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1. Mathematik. 


Bearbeitet von 
Dr. Bartholomät in Berlin. 


Methode. 


1. Beim Unterrichte im Zahlenkreiſe von 1 bis 10 hält es 
Wild. Schmidt für zmwedmäßig, „jedem Kinde eine kleine Rechen- 
mafchine, aus zehn Stäbchen beftehend, in die Hand zu geben”. Die 
Erfahrung lehre, „daß durch derartige Unterrichtämittel die Kinder 
weit mehr zur Selbftthätigleit herangebilvet werden, als auf jede andre 
Weife. Die Kleinen wollen, man ſchaue nur hin auf fie, am liebften 
Alles jelbft thun und achten nicht lange barauf, wenn ihnen Etwas 
borgezeigt wird. Augen und Gedanken, die auf die Zählmafchine des 
Lehrers gerichtet jein jollen, geratben nur zu oft und leicht auf 
Abwege‘ *). 

2. „Das Quadratnetz ift das vorzüglichfte Anfchauungsmittel. 
Es erfcheint zuerft als Zehnertafel und wird ald ſolche benutzt zur 
Auffafiung der Zahlen von 1 bis 100, fowie überall auf der eriten 
Rechnungsſtufe. Aber auch zur Auffaflung des Einmaleins dient es 
zuerft noch alö Zehnertafel, und erit allmälig tritt es als Einmaleins- 
tafel auf.‘ **) 

3. „Die Schüler müflen frühzeitig mit ben im kleinen Verkehr 
vorkommenden Gelvftüden befannt werden, aljo mit Pfennig-, Zwei⸗ 
pfennig-, Dreipfennig, Vierpfennig⸗, Sechöpfennigftüden, mit Silber- 
groſchen⸗, Zweieinhalbgrofchen-, Fünfgroſchen⸗, Zehngroſchen⸗, Thaler- 
und Zweithalerſtücken. Dieſe Geldſtücke müſſen ſie ſehen, möglichſt 
genau und oft anſchauen. Auch Papiergeld zeige man ihnen, ſo 
weit dies möglich. Von den nichtpreußiſchen Münzen zeige man ihnen 
die in Preußen vielfach curfirenden ſächſiſchen Zweineugroſchenſtücke, 
die öſterreichiſchen Bulden- und Viertelguldenftüde. An den Landess 

n muß der Schulunterricht aud) die Münzverhältnifie des Nachbar 
Iandes berüdfihtigen. Es haben fi an ben Grengorten Gebräuche 


2) Wil h. Schmidt: Der Rechenunterricht in der Volksſchule. Wittenberg. 
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gebilbet, die Jedermann dort geläufig find. Der Fremde findet 
fih ſchwerer in denfelben zurecht, ein Beweis, daß auch hier ber leben⸗ 
dige Verkehr ein trefflicher Lehrmeifter ift. Nicht blos die tägliche 
Uebung weihet darin ein, fondern auch das eigene Intereſſe fpielt 
dabei eine wichtige Rolle. In dies Intereſſe werben bie Kinder ber 
„Leinen Leute” ganz unbemerkt bineingezgogen. Das Kennenlernen, 
das Beziehen ber fremden Münzen auf die landesüblichen, und um- 
gelehrt, wird den Kindern, bie mitten in dem Bollöverlehr ftehen, bei 
Meitem leichter, als man meinen möchte. Es wird von Seiten bes 
Lehrers nur einer nachhelfenden Belehrung bedürfen.” 

4. „Was bie beiden Auffaffungsweifen der Divifion (Theilen und 
Mefien) betrifft, fo gebührt von der Divifion durch 2 und 4 etwa abge- 
feben, in der Reihenfolge dem Enthaltenfein der erfte Plab; doch 
darf von einer faft mechanifchen und fchablonenmäßigen Scheidung 
diefer beiden Anichauungen auf den unteren Stufen überall nicht die 
Rede ſein.“*) 

5. „Um bie nöthige Gemandtheit zu erzielen, dazu bebarf es 
nicht immer neuer: Aufgaben.‘ **) 

6. „Die angewandten Beifpiele haben auf den unteren Stufen 
eine andere Bedeutung als auf den oberen. Hier dienen fie weſent⸗ 
lich dem Leben, dort ausſchließlich der Schule, dadurch ift auch ihre 
Wahl’ und Anzahl bedingt. Da fie auf den unteren Stufen haupt- 
ſächlich den mündlichen Unterricht beleben follen, fo genügt es mei- 
ſtens, Fingerzeige zu geben. ***) 

7. „Das Rechnen mit benannten Zahlen, was die gewöhnlichen 
Aufgaben des Lebens betrifft, ift fo einfach, daß es feine Schivierig- 
fetten macht, wenn das Rechnen mit der reinen Zahl zur Fertigkeit 
geworden. Es ift aber dabei eine Grundbebingung zu erfüllen, näm- 
ih: vollftändige Einfihtin Die Maßverhältniffe Wenn 
man die Fragen hört: „Womit muß ich jett multipliciren ?“ oder 
„womit dividiren?“ fo beweiſt dies nichts anderes, als der Schüler 
ift mit den Maßverhältniſſen nicht vertraut. Auf die Kenntniß dieſer 
Berhältniffe ift kaum zu viel Zeit zu verwenden.‘ 

8. „EB iſt em Irrthum, menn man glaubt, das Rechnen mit 
benannten Zahlen fei bildender, als basjenige mit reinen Zahlen, es wirkt 
nur wegen feiner Verbindung mit der realen Welt vielfeitiger und iſt 
am Enbe der Zielpuntt alles Rechnen; aber die eigentliche mathe- 
matifche Bildung wird an ber reinen Zahl erworben, und wer mit 
reinen Zahlen rechnen Tann, der fann es auch mit benannten, wenn 
er die nöthigen praftiiden Kenntniffe Hat, welche der Mathematik 
als ſolcher fremb finv.”+) 


. 


9 Harms, Rechenbud für die Vorſchule. Lldenburg, 1870. ©. III. 
“) HYarmd a. a. O. S. IV. 
“we Harms aa. O. ©. IV. 
+) Meunier, Rechenbuch für Elementar⸗ und Höhere Schulen. Remſcheid. 
1870. ©. II. II. 
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9. „Die Bolleichule bat genug zu ikun, wenn fie. ihre Kinder 
befähigen will, die rechenbaren Lebensfälle zu bewältigen; fie braucht: 
feine Aufgaben, die nur eine graut Theorie in-ber Stubirſtube er- 
funden Bat. Die Recenfertigleit ber Schüler kann zubem an prak⸗ 

tiichen Aufgaben eben fo gut ausgebildet werben, als an Aufgaben, 
die nur im Buche exiftiren.” *) 

10. „Die, neue Maße und: Gewichtsordnung iſt ein Ring in der 
Kette einer modernen, mechaniſchen, vom Centrum aller Dinge J— 
löſenden Weitanſchamung — Dad Maß aller Dinge nahm der 
Menſch von jeher mit Recht aus ſich ſelbſt, dem * Gottes Bilde: 
Geſchaffenen. Der Menſch, das. Bild: Gottes, war das Centrum und 
darum das Maß aller Dinge. So ſpricht man von Klaftern, Elfen, . 
Fußen u. |. w.... Daß ift die natürliche, praktiſche, — 
und tieffgmbolifce Weiſe, die. Maße zu beitimmen; und biefe Weife: 

Jahrtauſende hindurch in einer merkwürbigen Uebereinſtimmung 
bei faft allen Völkern gegolten. — Und das ift.nun eben das Charakteri⸗ 
fifhe ber neuen Maß: und Gewichtsorbnung, dab dieſes Centrum 
aller Dinge und dieſe tief ſymboliſche Weile der Maßbeſtimmung 
gänzlich aufgegeben find: Weil bie franzöfiſchen Urheber. deö neuen 

Syſtems vollfländig tabula rasa — wie man es gelehrt ausbrüdt — — 
mehten , alle8 Herlömmliche über den Haufen warfen und ftatt bes’ 
volfstBümlichen, im Organismus des Menfchen wurzelnden Maßes ein 
abftractes, mechaniſches Erzeugniß ihrer Vernunft an die Stelle ſetzten: 
darum kam man ber oft gehörten, freilich meift in zu großer Schärfe 
ausgefpsochenen Behauptung: der Urfprung ber neuen Maß⸗ und 
Gewichtsordnung fer eigentlich ein venolutionärer — ich age, man 
Tann dieſer Behauptung eine gewiffe Berechtigung nit ganz abs 
ipredden.‘’ **) 

11; „Wenngleih dad neue Maß- und Gewichtsſyſtem wegen 
ſeiner Einfachheit vor dem alten einen großen Vorzug hat, ſo wird 
doch dad. Rechnen und ber Verkehr damit ſo lange nicht leicht fein, 
bis ſich das Voll in die neuen Verhältnifje bineingelebt hat; nament- 
lih wird die Verwandlung der alten Maße und Gewichte in die neuen 
und umgekehrt der neuen in bie alten, ſowie bie Umrechnung ber 
Breife ihre Schwierigkeit haben, beſonders auch deshalb, weil die 
Größe der neuen Maße mit ber der alten in feiner Einheit überein⸗ 
ſtimmt, vielmehr ſo unbequeme Brüche giebt, daß ſie im gewöhnlichen 
Verlehr nicht werden zur Anwendung kommen können, ſondern man 
fich mit Annäherungswerthen wird begnügen müſſen. Auf bie Ver⸗ 
wandlung der Größen und Umrechnung ber Preiſe wird daher die 
Schule ſo lange, his ſich das Voll an das neue Syſtem vollſtändig 


*) Sul. Auflöfungen zu dem verbundenen Kopf⸗ und Zifferrehnen. II. 
S. AV. 
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gewöhnt bat, beſonders viel Mühe und Sorgfalt zu verwenden 
aben.“*) 

12. „Das Ueben im Rechnen der neuen Maße und Gewichte 
in den Schulen ohne Uebung im Umrechnen und Preisberechnen 
hilft wenig. Wil z. B. ein Landmann einen Verkauf vor⸗ 
nehmen und fragt er ſeinen Sohn, der in der Schule im Rechnen 
der neuen Maße ſchon geübt wurde: „Wie theuer muß ich das 
Hektoliter verlaufen, wenn der Scheffel 15 fl. koſtet?“ fo erwartet er, 
daß der Sohn eine fo leichte Aufgabe ſchnell zu löſen verſtehe 
Kennt diefer aber nicht einmal das Verhältniß, in welchem bas Hefto- 
liter zum Scheffel fteht, ober jucht er durch meitläufiges Verfahren 
bei Anwenbung großer Decimalbrücdhe, bei welchen auch leicht Irrungen 
vorkommen, die Aufgabe auf Iangfamem Wege zu löfen, fo wird 
hierdurch ein Wibermwille gegen bie neuen Maße und vielleicht auch 
gegen die Schulen hervorgerufen werben, ber ſchwer zu befämpfen ift. 
Es ift daher nothwendig, daß zu dieſen Er ecmungen wenige leidhte 
Berhältnigzahlen angetvendet werden, wobei die Löſungen fchnell und 
dabei ganz annähernd erfolgen.‘ **) 

13. „Die Einführung der neuen Maß⸗ und Gewichtsordnung tft 
von weitgreifendem Einfluß auf den Rechenunterricht. Namentlich wirb 
fich derfelbe bei der Behandlung des Bruchrechnens geltend maden. Die 
Ausmahl des Stoffes muß zum Theil eine andere werden, da man von 
nun an Zehntel, Hunderttel mehr als bisher zu berüdfichtigen hat. 
Doch auch die Methode bedarf vielfah einer Umgeftaltung. In 
diefer Beziehung harren noch viele Fragen ihrer Löfung. Namentlich 
it von Bedeutung, wie man fi) die Stellung des Decimalrechnens 
dent. Soll vafjelbe wie bisher nach dem Bruchrechnen oder zugleich 
mit diefem behandelt werden? Je nach der Beichaffenbeit der Schule 
wird man fih für das Eine oder das Andere entfcheiben können. 
Für einfache Schulen jcheint eine Vereinigung beider Gebiete erfprieß- 
lid. Denn durch fie mwirb den Schülern die Belanntihaft mit dem 
Decimalrechnen mehr gefihert, als wenn daffelbe an einer fpäteren 
Stelle in den Lehrgang eingereiht wird. Hierzu kommt noch folgende 
Erwägung. Tritt das Decimalrechnen gefondert auf, fo liegt die 
Gefahr nahe, daß die Decimalen lediglich aus dem Gefidhtäpuncte 
des dekadiſchen Syſtems aufgefaßt werden. Davon ift gewöhnlich die 
Folge, daß das Kopfrechnen ganz vernadläffigt und nur für das 
Rechnen mit gejchriebenen Decimalbrücden eine gewiſſe Fertigkeit an— 
geeignet mird, dieſe aber der nöthigen Grundlage entbehrt. Iſt da⸗ 
gegen das Decimalrehnen in das Bruchrechnen eingereiht, fo Tann die 
Vorſtellung, daß die Decimalbrühe eben auch nur Brüche find, 
immer lebendig erhalten werben unb jede Thätigkeit, bie an ihnen 


*) Schröder, Das metriſche Maß und Gewicht und die Decimalbruch⸗ 
rechnung. Duderow 1870. ©. 3. 

”) Seinifh, Das Rechnen mit den neuen Mafen und Gewichten. 
Bamberg 1870, im Vorwort. 
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vollzogen wird, findet ihre Begründung in ber entipredhenden Ope⸗ 
ration mit gewöhnlichen Brüdjen.‘‘*) 

14. „Wenn auch in dem Geſetz bei den Längenmaßen und Ge⸗ 
wichten bie Bufammenfeßung mit Hekto, bei den Hohlmaßen bie mit 
Defa und Kilo nit vorkommt, fo ift e8 doch gut, fie der Analogie 
wegen als vermitielnde Glieder in diefer Stufenleiter mit aufzu= 
nehmen. Es erleichtert dies bie Weberficht über das Syſtem, fowie die 
decimale Schreibung; fpäter können dieſe Benennungen fortgelafien 
werben.‘ **) 

15. „Die fremden Namen bed neuen Maß- und Gewichtsſyſtems 
fließen ſich an unfer befabifhes Zahlenſyſtem und nöthigen zu 
einer gründlichen Beberrihung und fteten Anwendung befjelben. Ste 
werben bei der Aichung vorzugsweiſe angewandt, und da fie alſo ge- 
braucht werden müſſen, und nicht nur, wie die beutfchen Namen 
gebraucht werden dürfen, jo erden fie vorausſichtlich auch beim 
Publicum mehr Eingang als jene finden. Die fremden Benennungen 
find international und fchließen ſich den Benennungen an, die in ben 
Ländern, mo bereit3 dag metrifche Syſtem eingeführt ift, gebraucht 
werben. Auch deshalb ift zu erwarten, daß durch den Einfluß der 
Kaufleute die fremden Namen den Vorzug erhalten werben. Durch 
den häufigen Gebrauch derjelben dürfte auch die momentane Schiwierig- 
feit der Ausipradhe für den Handwerker und Landmann bald über- 
wunden fein.“ ***) | 

16. „Mit den Begriffen des pofitiven und negativen Sinnes 
bei Streden und Winkeln Tann ber Anfänger nicht früh genug ver- 
traut gemacht werben; viele Säte laſſen fi) baburch überfichtlicher 
darftelen, au in der Anwenbung leiften diefe Begriffe treffliche 
Dienfte.” }) 

17. „Ueber das Unterrichtsverfahren in ber Gtereometrie 
bemerkt Helmes+}): „Nicht, oder doch ja nicht zu früh ober zu viel, 
fertige Modelle oder ftereoffopifhe Anſchauungen! Zeihnen und 
wieder Zeichnen (au wohl eigenes Anfertigen von Modellen), 
das ift das echte und rechte und das unerläßlichfte und fruchtbarfte 
Hülfsmittel des ſtereometriſchen Unterrihtt. Mean bereite die Zeich- 
nungen bor durch den vollftänbigften Aufbau ber in Frage ftehenden 
Figur, vor den Augen des Schülers, im vollen Raume, mit Hülfe 
von ein Paar Stäben und Brettchen, die zur Hand find: aber, wenn 
die Figur gezeichnet wird, fei das Luftgebäube längft zerfallen; es werde 
nicht „nad der Natur”, nicht nach Modellen, es werde nach ſicher 


*) Menzel, Das Bruchrechnen in feiner durch die Maß» und Gewichts⸗ 
Ordnung bedingten Umgeftaltung. Berlin 1870. ©. HI. 
..) Schröder, Dad metriſche Maß und Gewicht und die Decimalbruch⸗ 
tehnung. Duderow 1370. ©. 8. 
”” Schrödera. a. OD. ©. 6. 
+) Friſchauf, Elemente der Geometrie Graz 1870. ©. IV. 
+r) Helmes, Elementarmathematil. 4. Bd. Hannover 1870. ©. IV. 
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gewonnener räumlicher Vorſtellung, „frei, nach der Phantaſte“ ge⸗ 
zeichnet, und bie Figur, nicht das Modell, ſei fernerhin ber weitere 
Begenitand der Betrachtung. Das Modell und bie ftereoffopifche 
Anſchauung können nur beftätigen und befeftigen, bier und da auch 
wohl einmal vervollftändigen und berichtigen follen, was man nach 
Betrachtung der Figur erwartet hatte. Die Stereometrie wird vom 
Schüler am ficherftien und beiten durch Zeichnen gelernt.‘ 

18. „Ein Lehrbuch der Geometrie ift für bie matbematifche 
Raumlehre das, was für die Spradjlehre die Grammatik. Wie nun 
letztere für bie wiſſenſchaftlichen Lebritufen bie Formenlehre und 
Syntar ftet3 fcharf fondert, und jeben biefer beiden Theile zufammen- 
bängend für fi barftellt, fo muß für den wiſſenſchaftlichen Unter- 
richt au) die Raumlehre in eine Formenlehre und Syntax, gewöhn- 
ih Syſtem genannt, fi) glievern, jebes von beiden aber im 
örganifhen Zuſammenhange ſich entwideln.. Während nämlich die 
Entftehung und Beltimmung eines jeden einzelnen Raumgebilve an 
und für ſich in der geometrischen Formenlehre zu betrachten ift, wird 
das gegenfeitige Verhalten der Raumgebilde und ihrer Beftimmungs: 
ftüde fowohl nad Größe, als nad Form und Lage im geometrifchen 
Syſtem unterfudt.‘ *) 

19. „Den höchſten Grad der Vollendung bat die gemetifche 
Methode erreicht, wenn fie von ber Geneſis des Objectes des Wiſſens 
auögeht, und mit dem Dbjecte bes Willens zugleich das Willen von 
dem Objecte entftehen läßt. Nun kann man ſich aber ein und bas= 
felbe Object, 3. B. ein und daffelbe geometrifche Gebilde, auf verichiebene 
Arten entitanden denten. Durch jede Entftehungsart werben freilich 
fämmtliche Eigenfchaften des Objectes beftimmt, aber nitht jede Eigen- 
Schaft ift aus jeder Entſtehungsweiſe eine gleich unmittelbare Folge: 
nicht bei allen der bier möglichen Combinationen läßt ſich der aller- 
‚dings immer ftattfindende Zuſammenhang zwiſchen Bedingungen und 
Beringtem gleich Far und durchfichtig vor Augen legen.... Biele 
Eigenſchaften der Gebilde erfcheinen nicht als unmittelbare Folgen 
‚aus ‚einer befimmten Entftehungsweife: um fie aus ihr berzuleiten, 
‚würben folge Umwege, ſolche zuſammengeſetzte Schlußreihen nöthig 
fein, daß das Zurückgehen auf bie Geneſis ‚der Conftruction reiner 
Luxus fein toürde. Wir würden den Zufammenhang, welcher zwiſchen 
den in der Geneftd liegenden Bedingungen und dem dadurch Be—⸗ 
dingten allerdings flattfinden muß, doch nicht durchſchauen können; 
einem Alles durchdringenden, unendlichen Intellecte würde er aller= 
dings Har vor Augen liegen; uns befchräntten Menfchen, die wir 
mühſam Schluß an Schluß reiben, die wir nur eine kurze Reihe von 
Schluſſen im Bewußtfein überjchauen künnen, bie wir daher einmal ge= 
wonnene Ergebnifje forgfältig fefthalten und zu neuen Ausgengäpuncten 
-für unfer Denken benugen müffen, wird er bagegen verloren geben. 
Wir werden daher bei der Anwendung ber real-genetifchen Methode 


*) Müller, Elemente der. Geometrie. 1. Tb. Braunfhweig 1869. ©. X. 
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darauf ‚verzichten mäflen, and Giner beflimmten Art . ber Geneſis 
des Dbjeches ſämmtliche Erkenntniſſe won demſelben herzuleiten; wir 
werden verjchiedene Arten derſelben mit einander verbinden müſſen, 
um einen größeren Reichthum von Erienntnifien auf biefem Mege zu 
gewinnen; damit natürlich diejenigen auswählen, welche ſich für ben 
Fortjchritt im Wiſſen am fruchtbarften zeigen. Aber es ift nicht 
immer möglich in ben Palaſt der Wiflenfchaft durch die Hauptthore, 
ſelbſt wenn wir ihre Rage aufgefunden haben, einzubringen; bie 
Wege, melde von ihnen nad) den einzelnen Gemächern führen, find 
oft jo labyrinthiſch angelegt, daß wir bei unjerem ſchwachen Drien- 
tixungsvermögen uns nit auf ihnen zuredt finden können. Wir 
müfjen zufrieden fein. menn mir nur irgendwo eine Leiter anfeben 
und durch ein Mebenfenfter, durch irgend ein Kleines Luftloch in fie 
gelangen. Haben wir jo die Lage des Gemachs kennen gelernt, fo 
mag es bann leichter fein, ben Weg zu verfolgen, welcher von bem 
Haupteingange zu ihm hinführt. Mir müflen bie Beziehungen, 
welche zwiſchen den Objecten unferer Unterfuchungen beitehen, nad 
allen möglichen Richtungen hin zu verfolgen ſuchen, dürfen und nicht 
auf diejenigen befchränfen, welde von dem einfacheren Gebilbe zu 
dem zujammengejeßteren führen, und melde ausdrüden, wie man 
legtered aus erfteren ſich entitanden benfen fann. Der Weg zur Er⸗ 
kenntniß geht nit immer in der Richtung von ben Gründen zu ben 
Folgen, von den Urſachen zu ben Wirkungen, von den Bedingungen 
zu dem Bebingten; in fehr vielen Fällen müfjen wir einen Rückſchluß 
von den lehteren auf die erfteren machen." *) 

20. „In vielen Fällen iſt e8 geradezu verboten, von bornberein 
die reaf-genetifhe Methode zur Anwendung zu bringen. Die 'Er- 
kenntniß⸗ und bie Realprincipien fallen nicht immer zufamnten.... 
Wollte man in foldden Fällen, in denen bie Erfenntnißprincipten nicht 
mit den Realpsincipien zufammmenfallen, von lehteren ausgehen, wie 
es bei einer rein realsgenetiichen Methobe fein müßte: fo würde bie 
Darftellung ſelbſt nichts weniger als genetifh werden. Sie würde 
und zwar mit der Geneſis des Objectes bekannt machen, aber nicht 
mit der Geneſis bes Willens, und lebtere darf doch bei einer wahr⸗ 
haft genetifchen. Methode ficher nicht fehlen. Sollte es nun in ber 
Geometrie auch möglich fein, den Schüler bi8 zu ben: Nealprincipien 
binzufähren, fo würde eine ausfchließende Anwendung ber realsgene- 
tifchen Methode dadurch doch nicht gerechtfertigt fein, denn bei ihr 
würde der Schüler mit manchen Methoden ‚unbefannt bleiben, melde 
in vielen Fällen leichter, in anderen allein zu gewiflen Erkenntniſſen 
führen. Für den Unterricht in der Geometrie dürfte fi daraus bie 
Weifung ergeben, dag man in ihm das Hauptgewicht auf die Genefis 
der Erlenntniß legen müfle, daß man das Wiffen von dem Schüler 
ſelbſt erzeugen lafjen oder ihm wenigſtens zeigen folle, wie es erzeugt 


H Ballauff im Jahrbuch des Vereins für wiffenfhaftüihe Vädagoit. 
geipjig 1870. I. ©. 111—123. 
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fei, dag man babei die realsgenetiihe Methode nur in dem Maße 
benugen jolle, wie es auf eine leichte und ungeziwungene Weife ge- 
fchehen Tann.” *) 


21. „Gegen die Anwendung ber genetifchen Methobe, namentlich 
beim erften Unterricht m der Geometrie, ift noch ein Einwand er- 
hoben, der allerdings alle Beachtung verdient, wenn es nicht möglich 
wäre, ihn zu vermeiden. Wird dem Schüler der fertige Lehrſatz zum 
Beweiſe vorgelegt, jo bat er pom Anfang an den Sielpunct ber 
ganzen Unterfuchhung vor Augen; er weiß vom Anfang an, worauf er 
jeine Aufmerkjamfeit zu richten hat; er vermag ben Grund einzufehen, 
warum nun gerade diefe Prämiſſen und feine anderen zu einem be= 
ftimmten Schluſſe verbunden werden müſſen, warum er ein beftimmtes 
Gebilde gerade unter dieſem Gefichtöpuncte betrachten müſſe und 
unter feinem andern. Er fühlt fich nicht durch ben Zufall oder body 
dur eine ihm dunkele Gewalt getrieben, im Denken auf einem 
beftimmten Wege fortzujchreiten; ſondern feine ganze Arbeit ift ein 
verftänbiges, durch eine beftimmte Enbabficht geleitetes Thun. Die 
einzelnen gewonnenen Kenntniſſe erfcheinen nicht ala Geſchenke des 
Zufall, ſondern als Ergebniffe einer auf beftimmte Enbzwede ge= 
richteten Arbeit. Ließe ſich der gleiche Vortbeil bei der Anwendung 
der genetifchen Methode nicht auch erreichen, jo würde das allerbings 
gegen dieſelbe fprechen ..... Aber auch bei der Anwendung der gene= 
tiihen Methode Tann man dem Schüler das Biel feiner Arbeit recht 
gut gleich vom Anfang an vor Augen ftellen.” **) 


22. „Man kann der Anficht, daß eine genetifche Darjtellung ber 
Geometrie in einiger Vollendung noch nicht vorhanden fei, beipflichten, 
barf aber nicht vergeilen, daß einzelne Abfchnitte der Geometrie eine 
in dieſer Beziehung genügende Bearbeitung jchon gefunden haben.” ***) 


23. „Es ift nicht nothwendig, bei einer genetifchen Darftellung 
ber Geometrie allenthalben die Bewegung zu benugen. Es iſt aller- 
dings richtig, daß man die Elemente der geometrifchen Eonftructionen, 
bie Linien 2c. fi ohne alle Bewegung nicht entftanden denken dann 
fegt man dieſe aber als entitanden voraus, fo Tann man die ver— 
fhiedenartigften Gebilde entftehen Iafien ohne eine andere Bewegung 
als etwa die, welche nöthig ift, um fie an einer beftimmten Stelle im 
Raum zufammenzurüden: eine Bewegung, welche für das ſchließlich 
entftebende Gebilde möglicher Weife ganz ohne Bedeutung fein Tann. 
Manche glauben nur dann genetifch zu verfahren, wenn fie Puncte 
bewegen, gerade Linien fortichieben ober drehen; fie glauben auch 
dann genetiich verfahren zu haben, wenn fie nur bie einzelnen Gon- 


*) Ballauff im Jahrbuch tes Vereine für wiſſenſchaftliche Paͤdagogik. 
Leipzig 1870. U. ©. 121-122. ſſenſchaftliche Fädagog 
”) Ballauff a. a. D. ©. 122. 
+) Ballauffa. aD. ©. 125. 
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ſtructionen durch allerlei Bewegungen haben entſtehen laſſen, wenn 
fie auch ſpaͤter Herleitungen gaben, welche mit jenen Drehungen u. f. w. 
ſo gut wie gar nichts zu thun haben. Es ſoll nicht geläugnet 
een. daß man nicht häufig, wenn man bie eine Sonftruction aus 
der anbern dur Bewegung entfteben läßt, dadurch erfennt, daß und 
warum nun jene beftimmte Eigenfchaften bejigen müſſe; es fol auch nicht 
verlannt werben, daß es, als Propädentik für Phyſik und Mechanik, 
eine didaktiſche Bedeutung beſitzt, die Elemente einer Conſtruction ſich 
auf mannigfache Zeile in Bewegung verjeit zu denken, aber man ſoll 
nur nicht in ber Bewegung einen Bauberflab zu befiten glauben, 
durch melden man ben bogmatiihen Vortrag in eine genetijche Her⸗ 
leitung vertvandeln Tann; man joll bie Bewegung nicht als ein noth- 
wendiges Ingredienz einer jeben genetifchen Herleitung betrachten, 
ohne welches fie diefen Namen gar nicht verdienen würde. Man foll 
auch nicht vergefien, daß wir von einer abfoluten Bewegung feinen 
Begriff und Feine Borftellung haben; daß jede Bewegung für ung 
etwas Relative ift, melde wir nur dadurch auffaflen, daß das Be⸗ 

wegte gegen ein Ruhendes jeine Lage nicht fowohl verändert als 
Ihon verändert bat. Möglich, daß in unferer Unfähigfeit, die Bes 
wegung an und für fi felber vorzuftellen, gerade ein Hinderniß liegt, 
zu einer ab ovo genetifhen Darftellung der Geometrie zu gelangen.“ *) 

24. „Die fogenannte Intuition oder das intuitive Denken bat in 
der Speculation große Verwirrung angerichtet und Irrthum auf Irr⸗ 
tbum zu Tage gefördert. Nur das biscurfive Denken führt zur 
Wahrheit und zur Erkenntniß. Es ift daher zum Mindeſten nicht 
wahrſcheinlich, daß eine Wiſſenſchaft, melde wie die Geometrie durd 
und durch auf Speculation beruht, durch bloße Intuition zu Erfennt- 
niffen ober wohl gar zu allen Erkenntniſſen führt. Und wenn e3 
uns nun gelungen wäre, in der Hypotheſis bie Thefis zu fchauen, jo 

erhübe ſich die Hauptfrage, nämlich: wie ift es anzufangen, daß ber 
Schüler die ganze Hypotheſis und in ihr zugleuh die Thefiz ſchaut? 
Wir haben als Unterrichtsmedium nur die Sprache und die Zeichnung 
oder das Modell. Die Sprache aber tritt in der Form der Reihe 
auf und kann niemals ein Geſammtbild abbilden. Mit der Zeichnung 
iſt es nicht viel anders. Alſo müſſen wir nach einander bringen, 
was gleichzeitig gedacht oder gar angeſchaut werben ſoll.“**) 

25. „Die Genefid zeigt uns, daß wir bei der Gonftruction big 
zu einem gewiſſen Grabe freie Hand haben, dann aber unfere wei⸗ 
tere Bewegung gebunden fehen. Damit ift der nothiwendige Zu⸗ 
fammenbang zwiſchen den Elementen bes Gebildes bereits erkannt, 
und es kommt darauf an, die Art dieſes Bujammenhanges beftimmt 
zu fafien. Man beruhigt fih nicht dabei, daß eine Abhängigkeit 


Bei 2 Ballauff im im Jobrbuch des Vereins für wiſſenſchaftliche Paͤdagoglt. 
i 0 

KH —— im Jahrbuch des Bereins für wiſſenſchaftliche Päda⸗ 
gogit. 
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ftattfinde , fondern man will auh das Wie prädifirt Haben. .:€2 
genügt dem erfennenden Geifte nicht, einzufehen, daß das Verhältniß 
von Grund und Folge vorliegt, er muß, foll er zur Befriedigung ge- 
langen. die Folgerung felbft vollziehen, d. h. er ftellt ſich Fragen 
und Aufgaben. Wie kommt nun eine Gebanfenbewegung bon dan 
Gegebenen mit dem bamit zugleich nothwendig Gegebenen zu: Stande? 
Auch bier wiflen wir nicht, was das Refultat fein wird. ‚Uber einer: 
feits ift das ber einzig richtige Weg aller Forſchung, denn durch ben 
Vorblid auf dad Refultat wird die Vertiefung beeinträchtigt und bie 
volftändige Entwidelung der Gebanten geftört, welche nicht zu dem⸗ 
felben binführen, anbererjeit3 ift bie Richtung, in welcher die Unter: 
fuchung verlaufen, und ber Punct, an welchem biefe anlommen fol, 
genau beftimmt. Daber ift nicht der Beweis das Weſentliche, jon- 
dern die Unterfuhung. Aber eine folde greift nicht in's Blaue 
hinein, ſondern ift fih an jedem Puncte des zurüdgelegten Weges ber 
Gründe bewußt, weshalb fie biefe oder jene Hülfsmittel wählt. Wo 
aber unmotivirte Schritte gejchehen, ba wird ein Fehler begangen. — 
Wenn man nun zum Ziele gelommen ift und das Reſultat gefunben 
bat, jo wird auch noch der Beweis als bloße Demonftration in feinem 
ganzen Gange ſich vorhalten und ihn etwa in der regelrechten Form bar- 
fielen. Uber es iſt nicht erlaubt, ihm den nicht entiprechenben 
Namen des bogmatifchen zu geben, denn das ift er nicht, meil wir 
auf allen feinen Stationen wiflen, weshalb wir ba find und wie wir 
weiter geben müſſen.“*) 


26. „Das Eigenthümliche der genetiſchen Methode, wie fie Fre— 
fenius auffaßt, ift die Bewegung, in deren Fluffe die Verhältniffe der 
Elemente offenbar werben follen. Wir werden daher ſchon dadurch 
eine Annäherung an die genetifhe Methode gewinnen, wenn mir 
die Bewegung Überhaupt benugen. Erfahrungsmäßig zeigen gewiſſe 
Sätze der Geometrie der Lage eine folde Einfachheit, daß ihre Evi— 
benz in bie Augen fpringt, wenn man bie Gebilde entftehen läßt. 
Dieje Gebilde laſſen fi durch Bewegung in bie Ebene nieberlegen 
und in planimetrifche überführen, für melde die Säge im Uebergange 
noch gelten. Enblih find die Bewegungen einfache und zufammenges 
ſetzte. Es Tiegt alfo nahe, die Bewegungen in einfache aufzulöfen 
und jede einzeln zu verfolgen zum Behufe eines Verſuchs, ob bie 
gefonderte Ausführung der verfchiebenen Bewegungen nit einen un= 
mittelbaren Weg zu den geometrijchen Wahrheiten bahnt.‘**) 


27. „Die Zerlegung der gemifchten Bewegung ift längſt beiannt. 
Thibaut 3. B. ſondert die drehende und fortichreitende Bewegung zum 
Behufe der Beitimmung der Winkelſumme des Dreieds. Aber fonder- 
barer Weife ift bie Zerlegung ber gerablinigen Bewegung, welche 


*), Barthbolomäl im Jahrbuch ded Vereins für wifienfchaftliche Päda⸗ 
gogik. I. S. 164. 166. 
*) Bartbolomät a.a. DO. ©. 166. 
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Herbart in der Metaphyſik entwickelt bat, gänzlich unberüdfichtigt ge- 
blieben. Dieſes Ignoriren ift auffällig, weil die genannte Zerlegung in 
der Mechanik unbedenklich angewendet wird. Herbart zerlegt nämlich 
die Bewegung und Richtung in eine nah Vorwärts (Rückwärts) und 
in eine nach Seitwärt3 (Aufwärts ober Abwärts, Rechts oder Links :c.). 
Diefer Gedanke ſcheint ein ungemein fruchtbarer zu fein und bazu bei- 
tragen zu Binnen, wenn auch nicht die volllommene Geneſis zu er- 
reichen, fo doch ihr nahe zu kommen.“ 

28. „EI iſt eine Hauptaufgabe bed arithmetifchen Unterrichts 
auf höheren LZehranftalten, namentlih auf Gymnaſien, dem Schüler 
ein Beifpiel einer ein größeres Ganzes umfafjenden, fireng wiſſen⸗ 
ſchaftlichen, ſpeculativen Unterfuchung vor Augen zu ftellen. Er foll 
durch ihn gewahr werben, wie man, wenn man bon geiviffen ge= 
gebenen Beoriffen ausgeht und die in ihnen liegenden Beziehungen 
verfolgt, genöthigt wird, den urfprünglich gegebenen Gedankenkreis 
durch Bildung neuer Begriffe zu überjchreiten, letzteren durch ftrenge 
Definitionen einen feit beftimmten begrifflichen Inhalt, dur Anwen⸗ 
dung auf concrete Fälle einen anſchaulichen Gehalt zu geben; er fol 
in ihm lernen, durch ein eracte® Denken die Beziehungen, welche 
zwiſchen den gewonnenen Begriffen ftattfinden, nad allen Richtungen 
bin zu verfolgen; er ſoll in ihm durch eigene, auf eigenes Thun ge- 
gründete Erfahrung die Einficht gewinnen, wie in gewiſſen gegebenen 
Begriffen ein Antrieb liegt, welcher faft mit Nothwendigkeit dahin 
führt, auf fie ein weit auögebehntes, in allen feinen Theilen wohl 
zufammenhängendes Syitem von Crfenntniffen zu gründen. Es ift 
das freilich nicht die einzige Aufgabe des arithmetifchen Unterrichts: 
er fol ja aud den Schüler in den Befit eines Werkzeuges ſetzen, 
befien er bei den verfdhiebenften mathematifchen, phyſikaliſchen und 
andern Unterfuchungen nicht entbehren kann, und ihm eine genügenbe 
Fertigkeit in dem Gebrauche defjelben verſchaffen. Man darf aud) 
nicht glauben, daß ein noch fo grünblicher, fireng wiſſenſchaftlicher 
Unterricht in der Arithmetik ben. Schüler in den Stand feten wird, 
auf andern wiſſenſchaftlichen Gebieten auf eine gleiche Weife zu ver- 
fahren. Eine jede Wiſſenſchaft hat ihre eigenthüümlichen Methoden, welche 
man nur auf ihrem eigenen Gebiete fennen und gebrauchen lernen kann, 
und jede unbefugte Anwendung ber auf anderen Gebieten vielleicht ſehr 
zwedimäßigen würde ihr nur zum großen Nadhtheile gereichen. Auf 
irgenb einem Gebiete muß aber der Bögling, ber eime eigemhümlich 
wiftenfchaftliche Ausbildung erhalten foll, des eigenthümlichen Gefühles 

bewußt werben, welches eine eracte, in firengem, Tüdenlofen 
Denken fortfchreitende, in allen Puncten Mare und burcfichtige 
Unterſuchung begleitet; er muß es fühlen, wie in ben früher ge- 
thanen Schritten ber Zwang liegt, um gerade auf biefem und 
feinem anderen Wege weiter zu geben. Er muß dadurch in ben 
Stand geſetzt werden, dieſes Gefühl da zu vermiffen, wo eine weniger 
ſtrengwiſſenſchaftliche Unterfuhung ihm torgelegt wird, wo an bie 
Stelle eines nothivendigen Dentens ein willkätliches Meinen, ein 
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durch ethiſche und äfthetifche Momente begrünbetes Glauben ober gar :- 


ein Phantafiren tritt, wo vielleicht fogar dieſes für jenes ausgegeben 
wird; ed muß dadurch in ihm das Bebürfniß dt werden, vom 
Phantafiren, Meinen, Glauben womöglich zum Wiſſen überzugehen; 
auf ſolchen Feldern dagegen, auf denen das letztere dem Menſchen 
unerreichbar ift, mit Bewußtſein auf daſſelbe verzichten lernen.“*) 
29. (Im Verein deutſchher Lehrerinnen und Er- 
a fegte Hr. Dr. Ravoth in einem mit lebhaften 
fall aufgenommenen Vortrage die Nothivendigleit auseinander, 
ve aud auf ben weiblichen Lehranftalten die Mathematik eine 
Stelle finden müßte, wenn ftatt beö übermäßigen Gedächtnißvor— 
rathes mit ber Anſchauung auch ein probuctibes Denfen erreicht 
werben folle. Der Einwand, bie Mathematit habe zu menig 
Nugen für das Leben felbft, welden man aud auf Gymnafien gegen 
biefen Gegenftand exhoben, könne nicht gelten, ba bie einzelnen Dis- 
eiplinen in der Schule nicht für einen beftimmten Lebenszwed er- 
ziehen, fondern bie Entwidelung des Menſchen in möglichſt vollendeter 
Geftalt bezweden follen. Um diefen Zwed zu erreichen, fei bie Ver— 
befierung der Methode zu vollziehen, und zunächſt auch bie Mathe- 
matif nicht mehr in hergebrachter Weile zu lehren, damit burd die 
einfachften Mittel die einfachiten Begriffe Anaben wie Mädchen zum 
Haren Verſtändniß gebsacht werden. Im Kindergarten habe Fröbel 
dieſe Gedanken bereitd auögeführt, und an der Schule fei es, ihn mit 
verbefierter Methobe aufzunehmen, bamit die Naturwiſſenſchaften eine 
fihere Grundlage erhalten. **) 
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13.(16 Zhle. 17 Sgr.); 13.1647, 
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Proc entrechnung und die Raumlehre mitgetheilt, was man ganz in 
der Drbnung finden wird. 


17. Boefſe's Rechenbuch für die Vottsſchule. Güterslop, C. Bertelemann. 
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I. NRechenfibel, umfaffend die Zahlen von 1—100 von Wr. Ed. Keller, 
Seminarlehrer in Petershagen. 32 ©. 11 Sgr. 

UI. Die vier Species in ganzen Zahlen. Bon Demſ. 48 S. 2 Ger. 

u Die vier Specie® in benannten ganzen Zahlen. Bon Demi. 
64 S. 2 r. 

IV. Brudrehnung und egeldetri. Bon Demf. 88 S. 3 Ser. 

V. Die Decimalbruchrechnung, Regeldetri in gewöhnliden und Decimals 
brüchen, namentlih in Rückſicht auf Gewinn und Berluft, Zins⸗ und Diss 
conto. Geometrifhe und vermifhte Aufgaben. Berfürzte Regeldetri und 
Dortbeile in der Decimalbruchrehnung von E. Langenberg. 1870. 80 ©. 
4 Sgr. 

Auflöfungen zu J. II. und III.; zu IV. 3 Sgr.; zu V. 5 Ser. 


Die drei erften Hefte find bereits angezeigt (Päb. Jahresb. XXL, 
©. 34, 35), die beiden lebten jchließen ſich — tie uns ſcheint — 
mit erhöhten Forderungen an. Nah Herrn Nangenberg erheifchten 
felbft noch die Aufgaben, welche Herr Keller bearbeitet hat, eine 
Erteiterung, namentlich in Beziehung auf die Gewinn- und Verluſt⸗, 
Zins⸗ und Discontorehnung. Auch ſchien ed ibm nothwendig, bie 
geometrifchen Aufgaben und mas damit zufammenhängt, ausführlich 
zu behandeln. Weber Einzelnes an einem anbern Orte! — Die 
„Auflöfungen‘ verdienen ihren Namen in ber That, indem fie nicht 
nur die Reſultate angeben, fondern auch das Verfahren erklären. 


18. Diefterweg » Heufer’3 praktiſches Mechenbuh für (Elementare und höhere 
Bürgerfhulen, neu bearbeitet von E. Langenberg. Gütersloh, C. 
Bertelömann. 

I. Erſtes Uebungsbuch. 148 ©. 5 Ser. 
H. Zweites Uebungsbuch. 176 ©. 7 Ser. 


Das Buch ift nach dem Tode feiner Verfaſſer in gute Hände 
gerathen. Langenberg hat aus dem erften „Uebungsbuch“ die vier Species 
entfernt, die Refolution und Rebuction in Brüchen, die Doppel: und 
Decimalbrühe, die Zinsrechnung anders placitt und die Verhältnik- 
und Proportionsrehnung meggelafien. Die Decimalbrüche find ge= 
hörig vorbereitet, die Zinsrechnung erweitert, die Negeldetri in De— 
cimalbrüchen eingeſchaltet. Das „zweite Uebungsbuch” beginnt mit 
den Verhältniffen und Proportionen und zeigt die mannigfaltigften 
Veränderungen und Erweiterungen. " 


19. Rehenbug für Bollsfhulen. Don W. Geyger, Schulvorſteher in Berlin, 
und F. Kafelig, Rector der Volls⸗ und Bürgerfhulen in Budau. Berlin, 
A. Stubenraud. 1870. 

I. Die Operationen mit den Grundzahlen. 2. Aufl. 36 S. 3 Ser. 

II. Die vier Grundrehnungdarten nebft Refolviren, Reduciren, Regel- 
detri, algestaifhen Aufgaben und ganz leichten Aufgaben aus der Zins⸗ 
rechnung in allmälig bis 1000 erweiterten Zahlenkreiſen. 3 Aufl. 66 ©. 

II. Die vier Grundrechnungsarten im unbegrenzten BZablenraume. 
3. Aufl. 22 ©. 2 Sgr. 

IV. Refolviren, Reduciren, die vier Grundrechnungsarten mit mehrfach 
benannten gangen Bablen, Zeitrechnung, leichtere Aufgaben aus der eins 
fahen und zufammengefepten Regeldetri, Zinsrechnung und vermifchte Auf- 
gaben. 2. Auf. 22 ©. 2 Ser. 

V. Die vier Grundrehnungsarten mit Brüchen in unbenannten und 
mehrfach benannten Zahlen. Reſolviren, Reduciren, Regeldetri, Zinsrehnung, 
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Anfgaben aus der Tara⸗, Rabatt⸗, Flächen⸗ Miſchungs⸗ und Geſellſchafts⸗ 

Re nung, Decimalbrüde. 2. Aufl. 52 ©. 3 Ser. 
VI. Die bürgerlihen Rechnungsarten, Raumberechnungen, Wurzelaus⸗ 

ziebung in gewöhnlihen Brüchen nnd Derimalbrüden. 112 S. 10 Ger. 


Das jechöte Heft biefer in mander Beziehung eigenthümlichen 
und überhaupt empfehlenswertben Aufgaben (Päd. Jahresber. XIX, 
6. 76. XX., ©. 44) ıft von Herrn Kaſelitz zufammengeftellt. Das 
Material kann fi neben anderem ſehen laflen; was aber bie Form 
reſp. die Methode anlangt, jo it noch Einiges beſonders hervorzu⸗ 
beben. Der Berf. jelbft jagt: „Die Aufgaben bieten zum Theil nicht 
geringe Schwierigkeiten dar. Im Allgemeinen find bei fchwierigeren 
Sachverhältniſſen möglichſt durchfichtige Zahlenverhältnifie, bei ein- 
faheren Sachverhältniſſen dagegen fchwierigere Zahlenverhältnifſe ge 
wählt worden. Daß den Raumrechnungen zum befjeren Berflänbnig 
ver Aufgaben Holzichnitte beigegeben und daß die Hälfte der Auf: 
gaben in Decimalbrüchen geftellt find, wird gewiß Billigung finden.” 
Diefe „Billigung” muß aber auch deshalb erfolgen, weil die Zeich⸗ 
nungen fo zwedmäßig ausgeführt find, daß fie gleichjam zu ſprechen 
feinen. Sodann ftehen an der Spike Aufgaben, welche eines Theils 
nur Miederholungen find, andern Theil eine Vertiefung in bie bes 
treffenden Elemente erfordern und fomit das enthalten, was anber- 
wärts dem münblichen Unterrichte überlafien wird. Ich halte dieſe 
Clementaraufgaben für fehr wichtig. 

20. Der Schnellrehner. Lehrbuch des gefammten Rechnens nad der Schnell⸗ 


rechenmethode. Zum Gelbflunterriht und für Schulen. Bon H. F. 
Kameke. 7. Auflage. Berlin, Iheobald Grieben. 1870. 338 ©. 1; Thir. 


Man vergl. dad Referat im Päd. Jahresber. XXL, ©. 39. 


21. Praktiſches Rechenbuch für Schulen in foftematiiher Stufenfolge von 
ilhelm Adolph Duigow, Lehrer an ber Realſchule zu Güſtrow. 
Güſtrow, Seldftverlag und in Gommilfion der Buchhandlung von Opig 


und Comy. 

Srfter Theil, enthaltend die vier Species mit ganzen, unbenannten 
und benannten Zahlen. 7. Aufl. 1869. 96 6 Sgr. 

Zweiter Theil, enthaltend» Die Bruchrehnung. 6. Aufl, 1869. 
79 S. 5 SE 

Dritter Theil: 1) 6. Aufl. 1870. 126 &. 10 Sgr. — 2) 6. Aufl. 
120 ©. 10 Ser. 


22. Antwortenhefte zu dem vorigen & 27/2 u. 3 Ser. 

Wir bürfen diefe neue Auflage, welche mit Recht gegen die Ver— 
ballhornung de Metermaßes durch Scheffel, Pfund, Stab u. |. w. zu 
Felde zieht, um fo mehr empfehlen (vergl. Päd. Jahresber. VIL, 
6. 577), als ber Berfafler weſentliche Verbeſſerungen vorgenommen hat. 
23. Rechenb ür Volksſchul end, Oberlehrer. Kleine Aus⸗ 

de, Aufl en nl erden Aufgaben”. 4. Aufl. Olden⸗ 

urg, Gerhard Stalling. 1869. 228 ©. 10 Ber. 

Diefe in jeder Hinfiht verftänbig angelegte Aufgabenfammlung 
MR auch in ber neuen Auflage empfehlenswerth (vergl. Päd. Jahresber. 
XIV, ©. 103). 

Pär. Jahresbexicht. XXIII. 2 
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durch ethiſche und äftgetiiche Momente begründetes Glauben ober gar 
ein Phantaſiren tritt, wo vielleicht jogar bieles für jenes ausgegeben 
wird; ed muß baburch in ibm dad Bebürfniß geivedt werden, vom 
Phantafiren, Meinen, Glauben womöglich zum Wiſſen überzugeben ; 
auf ſolchen Feldern dagegen, auf denen das letztere dem Menichen 
unerreihbar ift, mit Bewußtſein auf bafjelbe verzichten lernen.“ *) 

29. (Im Verein beutjder Lehrerinnen und Er- 
zieberinnen) fehte Hr. Dr. Ravoth in einem mit lebhaften 
Beifall aufgenommenen Bortrage die Nothivendigleit auseinander, 
daß auch auf den weiblichen Lehranftalten die Mathematik eine 
Stelle finden müßte, wenn ftatt des übermäßigen Gedächtnißvor⸗ 
rathes mit der Anſchauung auch ein productives Denken erreicht 
werben jole.e Der Ginwand, die Mathematit babe zu Wenig 
Nuten für das Leben felbft, welchen man auch auf Gymnaſien gegen 
diefen Gegenftand erhoben, könne nicht gelten, da bie einzelnen Die- 
ciplinen in der Schule nicht für einen beftimmten Lebenszweck er⸗ 
ziehen, ſondern die Entwickelung des Menſchen in möglichſt vollendeter 
Geſtalt bezwecken ſollen. Um dieſen Zweck zu erreichen, ſei die Ver— 
beſſerung der Methode zu vollziehen, und zunächſt auch die Mathe- 
matif nicht mehr in bergebradhter Weife zu lehren, damit durch die 
einfachften Mittel die einfachſten Begriffe Knaben wie Mädchen zum 
Haren Verſtändniß gebracht werden. Im Kindergarten babe Fröbel 
dieſe Gedanken bereits ausgeführt, und an der Schule ſei es, ihn mit 
verbeilerter Methode aufzunehmen, damit bie Naturwiſſenſchaften eine 
fihere Grundlage erhalten. **) 


fiteratur. 


I. Arithmetik. 
1. Kopfrednen. 


1. Aufgaben zum Kopfrechnen für Schüler in Stadt- und Landſchulen von 
=. Stob tubba, Dperlehter in Bunzlau. 4. Aufl. Leipzig, — ſtummer. 
181 & Heft 1'/, Sgr. Facitbüchlein zu jedem ‚pe te 248 
1. Die vier Species in unbenannten Jahlen. 
2. Die vier Species in benannten Zahlen. 16 8 
3. Die Brüde. 16 ©. 
4. Einfache und zufanımengefepte Regeldetri und Zindrechnung. 16 S. 


Man vergleiche über biefe, zu den befjeren gehörenden, Aufgaben 
die früheren Anzeigen (Päd. Jahresb. VII., ©. 163. XVIII., ©. 110). 


2. Aufgaben für das Korfrechnen zum Bebrande für Xebrer, bearbeitet von 
W. Roh, Hauptlebrer in Berlin. 2. Aufl, Berlin, &. Oehmigke's 
Berlag. 1870. 175 ©. 20 Sgr. 


Wir wiederholen, was wir über bie erite Auflage fagten: Die 


— — — — — — 


Ballauff, Lehrbuch der Arithmetik und ber Elemente der Algebra. 
Didenburg 1870. I. ©. UL 
*e) Norddeutſche Allgemeine Zeitung. 1871. Nr. 50. 
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Sammlung ift auf tüchtiges Dperiren berechnet und trifft eine recht 
zwedmäßige Auswahl (Päd. Jahresber. XV., ©. 93), und fügen er: 
gängend hinzu: Auf den erften Stufen find die Operationen nicht 
geichieden, auf den folgenden jebe Dperation mit ihrer Umkehrung 
zuſammengeſtellt. 

3. aufgaben für das Kopfrechnen. Bon J. Menzel. 2. Aufl. Berlin, 
Adolph Stubenrauch. 1870. 167 S. 20 Ger. 

Wir verweifen auf unfere frühere Empfehlung (Päd. Jahresber. 
XVII, ©. 98) diefer in mehrfacher Hinficht jeher guten Sammlung. 

4. Aufgaben zum Kopfrehnen. Kür Bolköfchulen entworfen und nach unters 
richtlihen Grundfägen geriet von E. Hentſchel. Seminarlehrer in 
Weißenfeld. Ausgabe A. 10. Aufl. Leipzig, Karl Merfeburger. 1870. 
Zwei Hefte, 119 u. 118 ©. & 10 Ser. 

Auf den vortrefflihen Inhalt diefer Sammlung einzugeben, ift 
nicht mehr nöthig. 

5. Kopfrechnen. Vermiſchte Aufgaben für dieſen Unterricht auf den mittleren 
Stufen ber Vollksſchule. Erſtes Heft. Schleswig, Schulbuchhandlung 
(Hermann Heiberg). 1870. 31 ©. 6 Sgr. 

Das Ganze ift, abgejehen von einem kurzen Anbange, in 
22 Stunden abgetheilt und jede Stunde in vier Abfchnitte zerlegt. 
Nach welchem Brincip aber das Eine ober das Andere gefcheben, 
permögen wir durchaus nicht zu erlennen. Wir wiſſen beöhalb das 
Büchlein nicht zu gebrauchen, und wenn wir's müßten, würden mir 
una Doch ſchwerlich dazu entichließen, da die neuen Maße und Ge- 
wichte gar nicht berüdfichtigt find. 


2. Rechenbücher. 


6. Auf abım zum Zifferrehnen. Bon U. Etubba, Oberlehrer am Seminar 
in Bunzlau. 
Vu. Die Decimalen, Quadrate und Cubikwurzeln. 3. Aufl. Leipzig, 
Eduard Kummer. 1870. 31 ©. 21, Sgr. Facitbüchlein 2%/s Sgr. 


Mit diefem Hefte ift die neue Ausgabe der Arbeit vollendet. 
(Bergl. Päd. Jahresber. XXIL., ©. 21.) Die allgemeine Gliederung ift 
ſchon durch ben Zitel gegeben. 

7. Lehrbuch des praktiſchen Rechnens für Real⸗ und höhere Buͤrgerſchulen. 

Herausgegeben von Haeſeler und Geiler, Lehrer an der Wealfchule 

I. Ordnung in Magdeburg. 2. Aufl. Magdeburg, Emil Baenſch. 1869. 

Grfter Theil. 128 &. 20 Sgr. 
Zweiter Theil. 104 S. 20 Ser. 


Indem wir auf unfere frühere empfehlende Anzeige (Päd. Jahresber. 
XX, ©. 41) verweifen, erwähnen wir nur, baß bie neue Ausgabe 
eine verbeflerte, alfo der Empfehlung noch würbigere geworben ift. 

8. Rehenbuh von H. F. Munderloh und ©. H. Kröger, Lehrern in 

Didenburg. Didenburg, Schulze’fche Buchhandlung. 1870. 

Erfter Zeil. 7. Aufl. 192 ©. 12 Sgr. 
Zweiter Theil. 4. Aufl. 168 S. 10 Ser. 
Bereits empfohlen (Päd. Jahresber. XIII., S.77. XIV., ©. 107). 
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9. Redienbud, ür —5— Gymnaſtalklaſſen; Real« und höhere Bürgerſchulen 
G. Loebnitz, Gymnafialiehrer am Königl. Andreanum zu 
Slfdeshelm. PN Gerſtenberg'ſche Buchhandlung. 1870, 
I. Die vier Grundrechnungen mit unbenannten und benannten Zahlen, 
gemifchten und zehntheiligen Brüchen. 5. Aufl. 168 ©. 8 Ser. 
II. Die zufammengefebten Rechnungsarten. 4. Aufl. 180 S. 8Sgr. 
10. Antwortenheft dazu. 67 u. 52 S. à 15 Ser. 


Es wirb genügen, auf unfere frühere Empfehlung (Päd. Jahresber. 

XoL, ©. 75. XVII, ©. 101) zu verkeifen. 

11. Aufgaben zum Bifferrechnen mit Zugruntelegung des metrifhen oder Des 
cimalfyflems. Bearbeitet von Karl Immel. Münden, Lindauer’fche 
Kuchhandlung. 1870. 

3 i Die, v 3 nungen mit unbenannten und gleihbenannten 
en. 39 

" . Die vier Srundreönungen mit ungleich benannten ganzen Zahlen. 
Die Aufgaben find für das zweite, dritte und vierte Schuljahr 
beftimmt, für jede Operation in nur einem Curſe aber ftreng ftufen- 
förmig georbnet, jedoch in Feiner Weife ausgezeichnet. Hervorzuheben ift 
noch, daß für eine ziemliche Anzahl zufammengefegter [en gaben geſorgt 

iſt, auf die ber Verf., und Referent mit ihm, Werth le 

12. Volksthümliches — für Elamentarſchulen, * von Y. Braune 
lich und W. Gott Gate. Weimar, Böhlau. 1869 

1. Kür Unterllaften. 8. Aufl. 48 S. 2 Gyr. 

u. Für re 4 Aufl, 56 ©, 8 Ser. 

III. $ür Oberkla 3. Aufl. 72 S. 3%, Gyr. 
Bergl. die früheren anerfermenden Anzeigen (Päd. Jahresber. 

XII, ©. 135. XVI, ©. 64. XVIL, S. 102). 

13. Rechenaufgaben für die Elementar⸗Schule. Mit gleichmäßiger Berüdfiche 
tigung ded Kopfes und Tafelrechnens bearbeitet von 9 Büttner, Seminar⸗ 
lebrer. Stohp, H. Eſchenhagen. 1870. 4%), Sgr. 

J. Das Rechnen mit — und mehrfach benannten Bahlen. 18 ©. 

I. Kür einfiaffige Schulen. Die Bruchrechnung und die Rechnungs⸗ 
arten * bürgerlichen Lebens. 20 S. 

III. Die verſchiedenen Rechnungsarten des bürgerlichen Lebende. 24 ©. 


Der Verf. hat fi bereits wortheilhaft in die Rechenliteratur 
eingeführt (vergl. Päd. Jahresber. XXI, ©. 53), Auch diefe neue 
Schrift deflelben verdient Beachtung. Er ftelt den Satz auf: ‚Für 
Dorfſchulen darf eine Aufgabenfammlung nicht mehr als zwei und 
für die Schulen in Heineren Stäbten nicht mehr als drei Hefte um- 
faflen, und die einzelnen Hefte müfjen jo billig fein, daß jedes Kind 
fih ein Heft anſchaffen Tann. Demgemäß find von den aufge- 
führten Heften bie beiven eriten für die Dorfſchule beftimmt, während 
die Schüler in Hleineren Städten das erfte und dritte und ein Barallel- 
beft zum zweiten, ba8 nicht vorliegt, durcharbeiten follen Sicherheit 
um Rechnen mit Heinen Zahlen und Beriidfichtigung beſchränkter Ver⸗ 
hältniſſe find Hauptziele. Beide werben erreicht. 


18. Aufgaben zum föhriftlichen Mechnen in Elementarfulen. Bon 3. Born, 
SeminarsHauptlehrer. Ober⸗Glogau, Heinrich Handel. 1870. 
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39 no und Subtrahiren im Bahlenfreife von 30--1000. 3 Aufl, 
—8 Die cinfadßen Derrihtungen aus der Buchflabenrehnung. 2. Aufl. 


Ueber I vergleide man unferen borjährigen Bericht (Päd. 
er. XXII., ©. 30); VI. geht nur bis zur Abbition und Sub- 
traction gleichnamiger Brüche und bis zur Multiplication und Divi- 
fion mit Brüchen und ganzen Zahlen. Bemerkenswerth find neben- 
einander ftehende Aufgaben, wie 
13.(16 Zhlr. 17 Egr.); 13.1644, 
deren Zweck ausdrücklich angegeben ift und fofort in die Augen fpringt. 


15. Aufgaben zu Mebungen im fchriftlichen Rechnen für Bürger: und Bolld- 
fäulen von 3. ©. € alas, Schuldirector in Halle, Mitter des 
Kothen Adler- Ordens 4. Klafle Halle, Schrödel und Simon. 1870. 


Er 
Termin-, — —5 — vermifchte und al ebraifche Aufgaben. 
3. Aufl. 63585. : 4 Ser. — 5 Sgr. g 


Man vergleiche unſere früheren Anzeigen (Päb. Jahresber. XL, 
S. 202. XII, ©. 136. XIN., ©. 81. XIX., ©. 81) bejönbers 
die legte. 


16. Eammlung von Aufgaben für den Rechenunterriht. Herausgegeben von 
2. Friße, Lehrer am Konigl. Schullehrer⸗Seminar zu Oranienburg, €. 
Selheim, Lehrer an der höheren Bürgerfchufe und ©. Riendorf, Kebrer 
am der höheren Töchterfchufe zu Neuftadtsäberswailbe. Brandenburg a. H., 
Adolph Müller. 1870. 
I. Borflufe. 2 Sterentyp- Auflage. 16 ©. 11a Sgr 
v3 er über die vier Speries mit unbenannten gahlen. 8. Aufl. 
16 11/, Ser. 
re vier. Speried mit. benannten Zahlen. 6. Aufl. 16 ©. 
1 N r 
IV. Srudreönung. ee 6. Aufl. 16 S. 1a Ser. 
* VDecimaibrüche. Sgr. 
Yr. Sufammengefehte, Renungenren. 4. Stereotyp⸗Ausgabe. 32 ©. 
3 Spt. 


Bereitö früher ( Pad. Jahresber. XVL, ©. 97. XIX, ©. 81) 
angezeigt unb empfohlen. Die Decimalbrüde find dem Gamzen ent- 
iprechend behandelt; der erfte Abſchnitt beſonders anſprechend. * Auer 
den theoretifchen Aufgaben mit mandherlei Anwendungen auf das 
metrifche Maß und Gewicht find ſolche über Negelbetri, Zins— und 
Proc entrechnung und die Raumlehre mitgeiheilt, wad man ganz. in 
der Ordnung finden wird. 


17. Bolſe's Rechenbuch für die Voiksſchule. Gütertloh, C. Bertelemann. 
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I. Rechenfibel, umfaffend die Zahlen von 1100 von Fr. Ed. Keller, 
Seminarlehrer in Peteröbagen. 32 ©. 1a Sur. 

1I. Die vier Spectes In gangen Zahlen. Von Demf. 48 S. 2 Gyr. 

un Die vier Species in benannten ganzen Zahlen. Bon Demf. 
646. 2 T. 

IV. Brußrehnung und Megeldetri. Bon Demf. 88 &. 3 Sgr. 

V. Die Derimalbruchrehnung, Regeldetri in gewöhnlichen und Decimal⸗ 
brüchen, namentlich in Rüdfiht auf Gewinn und Berluft, Zins⸗ und Did 
conto. Geometrifhe und vermifchte Aufgaben. Verkürzte Megeldetri und 
Dortpeile in der Decimalbruchrechnung von &. Langenberg. 1870. 80 ©. 
4 r. 

Auflöfungen au L, II. und IH; zu IV. 3 Sgr.; zu V. 5 Ser. 


Die drei erften Hefte find bereits angezeigt (Päd. Jahresb. XXL. 
©. 34, 35), die beiden legten ſchließen ſich — tie ung ſcheint — 
mit erhöhten Forderungen an. Nah Herrn Langenberg erheiſchten 
felbft noch die Aufgaben, welche Herr Keller bearbeitet hat, eine 
Erweiterung, namentlih in Beziehung auf bie Gewinn- und Berluft, 
Zins⸗ und Discontorechnung. Auch fchien es ihm nothwendig, die 
geometrifchen Aufgaben und mas damit zufammenhängt, ausführlih 
zu behandeln. Ueber Einzelne® an einem andern Orte! — Die 
„Auflöfungen” verdienen ihren Namen in der That, indem fie nicht 
nur die Nejultate angeben, ſondern auch das Verfahren erklären. 


18. Diefterweg » Heufer’8 praktiſches Rechenbuch für Elementare und höhere 
Bürgerfchulen, neun bearbeitet von E. Langenberg. Gütersloh, C. 
Bertelömann. 

I. Erftes Uebungsbuch. 148 ©. 5 Sgr. 
H. Zweites Uebungsbuch. 176 S. 7 Ser. 


Das Bud ift nach dem Tode feiner Berfafler in gute Hände 
gerathen. Langenberg hat aus dem erften „Webungsbuch” die vier Species 
entfernt, die Refolution und Reduction in Brüchen, die Doppel= und 
Decimalbrühe, bie Zinsrechnung anders placirt und bie Verhältniß- 
und Proportionsrehnung meggelafien. Die Decimalbrüche find ges 
hörig vorbereitet, die Zinsrechnung erieitert, die Regeldetri in Des 
cimalbrũchen eingejchaltet. Das „zweite Webungsbuh” beginnt mit 
den Verhältnifien und Proportionen und zeigt die mannigfaltigften 
Beränderungen und Erweiterungen. " 


19. Rechenbuch für Volksſchulen. Don W. Geyger, Schulvorſteher In Berlin, 
und F. Kafeliß, Rector der Volks⸗ und Bürgerfhulen in Budau. Berlin, 
A. Stubenraud. 1870. 

I. Die Operationen mit den Grundzablen. 2. Aufl. 36 S. 3 Ser. 

I. Die vier Grundrechnungdarten nebft Refolviren, Reduciren, Regel 
detri, algesraifhen Aufgaben und ganz leichten Aufgaben aus der Zines 
rechnung in allmälig bis 1000 erweiterten Zablenfreifen. 3 Aufl. 66 ©. 

IH. Die vier Grundrehnungsarten im unbegrenzten Zahlenraume. 
3. Aufl. 22 ©. 2 Ser. 

IV. Refolviren, Reduciten, die vier Grundrechnungsarten mit mehrfach 
benannten ganzen Bablen, Zeitrechnung, leichtere Aufgaben aus der ein» 
fachen und Anfammengelehten Regeldetri, Zinsrechnung und vermifchte Auf 
gaben. 2. Aufl. 22 ©. 2 Ser. 

V. Die vier Grundrechnungsdarten mit Brüchen in unbenannten und 
mehrfach benannten Zahlen. Reſolviren, Reduciren, Regeldetri, Zinsrechnung, 
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Anfgaben aus der Tara⸗, Rabatt⸗, Flächen⸗ Wiſhena⸗- und Geſellſchafta⸗ 

Re Rung Decimalbrüde. 2. Aufl. 52 ©. 3 Ser. 
VI. Die bürgerliden Rechnungsarten, Raumberechnungen, Wurzelaus- 

jiebung in gewöhnliden Brüchen nnd Derimalbrüden. 112 S. 10 Ger. 


Das fehöte Heft biefer in mander Beziehung eigenthümlichen 
und überhaupt empfehlenswerthen Aufgaben (Päd. Jahresber. XIX., 
&. 76. XX., ©. 44) ift von Herrn Kaſelitz zufammengeftellt. Das 
Material kann ſich neben anderem fehen lafien; was aber die Form 
reſp. die Methode anlangt, fo ift noch Einiges beſonders hervorzu⸗ 
beben. Der Berf. jelbft jagt: „Die Aufgaben bieten zum Theil nicht 
geringe Schwierigkeiten dar. Im Allgemeinen find bei fchwierigeren 
Sachverhältniſſen möglichft durchfichtige Zahlenverhältniffe, bei ein- 
faheren Sachverhältniffen dagegen fchwierigere Zahlenverhältniffe ge- 
wählt worden. Daß den Raumrechnungen zum beileren Verſtändniß 
ver Aufgaben Holzſchnitte beigegeben und daß bie Hälfte der Auf: 
gaben in Decimalbrücden geftellt find, wird gewiß Billigung finden.” 
Diefe „Billigung” muß aber auch beöhalb erfolgen, weil die Zeidh- 
nungen fo zweckmäßig ausgeführt find, daß fie gleichlam zu fprechen 
fheinen. Sodann fteben an der Spige Aufgaben, welche eines Theils 
nur Wiederholungen find, andern Theils eine Vertiefung in bie be= 
treffenden Elemente erfordern und fomit das enthalten, was ander⸗ 
wärtse dem mündlichen Unterridhte überlafien wird. Sch Halte biefe 
Elementaraufgaben für fehr wichtig. 

20. Der Schnelltechner. Lehrbuch des gefammten Rechnens nad) der Schnell: 


rechenmethode. Zum Gelbflunterriht und für Schulen. Bon 9. $. 
Kameke. 7. Auflage. Berlin, Theobald Grieben. 1870. 338 ©. 11; Thlr. 


Man vergl. das Referat im Päd. Jahresber. XXL, ©. 39. 


— Rechenbuch für Schulen in ſyſtematiſcher Stufenfolge von 
ilhelm Adolph Quitzow, Lehrer an der Realſchule zu Güſtrow. 
Büßzem, Selbftoerlag und in Commilfion der Buchhandlung von Opit 
und Comp. 

Erfter Theil, enthaltend die vier Specied mit ganzen, unbenannten 
und benannten Zahlen. 7. Aufl. 1869. 96 &. 6 Gar. 

Zweiter Theil, enthaltend» die Bruchrehnung. 6. Aufl. 1809. 


793 ©. 5 Ser. 
Dritter Theil: 1) 6. Aufl. 1870. 126 &. 10 Sgr. — 2) 6. Aufl. 
8 


120 ©. 10 Ser. 

22. Antwortenhefte zu dem vorigen à 2°/z u. 3 Ser. 

Wir dürfen diefe neue Auflage, melde mit Recht gegen die Ver- 
ballhornung des Metermaßes durch Scheffel, Pfund, Stab u. |. w. zu 
Selbe zieht, um fo mehr empfehlen (vergl. Päd. Jahresber. VIL, 
S. 577), als ber Verfaffer weſentliche Verbeflerungen vorgenommen hat. 
23. Rechenb ür Volksſchul . Sarms, Oberlehrer. Kleine Aus 

nt ek a — ⏑— Aufgaben“. 4. Aufl. Olden⸗ 

urg, Gerhard Stalling. 1869. 228 ©. 10 Ber. 

Diefe in jeder Hinficht verftändig angelegte Aufgabenfammlung 
it auch in ber neuen Auflage empfehlenswerth (vergl. Päd. Jahresber. 
XIV. ©. 103). 

Pad. Jahreßberiät. XXIII. 2 


21. 
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24. Das verbundene Kopfs und Zifferrechnen von Er. Guth, Oberlehrer am 
K. Schullehrer⸗Seminar zu Nürtingen. IL. Abtheilung. 9. Aufl. Stutt- 
gart, Karl Aue. 1870. 154 S. — Nebſt Auflöfungen. 7°/ı Sgr. u. 4 Ser. 

Man vergleiche unſere früheren Anzeigen ber Rechenfchriften bes 

Verfaſſers (Päd, Jahresber. X., S. 97. XVI., ©. 58, 65. XVII, 

©. 110). 


‚25. Uebungsbuch im Rechnen, bearbeitet von Lehrern der Bürgerfchulen in 


Eisleben. Eisleben, Eelbftverlag, K. Köhler, Steinweg 122. 1870. 

I. Die vier Species in unbenannten Zahlen. 2. Aufl.’ 1.Zahlenraum von 
1—-100. 2. Aufl. 32 S. 1% Ser. 2. Zablenraum von 1—1000. Unbe⸗ 
grenzter Zablenraum. 2. Aufl. 32 ©. 1% Sr. 

II. Gemeine und KDecimalbrucdhredhnung. egeldetri. Zeitrechnung. 
Ummwandlungen. Preißberehnungen. 88 ©. 


Die zweite Auflage bes erften „Uebungsbuches“ macht menig- 
ſtens den Verſuch, einen Schritt in die Zeit des neuen Maß- und 
Gewichtsſyſtems zu thun; aber von ber Bebeutung bes lehteren für 
bie Methode, fowie von dem Zuſammenhange beider hat fie eben fo 
wenig Verftänbniß als bie erfte. — Das zweite Uebungsbuch liegt nicht 
vor. Das dritte bietet eine Aufgabenfammlung, melde faſt unbe- 
dingt empfohlen werben kann. Wir würden uns nur an die Be 
zeihnung der Maß⸗ und Gewichtseinheiten ftoßen. 

36. Dr. Keaug? Rechenbuch für die mittleren und oberen Klaſſen der Voll 
fhulen. 2. Aufl. Paderborn, Ferdinand Schöningh. 1870. 

I. Die vier Species an mehrfach benannten Zahlen. 62 ©. 2'/2 Sgr. 
H. Iheilbarkeit der Zahlen, Brüche, einfache und zufammengefeßte Regel⸗ 

detri. 55 S. 2a Sgr. . 

II. Die Kaustfägtißfien Rechnungen ded bürgerlichen Lebens und bie 

Decimalbrũche. 79 G. 3 Gar. 

Unveränberter Abbrud der erften Auflage, bie bereits (Päd. 
Sahresber. XXI., S. 27) angezeigt murbe. 

27. Aufgaben zum Kopfs und Zifferrechnen von G. F. Heiniſch. VI. Heſt. 
I. Abſchnitt. Die Decimalktuhreßnung und ihre Anwendung auf bie 
neuen Maße und Gewichte. Bamberg, Buchner’fche Buchhandlung. 1870. 
38 ©. 3'/, Ser. . 

Enthält die Aufgaben der Anweifung des Verf. für die Hand 
des Schülers. 

28. Aufgaben für das fchriftliche Rechnen von J. Menzel, Seminarlchrer. 
Berlin, Adolph Stubenraudy, 1870. 

I. Das Rechnen mit unbenannten ganzen Zahlen. 3. Aufl. 16 ©. 22/4 Sur. 

I. Das Rechnen mit mehrfach benannten ganzen Zahlen. 2. Aufl. 24 

u. 10 S. 21, Sgr. 

111. Das Bruch⸗ und Decimalrechnen. 2. Aufl. 28 ©. 2", Gar. 

IV. Regeldetri mit ganzen und gebrodenen Zahlen, Zins und allge 

meine Procentrehnung. 2. Aufl. 28 &. 2 Sgr. 


Vergl. die anerlennende Anzeige Päd. Yahresber. XX., ©. 42. 
Daß das neue Maß und Gewicht gehörig berüdfichtigt ift, braucht 
wohl faum erwähnt zu werben. 


29. Aufgaben für den Unterricht im Elementar-Rehnen. ine allfeltige Be⸗ 
trahtung und Unwendung der Zahlen von 10—100. Gefaumelt von 
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Eonrad Dorfiel, Lehrer an der erften Bürgerfhule zu Eifenah. I. Die 
Zahlen bis 40. Eiſenach, Joh. Zriedr. Baerede. 1870. 150 ©. 

Zu bem bereit3 (Päd. Jahresber. VI, ©. 106. XI, ©. 204) 
Bemerkten ift nur hinzuzufügen, daß bie neue Auflage nach dem 
neuen Maß und Gewicht umgearbeitet worden: ift. 

30. Rechenfibel oder Leitfaden und Erempelbuch für den Glementarunterricht im 
Rechnen 2. vom Schulinſpector Friedrich Krande. 10. Aufl. Han- 
nover, Hahn'ſche Hofbuhhandiung. 1870. 6 Ger. 

31. Atithmetiſches Exempelbuh für Schulen. Bom Schulinſpector Friedrich 
Stande. Hannover, Hahn'ſche Hofbuchhandlung. 1870. 

I Egempel zu den vier Grundrehnungsarten, einſchließlich der Decimals 

brüdhe. 80 Aufl. 160 S. 6 Gar. 

u Exempel zu den sufanumengefapteren Rechnungsarten. 40. Aufl. 152 ©. 

gt. 


32. Antwortenhefte zu dem vorigen. Zwei Hefte. 10 Ser. 


33. Rechenbuch für Landfhulen. Vom GSchulinfpector Friedrich Kerande. 
Erfies Heft. Exempel zu den vier Grundrechnungen mit ganzen Zahlen, 
‚ gemeinen und Decimalbrühen. 11. Aufl. Hannover, Hahm ſche Hofbuch⸗ 
bandlung. 1870. 76 ©. 3°, Ger. 
Untwortenbeft zu dem vorigen. 1!/s Ser. 

Es wird genügen, auf bie neuen Auflagen biejer viel gebrauchten 
Rechenſchriften hinzumeifen. 

34. |Rehenbud von Ferdinand Heuer, Lehrer zu Grasdorf. Hannover, Hel⸗ 
wing’fhe Buchhandlung. 1870. 

L Borfchule. 17. zufl 85 S. 2 Sgr. 
ID. 17. Aufl. 114 ©. 3 Ser. 

Diefe Auflage it „nach der neuen Maßordnung Nord- 
deutſchlands“ umgearbeitet und auf Wunſch des Kreislehrervereins 
Hildesheim theilmeife zum Beften der Peftalogiftiftung und unter Mit- 
wirkung der Commiffionsmitglieder, Rector Tölke, Lehrer Stoff- 
regen und Harbort herausgegeben. Wir müflen alfo unſer letztes 
Urtheil (Päd. Jahresber. XXII., ©. 26) zurüdnehmen und können 
unjer früheres Botum (Päd. Jahresber. VIL, ©. 105. XI, ©. 203. 
XV., ©. 101) noch anerfennender abgeben. 

35. Lehr⸗ und Uebungsbuch der Arithmetit von Dr. Franz Moinid, k. k. 
Landfehulinfpertor. 13. Aufl. Prag, F. Tempéty. 1870. 262 ©. 1 Thlr, 
Da fi diefe Auflage von der vorhergehenden hauptſächlich nur 

baburch unterfcheidet, daß fie auf die metrifchen Maße und Gewichte 

eine ausgebehntere Rüdficht nimmt, fo genügt ed, auf die frühere Ans 
zeige (Päd. Jahresber. XX., ©. 51) zu verweifen. 

36. Aritgmetifches Exempel⸗Buch für Volköfchulen. Gin Hülfsmittel für den 
Unterricht im fehriftlihen Rechnen. Herausgegeben von J. G. Marbach. 
Schleufingen, Conrad Glafer. 1870. 

I. Exempel zu den vier Grundrechnungen in ganzen Zahlen und Brüchen. 

16. Aufl. 97 ©. 3% Sgr. — Aufldfungen 21/2 Ser. 

D. 8. Aufl. 9% ©. 39% Ser. — Aufldfungen 2/3 Sgr. 

Eine Beſprechung dieſer vielgebraudhten und bewährten Samms 
lung von Aufgaben wirb als post festum unterbleiben dürfen. 

2 . 
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37. Aufgaben für das theoretiſche und praktiſche Rechnen. J. Theil. Zum 
Gebrauche beim Rechenunterrichte für die Schüler ber Realſchulen, höheren 
Bürgerfhulen, Gymnafien, Seminarien und anderer höherer Xebranftalten 
ähnlicher Tendenz, bearbeitet von Dr. H. Shellen, Director der Real⸗ 
fhule 1. Ordnung zu Cöln, Ritter des rothen Adler-Ordens IV. Klaſſe, 
Mitglied mehrerer gelehrten Geſellſchaften. 9. Aufl. Weünfter, Coppen⸗ 
rath'ſche Buch⸗ und Kunſthandlung. 1870. 


Wir verweiſen auf unſere früheren lobenden Anzeigen (Päd. 
Jahresber. V., ©. 96. XX., ©. 61). 
38. Aufgaben zum praktifhen Rechnen. Für Reale, Handels⸗, Bewerb und 
Bürgerfhulen. Bon Dr. Ernft Kleinpaul, Rector in Barmen. 6. Aufl. 
Barmen, W. Langewieſche's Verlagshandlung. 1870. 204 &. 18 Sur. 


Antworten für die Aufgaben zum praktiichen Rechnen von Dr. Ernft 
Kleinpaul x. 12 Sgr. 


Man fehe unfere früheren anerkennenden Anzeigen (Päd. 
Jahresber. XV., S. 100. XVIIL, ©. 106). 
39. Prakliſche Rechenſchule. Bon G. Kentenidh, Seminarlehrer. II. Theil 


(Größere Ausgabe) 3. Aufl. Köln und Neuß, 8. Schwann’fhe Berlage: 
handlung. 1870. 178 S. 61, Gar. 


Mir verweifen den Leer auf uniere frühere empfehlende An: 

zeige (Päd. Yahresber. XX., ©. 43). 

40. Aufgaben zum fhriftlihen und mündlichen Nechnen. Zum Gebraud in 
den Volksſchulen des Norddeutſchen Bundes 2c. methodiſch bearbeitet von 
28. Adam, ordentl. Lehrer an dem Königl. Lehrer Seminar zu Kyriß⸗ 
Potsdam, Miegel’fhe Buch- und Mufifalienyandlung. 

IV. Das Rechnen mit gemeinen Brüchen umd mit Decimalbrücen. 1869. 


88 ©. 
V. Berhältnipbeflimmungen. Zufammengelepte Megeldetri. Zinsrechnung. 
Brocentrechnungen. Rabatt, Zara» und Zinfeözinsrechnung. Gefellichaftee, 
Vifhungs« und Zerminrehnung. Kettenregel und welfche Praktik. Flaͤchen⸗ 
und Körperrehnungen. Elemente des Rechnens mit allgemeinen Größen. 

1870. 123 S. 

Schließt fih dem Geifte und Werthe nach an die erften Hefte 
(Päd. Jahresber. XXIL, ©. 23) an. Die Elemente der Buchftaben- 
rechnung find als Anhang beigegeben und nicht für die Volksſchule 
beftimmt. „Dieſer Anhang, zu deilen Bearbeitung der Verfaffer von 
dem königl. Regierungs- und Sculratb Herrn Conditt zu Potsdam 
aufgefordert und mit näherer Anweiſung verfehen wurde, breitet fid 
über bie einfachftien Operationen mit allgemeinen und entgegengefeßten 
Größen aus und entipricht fomit ben arithmetifchen Anforderungen 
bes neuen Reglement? die Wiederholungs- und für Ascenfionsprü- 
fungen der Seminarlehrer in dem Regierungsbezirk Potsdam.“ Biel 
wird aljo nicht verlangt. Wer nur das befigt, was der Verf. mit- 
theilt, würde auch ohne dieſen Befig nicht viel vermiflen. 

41. Bollsthümitches Rechenbuch für die oberen Klaſſen der Elementar⸗, ſowie für 
Aderbaus, Gewerbe- und Fortbildungsfchulen. Bearbeitet von U. Braun- 
lich, W. Gottfhalg und 9. Pidel. Die Raumrehnung, fowie pral: 
tifhe Aufgaben aus der Haus» und Landwirthichaft, dem Bewerber und 


Gemeindeleben enthaltend. 2. Aufl. Weimar, Hermann Böhlau. 1870. 
128 ©. 


Der Inhalt ift im Allgemeinen durch ben Titel charakterifirt; 
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nur iſt noch des erſten Capitels Erwähnung zu thun, welches ‚AU, 
gemeines“ überichrieben ift und Aufgaben aus der ölonomiihen Moral 
enthält. Gerade bie erfte und zweite aber, welche ſich auf ben Ges 
brauch oder Verbrauch von Genußmitteln beziehen, könnten ohne 
Schaden unterdrüdt werben. Man muß in biefer Hinſicht ſehr vor⸗ 
fihtig fein, wenn man nicht in’3 Lächerliche und auch in’3 Unwahre 
verfallen fol. Der Menich ift eben fein Kameel ober anderes Vieh, 
und gewiſſe Genüſſe können fogar wohlthätig wirken. Auch ift gar 
niht abzuſehen, wo man mit bem DVerbieten aufhören ſoll; denn 
eonfequenter Weiſe würde man den Menſchen in Bezug auf feine 
Genüſſe bis auf den Standpunkt des Wilden herabbrüden und aud 
an diefem noch manden Luxus zurückweiſen müflen. 

Die Raumrechnung giebt neben den Aufgaben auch die Befchrei- 
bung oder Erklärung ber geometrifhen Objecte und vie Regeln für 
die Löſung der Aufgaben oder die fie begründenden Lehrſätze. Die 
Aufgaben jelbit faflen die Sade nit nur bon ben verſchiedenſten 
Seiten, ſondern wenden die Geſetze auf die mannigfaltigite Weife 
auf da® Leben an. Bu erinnern iſt blos, daß das Ausziehen der 
Gubifwurzel nur einmal angewandt wird. Noch vieljeitiger und 
mannigfaltiger find die Übrigen Aufgaben, und fie fordern zu ben 
mannigfaltigften werthvollen Berechnungen auf. 

Müflen wir nun die Aufgaben zu ben beiten zählen, fo tritt 
eine andere Trage an uns heran, nämlih ob fie alle für alle 
interefjiant und auch nothivendig find. Wie es fcheint, haben bie 
Berfafjer im Allgemeinen eine länblide ober auch Heinftäbtiiche Be- 
völferung vorausgeſetzt. Für eine folde willen wir in ber That 
Nichts zu fireichen und vielleicht au im Allgemeinen Nichts hinzuzu⸗ 
fegen. Für eine großftäbtifche oder auch fpecififch inbuftrielle Bevöl⸗ 
ferung würden die Aufgaben aus der Landwirthſchaft zu beſchränken 
und allgemeiner zu balten, die aus dem Getverbeleben aber zu er- 
weitern fein. 


42. Praktiſches Kopfe und Tafelrechenbuch für Die Hand des Schülers in 
Norddeutſchen Volksſchulen von C. Kluth, Subrertor in Putlih. Langen» 
ſalza. Hermann Beyer. 1870. 

bel- und Dorftufe, Die vier Species im Zahlenraum 1—10, 10—20, 
1—100. 4. Aufl. 32 ©. 
I. Das —* Bine, Subtrahiren, Multipliciren und Dividiren 
einfach benannter Zahlen. 4. Aufl. 16 ©. Sgr 
U. Müngen:, Maß⸗ und Gewichtotabelie. Refofniren und Reduciren; 
die vier Specied mehrfach benannter Zahlen; Die Negeldetri; die Zeitrech- 
aung; die Flächenrehnung. 3. Aufl. 32 S. 2 Ser. 
II. Erfler Eurfus der Bruchrehnung. 2. Aufl. 24 &. 11/s Sgr. 
IV. Zweiter Eurfus der Brucdhrechnung. 2. Auf. 28 S. 2 Gar 
V. Die einfache, umgekehrte und aufammengefeßte Regeldetrt: die "Zinte 
rechnung: die Kettenrechnung. 2. Aufl. 32 2 Sgr 
VI. Die Tararechnung, NRabatt« und Discontorechnung, Geſellſchaftsrech⸗ 
—* a Flächen- und Körperrehnung. Reductions⸗ 
tabellen. 2. Au 1'/s Ser. 
Ergebnifle zu en Kopf- und Tafelrechnenbud in Rorddeutfhen Bolls« 
ſchulen von C. Kluth. 7/2 Ser. 





22 Mathematik. 


Herr %. Menzel, der den Leſern des Päd. Jahresber. bereits be⸗ 
kannt it, fagt über die vorliegende Sammlung: „Bei genauer Durch⸗ 
filht der meiften Theile dieſes Werkes habe ich mich überzeugt, baf 
die Aufgaben mit großem Fleiß gefammelt, in Berückſichtigung der 
praktiſchen Bebürfniffe unferer Volksſchule ausgewählt und nach allge: 
mein anerfannten ober doch beachtenswerthen methodiſchen Grund⸗ 
ſätzen angeordnet find. An geeigneten Stellen find Löſungen einge 
‘haltet, welche ald Mufter dienen können. Auch hat der Berf. hier 
und da nützliche Anbeutungen über die Berwertbung des von ihm bei- 
gebrachten Unterrichtsmateriald gegeben. Referent ftimmt vielem 
Urtbeile bei, bemerkt aber, daß die Aufgaben mehr einfache Berbält- 
nifje berüdfichtigen; aber nicht ausfchlieplich, denn fie geben Bin und 
wieder ganz nette Zujammenfehungen und Anwendungen. Hervor zu 
beben it noch, daß ber Verf. an einzelnen Stellen die Bildung von 
Aufgaben fordert, die als eine fehr gute Uebung nur anzuratben ift. 
43. Aufgaben um föhriftlichen Rechnen für die Volksſchule. Bearbeitet von 

Bild. Schmidt, Lehrer in Prepih a. E. Wittenberg, R. Herrofe. 1871. 

I. Die drei erſten Schuljahre. 32 S. 2 Ser. 

I. Biertes und fünftes Schuljahr. 40 S. 2%/a Sgr. 


Brauchen nicht beachtet zu werben, benn fie fteben ähnlichen 
Arbeiten bedeutend nad). 


44. Rechenbuch für die Vollsſchulen zum Ganpgebraus für die Schüler. Non 
Barnitol, Erd und Motſchmann. Hildburghaufen, F. W. Gadow u. 
Sohn. 1870. & 3 Ger. 

I. Sahlenraum von 1 bis 100. 60 ©. 
U. Bahlenraum von 1 bis 9999. 38 ©. 
III. Die vier Species mit mehrfach benannten Zahlen. 34 ©. 


Das erite Heft, welches nur Aufgaben in reinen Zahlen bietet, 
zerlegt den Stoff in die Zahlabſchnitte 1—10, 1—20, 1—100, führt 
die Divifton erft im Zahlenraum 1—20 ein, und zwar ald Theilung 
und Mefiung. Der Bablenraum 1—100 gliebert fi) weiter in Auf: 
gaben über Zehner⸗ und Einerzablen und in ſolche über Sehner: 
und Zehnerzahlen. Die äußere Anorbnung, die für den Anfänger 
ſehr wichtig, ift überfichtlich und gefällig. 

Den Aufgaben bes zweiten Heftes find fertige Beifpiele und kurze 
Erläuterungen beigefügt, Abkürzungen werben gelehrt. Der Multipli- 
cationsanfag wird nicht immer auf Zuftimmung rechnen dürfen. Zum 
Schluſſe wird der Schüler noch über 9999 binausgeführt. 

Dem entſprechend ift das britte Heft eingerichtet, welches auch bie 
Anwendungen, die im zweiten reichlich vertreten find, fortſetzt. Alle 
drei Hefte enthalten nur einfache Aufgaben. 


45. Zweite Uebungsbuch im Rechnen von K. Köhler, Lehrer an der 1. Tochter⸗ 
(hate in Gisieben. 2. Aufl. Eisleben, Selbftverlag. 1870. geb. 52 ©. 

er. 
In dem bearbeiteten Gebiete: „Reſolviren, Rebuciven. Die vier 
Species mit ungleich benannten ganzen Zahlen. Einfache Regelbetri. 
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Zeitrechnung‘ läßt fi) vom arithmetiſchen Stanbpuncte aus nicht 
viel Driginelles erwarten. Man wird es daber nah dem ſach⸗ 
lihen Inhalt prüfen. Eine folde Prüfung fällt nun nicht gerabe 
ungünftig aus, aber im Allgemeinen vermifien wir bier wie in ben 
meiften Sammlungen ein ſolches Sachliches, welches an fich Intereſſe 
erwedt. Die Säge ftehen auf gleicher Linie mit dem „mensa ro- 
tunda est.“ 

46. Rechenbuch für Eymnafien, Reale und Bürgerſchulen von Dr. J. geig 
weil. Profeſſor am Königl. frangdfiigen ymnaflum zu Berlin. v. u 
Berlin, Th. Chr. Fr. Enslin. 1870. 15 eg: 

L Eriter Theil, welcher die vier Grundverbindungen bebandelt. 104 ©. 
HD. Zweiter Theil, welcher die Verhältnißgleihungen behandelt. 115 ©. 

47. QAuflöfungen dazu. 12%/s Sgr. 

Ueber ein Buch, welches ſchon vor Jahren fein fünfundziwanzig- 
jähriges Jubiläum gefeiert hat, zu berichten, wiberfteht dem Referenten. 
Der Herauögeber, Herr Wulfinghoff, macht auf die neue Art bes 
Subtrahirend und daraus entipringend ber Divifion aufmerkſam. 
Die Ausführung des Mufterbeifpiels 

74 


28 


.46 
heißt: „8 und 6 ift 14, 3 und 4 ift 7.‘ Die Ausführung des Mufter- 
beifpiels 
472736 : 748 = 632 ober fürger 472736 : 748 = 632 


4488 2393 
2393 1496 
2244 

1496 
1496 


lautet: „6.8 ift 48 und 9 ift 57, 6.4 ift 24 (und 5 iſt) 29 und 

3 iſt 32, 6. 7 if 42 (und 3 ift) 45 und 2 ift 47° m. |. w. 

48. Aufgaben zum Tafelrehnen, auch vielfah zum Kopfrechnen gerne von 
Johann Gasyar Möller, Rector. 2. Aufl. Münſter, E. T. Brunn's 
Berlas. . 

11. "Sintheilung der Münzen, Maße, Gewiäte u. ſ. w. — und 
Reduction, Die vier Species in ungleich benannten Zahlen. Zeitrechnung. 
NAumeriren. Romiſche Zahlzeichen, 52 ©. 3 Gyr. 

IH. Die vier Species in gewöhnlichen Brüchen. Derimalbrühe Die 
Regel de Tri, Zins⸗ und Rabattrehnung. Kettenregel. Geſellſchafts⸗ 
Duräiänittes und Miſchungerechnung. erehnung von Flächen und 
Körpern. 6 4 Sgr. 

Wir vermögen bie dem Verf. von mehreren Seiten zugegangenen 
gänftigen Urteile über feine „Aufgaben zum Tafelvechnen‘ nicht um 
end zu vermehren, denn wir wollen ihm viel befiere Sammlungen 
duhend⸗, ja ſchockweiſe aufzeigen. 

4. Sammlung von Rechenaufgaben für die Hand der Schüler von Auguſt 
Zudwig Bleibel. Zweites Heft. Die praktiſchen Rechnungsarten. Etutt- 
gart, Chr. Belfer’ihe Berlagshandlung. 100 ©. 4 Sgr. 
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Die Aufgaben erfireden ſich auf die gewöhnlich berüdfiditigten 
Gebiete des bürgerlichen Lebens, arithmetifch bis zur Anwendung bes 
Quadrat⸗ und Cubikwurzelausziehens. Auch bie algebraifchen Auf- 
gaben find genügend berüdfichtigt. Die praktiſchen Berhältniffe wer 
den ziemlich vielfeitig eufoctoßt, und Somit können die Aufgaben 
empfohlen werden. Außer ber Erinnerung zu Nr. 864, melde ber 
Verfaſſer von felbft verftehen wird, möchten wir ihn fragen, in wie 
fern und tie weit die Formeln des erſten Heftes (vergl. Päd. 
Jahresber. XXIL, S. 35) ferner fortgebildet werben. 

50. Rechenbuch für bie Borfhule von Er. rm, Oberlehrer. Oldenburg. 

Gerhard Stalling. 1870. 70 ©. 

Der Verf. macht in dieler Kebeit Fern gegen diejenigen Metho— 
biter, welche in Bezug auf Zahlenverfnüpfungen zu hohe Anforbe- 
sungen an ben Anfänger flellen, und beſchränkt ſich demgemäß faft 
nur auf einfache Aufgaben. Diefelben umfafien der Reihe nad die 
Zahlenkreiſe 1—10, 1—20, 1—100, 1—1000 mit zahlreichen Unter- 
ftufen. Als hauptfärhlichftes Anſchauungsmittel bis 100 dient das 
oben mitgetheilte Quadratnetz. Die Operationen derſelben Rechnungs- 
ſtufe ſind möglichſt innig verſchmolzen, für jeden Fortſchritt werden die 
Elemente wiederholt und überhaupt für Repetitionen auf die um— 
fafiendite Weife geſorgt. Sind nun auch die Aufgaben einfach, fo 
treten fie doch in den mannigfaltigften Formen auf. Nachdem 3. 2. 
die Elementargleichungen für das Abdiren und Subtrahiren ber 
Bablen von der Form (10 + a) tb, wo 101 >a>0, 10 >b 
> 0 if, geübt find, fommen ber feibe nach folgende Formen: 

e+-x=ba=b+xa+rba+tsa 
mit vielfacher Abwechfelung, hierauf 
(10--3) —x=10, 110 Ha) = 220, 10 —a, 20 — a, 
1+9))—ba=b+xza+z=10+buf.w 
Daran Inüpft fi eine andere ſchon angedeutete Eigentümlicteit, 
nämlich die der Vorbereitung. Nachdem 3. B. in dem genannten Ab» 
ſchnitte S. 3 die Aufgaben 2 + 2, 3 +3, +4 u ſ. w. ge 
geben find, wird ©. 5 bie Löſung der Aufgabe 141,2 4 2u. ſ. w., 
1.2, 2.2 u. ſ. w. verlangt, woran ſich nad) geböriger Einübung 
and Anwendung das Aufgabenfoftem 
5-+5=?|5.2=?]|5 ift die Hälfte von 10 
0++$55=?|5.3=? 1 Zehner = 2 Fünfer 
15 -5=20|15.4=? — — 4 ⸗ 
ſchließt. Dies wird nun S. 12 im Folgenden Bahlentreife weiter fortge⸗ 
jest. Dabei wird auch auf allgemeine Sätze hingearbeitet, welche fich 
als Abftractionen aus dem Einzelnen ergeben, z. B. auf den Sag, 
daß die Drbnung der Factoren ohne Einfluß auf die Größe bes 
Probuctes if. Die Anwendungen treten zurüd, find aber arithmetiſch 
ſehr infiru chi und aus dem unmittelbaren Anfchauungslreife der 
ntlehnt, ober ber Art, daß die Anſchauung leicht beichafft wer⸗ 
den fann. Die decimale Sapeibiweife der Maße und Gewichte wird 
in der Weile angebahnt, daß 3. B 
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2 Ko. 25 NE= Ko.2.25,4m.75cm. =m4.75 u]. w. 
geichrieben wird. Bon ben Brucdformen — natürlih nur aliquote 
Theile oder Bielfache derjelben — treten ber Reihe nad Halbe, 
Biertel, Drittel, Fünftel, Zehntel auf. Abkürzungen finden Berück⸗ 
fihtigung, und wie ganz in ber Orbnung, wird nicht bei dem Product 
fteben geblieben, jondern zur Potenz fortgefchrittien.. Damit dürfte 
das Eigenthümliche der vorliegenden Arbeit im Allgemeinen hinreichend 
haralterifirt fein, um die Aufmerkſamkeit auf fie hinzulenken. Auf 
das Einzelne einzugehen, ift hier fein Raum. 

51. Rechenbuch für Gymnafien, Realfgulen, Gewerbefhulen und höhere 
Bürgerjhulen von Chriſtian Harms, Oberlehrer an der Realſchule zu 
Dfdenburg, und Dr. Albert Kudul, ord. Lehrer am Berliniſchen Gym⸗ 
nafium zum gran Klofter in Berlin. Oldenburg, Gerhard Stalling. 
1870. 296 ©. 18 Ser. 

„Jede Urt der in ben Rechenbüchern gewöhnlich ganz nach hinten 
oder auch) in den zweiten Theil geftellten Aufgaben über Zins⸗ Ge- 
jelichafts-, Flächen⸗ und Körperrechnung u. |. w. hat ihre Elemente. 
Diefe find von vorn herein mit in Anwendung gezogen, damit der 
Schüler, jo mit Aufgaben dieſer Art vertraut gemacht, nicht zulegt 
vor etwas fchtwierigeren derartigen Aufgaben, als vor etwas Unge- 
wöhnlichem, ihm ganz Neuem ftugig werde. Die Aufgaben find 
ſachlich meiftens etwas troden, aber arithmetifchmethobifch fehr ſorg⸗ 
fam zufammengeftelt. ihre Auflöfung führt fiher zum Verſtändniß 
der Zahlenverhältniffe. Darum verdient das Buch der Berüdfichtigung. 
52. Aufgaben zum bürgerlichen Rechnen für Bremifhe Schulen. Unter Ans 

lehnung an die gieiänamige von dem verftorbenen Profeffor Dr. H. Gräfe 

herauägegebene ufgabenfammlung bearbeitet von Prof. Dr. Fr. Bude: 

nau, Vorſteher der Realfchule zu Bremen. Zwei Theile. Bremen, A. D. 

Geisler. 1870. 144 u. 198 ©. 1 Thlr. 3 Sgr. 


Refultate, zu Buchenau, Aufgaben zum bürgerlichen Rechnen ıc. Erſter 
eil. gr. 

Die Aufgaben treten uns in gefälligem und großem Drucke und 
in mannigfaltiger Gliederung entgegen. Es werden die Zahlenräume bis 
100, 1000, 100000 unterſchieden und jeder wiederum in Aufgaben 
mit unbenannten und gleich benannten Zahlen und mit ungleich bes 
nannten Zahlen unterfhieden. Auf S. 117 muß die Ueberfchrift 
„Sechſter Abjchnitt” beißen. Hieran fchließt ſich als Anhang das 
Rechnen mit ben einfachften Decimalen, ebenfalls in zwei Abtheilungen. 
Das Rechnen im unbegrenzten Zablenraume wird zugleich mit ben ein- 
fachſten Decimalen geübt, reine und angewandte Aufgaben nicht mehr 

nt, dann die Decimalrehnung erweitert und auf biefe beiden 
Abfchnitte die Zeitrechnung vertheilt. Endlich folgen die Brüche und 
die üblichen praltiſchen Rechnungsarten, zu denen bie Abfchnitte 
„Geographiſche und Kalenderberechnungen“ und „Phyſikaliſche Auf- 
gaben” gehören. Die lebteren beziehen ſich auf das fpecifiiche Ge— 
wiht, das Gleichgewicht und die Bewegung fefter flüffiger und 
elaſtiſcher Körper und auf den Schall. Das Material ift in jeder 
Beziehung forgſam ausgewählt und georbnet. 
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53. Rechenhefte von 3. H. Löhmenn, Schreibe und Rechenmeifter (Haupt 
lehrer) an der Knabenſchule zu St. Johannis in Flensburg. Plensburg, 
Auguft Weſtphalen. 1870. 

I. Der Zablentreis von 1—100. Die vier Species ohne und mit 
Sorten. Preisberehnungen. Decimalbrüge (Zehntel) und einfache Brüche 
des täglichen Lebens. 2 Aufl. 41 ©. 3 Bar. 

H. Zahlenrechnen im erweiterten Zahlenkreife: Die Species ohne und 
mit en Breißbercäinungen, Deeimale und gemeine Brüche 2c. 2. Aufl. 

4 3 

IH. Die 8 Species ohne und mit Sorten. Decimalbruchrechnung. Preis⸗ 
ungen, eeniſche Ziffern, Zeitrechnung, Zinsrechnung 2. 2. Aufl. 


IVa. — Decimalrechnung, Raumrechnung. 


Man ſieht aus dem weitläufigen Titel dieſer im Ganzen ein- 
fachen, aber innerhalb ihrer Grenzen vielfeitigen Aufgabenfammlung, 
daß ihr Verfaſſer von richtigen methobiihen Grunbfägen geleitet 
wird. Es mag in biefer Hinfiht nur auf zwei Buncte aufmerkfam 
gemacht werben: auf die allmälige Erweiterung des Decimalſyſtems 
nah unten bin und auf den boppelten Curſus in den fpecififcdh- 
bürgerlichen Rechnungsarten. Die Zehntel werden durch Meter, Kilos 
gramm und Liter eingeführt und ziemlich vielfeitig behandelt. Eine 
Auflöfung z. B. beißt: 

0,1 Meter = 6 Pf. 

1 Meter = 5 Sgr. 

3 Meter = 15 Ser. 

0,5 Meter = 2 Sgr. 6 Pf. 

3,5 Meter — 17 Sgr. 6 Pf. 
Bedenklich aber fcheint ed, daß die decimale Bezeichnung erft S. 21 
bes zweiten Heftes fortgejegt wird, obgleich nicht zu läugnen ift, daß 
ber Zwiſchenraum refp. die Bioif henzeit zur Dorbereitung tüchtig 
benugt wird, indem das Meter nach oben bis zum Silometer, nad) 
unten bis zum Gentimeter und dem entſprechend Liter und Gramm 
erweitert wird. 
54. Wufgaben zum alferreäuen von I. DO Sgeidemann. Stettin, beim 

Heraudgeber und Antiquar C. Katter. 1870 (). 9. (2) Aufl. 


I. Die vier a Rehnungsarten mit unbenannten Zahlen. 16 ©. 
IL Die vier einfachen Rechnungsarten mit mehrfach benannten Zahlen. 


IH. Die einfachen Rechnungsarten mit Brüchen. 16 ©. 
Auflöfungen dazu. 3 Hefte. 

Methodiſch, ſachlich und felbft typographiſch ſehr armielig. 

56. Das Rednen auf den unteren Stufen. Bon M. Bücking und D. Wieſe, 
Lehrern in erburs. 3. Aufl. Oldenburg. Ferdinand hut. 1870. 
120 S. 7 Bar. 

Die Aufgaben betreffen der Reihe nach die Zahlenräume 1—10, 
10-20, 20—100, 100—1000, 1—%0,. Die erfte und zweite Stufe 
baben 3 nur mit Summen und Differenzen zu thun. Die erſte 
Stufe zerfällt wieder in die Unterftufen 1—5, 1—10. Bur Beran- 
ſchaulichung werden beiſpielsweiſe folgende Formen gebraucht: 
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0008 00 8 NIN—II 
Auf der dritten Stufe kommt das Product und ber Duotient hinzu. 
Die „Anfäge” treten mit Recht erft ſehr fpät auf. Die einzelnen 
Löfungen find richtig, doch find einige nicht gut gefaßt, 3. B.: 

9+7=16 —12=4 fat 9 + 7 —=16 =12 +4, 

Die Aufgaben betvegen ſich vorzugsweiſe in ganzen Zahlen, aber fo 
bald es fich thun läßt, werben die Währungszahlen berbeigegogen, 
wie auch bie angegebene Gleichung in ber Anwendung die richtige 


Form 
Pf. +7 Pf. = 16 Pf. = 1 Ser. 4 Pf. 
bat. Auch die Bruchform tritt im dritten Abfchnitte im richtigen Ver⸗ 
hältniffe auf. In Summa: das Buch if den befferen zuzuzählen. 
56. Rechenbuch für Elementar- und höhere Schulen von &. Mennier, Lehrer 
der Mathematik und Raturwiffenichaften an ber höheren Bürgerfchule zu 
Lennep. Remfcheld, Herm. Krumm. 


L Die Rechenfibel und die vier Species in unbenannten ganzen Zahlen 
und Brühen. 40 ©. 3 Ger. 


DI. Die vier Specied in benannten Zablen die gerade, umgekehrte und 
zuſammengeſedte Regelbetri. 116 ©. 7%), Sgr. 


Nah den oben vom Verf. mitgetheilten Grundfägen und dem 
Titel iſt nur wenig über das Buch zu jagen. Der erite Theil be- 
ginnt mit „1 + 1”, folgt dem Faden ber Operationen und ſchließt mit 


a.9—.b 


a-t-n 


" 

+ 
Diefe letztere Aufgabe wird dadurch gelöft, daß für bie allgemeinen 
Zeichen eine Reihe befonderer Zahlen geſetzt werben, und hierauf das 
Reſultat gefucht wird. Dieje Subftitutionen beginnen mit der Muls 
tiplication und mit ganz einfachen Formen. Das Urtheil über die⸗ 
felben wird im Allgemeinen ein abiprechendes fein, aber foviel ift zu⸗ 
zugeben, daß fie für Schüler, welche vorausſichtlich einen wiſſenſchaft⸗ 
lihen Unterricht zu erwarten haben, eine ſowohl nütliche, ald auch 
nothwendige Vorbereitung bilden. 

Hier müflen wir aber tabeln, daß die Benukung allgemeiner 
Zahlzeichen durch den ganzen zweiten Theil fiftirt und erft im britten 
wieder aufgenommen wird. ‘Der zweite Theil enthält folgende Ab- 
mitte: 1. Reſolviren, 2. Rebuciren, 3. Addition benannter Zahlen, 
4. Subtraction benannter Zahlen, 5. Aufgaben über die Addition und 
Subtraction benannter Bablen, 6. Beitrechnung, 7. Multiplication be» 
nannter Zahlen, 8. und 9. Divifion benannter Bablen, 10. Decimal- 
brũche, 9. Regelvetri. Die Aufgaben find gut, aber es fragt fidh, 
ob da3 Auftreten der Decimalbrüche nicht zu weit binausgeichoben 
fei. Auch bie Beifpiele bes britten Theiles müflen als recht gut gebildete 
angefeben werden. Sie behandeln 1. Die Procentredhnung, 2. Die 
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BVerhältnifie und Proportionen, 3. Miſchungs⸗ und Münzrechnung, 
fpecififches Gewicht, Kettenrechnung, 5. und 6. Staatspapiere, Actien, 
Obligationen, Wechſeln ꝛc, 7. Rechnungen, Noten, Facturen 2c., 
8. Contocorrente, 9. Raumberechnungen und geometrifhe Aufgaben — 
Tabellen. Wie ſchon angebeutet, wird vielfach Gebrauch von allge 
meinen Formeln gemacht, ſonderbarer Weiſe aber nicht in ber Lehre 
an ben Proportionen, wo fie 3. B. in ber gemifchten Form 
3 


a:b=3:4 
fehr gute Dienfte leiten. Die Aufgaben find zum Theil jchon im 
vorhergehenden Hefte vorbereitet worden. 


57. Rechenbuch für @lementarfhulen von C. W. Hadeler. Hauptſchullehrer 
in Freiburg a. d. E. Erſter Kurſus. Stade. In Commiſſion bei Fr. 
Schaumburg. 1870. 128 ©. 5 Sgr. Mit Auflöfungen 6 Sgr. 


Eine recht beſonnen angelegte Arbeit. Sie zerfällt in fieben 
Abſchnitte, welche der Verfaſſer felbft folgendermaßen charafterifirt. 
„Abſchnitt I. umfaßt nur den Zahlenraum bi8 200; die Schwierig⸗ 
feiten bed Uebergangs vom erften ind zweite Hunbert erfordert eine 
bejondere Rüdfichtnahme, auch ift eine Repetition des in ber Fibel 
Gelernten vor dem Weiterfchreiten wünſchenswerth. Am Schluß biejes 
Abjchnittö treten bie erſten Brüche auf, Halbe, Viertel, Drittel; jo 
wenig die Behandlung biefer Brühe und die dazu gehörigen zahl⸗ 
reihen Aufgaben dem Ichulmäßigen Bruchreihnen entiprechen, fo ſehr 
förberlih dürften fie bier für die verfländige Auffafiung und bas 
praltiihe Bebürfnig fein. — Abjchnitt II. erweitert den Zablenraum 
bis 1000 und zieht am Schluß die übrigen Leinen Brüde in ben 
Kreis der Berechnungen. — Abjchnitt III. bringt die Operationen 
mit ganzen, eins und mehrſortigen Zahlen innerhalb ber erften Million 
zum Abſchluß. — Abſchnitt IV. lehrt das Rechnen mit Decimal- 
brüchen, die Anwendung berfelben auf das Rechnen mit ben neuen 
Mapen und Gewichten und auf die Vergleichung der alten Maße 
mit den neuen. Gelbfiverftändlih kommen auf diefer Stufe meiltens 
nur bie Näherungswerthe zur Anwendung; aud müſſen bier die 
Derimalbrühe bis auf Tauſendſtel ausreihen. — Abſchnitt V. ent= 
hält die fogenannten Regeldetri-Aufgaben, größtentheild Preisberech⸗ 
nungen, die überall auf eine leicht faßliche Weife und nach feſt⸗ 
ftebenden Formen zu löſen find; letztere habe ich an den betreffenden 
Stellen angedeutet. Die fachliden Verhältniſſe, die Preiſe ꝛc. find 
aus der MWirklichleit des praktifchen Lebens entnommen. Für einige 
Aufgaben über ausländiihe Maße und Gewichte fand fich bier eine 
paſſende Stelle. — m VI Abſchnitt treten die Procent-, Waaren>, 
Gejelichafte- und geometriſche Rechnungen, nad ſtofflicher Verwandt⸗ 
ſchaft georbnet, auf. — Der VII, Abfchnitt bringt vermifchte Auf- 
gaben der verfchiedenften Art in bunter Mannigfaltigleit, wie das 
tägliche Leben felbft (?) fie Bietet.” 


58. Praktifches Rechenbuch ober Aufgaben zum ſchriftlichen Rechnen für 
Säulen. Bon Johann Heinrich iepott. 7. Aufl. Nach dem neuen Maß⸗ 
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und Gewichtsſyſtem umgearbeitet von Eduard Würth, Reallchrer in 
Bingen. Gießen, Emil Roth. 1870. 
Lehrgang I—II. Die Grundrehnungen in unbenannten, gleich und 
ungleich benannten Zahlen. 72 ©. 4 Sxr. 
ebrgang IV. ie vier Srundrzhnungdarten in gemeinen und Decimal- 
brüden. 74 ©. 
yraans V. Die e Megeibetr und verwandten Rechnungsarten. 73 ©. 


a ang VI. Geometrifche Aufgaben; Quadrat⸗ und Cubikwurzelaus⸗ 
ziehun erhältniſſe und Proportionen. 63 ©. 
aufs löfungen zu Niepoth's praktiſchem Rechenbuch x. 5 gr. 


Es muß mit der Anzeige der neuen Auflage dieſes beliebten und 
tüchtigen Rechenbuchs fein Bewenden haben. 

59, Rechenbuch für die abfäliebende Volksſchule. Bearbeitet mit Rüdfigt auf 
die neuen Maße und Gewidte von E. Hentſchel, Semingrlehrer in 
Weißenfels, und E. Jaͤnicke, Seminarlehrer in SHalberftadt. (Ausgabe B 
von 5 ventihets Mechenheften.) zetpaig, Carl ernst. 

Die Zahlen von 1—20. 1869. 35 © 
ii Die Zahlen von 1—100. 1869. * 6. Ei 
II. Die Zahlen von 1—1000. 1869. 48 ©. 
IV. Der höhere Zahlenraum und die vier —2 in hrfach benannten 
Zahlen. 1870. 52 ©. 2 Ser. 


Der Zahlenraum 1— 20 wird naturgemäß in bie beiben Ab- 
fdmitte 1— 10, 10—20 ober vielmehr in bie Unterrichtspenfa 
1—10, 1—20 zerlegt. Nachdem die Borftellung der Zahlen 1—10 
durch die Anfchauung gewonnen find, werben alle binären Verbin- 
dungen je zweier Zahlen durch Abbition und Subtraction in einzelnen 
Aufgaben und in Reihenbildungen gefordert und zum Schluſſe ternäre 
Berbindungen gegeben. Die beiden genannten Operationen werben 
nicht getrennt, fondern im engiten Zufammenhange aufgefaßt. Das- 
felbe gilt von ber Multiplication und Divifion, die ganz nach ber 
Art der beiden eriten Operationen behandelt werden, nur daß jcließ- 
Fi eine Wiederholung und Gombination mit den lesteren ſtattfindet. 

Fr gi Penſum wird gan äbnlih behandelt. Es ift nur zu 
dag die Form (10 + + b=10 + (a + b) al 

die feichtere vor der andern a + b = 10 + 0 duschgenommen 
wird. Der Zahlenraum 1— 100 wird nad ben Dperationen ge 
gliedert. Die Uebungen find fo mannigfaltig ale möglih und 
färeiten lüdenlo® vom Einfacheren zum Bufammengejeßteren fort. 
Bisher betrafen die Aufgaben nur reine Zahlen; nun aber wirb das 
Gebiet 1— 100 noch einmal durdlaufen und zwar jede Operation 
1) in reinen und glei benannten, 2) in ungleich benannten Zahlen, 
in Einfleivungen und mit vielen Anwendungen. Im Zahlenraum 
1—1000 wird wieder anders disponirt; benn bie Hauptabtheilungen 
find_bie eben durch 1) ımb 2) bezeichneten und die Unterabtbeilungen 
die Operationen; doch find jene nicht fireng geſchieden, ſondern das 
Ganze gipfelt vielmehr in ihnen. Auch bier ift an paflenden An- 
wenbungen fein Mangel. Enbli wird im vierten Hefte das Rechnen 
mit ganzen Zahlen vollendet und ben beiben Hauptabtheilungen noch 
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bie Negelbetri Hinzugefügt. Auch bier ift gegen Anhalt und Form 

der Aufgaben nichts zu erinnern. Mithin iſt dad Ergebniß unferer 

Prüfung, daß das Rechenbuch auch in feiner neuen Ausgabe allen 
methodiſchen Anforderungen entfpriht. Nur den Yormen 

77 < 6 um 71, 4 > 47 um 43 

möchte ich den Krieg ankündigen, indem fie ſowohl gegen die beutiche 

Sprache als gegen das Wefen des mathematischen Zeichnens verſtoßen. 

60. Der Rechenſchüler oder methodiſch georbneter Stoff für den Unterricht im 

: Rechnen, mit befonderer Rückfichtnahme auf Selbſtbeſchäftigung der Schüler 

von &. F. Erhardt, Lehrer an der zweiten Borbereitungsflafle ber 

Sandelefhule zu Nürnberg. Nürnberg, Friedr. Korn'ſche Buchhandlung. 

L Oehandlung der vier Grundrechnungsarten innerhalb Hundert: 

1. Addiren und Subtrahiren. 3. Aufl. 72 ©. 1867. 2. Multipliciren 

und Dividiren. 4. Aufl. 1870. 68 ©. 
I. Behandlung der vier Grundrechnungsarten mit größeren glei be 
nannten Zahlen: 1. Mit Zahlen bis Taufend. 4. auf. 1870. 53 ©. 


Das erfte dieſer brei Hefte ift völlig ungenießbar; die Anorbnung 
nach den Operationen wird aber auch das ganze erfte Bändchen von 
den meiften Schulen ausſchließen. Das britte Heft giebt reichlichen 
Stoff zu Uebungen und genügt methobifchen Anforderungen (vergl. 
Päd. Jahresber. XVII, ©. 103). 


61. Rechenbuch für Schule und Haus. Bon Ludw. Mofenhayn. Erſter 
Shell. Hamburg, Otto Meißner. 1870. 104 ©. 

Nachdem das „Syſtem der Zahlen“ von 1 bis 99 aufgeftellt und 
mit Additionsaufgaben verfehen worden ift, erfolgen noch die „Ber: 
folge des Zahlenſyſtems“ von 100 bi? 999 und 1000 bis 999999 
wiederum mit den obligaten Abditionserempeln. Das dies der rechte 

Weg nicht ift, ergiebt ſich fchon aus dem Begriff der befabifchen Zahl 
z=s-+b.10+0.10?-+d.10°-+... 

denn diefelbe ift eine Summe aus Probucten, deren einer Factor 

wieder eine Potenz von 10 if. Wenn daher das Probuct bem 

Kinde nicht nahe gebracht ift, wird es immer mit unbeutlichen Vor: 

ſtellungen bebelligt, wenn es große Zahlen durch Addition verbinden 

fol. Daher würden wir den Berfaffer, der übrigens die Aufgaben 
wohlgeorbnet folgen läßt, nicht zum Führer wählen. 

62. Rechenfibel. Ein Webungsdüdlein für die Elementarfhüler.. I. Theil. 
Erſtes Schuljahr. — Erfler Eures. Webungsftoff im Zahlenraum I—10. 
Bien, A. Pichler's Wittwe und Sohn. 1871. 32 ©. 

Behandelt den Stoff nach den einzelnen Zahlen in mannig- 
faltiger Weiſe und wird de ſchriftlichen Wiederholung des Gelernten 
bielleicht auch zu befien Erweiterung gute Dienfte tbun. Der Drud 
ift fo zu fagen maſſiv, wie er für die Anfänger geeignet ift. 

63. Dent- und Ziffer⸗ſtechnungs⸗Beiſpiele nach dem metrifchen Syſteme flufen- 
weile geordnet und zu Hausaufgaben ober flillen Beſchäftigungen für die 
Hände der Schüler bearbeitet von Frz. Joſ. Hindelang, Eäulehrer. 


I. —B Beiſpiele für die Schüler der mittleren Kläſſen. 6. Aufl. 
Kempten, Joſ. Köfel’fche Buchhandlung. 1870. 92 & 4 Ser. 
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Smbalt: 1. Beifpiele zur Ausicheivung (?) der vier Grundrech⸗ 
nungdarten mit glei benannten Sablen, 2. Beifpiele mit mehreren 
Grundrechnungsarten in gleich benannten Zahlen, 3. Kenntniß und 
Dereinung der vorzüglichften Gelbforten, 4. Kenntniß und Berech⸗ 
nung ber vorzügliciten Maße und Gewichte, 5. Kenntniß der römis 
fhen Zahlen, 6. Leſen und Anfchreiben der Brüche, 7. Zuſammen⸗ 
jäblen ungleich benannter Zahlen, 8. Abziehen ungleih benannter 
Zablen, 9. Bervielfältigen ungleich benannter Zahlen, 10. Theilen 
ungleich benannter Zahlen, 11. Regelbetribeifpiele, 12. Beifpiele mit 
mehreren Grundrechnungsarten, 13. Die vier Grundrechnungsarten 
in Decimalbrühen. Die Aufgaben find fämmtlih eingelleidete und 
zerfallen mit drei Ausnahmen fowohl auf jeder Haupt⸗, ald Neben- 
fufe in foldde für das Dent- und in andere für das Bifferredinen. 
Dazwiſchen oder an der Spite finden ſich „Anmerkungen, Beurtbei- 
lungen und Ausrechnungen.“ Bon den Anmerkungen find gleich bie 
erſten recht nichtönußig, 3. B. „bier find gleiche Namen und es muß 
mehr werben, folglih muß man zufammenzählen.“ Ein Beifpiel, 
einer Beurtheilung ift folgendes: „Wenn ber Bauer von 9 Hekto⸗ 
liter 2 Delaliter 1 Liter 7 Heltoliter 4 Delaliter 2 Liter verfauft, 
ſo bleiben ihm ſoviele Heftoliter, Defaliter und Liter als bie letzte 
Summe gegen die erſte weniger hat.” Die Arbeit ift in Feiner Hin- 
ht ausgezeichnet. S. 57 Nr. 23 ift ein finnftörender Drudfebler 
zu verzeichnen. 

64, Rechenbuch für Unterklaſſen von H. Friedrichs, Lehrer in Bremerbafen, 
nt. Rlusmann, Lehrer in Jever, und Pr. Kogemann, weil, Lehrer in 
Didenburg. 9. Aufl. Dfdenburg, Gerhard Stalling. 1870. 10% €. 
Die Aufgaben find in großer Menge vorhanden, enthalten ſich 

bis auf wenige Ausnahmen aller eigentlihen Anmwenbungen, find 

metbobifch wohl angelegt und in folgende Eurfe vertheilt: 1) 1—100: 

a) 15, b) 1—10, ec) 1—20, d) 1—100; 2) 1—10000: a) 1 bis 

1000, b) 1—10000. 

65. Das Rechnen mit Decimalbrüchen und die neue Maß⸗ und Gewidtsords 
nung. Gründlicde Anwelfung, wie man mit Decimalbrüchen rechnet und 
diefelben bei den neuen Maßen und Gewichten des Rorddeutfchen Bundes 
anwendet. in unentbehrlicher Hatbgeber und Gebilfe für Jedermann, 
leicht faßlich dargeftellt und mit einer großen Anzahl von Uebungsauf⸗ 
aben verfeben von C. F. ginkeifen, Anfpeetor und Lehrer an der 

—A zu Gera. 2. Aufl. Gera, C. B. Griesbach. 1870. 62 ©. 

7’/a . 

Der Titel würbe dem Inhalte entſprechen, wenn er in jeber 
Hinficht, auf die es anlommt, das Gegentheil aus⸗ und verſpräche. 
ws. Der metrifhe Rechenmeiſter zum Selbitunterriht und Schulgebrauch von 

F Ed. Menzel. 3. Aufl. Minden, A. Hufeland. 1870. 60 ©. 

6 Egr. 

Eiche Päd. Jahresber. XXII., ©. 39. 

67. Das Rechnen mit den neuen Daten und Gewichten in Bayern von G. 
F. Heiniſch. Bamberg, Buchner'ſche Buchhandlung. 1870. 60 ©. 

Die Derimalbruchrehnung und ihre. Anwendung auf bie neuen Maße 
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und Gewichte in Bayern von Demi. Ebendaſ. 1870. 70 ©. Dazu 
Aufldfungen. 


Lebrt die Dperationen mit Maß- und Gewichtözahlen, wozu es 
feiner neuen Lehren bedarf, bietet Umrechnungen ber bisherigen baye- 
riſchen Maße und Gewichte in bie neuen und umgelehrt, welche bie 
Schüler genau genommen ſchon kennen müfjen, und Preisberechnungen 
der neuen Maße und Gewichte aus dem Preife ber alten und umge 
fehrt, die ebenfalls in einer guten Schule als belannt vorausgeſetzt 
werden müſſen. Alfo cui bono ? 


68. Die Decimalbrudrehnung und ihre Anwendung auf die neuen Maße und 
Gewichte in Bayern von ©. $. Feiniſch 2. Aufl. Bamberg, Buch⸗ 
ner’fhe Buchhandlung. 1870. 72 ©. 


Der Zitel deutet die Gliederung in Lehre und Anwendung an. 

Die Ableitungen find richtig, bieten aber nur zu zwei Bemerkungen 

Anlaß: 1. Die Verwandlung der periodiſchen Decimalbrüche in ge: 

meine Brüche ift nicht genügend erllärt, 2. bie abgefürzte MMultipli- 

cation und Divifion ift recht anſchaulich dargeftellt. Die Uebungen 
ſcheiden fi in Kopf⸗ und Zifferrechnen. 

69. Das metrifhe Maß und Gewicht. Sachliche Erläuterungen zur neuen 
Maß-⸗ und Gewidhtsordnung für den Rorddeutfhen Bund, nebft einer 
furzen Anleitung zur praltiihen Behandlung derfelben in der Volks⸗ 
ſchule. Zum Gebrauch für Jedermann bearbeitet und herausgegeben von 


Th. Kuznik, Oberlehrer in Breslau. 7. Aufl. Breslau, Marufchle und 
Berendt. 1870. 44 ©. 6 Ser. 


Der Schnelle Verbrauch dieſes Schriftchens beweilt das Bedürfniß, 
welches ihm entgegen kommt. Einen Vorzug lan es nicht bean- 
ſpruchen und will es auch nicht ; ſelbſt die Anleitung zur „praktiſchen 
Behandlung‘ ꝛc. erhebt fich in feiner Weife über ähnliche Arbeiten. 
70. Das metrifhe vder defadifhe Maß und Gewiät in Verbindung mit dem 

teinen„Derimaltechnen, den Webergangs-Umrechnungen und der Decimalregel: 


detri nebft Kopfrechnungsbeiſpieſen. Bearbeitet von Karl’ Immel, Lehrer 
in Münden. Münden, 3. Lindauer'fhe Buchhandlung. 1870. 1446. 6 Sgr. 


ft der Hauptfache nah eine Negel- und Aufgabenfammlung. 
Der Regeln jcheinen und zu viel, und da fie gar nicht ober nur 
angenügendb begründet werben, pädagogifchen Forderungen gar nicht 
zu entipredhen. Die Aufgaben find in hinreichender Anzahl vorhanden 
und zur Einübung ganz geeignet. 


Ti. Kurze Anleitung zur Kenntniß und zum Gebrauche des neuen Maßes und 
Gewichtes, für Volles und Fortbildungeichulen im Großherzogtbum Heſſen, 
von G. Köpp, Lehrer am Großherzoglichen Schullehrer-Geminar zu Bens- 
heim. 3. Aufl. Bensheim, Erhard u. Comp. 1870. 16 ©. 2 Ser. 


Ein ziemlich mwerthlofe8 Opusculum. 


72. Leitfaden zur Kenntniß des neuen Maßes und Gewichtes, ine Anleitung 
zur Einführung in das richtige Verſtaͤndniß und den praftifchen Behraud 
deſſelben für Lehrer und Gewerbtreibende im Großherzogthum Heffen von 
G Köpp, Lehrer am Sroßpergogtichen Schullehrer⸗Seminar zu Benshelm. 
2. Aufl, Bensheim, Erhard u. Comp. 1871. 48 ©. 4 Sgr. 
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Rır 8. 6. „Die Bortheile des neuen Maßes und Gewichtes“ 
nach Karmarſch bemerkenswerth. 
73. Decimalbruchrechnen und Umrechnung der alten in die neuen Maße und 
Gewichte für Schulen und zum Selbſtunterricht von W. Fricke, Lehrer 
der. ‚Höhen Zöanerfäute in Bielefeld. Bielefeld, F. Schiele u. Comp. 


Der erſte Theil ift gar nichts werth und ber zweite nicht viel 

mehr. 

74. Die Decimalrehnung und deren Anwendung auf das neue Maß und Ge⸗ 
wicht nebft Aufgaben zur Berwandlung der alten Maße und Gewichte in 
neue x. 2. von C. Kloͤters, Lehrer in Galdenhaufen. Grefeld, J. 8. 
Klein. 48 ©. 3 Ger. 


t das Rechnen mit gemeinen Brüden voraus und enthält 

nichts Eigenthümliches. 
75. Das neue Maß und Gewicht. Braktifches Handbuch für Schüler, welche 
die vier Species mit ganzen Zablen rechnen Fönnen. Im Auftrage bears 


beitet von Wilhelm Adolph Quitzow, Lehrer an der Mealfchule in 
Guſtrow. Güſtrow in Comm. Opik. 1870. 34 &. 3 Ger. 


Enthält Aufgaben über die verichiebenen Metergrößen an fidh 
und in ihrem Berhältniß zu dem alten Maße und Gewichte. Der 
Uebergang zur Decimalbezeihnung ift nicht recht Har. 

76. Das neue Maß und Gewicht des Norddeutſchen Bundes unter Berüdfich- 
ung der im Großherzogthum Sachſen feither gebräudlihen Maße. Ein 


—X ein für Schule und Haus. Bearbeitet von A. Pickel, Seminars 
fehrer in Eifenah. Weimar, Hermann Böhlau. 1870. 56 ©. 7 Ger. 


Inhalt: 1. Maß: und Gewichtsorbnung, 2. Bebeutung des neuen 
Maß⸗ und Gewichtsſyſtems, 3. Das Meter, 4. Das Metermaß und 
die Decimalbrucdirechnung, 5. Die metrifhen Maße, 6. Das Ge- 
wicht, 7. Weberfichtlihe Zuſammenſtellung aller Maße und Gewichte, 
8. Die Umrechnungen aus dem alten in das neue Maß, 9. Das 
Rechnen mit metriihen Maß⸗ und Gewichtögrößen ohne Anwendung 
der Decimalbrühe. Die „Bebeutung” des neuen Maßes und Ge 
wichtes iſt fehr unvollſtändig entwideli. Der Abjchnitt über das 
„Metermaß und die Decimalbruchrechnung“ ift in einer Weife be- 
bandelt, die den Anfichten bes Referenten völlig entgegengefekt ift. 
4 if Teine angebeutete Divifion, fonbern ein fertiger Duotient, und 
der Schluß würbe nun fein 


4 40 410 4°’10 107410" 
ober überfichtlicher 
3 30 


02 7 2 
-=T:0- (7 +): = +(7: 10) x. 
Die Wultiplicationgregel ift ohne Beweis ober Ableitung mitgetbeilt. 
Der fünfte Abfchnitt enthält unter den Andeutungen ©. 18 ff. einiges 
Beachtenswerthe; die Ausführung der Rechnungen ift gut. 
ip. Japreßberit. XXII. 3 
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77. WUufgabenfammlung zur Einführung in das metrifhe Maß⸗ und Gewichts⸗ 
ſyſtem. Für die Volls⸗ und Foribildungsſchule, wie zum Selbſtunterricht 
bearbeitet von E- Auf. Nördlingen, C. H. Bed'ſche Buchhandlung. 1870. 

f) 2 . 

Hitfesüdhlein ur Einführung in das metrifhe Maß⸗ und Gewichtsſyſtem 
nebft einer Turzen Anweifung zum Rechnen mit Decimalbrühen <. Bon 
Demſ. Gbendaf. 56 ©. 3'/s Ser. 

Für das Uebergangsftabium berechnet. Die Decimalbruchrech⸗ 
nung bietet einiges Beachtenöwerthe. 

78. Aufgaben zum Rechnen mit Decimalbrüchen unter Mitwirtung von Dr. 
F. Mile und Dr. C. Ohrtmann zufammengeftellt von Dr. E. Low, 
Lehrer der Königl. Realfhule. Berlin, Weidmann'ſche Buchhandlung. 
1870. 86 ©. 8 Egr. 

Das bier zufammengeftellte Uebungsmaterial ift ein fehr reiches, 
ja überreiches und wird daher feinem Umfange nach überall genügen. 
Die Abfiht geht nun dahin, daß der Schüler, indem er mit ben 
Metergrößen rechnet, gewiſſermaßen durch Abftraction zur Decimalbezeich- 
nung und hierdurch zum Begriffe bes Decimalbruches gelangt. Zu dem 
Ende find die Uebungen ganz zwedmäßig gegliebert, was 3. B. aus fol- 
gender Reihe von Aufgaben, deren jede die erfte ihrer Art ift, hervorgeht: 
1) 2m 3dm X 4, 2) 9g 7dg 6cg X 16,3) 5g 6dg 7cg Img X<23, 
4) 23,49 Dm X 5, 5) 0,273 8X 21, 6) 2,314 Dm X 0,25, 
7) 0,783 Dm X 0,536, 8) 9,2 x 2, 9) 0,7341 X 14, 10) 459 X7,3, 
11) 45,47 X 83,79, 12) 0,7893 0,5732, 13)(435 Km+ 0,267 Km 
-+ 4,39 Km) X 16, 14) (0,9mg — 0,38 mg) X 1,75), 15) (842 
— 80,792 + 423,72 2— 259,6 Z)X 287,16) (0,431 A — 21,46 Qdm 
+ 19,4 Qdm — 0,046 A)X 0,25 ald A, wobei zugleich die Unterab- 
theilungen zur Anfchauung gebradt find. Es ift nicht zu läugnen, 
daß durch geichidte Benugung der Refultate der Zweck nicht nur voll⸗ 
kommen, fondern auch leicht erreicht werden kann. 


79. Das Ganze der faufmännifhen Arithmetik von Dr. F. E. Keller und 
Dr. C. ©. Odermann. Zum vierten Male und mit Rüdfiht auf das 
norddeutfche Maß: und Gewictsfyftem bearbeitet von Dr. Earl Guſtav 
Ddermann, Director der öffentlichen Handelslehranſtalt zu Leipzig. 
11. Aufl. Leipzig, Otto Aug. Schulz. 1870. 544 ©. 1 Thir. 24 Sgr. 
Der Anhalt diefes anerfannten Buches ift im Allgemeinen: 

1. Rechnen mit unbenannten Zahlen, 2. Rechnen mit benannten 

Zahlen, 3. Rechnen mit gemeinen Brücken, 4. Decimalbrücde, 5. Ver: 

bältniffe und Proportionen, 6. Alligationsrechnung, 7. Procentrech⸗ 

nung, 8. Binsredinung, 9. Discontorechnung, 10. Terminrechnung, 

11. Gold» und Silberrehnung, 12. Münzredinung, 13. Berechnung 

der Gold: und Silberverhältnifie, 14. Wechfelrechnung, 15. Berech— 

nung ber Staatöpapiere und Actien, 16. Berechnung der Maße und 

Gewichte, 17. Wanrenrehnung. — Neue Uebungsaufgaben. „Ein 

Lehrbuch der Taufmännifchen Arithmetit — fagt der Verf. — Tönnte 

vieleicht unter Weglafjung der Elemente des Rechnens fogleih mit 

der Procentrechnung beginnen, weil eigentlich bier erft die Anwendung 
der Arithmetit auf die Verhältnifie bes Handels ihren Anfang nimmt; 
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zum Taufmännifhen Rechnen aber, das fi durch Einfachheit und 

Kürze auszeichnen fol, find mancherlei Anmeifungen erforderlich, 

welche ſchon mit den fogenannten vier Specied beginnen müſſen.“ Es 

ift hierin der richtige Gedanke ausgeſprochen, daß der Schüler das 

Rechnen überhaupt gelernt haben müfle, bevor er zum Taufmännijchen 

übergebt; aber auch die Procentrechnung" und andere Anivendungen 

der Arithmetik find nicht fpecififch Taufmännifcher Natur. Ferner ift 
dem zuzuftimmen, daß fi) im kaufmänniſchen Leben manche Berhält- 
niſſe zeigen, die bon der allgemeinen Bildung nicht gefordert werben, 
und baf der Kaufmann eine Rechengewanbtheit in jenen Verhältniſſen 
fidd aneignen muß, die für Andere mehr ober weniger nutlos wäre. 

Demgemäß ift ed confequent, wenn das Rechnen bes Kaufmanns zu 

bem Zwecke der verlangten Gewandtheit wieder von vorn beginnt; 

aber einer Begründung würde das bereit Gelernte nicht bebürfen. 

Doch repetitio est mater studiorum, und daher wird man dem Verf. 

dafür dankbar fein müflen, daß er die allgemeinen Begriffe nochmals 

entwidelt und die Regeln daraus ableitet. Auf Eingelnes einzugehen, 
überlafjen wir der Fachliteratur. 

80. Kaufmännifhe Aritymeti. Zum Selbſtſtudium fowie zum Gebrauce in 
Handelsfhulen. Mit Berüdfihtigung aller neuen Verhältniſſe. Bon Hein⸗ 
rich Binn, Lehrer an der öffentlichen Handelslehranftait in Leipzig. Stutt⸗ 
gart, Julius Maier. 1870. 290 8. 1 Thlr. 

Diefed Buch behandelt dieſelben Gegenftände wie das vorige. 
Nur beginnt es fofort mit den Decimalbrücen und würde auch dieſe 
weglaflen, wenn fie nicht häufig vernadläffigt wären. Dagegen fett 
es die Kenntniß bes Rechnens im Allgemeinen voraus und gewinnt, 
indem es Anwendungen auf faufmännifche oder dieſen verwandte 
Berhältniffe macht, eine Reihe von Specialvegeln. Nur in wenigen 
Fällen wird auf die allgemeinen Gründe zurüdgegangen. Die Aufs 
löfungen find mannigfaltig, aber es kommen ein paar Berftöße gegen 
das richtige Denken vor. Der auffälligfte ift das „Beſtehen des 
Multiplicatord aus Sorten”, verſchwindet jedoch in der Anwendung, 
81. Kaufmänniſches Rechenbuch für Handels-, Gewerb⸗, Reale und höhere 

Bürgerſchulen, fowie zum Selbftunterrichte mit nahe an 4000 Uebungsauf⸗ 

gaben. Don G. Fr. Beinifd, k. Lehrer der SHandelöwiflenfchaften an 

der Gewerbs⸗ und Handelsfhule zu Bamberg. I. Theil. 3. Aufl. Bam⸗ 
berg, Buchner'ſche Buchhandlung. 273 ©. 27 Gar. 

Man vergleiche die frühere empfehlende Anzeige Päd. Jahresber. 
XII, ©. 95). 

82. Vollſtändiger Rechenunterricht für Volls⸗ und mittlere Schulen methodiſch 
geordnet und dem meirifhen Syitem angepaßt unter Ginführung bes decis 
malen Rechnens; auch zur Selbfibelehrung eingerichtet. Bon G. Keitel, 
Lehrer an der Dbertlafte der Knaben» und Dewerbefäule zu Dehbringen. 
U. Eurfus. Das angewandte Rechnen. Stuttgart und Dehringen, Auguft 
Schaber. 1870. 135 S. 10 Gar. 

Schließt fih an den „I. Eurfus‘ (vergl. Päd. Jahresber. XXII., 
&. 34) an, und ift ganz in demfelben Geifte gearbeitet. Der Stoff 
iM der übliche. Nur zu bemerken find die leichteren Aufgaben aus 

3% 
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der Phyſik, die ftatiftiichen und geographifchen Berechnungen und bie 
Aufgaben aus ber Landwirthichaft im vierten Abfchnitt. Auch Tune 
Belehrungen find bin und wieder eingefchoben. 


3. Anweifungen zum Nednen. 


83. Rechenbuch für Vollefhulen von A. Stubba, Oberlehrer am Seminar in 
Bunzlau. Leipzig, Eduard Kummer. 1870. 
1. Die vier Species in ganzen a und Brüchen unb bie einfache Regel⸗ 
detri (in Bl 4. Aufl. 176 ©. 16 Ser. 
2. Die einfache Regeldetri und die darauf fi aründenden Rechnungen, 
fowie die Quadrat- und Gubifwurzeln. 3. Aufl. 128 ©. 12 Ser. 


Bu den neuen Auflagen beiber Theile dieſes anerkannt, tüchtigen 
Rechenwerkes ift nur Folgendes zu bemerken: „So fehr der Verf. auch 
der Aufeinanderfolge der gleichen Rechnungsarten in unbenannten und 
benannten Zahlen für die Elementarfchule das Wort. redet, fo bat er 
fih doch bei dieſer neuen Bearbeitung nad dem ihm von manchen 
Seiten zugegangenen, wenn auch nicht erheblichen Bedenken, ent- 
ſchloſſen, zur alten Anordnung, nämlich erſt die vier Species in un⸗ 
benannten und darauf die in benannten Zahlen zu bearbeiten, mieber 
zurüd zu kehren. Es paſſen nun wieder, mas biöher nicht der Fall 
war und darum eben Schwierigkeiten verurlachte, Anweiſung und 
Aufgabenhefte zum Kopf: und Zifferrechnen (Nr. 6) zufammen. — 
Wie auf der legten Seite des erften Theild angegeben ift, kann bie 
Elementarfchule ihren Rechenunterricht mit dem in bemjelben Gebotenen 
ichließen, muß aber ihren Schülern noch eine Anweiſung zu leichten 
Naumrehnungen ind Leben mitgeben, wozu Nr. 101 dient. Der 
Inhalt des zweiten Theil ift: 1. Einfache Regeldetri in Dreijah- 
form, 2. Zufammengejegte Regelvetri, 3. Procentrechnung, 4. Geſell⸗ 
fchaftörechnung, 5. Mifchungsrechnung, 6. Terminrechnung, 7. Nach⸗ 
trag zu ben Decimalen (periopifche Decimalen, abgefürzte Rechnung), 
8. Quabrat= und Cubikzahlen und ihre Wurzeln. 


84. Anleitung zum Unterrihte im Rechnen. Mit befonderer Nüdficht auf die 
das Kopfrechnen begleitenden ſchriftlichen Uebungen bearbeitet von J. Dorn, 
SeminarsHauptiehrer. Erſter Theil. Der Zahlenkreis von 1—10. 2. Aufl. 
Ober⸗Glogau, Heinrih Handel. 87 ©. 


Der Berf. ift feinem Ziele (vergl. Päb. Jahresber. XVH., S. 96) 
treu geblieben und wird es auch durch die neue Ausgabe erreichen. 


35. Anleitung zum Unterrichte im Rechnen. ‚Bearbeitet von J. Dorn, Semi⸗ 
narsHauptlebrer und P. Makel, Seminarlehrer. Yünfter Theii. Die 
Decimalbruhrehnung, das Ausziehen der Quadrat⸗ und Gubifwurzeln, 
bie Flaͤchen- und Körverberehnung. 2. Aufl. Ober⸗Glogau, Heinrich 
Handel. 1870. 78 ©. 7, Ser. 


Die Darftellung Bietet nichts Eigenthümliches, ift aber Aar und 
lichtvoll. Die Aufgaben aus der Raumvechnung find recht gut, bie 
Formeln hübſch. 


35. Der Rechenunterricht in der Volleſchule. Gin Handbuch für den Lehrer. 
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Bearbeitet von Wild. Schmidt, Lehrer in Pretzſch a. E. er . 
Die fünf erften —2 Wittenberg. R. ——e— 203 — — 

Inhalt: Erſtes Schuljahr: Zahlenraum 1 — 10; zweites und 
drittes Schuljahr: Zahlenraum 1—20 und 1—100; viertes und 
fünfte Schuljahr: bie vier Species im unbegrenzten Bahlenraume 
und mit ungleich benannten Bablen. Der Berfafler bietet die voll⸗ 
ſtändige Ausführung feines Lehrganged und überläßt eö bem Leier, 
bie Gründe des eingefchlagenen Verfahrens felbft zu ſuchen. Daß es 
auf tüdtigee Wiffen und Können abgefehen ift, das insbeſondere 
einerſeits die Grundlage feft gelegt und andererſeits das Gelernte mit 
Verſtändniß verwandt wird, erfennt man auf jeder Seite. Ueber ben 
Rechenapparat, welchen bie Kinder beim Beginn bes Unterrichts in 
der Hand haben, ift oben berichtet. 

87. Das Bruchrechnen in feiner durch die Maß⸗ und Gewichtsordnung bedingten 
Umgeflaltung. As Ergänzung zu feinem Lehrgang für den Elementarunters 
rigt im Rechnen bearbeitet von Z. Menzel. Berlin, A. Stubenraud. 
1870. 76 ©. 10 Gar. 

Soll das das Rechnen mit Decimalbrüchen nad dem Bruch⸗ 
reinen ober zugleih mit dieſem behandelt werden? Dem Berfafler 
Scheint für einfahe Schulen „eine Bereinigung beiber Gebiete eriprieß- 
Ih”. Demgemäß find die Decimalbrüche dem Syſtem wohl eingefügt. 
Bemerkenswerth find auch die Andeutungen über Zweck, Bedeutung 
und Wichtigkeit einzelner Uebungen. Ueber Einzelnes wird der Verf. 
mich anberweit vernehmen. 

88. Methodifch geordnete Materialien für den Unterricht im theoretifchen und 
praftifchen Rechnen, nebft einem Anhange über die Flächen⸗ und Körper: 
berechnungen. I. Theil. Ein Handbuch nach geiftbildenden Grunbfäen 
und mit befonderer Berückſichtigung des Kopfrechnens für Lehrer zum Ge⸗ 
brauche beim Rechenunterriht an Realſchulen, Gymnaflen, Seminarien und 
anderen höheren Lehranftalten ähnlicher Tendenz bearbeitet von Dr. H. 
Schellen, Director der Realſchule I. Ordnung zu Coln, Ritter des Rothen 
Mdier- Ordens IV. Kl. 20. 6. Aufl. Münfter, Eoppenrath’fche Buch» und 
Kunſthandlung. 1870. 388 ©. 


Wir können nur unfere frühere Empfehlung biefer tüchtigen 
Arbeit (Päd. Jahresber. V., ©. 96 vergl. XX., ©. 61) wieberholen. 
89. Schul buch. Mit fleter Rückſicht auf das metrifche M d Gewiät 

——— von Munuf ei leidet, en nd Bür 234 

in Stuttgart. 2. Aufl. 2. Hälfte. Stuttgart, Chr. Belſerſche Berlagte 

handlung. 1870. ©. 301—532. cpl. 1 Zhlr.3 Ger. 


Der Berf. prüft zuerſt ben Reefeichen Satz, die Proportions⸗ 
rechnung, die Schlußrechnung und die Rechnung mit Gleichungen auf 
ihren pädagogifhen Werth in der Volksſchule und gelangt zu dem 
Refultate: „Für die Schüler der Vollksſchule ift bie braudhbarfte ober 
eigentlich die einzig brauchbare Rechenform die Schlußrechnung, bie 
umbrauchbarfte der Reeſe'ſche Sat”. Sobann giebt er eine Ueberfidht 
über die Arten von Aufgaben, welche ſich mitteld der „Schlußredinung” 
loſen laſſen und die Eintheilung berfelben nach ihrer arithmetiſchen 
Bufammenfegung. Endlich entwidelt er bad Material ſelbſt in brei 
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Abtheilungen: einfache Aufgaben, praktiſche Rechnungsarten, Gleichun⸗ 
gen und Wurzeln. Diefe Eintheilung ift wenigftend den Ueberfchriften 
nad nicht logiſch. Die „einfachen Aufgaben” gliedern ſich wie folgt: 

1. mit einfachen, gleich benannten Gliedern, 2. mit zufammengejetten, 

ungleich benannten Glievern mit Verwandlung in bie niedere Akt, 
. mit zufammengefegten, ungleich benannten Glievern mit Verwand⸗ 

Kung in bie höhere Art. Jede Reihe gliedert ſich ferner nach folgen⸗ 

den Proportionen 1:n—=p:x, m:l=p:x, m:n=p:x. Die prak 

tiichen Rechnungsarten find Gewinn- und Berluftrechnung, Theilungs⸗ 
rechnung, Vermiſchungsrechnung, Zinsrechnung und damit Zufammen- 
hängendes. Un ber Spite jeder neuen Modification der allgemeinen 

Aufgabe ſteht ein Beifpiel mit Begründung; für die Zinsrechnung 

find alle Fälle fogleich borangeitellt und daraus allgemeine Säge 

über das Verhältnig ber in Betracht kommenden Größen abgeleitet. 

Bemerkenswerth ift Bier noch die Entwidelung und Discuffion des 

allgemeinen Satzes 

C.P.T 
ET TE 

Daran ſchließen ſich Aufgaben und deren Behanblung über Zinsan- 

wachs, Zinsabzug, Porto, Termin, Rabatt und Zinfeszinfen. In dem 

Abſchnitt von den Gleichungen und Wurzeln tritt der Verf. energiſch 

für die erfteren in der Volksſchule ein und giebt ziemlich umfangreiche 

Vorſchriften für deren Behandlung. Sowohl Material als Form find 

im Ganzen tadellos. 

90. Stufengang des Rechnungsunterrichtes für Die Elementarfchulen, nebſt einer 
hinlänglien Anzahl von Mebungsaufgaben. Bon J. B. Eckl, Studien» 
lehrer der Mathematik in Regensburg. Megenöburg, Friedrich Puſtet. 
1870. Erſtes Heft. 40 ©. 2 Gar. 

Db und wie der Derf. feine großen Verfprechungen gehalten hat, 
läßt fih aus dieſem erften Hefte nicht erfehen. Die Vorrede ift ein 
Mirtum-Compoiitum von Selbſtlob, unklarem und ungeniegbarem 
Gerede über praktifches Leben und einer Schilderung von Fehlern und 
Serthümern, deren Vorhanbenfein in Regensburg und Umgegend fchon 
deshalb zweifelhaft ericheint, weil es einen ungemein tiefen Stand ber 

aktik bezeichnen würde. In dieſem eriten Hefte werben bie Bahlen 
bi3 10 der Reihe nach nad allen Richtungen — alſo ähnlich wie bei 

Grube — durchgenommen, aber nicht in ‚reinen, ſondern nur in an 

gewandten Zahlen. Die erfteren find in bie „Aufgaben“ vertiefen. 

Der Stufengang iſt nad Inhalt und Form fo eintönig und einförmig 

als nur denkbar. Der Hauptbegriff iſt „gibt“. In allen Operationen 

„gibts“, aber weiter gefchieht faft gar nichts. 

9. Der Rechenunterrit in der Volksſchule in feiner durch Die neue Maß⸗ 
und Gewichtsordnung bedingten limgeftaltung dargeſtellt von G. Kentenich, 
Seminarlehrer. 2. un. din u. Reuf, L. Schwann’fhe Verlagshandlung. 
1870. 119 ©. 10 ©g 
Man vergleiche unter Urtbeil über die erfte Auflage biefer an 

regenden Schrift (Päd. Jahresber. XXII., ©. 45). 
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4. Wiſſenſchaftliche Lehrbücher. 


92. Grundzüge für den Rechenunterricht zum Gebrauche für die Schüler der 
unteren und mittleren Slaffen von Wealfchulen, höheren Bürgerfchulen, 
Seminarien und anderen höberen Lebranitalten ähnlicher Tendenz; von 
Dr. 9. Schwarz, Rector der höheren Bürgerfchule zu Elmshorn. Halle, 
Louis Nebert. 1870. 52 © 4 Sgr. 

Diefes Schriftchen enthält der Hauptſache nach den wiſſenſchaft⸗ 
lichen Inhalt der Elementararithmetif im Bereiche bes gewöhnlichen 
Rechnens in wiſſenſchaftlicher Form, aber mit Ausſchluß der allge 
meinen Bezeichnung, iſt zum Gebraucde in den unteren Klaſſen höherer 
Schulen beftimmt und fest einen borhergegangenen Elementarcurjus 
voraus, „ber ſich auf die vier Specied mit ganzen benannten und un= 
benannten Zahlen eritredt.” Was nun ben Inhalt an fich betrifft, 
fo ift er in aller Schärfe und Vollſtändigkeit entwidelt und bietet an 
Teiner Stelle einen Angrifföpunct; aber die Art des „Gebrauchs“, ift 
und nicht recht Har. Der Unterricht in höheren Lehranftalten fcheibet 
fi) in zwei Hauptftufen, in die elementarifche und die wiflenfchaftliche ; 
aber jede foll und muß um die andere wiſſen und fich nad) ihr 
rigten. Die untere wird aljo, wo fie kann zur allgemeinen Faſſung 
der Zahlengeſetze fortgehen, die obere an das Befondere anknüpfen 
unb zeigen, daß fie in Wirklichkeit auf dem alten Boden ſteht. Mill 
nun unfer Berfafler lehren, mie weit die Unterftufe in das Gebiet 
bed Allgemeinen vorzubringen babe, und mie dieſes nach vielfacher 
Erfcheinung im Befonderen eben von allgemeinerem Standpuncte aus 
zu begründen fei, fo hat er feine Abficht erreicht. Damit haben mir 
angedeutet, von wem und wozu das Büchlein gebraucht werben könne, 
und es ift daher nicht nothwendig, eined Gebrauchs deſſelben zu ges 
denken, der zwar fehr nahe liegt, aber nach unferem Dafürbalten ein 
verfehrter wäre. 

93. GElementar-Eurfus der Arithmetil für den vorbereitenden Unterricht. Bon 
. 9. 8. Grünfeld, Oberlebrer, erftem ordentlichen Lehrer an der Königl. 
omſchule in Schleswig. Schleswig, Berlag der Schulbuchhandlung 

(Hermann Heiberg). 1870. 52 S. 7, Ser. 

Diefe kleine Arbeit ift aus der Erfenntniß des pſychologiſchen 

Zuftandes des Anfängers in der Mathematik entftanven und verbient 

deshalb allgemeine Beachtung. Näher auf ihren Inhalt einzugeben, 

ift nicht nöthig, da Inhalt und Form ſchon bereit (Päd. Jahresber. 

XXMH., ©. 76) charalteriſirt ift. 

94. Lehrbuch der Arithmetik und Algebra für Symnaflen, Realfchulen und zum 
Selbfiunterrihte von F. Henrich, Lehrer der Mathematif und Mineras 
Iogie am Nealgymnaflum zu Wiesbaden. Wiesbaden, Chr. Limbarth. 
1870, 230 S. 24 Ser. 

Inhalt: I. Arithmetit: 1. Pofttive und negative ganze Zahlen, 
2. Einige Eigenfchaften der Bahlen, 3. Lehre von ben “Brücken, 
4. Decimalbrüde, 5. Potenzen, 6. Die Reiben, 7. Zinſes⸗ßins und 
Rentenrehnung, 8. Gombinatorit, 9. Kettenbrüde, I. Algebra: 
1. Gleichungen vom erften Grabe, 2. Gleichungen vom zweiten Orabe, 
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3. —— Zahlen, 4. Cubiſche Gleichungen. Der Verf. definirt: 
be Zahl iſt eine, nad einer gewiſſen Einheit gemeſſene gerade 
inie.“ So einfach hierdurch auch die Ableitung der Geſetze für die 
algebraiſchen und imaginären Zahlen ſich geſtaltet, jo wird doch bie 
Erklärung Manchen mißlich erſcheinen. Die Darftellung ſelbſt iſt ſtreng, 
Har und einfach und hebt die Puncte, auf welche es ankommt, deutlich 
hervor. Im Einzelnen iſt Folgendes zu erinnern: 1) Der Pati 
cator ſteht faſt durchweg dem Ufus entgegen an der’ erften Stelle 
2) in der Lehre von ben Burzeln werben 


(v) u, Vü=a, (Yz) = yYa® 
aufgeftellt und ber legte derſelben folgendermaßen in bie Wortſprache 
überjegt: „Eine Wurzel wirb potenzirt, indem man ihren Rabicanten 
potenzirt,” was nicht richtig iR. 3) Gegen bie Behandlung ber Buren 
if zweierlei einzuwenden: Erſtens bie Bervenbung des x zu ber 
Gewinnung der aufgeftellten Sätze; denn bieje folgen unmittelbar 
aus dem Begriffe der Potenz Wil man mit Gleichungen operizen, 
fo gilt immer 
I) aa —=p un 2)a=yp, 


mithin, wenn man ben Werth von a aus 2) in 1) und ben Werth 
von p aus 1) in 2) fubftituirt 


3 (Y7)=n.= Ve 
d. 5. Potenziven und Rabiciven mit berfelben Zahl heben ſich auf. 
Bweitens dürfte die Ordnung ber Sätze anzugreifen fein. Wir finden 
naͤmlich nach einander 


Yteya. Y5; v:-/ 7 NEN; — — 


wobei ber obengenannte Gap Ye und ber vorletzte nicht in bie 


Reihe paßt. Die Aufgabe Va= — x läßt übrigens eine breifache 
Auflöfung Mu. Direct bat man 


I Yaa=vı va.va=(Y:) 


yye—z 


fo findet man nad ber —2 Methode 


Hieraus aber iſt erſichtlich, * x eine Boteng von a, alfo 
x al 


ein muß. Gebt man biefen Werth für x in bie zweite Gleichung, 
I. entſteht 
a9 m (a7)» = aW, 
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mithin iſt m == ny, alfo --, folglich wegen 3) x—=a® , alio 
ivegen 1) 


Roma. 
Jet find die Bruchpotenzen vorbereitet, und nimmt man noch fol- 
gende Auflöfung: Sett man 


Ys=Yya, 
jo erhält man durch Potenziation mit my 
a7 == all, 
aljo :B 
muy, 


was man aber in gehöriger logiſcher Drönung ganz kunſtlos an einer 
andern Stelle erhält, auch bie Wurzeln mit gebrochenem Grponenten, 
und damit den Satz von der Hebung und Erweiterung jofort gegeben. 
Der Unterricht follte überhaupt nur in folgender Ordnung bie —* 


gaben vorführen: eb, Va: Val, Br Va 75 a * 


75 a Yo b; 75 a: 75 b; (7 =) cc. Auf S. 96 ift folgendes Verſehen 
zu verbeffern: „Die Zogariihmentehnung ift Umkehrung ber Potenz 
rechnung.” 5) Die höheren arithmetifchen Reihen find in ſehr an- 
Iprehender Weiſe dargeftellt; ebenfo die imaginären Zahlen. 6) Sn 
der Auflöfung der eubijchen Gleihung 
x’ ax +b= 

wird — wie gewöhnlid x =u-+ w nefeht, aber dann blos x® ent- 
widelt, 


x? — 3uvx - u? — v’—=0 
gefunden unb daraus geichlofien 
x3 — 3uvx — u? v=r+ ax +b. 
Das ift gewiß richtig; wenn man aber jene Subftitution macht, fo 
biegt es am näheften 
u+v)’+a(u+v)+b=0 

zu fegen, und baraus findet man benn auch leicht bie beiben Bes 
ſtimmungsgleichungen. shalb nur x? berückſichtigt und bie ganze 
Gleichung einftweilen ganz vergefien werben fol, ſcheint logiſch nicht 
gerehnferigt 7) Uebungöftoff ift in genügenver Menge beigegeben. 

Die Ausſetzungen in biefen Bemerkungen find im Intereſſe ber 
Sache gemacht worden, indem ber Referent hofft, baß fie bei einer 
zweiten Auflage, welche wir dem fonft guten Buche bald wünſchen, 
Berüdfichtigung finden werben. 
5. Lehrbuch der Arithmetik und der Elemente der Algebra. Bir böbere Lebranftalten 


bearbeitet von Ludie. Ballanf, Eonrertor in Barel. Oldenburg, Gerhard 
G©talling. 1870. 
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I. Die Elemente der Arithmetik und der Algebra. 2168. 1 Thlr. 
II. Wiſſenſchaftliche Darftellung der allgemeinen Arithmetik (Analyſie des 
Endliden). 134 &. 20 Ger. 


Die Arithmetik wirb bekanntlich entweber als reine Zahlen⸗ ober 
als allgemeine Größenlehre behandelt. Sehr häufig aber ftellen bie 
Bücher ein mixtum compositum aus beiden bar, und verwirren da⸗ 
durch ben Lernenden und lafjen ihn nicht zur richtigen Auffaflung 
des wifjenfchaftlichen Geiftes gelangen. Aus wiſſenſchaftlichen und 
päbagogifchen Gründen enticheiden wir uns für die Auffaffung der 
Arithmetit als reiner Zahlenlehre; auch was der Verfaſſer dagegen 
borbringt und zu Gunften der allgemeinen Größenlehre andeutet, vermag 
unjere Weberzeugung nicht wankend zu machen. Wenn man aber 
dennoch die Arithmetil als Größenlehre faßt, jo muß bies in conſe⸗ 
quenter Weife gefchehen. Diefer Forderung genügt nun das bor: 
liegende Buch nicht nur im Ganzen, fondern auch in allen feinen 
Einzelheiten. Der erfte Theil behandelt die vier Grunboperationen, 
die algebraifchen Größen und Zahlen, die Brüche, die Elemente be3 
Rechnens mit rationalen Buchftabenausdrüden, die Gleichungen des 
eriten Grades, die Verhältniſſe und Proportionen, die Erhebung zum 
Quadrat und das Ausziehben der Quadratwurzel, der quadratiſchen 
Gleichungen, das Potenziren und Radieiren und die Logarithmen, ber 
zweite Theil nach einer überfichtlihen Darftelung ber arithmetifchen 
Grundbegriffe, die Geſetze des Rechnens mit rationalen Ausdrücken, 
die Grenzmethode und die Srrationalzahlen, die allgemeine Theorie 
des Motenzirend einer abjoluten Wurzel und der Umkehrung bdieler 
Operation, und endlich die Theorie des Imaginären. Der Gang ift 
im Allgemeinen conjequent der, daß die Beziehungen der urfprünglid 
gegebenen Begriffe in ihrer gegebenen engeren Bedeutung aufgeſucht 
werben. Dabei aber bringen die inbirecten Operationen Probleme, 
zu beren Bewältigung bie urfprünglichen Begriffe nicht ausreichen. 
Daher werden fie verändert, refp. erweitert, fo daß die neuen Begriffe 
die urſprünglichen als Bejonderbeiten unter fich faffen. Die Erweite⸗ 
sung gefchieht durch forgfältige Scheidung ber Merkmale des Begriffs 
und gebt daher nicht weiter, als zur Auflöfung der Aufgaben not: 
wendig if. Bon jegt an berrfcht nur der allgemeinere Begriff, und 
auf fie die Beziehungen zwiſchen den bejonderen ohne Weiteres zu 
übertragen, tft damit vollſtändig abgejchnitten. 

Auf den Gang felbjt einzugehen, ift bier nicht möglich Wir 
heben nur noch ein Paar Einzelheiten bervor, die auch pädagogiſch 
wichtig find. Dahin gehört die Unterfuhung, ob ein Ausbrud nur 
einen Werth oder mehrere repräfentirt, einbeutig ift ober mehrbeutig. 
Daß 3. B. a: (+ m) nur einen Werth bat, mwirb vielleicht allgemein 
zugegeben und der Beweis dafür für überflüffig gehalten. Aber indem 
der Schüler verſchiedene Werthe x und x + d, alfo 

@:tm)=xza: ) M—x- 
ſetzt und daraus folgert 
a=(tm)xy,a=(tm (&- 0), 














Mathematik. 43 


mithin 
— 
zz T mn f E——I f 

jo wird er für eine eigenthümliche, fpäter oft wiederkehrende Behand⸗ 
lung in Beziehung zu einander ftehende Zahlen vorbereitet, und bie 
Erwartung in ihm erregt, es möge auch mehbrbeutige Ausbrüde geben. 
Wenn ferner A=B ift, fo it auch B=A, aber der Weg von A 
nah B ift von bem umgelehrten, von B nad A, ſtets fehr verfchieben. 
Daher fordert fchon die BVieljeitigleit, beide einzufchlagen. Der Verf. 
fommt dieſer Yorderung überall nad. Der zuerft erwähnte PBunct 
kann, wie auch fchon angedeutet, unter dem Gefichtöpuncte der Vor⸗ 
bereitung aufgefaßt werden. Es fommt darauf an, die Vorftellungen, 
weiche bei der Auffafiung des Neuen wirkſam fein follen, fo zu fagen 
nah vorn zu bringen, fie mit binlänglicher Klarheit und Stärke ins 
Bewußtfein zu rufen. Dieſe Sorge weilt denn der Verfaſſer auch 
nicht ab. Ein recht ſchönes Beiſpiel hierfür bietet die Vorbereitung zur 
Auflöfung der unreinen quabdratifchen Gleichung, wozu wir beiläufig 
fragen wollen, ob ſich nicht auch der Sat 


er Yertn+() 


empfehlen würde. Die mwifjenfchaftliche Bedeutung bes Buches würde 

von einer Fachzeitung zu beſprechen fein. . 

96. Theoretiſch⸗praktiſches Lehrbuch der Buchitabenrehnung und Algebra, mit 
einer zablreihen Sammlung von Aufgaben zum Gebrauch in Symnaflen 
und Realſchulen, fowie zum GSelbfiftudium von Heinrich Weſtberg. 
Riga, Bacmelfter und Brußer. 116 ©. 10 Ser. 


Wiſſenſchaftlich jehr ſchwach, methodiſch völlig werthlos. 


5. Wiſſenſchaftliche Aufgabenſammlungen. 


N. Sammlung von Beifpielen, Formeln und Aufgaben von Meier Hirſch. 
Bierzehnte, wumgearbeitete und vermehrte Auflage von Profefior 8. 
Bertram. Berlin, Earl Dunder’s Berlag (C. Heymons). 1871. 320 ©. 
1 Thlr. 10 Ger. 


Ueber dieſes trefflihe, allen ähnlichen zum Muſter dienende 
and noch nicht übertroffene Buch wäre gar Nichts zu bemerken, wenn 
der Herausgeber es nicht umgenrbeitet und vermehrt hätte. Mit Hecht 
bat ſich viefer fo eng als möglih an den „alten L2ehrmeifter” anges 
ſchloſſen. Er hat nur dad Buch den heutigen Anforderungen bes 
Unterricht? angepaßt und eine Reihe werthuoller, befonders phyſikaliſcher 
Aufgaben hinzugefügt. 

98. Beiſpiele und Aufgaben zur Algebra. Kür Gymnafien, Realfhufen und 
um Selbflunterriht. Bon Dr. Georg Lautefhläger. 9. Aufl. Darm 
adt, J. B. Diehl. 1870. 95 ©. 8 Sgr. 

Hat neben befannten und ſolchen nachgebilveten auch viele eigen- 
tbümliche Aufgaben und Tann daher beiten? empfohlen werben. 
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1I. Geometrie, 


1. Formenlehre. 


99. Die zeichnende Geometrie. Ein SHandbühlein für Präparanden⸗ und 
anbmerteriulen. Zum Schul⸗ und Selbſtgebrauch herausgegeben von 
Seminarlehrer. Nürnberg, Zriedr. Korn'ſche Buchhandlung. 

1871. 50 ©. 10 Sr. 


Ein beſcheidenes Schriftchen, indem es neben auf die Anſchauung 
gegründeten Definitionen nur folgende Conftructionen bietet: Leid: 


nung und Verlängerung gerader Linien, Ziehen bon Sentvedten und 


Parallelen, Theilung geraber Linien in aliquote Theile, Winkel-, 


Dreiecks⸗ und Bieredöconftructionen, Aufgaben über den Kreis und 
bie regelmäßigen Bielede und Gonftruction von Maßſtäben. Gleide 


wohl ift e8 der Beachtung nicht unwerth, indem e3 ſchon durch eine 
gewiſſe Mannigfaltigkeit der Auflöfungen in noch höherem Grabe 


durch eigenthümliche und, wie e8 Teint, den Schüler anziebende Con: 


ſtructionen fi auözeichnet. Der Verf. räumt namentlich den Zeid- 
nungen mit Hülfe bes Kreiſes einen großen Raum ein und man 
merkt, daß er in foldhen eine ziemliche Virtuofität beſitzt. Manche 
find ganz prädtig und verdienen auch für den wiſſenſchaftlichen 


Unterricht verwerthet zu werden. Zu ihnen gehören bejonders Fig. 


12, 55, 77. Yür eine zweite Auflage möge auf folgenbe Abun- 
banzen "aufmerkiam gemadht werden: „Ein fi Retig, beiwegenber 
Punct, ein ungleichſeitiges Dreied mit den Seiten 3, 3, 5; 4, ein 
Ipigtwinfeligeß Dreied mit den Winkeln 75% und 50°, u ut ber An- 
merlung ©. 9 ift zu erinnern, baß die Gonitructionen bes Buches 
ſämmtlich „mechaniſch“ find, denn Lineal und Sirkel find eben fo 
gut Werkzeuge ober Mafchinen wie Parallellineal ꝛc. 

100. a der Geometrie für Stabtfchulen und Saulehrer- Seminare. Von 


tubbe, Sberlehrer am Seminar in Bunzlau. 6. Aufl. Leipzig, 
Ebunrd Kummer. 1870. 227 ©. 


101. Aufgaben für die rechnende Geometrie für die Oberklaſſen der u Te | 


und gewerbliche Bortbildunge ſchulen zufammengefell von A. Stubb 
2. Aufl. Leipzig, Eduard Kummer. 
ua welche durch die vier. Species beftritten werden Tönnen. 
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2. Blanimetrifee nulpaben,, Pe Berehnung Duadratzahlen und 


Duadratwurzeln matdlg And . 
3. Stereometriſche Aufgaben, m Ki rrimung Cubitzahlen und 
Eubifwurzeln nöthig find. 39 & 6 Ger 


102. aeitbüdhlein ı zu pen an für die. rechnende Geometrie von U 


tubba 


— Aufgaben des get und dritten Heftes der Aufgaben 


für die rechnende Geometrie von A. Etubba 2. 43 u. 62 ©. 131. Sgt. 


103. — und gaben zu De Raumregnungen für Elementar⸗ und Nach⸗ 

balt eich Oberlehrer am Geminar in Bunzlau. 

a — Eduard end 1870. 36 ©. 2% Sgr. Yarlt 
hüßlein dazu. 8 ©. 2!/2 Ser. 


Wir find in dem glüdlichen Falle, auf unfere früheren Empfeh⸗ 
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Iungen diejer Schriften verweisen zu Zönnen. Das Lehrbuch Nr. 100 wurde 
in Päd. Jahresber. XIII, ©. 97, XVI., ©. 79, XX. ©. 67, die 
Aufgaben zur vechnenden Geometrie XVL, ©. 74, XVIIL, ©. 110, 
IX, ©. 81 angezeigt. „Anweifung und Aufgaben zu Raums 
schnen (Nr. 102) deutet fchon durch ben Titel feinen Inhalt an, 
welcher einfache Belehrungen über die Maße und ihr Verhältniß unb 
eine anfchauliche elementarifche Ableitung ber in Anwendung Toms 
menden geometrifchen Sätze darbietet. Die Aufgaben find ſowohl in 

Bezug auf bie Verbindung ber verichiebenen Säte, ald auch im Bezug 

auf die Anwendungen mannigfaltig und vielfeitig. 

104. Geometrifche Formenlehre nebft den wichtigſten Regeln über bie Auömeflung 
der Flächen und Körper für die höheren Klafien der Volksſchule. Bon 
I Decker, Profeſſor der Mathematik, Phyſik und philoſophiſchen 
Propädeutik am k. k. vollſt. Staatsgymnafium in Troppau, Lehrer der⸗ 
ſelben Fächer an der höheren Töchterſchule und Mitglied des Bezirks⸗ 
ve ebendajelbfl. Troppau, Buchholz u. Diebel. 1870. 85 ©. 
Ein Sammelfurium von Definitionen, Sägen, Beweifen, Regeln, 

Recepten und Veranſchaulichungen, in dem fich weder ein Plan er- 

fnnen läßt, noch methodiſche Einficht ſich abſpiegelt. Verdient Feine 

Recenfton. 

105. Beometrifhe Borfhule für Nealfchulen überhaupt und die Friedrich⸗ 
Wüulbelms⸗Schule zu Stettin Im Befonderen, von Dr. U. $. Emsdmann, 
Brofefjor und Oberlehrer an ber Friedrich⸗Wilhelms⸗Schule zu Stettin. 
Stettin, Tb. von der Nahmer. 1870. 15 ©. 24, Ser. 


Bolftändig wertblos und verdient feine Beſprechung. 


106. RechuensAufgaben für die praftifche Anwendung der geometriſchen Lehrjäße. 
Auf Grund der norddeutfhen Maß⸗ und Gewichtsordnung bearbeitet von 
8. 5. Holfert, Lehrer der Mathematik und Naturwiſſenſchaften an der 
Schr» und Erziehungsanftalt für Knaben von Gelinet in Dresden. 
IL Stereometrie. Dresden, C. Adler. 1870. 58 S. 9 Ser. 

Aufldfungen der Rechnen: Aufgaben 2. von H. F. Holfert x. Dres⸗ 
den, Adler. 1870. 22 ©. 5 Ser. 

Auch dieſe Aufgaben, bie fi vorzugsweiſe auf bie Oberfläche 
und das Volumen der Körper beziehen, find wie bie aus der Plani⸗ 
metrie (Päd. Jahresber. XXIL, ©. 64) den vorzüglicheren zuzuzählen 
und darum zu empfehlen. 


2. Wiſſenſchaftliche Lehrbücher. 


197. Lehrbuch der Geometrie von F. Wolff. Erſter Theil. Ebene Elementar⸗ 
Geometrie, Trigonometrie, Theilungoͤlehre. 8. Aufl. Berlin, Georg 
Reimer. 1870. 346 ©. 1 Thlr. 20 Ser. 

Smbalt: 1. Gerade Linien, 2. Dreiede, 3. Vierecke, 4. Gleichheit, 

5, Broportionalität der Linien und Aehnlichleit, 6. Proportionalität 

der gerablinigen Figuren und Inhaltsbeſtimmung, 7. harmoniſche 

Rroportion und Transverfalen, 8. Kreis, 9. Eonftrucionen, 10. Be⸗ 

tchnungen, 11. Größte und Heinfte Werthe, 12. Conſtruction algebrai= 

ſcher Ausdrũcke; 13. Einleitung zur Trigenometrie, 14. Trigonomeirifche 
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Functionen, 15. Trigonometrifche Berechnung ber Dreiecke, 16. Trigo⸗ 
nometrifhe Berechnung der Bierede und Bielede, 17. Vermiſchte 
Aufgaben zu trigonometrifchen Berechnungen, 18. Theilungen burd 
Conftruction, 19. Theilungen durch Rechnung; Anhang. — Das 
Buch zeichnet fih aus 1) durch ſcharfe Yaflung der Begriffe, 2) durch 
Bielfeitigleit der Behandlung, 3) durch gute Auswahl deſſen, was oft 
die Lehrbücher, freilich mit Unrecht, ignoriren, 4) durch Strenge ber Be: 
weile, 5) durch angemeſſene Darftelung. Geradezu als Mufter kann 
die Einleitung in die Zrigonometrie betrachtet werden. Auf Einzelnes 
einzugehen, ift bei einem fo bewährten Buche nicht nöthig. 

108. Elemente der Geometrie von Dr. 3. Friſchauf, Profeſſor an der Uni: 

verfität zu Graz. Graz, Zeufchner und Lubensky. 1870. 159 S. 

Ein eigenthümliches und auf jeden Fall intereflantes Bud. 
Vergleichen wir das bloſe Inhaltsverzeichniß: „1. Die Grundgebilde 
der Geometrie und deren Lage, 2. Die einfachiten geometrifchen Ge⸗ 
ftalten und deren GCongruenz und Symmetrie — Aufgaben —., 
3. Aehnlichkeit der Geftalten, 4. Trigonometrie, 5. Gleichheit und 
Geometrie des Maßes — Aufgaben — „Anhang“ mit der Seitenzahl 
und bedenken wir, daß in diefen fünf Abfchnitten die ganze Schul: 
geometrie, die fogenannte Geometrie der Neueren in voller Ausführ- 
lichkeit und die Vorbereitung zur analptifchen Geometrie mit einge: 
fchlofien, abgehandelt wird, fo begreifen wir ſofort die ungemeine 
Kürze der Darftellung. Ebene und körperliche Geometrie find nad 
dem Borgange Mahiftres, Müllers, Bretſchneider's eng mit 
einander verbunden. Streden, Strahlenbünbel, ebene Winkel, 
PBarallellinien, Lage dreier Geraden in der Ebene, Ebenenbüſchel, 
Keil, parallele Ebenen, Lage der Geraden und Ebenen, mwinbfchiefe 
Gerade und Projectionen werben im eriten Buch entwidelt und ihren 
elementaren Eigenfchaften nach dargeitellt und in den übrigen Büchern 
weiter ausgeführt. Jedes der letzteren beginnt mit einer allgemeinen 
Betrachtung, melde die Unterfuhung auf einen allgemeinen Stand: 
punct erhebt. Das Poſitive und Negative tritt gleich im Anfange 
auf, reciprofe Sätze werden neben einander geftellt, die trigono: 
metrifchen Yunctionen als Duotienten aus Abfciife, Ordinate und 
Radiusvector gefaßt, die ſphäriſche Trigonometrie „hat zur Aufgabe, 
die Beziehungen zwifchen den Seiten und Winkeln des Dreied3 aufs 
zuftellen,“ eigenthbümliche Ableitungen find nicht felten und auch die 
befannten, wie fie ed ja im Ganzen fein müflen, find in felbftftäne 
diger Weife ausgeführt. Aber wird das Buch — fo intereffant ed 
au ift — viel gebraucht werden? Wer die Schüler im Auge hat, 
welche das Gymnafium oder die Realſchule verlafien, ehe fie den 
ganzen Curſus durchgemacht haben, wirb großes Bebenten tragen, 
den Berfafier zum Führer zu wählen. Denn er wird es für unver 
antwortlich balten, wenn er 3. B. den Schüler nad Abjolvirung 
ber ſphäriſchen Trigonometrie entlaflen fol, ohne ihm die Lehre von 
der Gleichheit und dem Verhältniß der Parallelogramme und die 
Ausmeflung der Figuren gegeben zu baben. 
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109. Elemente der Geometrie, ſtreng ſyſtematiſch dargekellt von Eduard 
Müller, Direstor der Realfchule zu Neuſtreliß. Braunſchweig, Friedrich 
Dieweg u. Sohn. 1869. 


I. Grundvorftellungen der Geometrie. 51 ©. 10 Ser. 
II. Geometrifhe Formenlehre. 84 ©. 15 Ser. 


Der Verf. meift der Darftellung ber Geometrie eine dreifache 
Aufgabe zu: 1) genetifche Entwidelung der Grunbborftellungen ver 
Geometrie aus der reinen Anfchauung zum klaren Bewußtſein, 2) aus 
dieſen Grundvorſtellungen eine Formenlehre abzuleiten, 3) aus ben 
Grundvorftelungen und der Formenlehre ein Syſtem der Geometrie 
aufzubauen. Die beiden erften diefer Aufgaben find bier gelölt. Die 
erfte würde etwa eine Philofophie des Raumes ober der Geometrie 
fordern und fcheint auch in diefem Sinne aufgefaßt worden zu fein; 
aber die Auflöfung Tann uns durchaus nicht befriedigen. Ob vom 
Beltenraume ausgegangen werden dürfe, Tann beftritten werben. 
Benigftend wer von dem Gegebenen auszugehen für geboten hält, 
lann da die Welt nicht gegeben, den Weltraum nicht zum Aus- 
gangspuncte brauchen. Beginnt man aber dennoch bamit, fo muß 
man ihn wenigſtens genügend dbefiniren. Nach dem Berfafler ift er 
nun „das, worin alles Sinnliche außer und neben einander ift und 
was zugleih in allem Sinnliden außer und neben einander ift;” 
aber „alles Sinnliche” ift die Welt, mithin beißt die Definition: der 
Veltenraum ift das, worin die Welt außer und neben einander ift, 
und was zugleich in der Welt außer und neben einander it. Dies 
dürfte ſchwerlich als Mufter einer Definition angejeben merben. 
Aber fie ift auch logiſch falſch, denn fie fegt den Begriff des Raumes 
voraus. Der Weltraum ift eine befonvdere Art des Raumes und 
die Definition hat nad der guten alten Logik das genus proximum 
ımb die differentia specifica feſtzuſtellen. „Das“ ift aber gewiß nicht 
das genus proximum und ber erfte Theil der aufgeftellten Definition 
iſt etwa fo viel werth, als wenn man fagen wollte: Das Wafler ift 
das, worin die Fiſche, die Luft das, worin die Vögel, der Käfe das, 
worin die Käfemaden neben und außer einander find. Diele Beifpiele 
deuten zugleich auf eine meitere Duntelbeit Hin. Das In einem An- 
deren fein wird nämlich in boppeltem Sinne gebraudt. Wenn die 
Fiſche im Waſſer find, jo ift das Wafler nicht in den Fiſchen, fondern 
gerade da, wo der Fiſch ift, ift fein Wafler; alfo liegt der Einwurf 
nabe, wie der Raum in den Dingen fein lönne, und wenn man ben 
Raum fo vorftellt, daß diefes der Fall iſt, jo ift wiederum das Ding 
nur in bem Raume, ben es einnimmt. Nun wird meiter geredet bon 
erfüllten, leexem, reinem, abftractem, ideellem Raume und anderen 
Saden, die andere Menſchen mit Ausnahme einigen fcholaftifchen 
vdeiwerks eben fo durch Abftraction zu gewinnen pflegen. Db die 
neuen Definitionen braucdhbarer find als die alten, möge der Lefer aus 
der Definition bes Winkels erfeben, auf welche fich der Verfaſſer be= 
ſonders viel zu Gute thut und die aljo lautet: „Der Erponent bes 
geometrifchen Verhältnifies, in welchem ein durch Drebung, fei es 
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durch einfache Drehung eines Elementes eines ebenen Linienbüfchels, 
ober eines Flächenbüfcheld, oder eines flachen Linienbüfchels, ſei es 
durch die zufammengefehte Drehung der beiden Elemente eines Büfchel- 
raumes entftandened® Raumgebilbe, zu dem burch die totale Drehung 
derſelben Elemente entitandenen fteht, heißt Winkel.“ Bon 6. 33 an 
folgt die arithmetiſche Auffafjung der räumlichen Gebilde, die in jeder 
Hinfiht gelungen if. In dem Vorhergehenden bat aber ber Ber- 
fafjer dem Philofophen zu wenig und bem Mathematiker nichts weſent⸗ 
lich Neues gegeben. Beide aber werben fich unbefriebigt finden, mweil 
fie, ohne ein Ziel vor Augen zu haben, vom Anfang bis zum Ende 
einer grdanlenbewegung folgen müſſen, bie faſt gänzlich unmoti- 
virt i 

Was nun die „Formenlehre“ anlangt, ſo iſt ſie eine ganz 
tücdhtige Leiſtung. Sowohl die allſeitige Auffaſſung ber Gebilbe, 
als die Allgemeinheit, bis zu der vorgedrungen wird; die Voll⸗ 
ſtändigkeit ſowohl der Elementarformen, als die ihrer Verhältniſſe 
machen das Buch zu einem ausgezeichneten. Zwar wird nicht jeder 
Lehrer die ſchon etwas derbe Nahrung für ſeine Schüler geeignet 
finden, aber wir empfehlen jedem wenigſtens zu prüfen, wie viel davon 
er ihnen geben könne. Auf den Inhalt einzugehen, iſt in der Kürze 
nicht möglich. Was man aber zu erwarten hat, kann vielleicht 
ſchon der Inhalt des Abſchnittes c. des erſten Capitels andeuten: 
„Die Verwandtſchaft (Correlation) der gebrochenen und gekrümmten 
Linien und überhaupt der Punct- und Linienſyſteme in der Ebene; 
oder de Collinearität, Aehnlichkeit, Congruenz, Affinität, wie Reci- 
procitãt.“ 


110. Handbuch der Raumlehre für Stadtſchulen, Präparanden⸗Anſtalten und 
Schullehrer⸗Seminare von Fr. Dehmke, Seminarlehrer in Cammin. 
2. Aufl. Stettin, Th. von der Nahmer. 1870. 105 S. 14 Sgr. 


Die guten und ſchlimmen Eigenſchaften der erſten Auflage haben 
wir ſeiner Zeit (Päd. Jahresber. XX., ©. 67 ff.) hervorgehoben. 
Die letzteren ſind in der neuen Auflage verſchwunden, die erſteren 
ſtärker hervorgetreten. Daher können wir das Buch unbedingt empfehlen. 
Suchen und Finden, Ueben und Können find feine Biele. 


111. Die elementare Geometrie in neuer Anordnung. Erſtes Stüd, von Pr. 
| eder im Programm der Realfchufe zweiter Ordnung zu Hanau. 1870. 


So ganz „neu“, tie ber Verf. wohl meint, ift feine Anorbnung 
entichieben nicht; aber immerhin enthält feine Arbeit viel Beachtens 
wertbed und mag beöhalb der Prüfung angelegentlichit empfohlen 
fein. Auf das Einzelne einzugehen und ben Werth einzelner Säge 
und Abjchnitte zu biscutiren, wird erft dann an ber Zeit fein, wenn 
wenigſtens die ganze Planimetrie vorliegt. 

112. Erfter Eurfus der Planimetrie. Für Gymnaflen, Real- und —— 
iegand. 


und zum Gebrauche für Hauslehrer bearbeitet von Dr. Auguſt 
9. Aufl. Halle, H. W. Schmidt. 1870. 10 Sgr. 
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Man vergleiche die früheren anerfennenden Anzeigen (Päd. 
Jahresber. UI. ©. 115. XVIIL, ©. 122). 

113. Elemente der Planimetrie. Repetitorlum derfelben zum Gebrauch beim 
Unterrigt von W. H. Preuß. Bremen, 3. Kühtmann’s Buchhandlung. 
1869. 56 ©. 5 Egr. 

Referent weiß von biefer Schrift als folder nicht den minbeften 
Gebrauch zu machen. 

114. Zrigonometrifhe Aufgaben nebft Erläuterungen zu deren Löfung. Kür 
| Offizier: Afpiranten, Militärſchulen, Gymnaſien und Realſchulen, fowie 
für Anfänger in der Mathematif, Bearbeitet von H. Jochens, Major 

z. D. Berlin, Ricolat’fye Buchhandlung (U. Effert u.2. Lindtner). 1870. 

12!/2 Sgr. 

Die gebotenen 72 Aufgaben fchreiten vom Einfachen zum Zu⸗ 
Iammengefegten fort und find im Allgemeinen einfacher Art, beziehen 
fh aber auf verſchiedene Verhältniffe, auf rein geometriſche Dbjecte, 
Höbenbeftimmungen, Brüdenbogen, Drallwinkel, Eifenbahncurven, 
Reigungen 2. Die Auflöfungen find ziemlich ausführlid und recht 
überſichtlich. Wer den Verfaſſer auf feinem Wege begleitet, wird 
gewiß in ben Stand geſetzt werben, „trigonometrifche Aufgaben richtig 
zu behandeln und den richtigen Weg bei Aufgaben anderer Art zu 
finden”, und jo der Zweck des Büchleins erreicht werden. 

115. Lehrbuch der ebenen Zrigonometrie und Polygoniometrie, mit zahfreichen 
Aufgaben und Anwendungen für Gymnafien, Realihulen und zum Selbſt⸗ 
unterrichte von F. Henrich, Lehrer der Mathematit und Mineralogie am 
Realgymnafium in Wiesbaden. Wiesbaden, Chr. Limbartd. 1870. 15 Ser. 
Dieſes Lehrbuh Tann faft in jeder Hinficht empfohlen werben; 

denn es zeichnet fi dadurch aus, daß ed 1) die Begriffe ableitet, 

2) nah Motiven, welche in ber Sache felbft liegen, vorwärts geht, 

3) vom Befonderen zum Allgemeinen fortichreitet. Die Uebungsauf- 

gaben find formell und materiell jehr mannigfaltig. Auszuſetzen haben 

bir nur an ber typiſchen Anorbnung der Formeln. Wie Tann man 

8, um nur ein Beiſpiel anzuführen, vom logifchen und äfthetifchen 

Standpuncte aus ertragen, wenn eine Gleichung, bie den Hauptſatz 

darftellt, in ber Zeile fortläuft, ihre Hülfsgleihungen aber eine bes 

fondere Stellung einnehmen ? 

116. Ebene und fphärifche Zrigonometrie in analoger theils neuer, theild vers 

| befierter Durdführung zum heuriftifchen Unterrichte von . Sieg! , 
Gymnafialprofeſſor. Münden, 3. Lindauer’fhe Buchhandlung. 1871. 
46. 10 Ser. | 
Db das Buch feinen Gegenftand beſſer ausführt und ob das 

Reue befier if, als das Alte, heraus zu finden, ift dem Referenten, 

m der ihm zu Gebote ftebenden Zeit unmöglid. In der langen Zeit, 

inder er fi) mit demfelben abgequält hat, ift ihm nur fo viel klar ges 

vorden, daß er felbft von dem heuriftiichen Unterrihte ganz anbere 
derſtellungen bat, als ber Verfaffer. Die wiſſenſchaftliche und didaktiſche 

Kumft befteht zumeift darin, aus dem Gegebenen ohne Einmifchung 

bon Fremdem und Willkürlichem das Geſuchte abzuleiten, der Verf. 
Dir. Jahresbericht. XXIII. 4 
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hingegen bringt die Hülfsmittel aus allen Eden und Enden berbei 
und befleißigt ſich dabei der Künftlichkeit der Beweiſe und ber unklaren 
und undeutlichen Darftelung. Die Figuren find nicht befchrieben und 
auh an ſich unverftänblih. Als Beifpiel der Darftellung diene ber 
Cofinusfat. Der Beweis lautet: „Diefer Sat ift eine Berallge- 
meinerung des Pyth. — Zum Beweife mit Figur 3 wird ber Pytb. 
auf a und b angewendet, das (c— x)? entwidelt und jubftituirt, für 
x nach der Definition cos.” Die Figur ift ein Dreied ABC mit den 
Seiten AB=c, BO — a, CA — b, von C ift das Loth h gezogen, 
der zur Seite b gehörige Abfchnitt durch x, der zu a gehörige durch 
c—x bezeihnet. Hier ift die Figur deutlich, aber auch der Text? 

und wenn er beutlich, nicht das conträre Gegentheil einer heuriftiichen 
Entwidelung?! Die Uebungsaufgaben enthalten manches Intereſſante. 


117. Lehrbuch der fphäriihen Trigonometrie mit zablreihen Aufgaben und 
Anwendungen für Gymnafien, Realihulen und zum &elbflunterridt von 
5. Henrich, Lehrer der Mathematik und Kryflallographie am Realgym⸗ 
nafium in Wiesbaden. Wiesbaden, Chr. Limbarth. 1870. 123 ©. 15 Sgr. 


Die Darftellung ift durchweg die analytiſche. Nachbem mittels 

der Figur die Sundamentalgleichung 
c8a=cosb.cosc+ sinb.sinc.cos A 
gefunden ift, wird mit Hülfe der PBolarede die zweite 
coA=—cosB.coeU-+-sınB.sinC.cos a 

und aus beiden der ganze trigonometrifhe Apparat entwidelt. Die 
Ableitung ſelbſt iſt in jeder Hinficht tadellos. Erſt bei ber Beredh- 
nung der Fläche wird wieder auf die Conftruction zurüdigegangen. Als 
beſonders anerkennenswerth müſſen wir hervorheben: 1) bie Löfung geo- 
metrifcher Aufgaben S. 42—54, 2) die Aufgaben aus ber Aftro- 
nomie ©. 56—70, 3) die Anwendung der ſphäriſchen Trigonometrie 
auf die Kryftallographie. 
118. Einleitung in die analytifhe Geometrie von Dr. 3. Frifhauf, Prof. 

a a berfit zu Graz. Graz, Leufchner u. Lubenaly. 1871. 03 ©. 


Diefe Schrift fchließt fih im Allgemeinen dem üblichen Gange 
an und fann — zumal fie trefflichen Uebungsſtoff darbietet — unbe- 
dingt empfohlen werden. 

119. Anfangsgründe der darjtellenden Geometrie, der Azonometrie, der Linear- 

Perfpective und der Schattenconftruction für den Schuls und Selbftunters 


richt bearbeitet von W. Buß, Oberlehrer des Realſchule I. Ordnung zu 
Eibing. Eſſen, G. D. Bäreler. 1870. 140 S. 24 Ser. 


Der Titel giebt ſchon bie allgemeine Gliederung und bezeichnet 
darın die Pielfeitigfeit der Methoden. Die Elementargeometrie wird 
im Ganzen als befannt borausgefegt und badurd für gewiffe Con— 
ftructionen Raum gewonnen. Material und Behandlung laſſen im 
Öanzen nichts zu wünſchen übrig; auch auf tüchtige Uebung und Ein- 
übung ift, wie es bei einem Schulbuche in ber Ordnung ift, gebüb- 
rend Nüdficht genommen. 
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18. Vorſchule und Anfangögründe der defcriptiven Geometrie. Ein Eurfus 
für Die Secunda einer Realſchule erfler Ordnung. Bearbeitet von Chr. 
Scherling, Profefior am Gatherineum in Lübed. Hannover, Hahn'ſche 
Horbuchhandlung. 1870. 167 &. 21 Gar. 

Dad Buch zerfällt in zwei Abfchnitte: „Vom Projiciren in ber 
Ebene” und „Vom Projiciren im Raume”, melde den Ausbrüden 
Vorſchule“ und „Anfangsgründe” entiprechen. Der erſte Abjchnitt Iehrt 
bie Formen ber fogenannten neueren Geometrie perſpectiviſch aufzu⸗ 
faſſen und darzuftellen, während ber zweite in bie eigentliche deſcriptive 
Geometrie einführt. Diefer Weg fcheint uns ein ganz rationeller zu 
fein, denn 1) faßt er das geometrische Zeichnen im Zufammenhange 
mit ber geometrifchen “Theorie auf, 2) entjpricht er ber methodiſchen 
Lrdnung, nad) welcher von dem Einfachen zum Zufammengefegten 
fortgefchritten werden fol. Die Ausführung ift in jeber Hinficht an⸗ 
erlennenswerth, findbejondere muß bemerkt werben, daß der Berf. . 
einem weiteren methodiichen Grundjate Rechnung trägt, nämlich dem: 
der Schüler fol felbft denken und ſelbſt finden. 


3. Aufgabenfammlung. 


121. Sammlung von Lehrfägen und Aufgaben aus der Planimetrie. Für den 
Schulgebrauch fahli und methodiſch gjorhnet und mit Hülfsmitteln zur 
Bearbeitung verfehen von Dr. I. D. Gandtner und Dr. F. U. Jung⸗ 
hans. Zweiter Theil. 2. Aufl. Berlin, Weidmann’ihe Buchhandlung. 
1870. 240 ©. 24 Sgr. 

„Eine eingehende Beiprechung, mweldhe das Bud in hohem Grabe 
berbient, muß den Fachzeitichriften überlafien bleiben, bier Tann das⸗ 
felbe nur im Allgemeinen empfohlen werden. Man denke 1674 Sätze 
und Aufgaben, oft unbefannt oder weniger befannt, mit einer Dis- 
cuſſion der verfchievenen oder ausgezeichneten Fälle, mit Nachmweifungen 
über die Mittel des Beweiſes und der Gonftruction! Welcher Schag 
von Belehrungen für 24 Ser! — Ein berrliches Bud.” So fchlofien 
wir die Anzeige der erften Auflage (Päd. Jahresber. XIII., ©. 91). 
Die Berfaffer Haben ſich bemüht, einzelne Verſehen der erften Auflage 
zu verbefiern und die Hülfsmittel zur Bearbeitung, namentlich bei 
den ſchwierigeren Aufgaben, noch zu vermehren, alfo den Werth ihrer 
Arbeit noch zu fteigern. 


II. Mathematik. 


1. Wiſſenſchaftliche Lehrbücher. 


122. Die Elementarmathematik für den Schulunterricht bearbeitet von Dr. Zud- 
wig Kambly, Profeffor am Gymnafium zu Gt. Eliſabet in Breslau. 
Breslau, Ferdinand Hirt. 1870. 

I. Arithmetik. 12. Aufl. 124 S. 12%/, Sgr. 

IL Blanimetrie. 23. Aufl.. 10% S. 12%/ı Ser. 

DI. Trigonometrie. 7. Aufl. 68 ©. 121, Ser. 
IV. Stereometrie. 6. Aufl. 71 ©. 12% Gar. 


Indem wir auf die Zahl ber Auflagen, fo gut wie auf unfere 
4» 
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früheren Anzeigen (Päd. Jahresber. VIIL, ©. 174. XL, ©. 219. 
XII. S. 144. XIIL, ©. 97. 98. XIX., ©. 97) hinweiſen, werben 
wir für diesmal genug gethan haben. 

123. Formelbuch, enthaltend die hauptſächlichſten Kormeln der Glementar- 

athematit, zum Gebrauche an Kealſchulen und Gymnaſien überfihtlid 
zufammengeftellt von Dr. Earl Heumann, Director des Neumann'ſchen 
Inſtitutes zu Dresden. 2. Aufl. Dresden. Boldemar Türf, 1870. 12 Ser. 
Bei diefer Auflage find mehrere Abjchnitte ergänzt und vervoll⸗ 

ftändigt worden (vergl. Päd. Jahresber. XV., ©. 120). 

124. Die GElementarmatbematit nah ten Bedürfniflen des Unterrichts ſtreng 
wiſſenſchaftlich dargeftelt von J. Helmes, Profeffor an Gymnafium zu 
Gele. Vierter Band. Die Stereometrie und ſphäriſche Trigonometrie. 
Hannover, Hahn'ſche Hofbuchhandlung. 1870. 265 S. 26 Ger. 
Inhalt: I. Die Geftalten des Raumes: Einleitung, 1. Die 

Lage der geraden Linien gegen die Ebene: fentrechte, parallele, 

fhräge — windſchiefe — Uebungsdaufgaben, 2. die Lagenbe— 


ziehungen zweier Ebenen gegen einander: ſenkrechte, parallele, fchräge — 
fih kreuzende Linien und windſchiefe Flächen — Webungsaufgaben, 


3. Die förperlihe Ede: a) Die Ede überhaupt, b) Die breifeitige Ede 
insbefondere, Congruenz und Symmetrie, bie rechtwintelige Ede — 
Mebungsaufgaben, 4. Der Körper: Pyramide und Kegel, Prisma 
und Cylinder, Kugel, Polyeder; II. Größen bes Raumes: 1. Polyeder 
fammt Kegel und Cylinder: a) prismatiihe Körper: Bolumen, 
Oberfläche, b) pyramidale Körper: Volumen, Oberfläche, c) Prismatoid, 
a) Polyeder — Uebungsaufgaben — 2. Kugel: Oberfläche, Volumen — 
Duadratur und Cubatur der Kugel mit Hülfe des Cavalieri'ſchen 
Grundſatzes — Uebungsaufgaben; IIL Sphäriſche Trigonometrie: 
1. rechtwinkeliges, gleichſchenkeliges und gleichſeitiges Dreieck — An: 
wendung der ſphäriſchen Trigonometrie auf die regelmäßigen Körper — 
Mebungsaufgaben, 2. ſchiefwinkelige Dreiede: a) Ableitung der fünf 
Stammgleichungen, b) vollftändige Auflöfung für alle ſechs Fälle des 
Gegebenen, c) Flächeninhaltsberechnung des ſphäriſchen Dreiecks — 
Uebungsaufgaben. 

Auch dieſer Band (vergl. Päd. Jahresber. XVIL, S. 114) iſt 
der Bezeichnung des Titels gemäß obgleich ſtreng wiſſenſchaftlich ge 
halten, doch immer auf das Bedürfniß des Lernenden gerichtet. 
Das zeigt ſich vorzugsweiſe 1) durch die Anknüpfung an das bereits Ge: 
lernte und durch den Webergang zur Verwendung; 2) durch das Ver: 
hältniß des Anſchaulichen und Begrifflihen; wo man ſich fonit ge 
wöhnlich nur auf die Anfchauung beruft, läßt ber Verfaſſer noch die 
ſtrenge Begründung eintreten, und umgekehrt: wo ſchon der Begriff 
die Auflöfung bringt, macht er die Wahrheit durch Vollendung der 
Figur und die Art der DBeweisführung anſchaulich; 3) durch ben 
Mebungsftoff. Der Stoff ift fehr umfangreid. Dean erkennt dies 
ſchon aus der Seitenzahl. Die Beweife find ihrer logiſchen Gliede- 
rung nad) ſehr ausführlih, aber das einzelne Glied meiftens nur 
angebeutet, jedoch fo, daß es leicht erfannt wird, 3. 2. 
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A COGA COF (162 W. ol.) 
CE = CF 
ACDE® A CDF (Hp. u. 1 Kath. gl.) 
< CED = <_CFD 

Die hiſtoriſchen Notizen und die Kritit der Beweife und Begriffe 
find wertboolle Zugaben. Auf Einzelnes einzugeben, 3. B. auf die 
Abweichung der Anwendung bed pythagoräiſchen Lehrſatzes, auf die 
Ramengebung ©. 115 u. A. muß ben Fachzeitſchriften überlaffen werben. 
125. Lehrbuch der Matbematil. Für den Schule und Gelbfunterricht bear⸗ 

beitt von Dr. Hermann as. Oberlehrer am Friedrich⸗Franz⸗ 

Gymnaflum zu Parchim. Dierter Theil. Ebene Trigonometrie, Gtereo- 

metrie und ebene fphärifche Trigonometrie. 2. Aufl. Deflan, U. Des⸗ 

barats. 1870. 128 & 15 Ger. 

Wir könnten e3 bei unferer früheren anerfennenden Anzeige 
(Päd. Jahresber. XX., ©. 81) beimenden lafien, wenn ber Berf. 
und nicht eines falfchen Referats beſchuldigt hätte. Er bafırt nämlich 
ben Tangentenfa zum Theil auf die zufammengehörigen Pro— 
hortionen 


a:b=c:d,a+b:a—b=c+td:c—d, 

während unfere Meinung dahin gebt, daß man den hierin enthaltenen 
Ent dem Gedächtniß des Schülers gar nicht zumuthen bürfe, der Sak 
aljo gar nicht als Gauptiag eine Stelle im Syſtem verbiene. Bet 
ber Kürzung ber Anzeige fchlich fi) nun das Verſehen ein, daß ge⸗ 
ſchrieben wurde: der Sat fommt im Bude gar nit vor, ftatt: 
er fol nicht vorfommen. Dem Kenner wird fofort einleuchten, daß - 
man gar nicht dazu kommen kann, das Borhandenfein eines Sates 

zu läugnen, zumal wenn eine Berufung auf denſelben ftattfindet. % 
unferem Falle ift aber ver Verlauf der Gedankenbewegung etiwa fol- 
gender: Wenn man die Winkel A und B des Dreieds Tennt, fo ift 
die Auflöfung zur Iogarithmifchen Berechnung geeignet. Nun ift aber 

A+B= 180°—C, 

folglih, wäre A und B einzeln beftimmt, wenn nod die Differenz 
A— B gegeben wäre. “Diefer Gedanke führt uns fofort zu den Sägen 





sin a + ein B == 2 un TER om LTE, 
sin a — sin = 2 cos et sin — 
und wir haben für das Dreied 
sin A RT np nl 
folglich " 
(a + b) sin C 


sin A-- sin B = 
(a — b).sin C 
6 


sin A — sin B== ‚ 
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alſo nach dem angeführten Satze 
F ——— 
sin — CO8 > ‚ 
Er m 3 _emmf xc. 





2 cos 


® 2. Aufgaben. 


126. Mathematiſche Aufgaben zum Gebrauche in den oberſten Efafien höherer 
Lehrauſtalten. Aus den bei Abiturienten Prüfungen an preußifhen Gym⸗ 
nafien und Mealfchulen geftelltien Aufgaben ausgewählt und mit Hinzu 

ung der Reſultate zu einem Uebungsbuche vereint von H. C. €. 
arfus, Oberlehrer an der Königftädtifhen Realſchule zu Berlin, 
wetter Theil: Reſultate. 2. Aufl. Greifswald, C. U. Koch’s Verlags 
budhandlung. 1870. 268 &. 1 Thlr. 20 Ber. 
Es bedarf für den zweiten Theil biefes werthvollen Buches nur 
art 1 lung auf die Anzeige bes erften (Päd. Jahresber. XXIL, 
. 75). 


3. Tafeln. 


127. Neues Togaritbmifch -trigonometrifches Handbuch auf fieben Decimalen 
bearbeitet von Dr. ©. Bruhns, Director der Sternwarte, und Brofeflor 
der Aſtronomie zu Leipzig. Stereotypausgabe. Leipzig, Bernhard 
Zaudinig. 1870. 610 ©. u. ZXXII ES. 14er Thlr. 

Diefe in ſehr angenehmem Drude ausgeführten und fehr über: 
fichtlich angeorbneten Tafeln enthalten nach einer in großer Klarheit 
und Deutlichleit gefchriebenen Einleitung I. Tafel der gemeinen ober 
Brigg'ſchen Logarithmen der natürliben Zahlen von 1— 100000 
und der trigonometrifchen Hülfsgrößen Sn T zur Berechnung ber Lo⸗ 
garithbmen der Sinus, Tangenten und Cotangenten der Winkel von 
0—100000 Secunden, II. 2ogarithmen der trigonometrifchen Func⸗ 
tionen für 0° bis 6° und 840 bis 90° von Secunde zu Secunde, 
IU. Logaritbmen der trigonometrifhen Functionen von 6° bis 84° 
von zehn zu zehn Secundben nebit der Länge ber Kreisbogen für ben 
Radius 1, Verwandlung der Bogentbeile in Seit, Gonftanten mit 
ihren Logarithmen und Vergleichung der befannteren Fußmaße mit 
dem Meter. „Die Gorrecturen ber Logarithmen find mit der größten 
Gewiſſenhaftigkeit gelefn. Die erſte Gorrectur übernahm bie 
Druderei; die zweite Correctur, bei welcher eine Vergleichung mit ben 
Schrö n'ſchen und Bremilerihen Tafeln ftattfand, wurde von 
Seren Dr. Löw und Herrn Lippig, bie britte Correctur von ben 
Herren stud. DO. Müller und Richter gelefen, beide Gorrecturen 
wurden bon dem Bearbeiter jelbft durchgeſehen und beſonders 
die Köpfe, bie erften Decimalen ber Sinus, Cofinus, Tangenten und 
Gotangenten, die Differenzen, die Richtigkeit der Broportionaltbeile zc. 
geprüft. Eine vierte Correctur laſen Herr Leppig und ber Bearbeiter 
und verglichen bie Zahlen mit Bega’s „Thesaurus Logarithmorum“ 
und Taylor’3 „Table of logarithms“ 2c., eine fünfte Gorrectur 
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endlich wurde noch von Heren Heinemann ausgeführt 2.” Weiter 

auf die Einrichtung der Tafeln einzugehen, würde zu weit führen. 

18, Yünfftellige Logaritimentafeln der Zahlen und der trigonometrifchen 
Functionen nebit den Logaritbmen für Summe und Differenz zweler 
Zahlen, deren Logarithmen gegeben find, fowie einigen anderen Tafeln, 
mit einer neuen, die Rechnung erleihternden Anordnung der Proportional⸗ 
theile von Dr. A. M. Nell, Brofeffor am Polytehnicum zu Darmftadt. 
2. Aufl. Darmitadt, Johann Philipp Diehl. 1370. 104 S. 24 Sur. 
Die neue Anordnung der Proportionaltheile beruht barın, daß 

tiefelben fo oft wiederholt werben, ald die Differenz biefelbe ift. 

Veshalb dadurch das Rechnen erleichtert werde, ift nicht abzufehen. 

Bon den „einigen anderen Tafeln‘‘ find bie im V. Abſchnitt aufge- 

fellten zu erwähnen: mittlere Refraction, Verwandlung von Yequator- 

bogen in Zeit, Verwandlung der Zeit in Aequatorbogen, Verwandlung 
der Stunden und Minuten in Decimaltheile des Tages, Declination 
ver Sonne und SZeitgleihung im wahren Berliner Mittag für das 

Shaltjahr 1864 und das Gemeinjahr 1866, nebit der Anleitung, 

wie diefe Tabelle in anderen Jahren zu gebrauchen ift, geographifche 

— und Länge von 180 Städten in den verſchiedenen Theilen 

de. 


179. Blee Band» Tabellen gu Umwandlung der alten Maße und Gewichte in 
die dur die neue Maß⸗ und Gewichtsordnung für den norddentichen 
Bund feftgeftellten neuen Maße und Gewichte. Bearbeitet von 2, Fritze, 
Suminarlehrer in Oranienburg. Brandenburg, Adolph Müller. 1870. 
6 Ser. 
Weshalb die Tabellen „Wandtabellen” heißen, ift nicht abzufehen. 

Sie beziehen fih 1) auf Längen« und Flächenmaße, 2) auf Ylüffig- 

leitsmaße, 3) auf Körpermaße und Gewichte, 4) auf Fruchtmaße und 

enthalten neben Maß⸗ auch Preisrebuctionen. Es find rebucirt: 





die Maße oder Gewichte die Preiſe 
Linien I— 11 — 

Zoll 1— 11 — 

Fuß 1— 100 1 Pf. — 3 Thir. 
Ruthen 1— 900 3=: —12 = 
Ellen 1— 600 1:2—10 = 
D8ol 1— 100 6 = — 765. 
OFuß 1— 144 1: —12 - 
Ruben 1— 170 3 = — 10 Tl. 
Morgen 1—8000 — 

Quart 1—100 3 Pf. — 30 Ser. 
Tonne 4— 3 1 Tb. — 4 Thlr. 
Anter 1— 10 ls — 4+ 
Eimer 1— 6 1: — 4% 
Ohm 1l— 6 1l:— 4 =: 
Drhoft 1— 6 12-4: 
Fuder 1— 2 — 
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die Maße oder Gewichte die Preiſe 
Cubitʒzoll 1—1000 





Cubikfuß 1—4000 1 Pe. — 1 Th. 
Klafter 1—1000 l=:—1W = 
Schachtruthe i— 100 3 = — 10 : 
Kummt 1— 10 38 — 5 =: 
Tonnen 1i— 3 — 
Quentchen 1— 9 1 PB. — 1 Th. 
Loth 1-30 1=:2—1 os 
Gent 1—10 — 

Korn 1—10 — 

Metzen 4—15} 3 Bf. — 15 Ser. 
Scheffel 1— 23 il =: — 11 Thlr. 
Wispel 1—20 — 


Die Zahlen find meiſtens nur genäherte, wie fie allein im Verkehr 
gebraucht werben können. Die Tafel einzeln & 23 Sgr., zufammen 
6 Ser. 

130. 27 Zabellen zur Umrechnung von altem auf metrifches Maß und Gewidt. 
Zum Handgebrauch für die Forſtbeamten, Walpbefiger und Holzkäufer in 
den alten Provinzen bes preußiichen Staates, zufammengeftellt von Lieben: 
einer, König. Preuß. Oberförſter. Konitz. C. F. Wolladorf. 1870. 
22 S. 4 Sgr. 

Liegt, wie der Titel beſagt, außerhalb unſerer Sphäre. 


IV. Zwei Curioſa. 


131. Das reguläre Siebeneck geometriſch conſtruirt, dem ortbodoxen Gelehrten⸗ 
thume ter Gegenwart vorgelegt von Dr. J. Chriſtoph Schmidt. Münden, 
Louis Finfterlin. 1870. 6 S. u. 1. Taf. 4. | 


132. Nachtrag dazu zc, 


Bir haben lange geſchwankt, ob wir dieſe Leiftungen bobenlofer 
Unmiffenheit und wiberlicher Arsoganz erwähnen follten, denn wir 
zechnen und weder zum Gelehrtenthume, noch zur Orthodoxie. Die 
Gelehrten haben beharrlich gejchtwiegen, und wir würden ihnen folgen 
dürfen, ohne uns einer Unterlafjungsfünde fchuldig zu mahen. Da 
aber die beiden Leiftungen ben Beweis liefern, wie weit fih der Un 
finn fogar wider bie exacte Anfchauung behaupten kann, fo haben 
wir uns endlich entichlofien, fie als Curioſa dem Lefer vorzulegen. 
Die Eonftructionen find grundfalſch und geben — wie eine leichte, 
aber etwas umfländliche trigonometriiche Beftimmung zeigt — nidt 
einmal den Grab der Genauigkeit der befannten Näherungsconſtruc⸗ 
tionen. Schon das mechanische Meſſen lehrt, daß der Verfafler im 
didften Irrthume ftedt. Am leichteften läßt ſich das an ber Trifection 
des Winkels zeigen. Iſt nämlid C ein gegebener Winkel, und 
>> 60°, fo nimmt man auf den Schenkeln gleiche Abfchnitte vom 
Sceitelpunfte C aus, CA == CB, befchreibt über AB das gleichfeitige 
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Dreied ABD, aus D mit dem Radius DA einen Kreid, theilt ven 
Winkel D durd die Geraden DE und DF in brei gleiche Theile, und 
verbindet bie Durchſchnitispuncte EF der Theilungslinien und der 
Peripherie des Kreiles mit C. Dadurch fol der Winkel C in drei 
gleiche Theile getbeilt worden fen. Daß diefes nicht der Fall ift, 
ergiebt fih aus folgender Betrachtung: Sit C — 360°, fo fallen A, 
B, D, alfo auch die Geraben DE und DEF zufammen und man hat 
< ACE = 180°, < ECF = 0°, < FCB = 180°, 
alſo entſchieden nicht 
< ACE = <{ ECF CFCGB. 
Daß die Beweiſe“ falich find, bebarf nach dem Ergebniß biejer Sub- 
Iumtion leines Beweiſes. Auch die Annahme D=60° führt ad ab- 
um, 

Die Unwiſſenheit wäre ſomit nachgewieſen. Noch großartiger 
aber ift der Verfaſſer in der Arroganz, ein mathematifcher Victor 
Hugo. „Bereit? mehrmald — fagt er — habe ich es verſucht, das 
orthodoxe Gelehrtentbum der Gegenwart zur, wenigftens verſuchsweiſen 
Rückkehr zur Mathefts, wie fie von Pythagoras, Moſes und den alt- 
ägyptifchen Prieftern in der Binomialform, das ift, mit Hülfe der 
amumifchen Gottheiten, der Ktys oder Tetraltys und der ſechs Paar 
Halbtage neben dem fiebenten betrieben morben ift, zu beſtimmen. 
Allen alle diefe Beftrebungen find vollftändig erfolglos, weder gut 
geheißen noch beftritten, fondern lediglich recht dünkelhaft vornehm 
vom Kaftengeifte der Zünftigen allerwärts ignorirt geblieben‘. Weiter 
ift die Hede von „unrühmlichen Gründen, zu vornehmer Ignoranz“, 
vom „Sargon der Drtboboren” u. f. wm. Zum Schluß nod einige 
Belehrungen über die Matheſis des Moſes und Pythagoras. Man 
bente fich die Peripherie eines Kreiſes O in ſechs gleiche “Theile, 
AB=BC—=CD—=-DE—=EF—FA, getheilt, die Sehnen AC, 
CE, EA, BD, DF, FB gezogen, den Kreis, der durch die ſechs Durch⸗ 
ſchnittspuncte der genannten Linien geht, den Kreis, welcher diele 
Linien berührt und dann den ganzen Kreis durch 42 Radien in 
42 gleiche Theile getheilt und die Enden dieſer Radien mit A ver- 
bunden, und was hat man fo conftruirt? „Zunächſt fallen in bie 
Augen die beiden (FS)iosfuren eriten Ranges AEC und BDF, mit 
ihren ſechs Sproſſen einerfeitd, als Spiten oder anguli genitores, 
d. b. männlichen Geſchlechtes nach Außen ragend, zeugend und 
ihaffend, — anderſeits als meitgeöffnete Spalten rimae genitrices, 
d. 5. weiblicher Natur, die Eindrüde bed Univerfums in ſich aufs 
nehmend. Dann Tommt ber (T)y(O)on oder (D)ästos — Phallus, 
als ein Durchmefler mit feinen Tangenten und Kreuzungen aller 
Art, Bater und Beberricher alles ftreitbaren Volles: der Halbirungs- 
(p)ollen == (Tiganten und umgekehrt (L)apiden, ber (K)abyren ober 
Katheten, Halb: und Doppellabyren, d. h. des Halb: und Ganzbia- 
gonalenſchema's. Es ericheinen die Spitens und offenen Winkel, 
Lehtere als (V)eften oder Sungfrauen vor dem Sünbenfalle, als 
EV)en, wenn fie auf Anveizung des (T)y(@)on ober des (Oꝙ)ioneus 

















58 Mathematik. 


den (O)allus, oder Halb(ꝙ)allus, das heißt den zu ben drei Erſteren 
zaͤhlenden Ur(P)enaten (A.7)am erkannt haben, — und als 8333 
(VVL/IV)agae, wenn fie als Vulven mit (T’)iganten, (L)apiden 
und (J)yapeten — Jeden Buhlerei treiben u. ſ. f. u. ſ. f, alle ſich 
Bunt durcheinander bewegend im (K)osmos — Binnenkreis, weil er 
bie nad) auswärts ſpitzigen, zeugungsfähigen Halbchiasmen oder Ka 
byren, — im (OV)ranos — Mittellreis, weil er die nad auswärts 
geöffneten (V)eften oder E(V)en, — im (OL)ympo8 = Außenkreis, weil er 
bie (Tyyphen und Halbtuphen — (L)apiden und (Diganten zu Grenz 
nachbarn, Drängern und ewigen Befehdern bat u. f. w. u. |. w.“ 
Gewiß eine fehr mohlfeile Art, die Welt zu begreifen. Sie bat 
aber leider den Fehler, dem Begriffe des Wiffens zu widerſprechen. 


U. Geographie. 
Bearbeitet 


von 


Dr. Hermann Oberlänber, 
Seminars Öberiehrer in Grimma. 


L Zur Methodik der Geographie überhaupt. 


A. 3.65. Gerfter, Lehrer an der Kantonsſchule in Bern, 
Die Geographie der Gegenwart vom Standpunkte der 
Biffenfhaft, der Schule und des Lebens. Bern, Dalp. 
1869. gr. 4. 92 S. Unter diefem Titel bat genannter Berfafier 
eine toiffenfchaftliche Beilage zum Programme der Berner Fantons- 
ſchule geliefert. Die Schrift zerfällt in zwei Theile, von denen der 
erfte die Geographie vom Standpunkte der Wiſſenſchaft, alfo das 
Dbject (mit Rüdfiht auf den Gelehrten), ber zweite biefelbe vom 
Standpunfte der Schule aus, aljo das Subject (da3 Verbältnik 
diefer Disciplin für ben Lehrenden und Lernenden) betrachtet. Ber- 
faffer rechtfertigt den Titel feiner Abhandlung, indem er meint, daß 
in und aus dem Leben auch Alles gefchrieben fei, was Schule und 
Wiſſenſchaft beſchlage. Obgleich die Form der Darftellung zuiveilen 
nicht leicht verftändlich erfcheint und dem Lefer nicht immer für den 
erſten Augenblid vollftändige Klarheit verichafft, fo muß doc 
andererſeits zugeflanden twerben, daß bie Liebe des Verfaſſers zu dem 
behandelten Gegenſtande überall berborleuchtet, daß bie Geographie 
nach ihrer tifienfchaftlichen Seite richtig erfaßt ift und insbeſondere 
dad grapbifhe Moment fehr ausführliche und eingehende Behand⸗ 
Img erfahren bat, und daß enbli eine Menge methodiſcher Winke 
für die Praris des geographiichen Unterrichts, insbeſondere für die 
Slementarftufen deffelben, in ber Abhandlung niedergelegt find, wenn⸗ 
ſchon diefelben nicht in ſyſtematiſchem Bufammenbange, fondern mehr 
ſporadiſch auftreten, je nachdem es die Beiprechung des für die 
betreffende Stufe ausgewählten Materiales erheifchte. Der erfte Theil 
der Abhandlung tft noch mehr als der zweite in wiſſenſchaftlicher 
Sprache geichrieben und feht beim Leſer Belanntihaft mit der Ter- 
mmologie aller Zweige der Erdkunde voraus. Die Lectüre des zweiten 
Theiles wird ſich für ben Lefer, insbeſondere für den Bollsfhullehrer 
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weit fruchtbringenber geftalten, weil fie ihn in bie friſche Praxis ber 
erbfunblichen Unterweifung mitten hinein verjekt und ihm darum 
mehr birecten Nutzen zu getwähren vermag. Aus biefem Grunde wird 
die nachfolgende Inhaltsangabe bei dem zweiten Theile eingehender 
verweilen, al3 bei dem erften. 

L 1. Nachdem Berfafier bie Hauptzüge des gefchichtlichen Ent⸗ 
wickelungsganges der Erdkunde kurz gezeichnet hat, bleibt er mit Recht 
länger bei den Koryphäen der neueren Geographie, bei Humboldt 
und Ritter ſtehen. „Humboldt ift ber Begründer der vergleichenden 
phyſikaliſchen Erdkunde. Das Geheimniß feiner Größe befteht 
darin, daß er fich alle im 18. Jahrhundert gewonnenen Erfenntnifie 
angeeignet und fie zuerft als großartiger reiſender Beobachter ange- 
wendet hatte. Humboldt's Ziele bezeichnet Ritter mit den Worten: 
Der außerorbentlihe Yortichritt, welchen das Syſtem der allgemeinen 
vergleichenden Erdkunde durch Humboldt’3 eigene Arbeiten, wie durch 
feine durch das ganze gebildete Europa angeregten, wiberlegten oder 
angenommenen ‘been gewann, fjcheint im Allgemeinen darin zu 
liegen, daß diefer Mann, gebildet durch den Geift des Alterthums und 
im Beſitz der mathematijchen Methode — durch bad Gebiet der Phyfik 
binauf bis zur Aftronomie, bis zur Geologie und bon ber britten 
lebendigen Seite bis zur Phyſiologie — eben diefe Methode in fi 
mit Bewußtſein ald Maßſtab für ihre Welt trug, — und daß er 
die Natur auch nah ihrer anderen, nicht mehbaren Seite in ihrem 
und noch verborgenen, höheren organifchen Leben, ja in ihrem welt: 
hiſtoriſchen Zuſammenhange (wie ihr kosmiſcher fchon früher gefunden 
war) abnte, ihren Wirkungen und den Denkmalen derſelben auf ihren 
erhabenften Werlkplätzen nacging und ihre Mitte, wie ihre Grenzen 
nah allen Seiten zu durchdringen ſuchte.“ Humboldt's Hauptwerlke 
find fein „Kosmos“ und feine „Anſichten der Natur”. 

2. Ritter bat bie vergleichende biftorifche Erdkunde ge 
ſchaffen. „Einen nod univerſelleren Standpunkt ala Humboldt ein- 
nehmend, überijhaut er alle Errungenjchaften und bringt fie in ein 
witlenichaftliches Geſammtſyſtem, das er mit den höchſten Wahrheiten 
bejeelt. Seit Strabo bis auf unfer Jahrhundert war Niemand ben- 
felben fo nahe getreten. Sie lauten: Die Erbe ift die Grundlage, 
das Subjtrat ber Natur, fie ift die Heimath oder die Wiege ber 
Völker, der Wohnplag des Menfchengefchlechts. Daher ift fie, extenfiv 
gedacht, auch ein Schauplag aller Wirkungen der Naturfräfte und 
Naturgeſetze in ihrer großen Mannichfaltigleit. Sie ift aber auch der 
Schauplag aller menſchlichen Wirkfamleit, — das große Erziehungs⸗ 
baus bes Menſchen; fie ift ein Schauplatz göttliher Dffenbarung. 
Diefer höheren Beftimmung entipricht ihre Organiſation. Die Er- 
forfhung der Verhältniſſe dieſer höheren Drganifation, ihrer Geſetze 
und Erſcheinungen muß einen wejentlichen Theil unferer geographifchen 
Wiſſenſchaft ausmachen. Nimmt die Geographie erſt Rückſicht auf 
die höhere Organifation des Planeten, betrachtet fie ihn nicht mehr 
als einen bloßen leblojen Apparat einer unorganifirten Natur, ober 
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wie Herobot fih ausdrüdt, als eine auf der Drehbank abgedrechſelte 
Erbfcheibe, fondern als einen wahrhaft ımb recht eigenthümlich orga= 
nifirten, fich fortentwidelnden Naturlörper, dann gewinnt fie dadurch 
erft felbft ihre Einheit, wird erſt durch biefes, ihr lebendiges Princip 
zu einem Ganzen. Ya, dadurch erft wird fie auch einer fuftematifchen 
Darftelung und Entwidelung ihres großen Syftems fähig ; dann erft 
wird fie zu einer bildenden Wifienfchaft für den menſchlichen Geift, 
ja zu einem nothiwendigen Gliede im Syſtem der Wifienfchaften. 
Sie wird der Philofophie felbft ald eines ihrer melentlidden Gebiete 
vindizirt und in den Kreis der höchften Betrachtung gezogen, aus dem 
fie bisher verbannt ſchien; fie wird eine philoſophiſche Disciplin, 
jelbft ein Zweig der Philoſophie.“ — Ritter's Hauptwerke find feine 
„Erdkunde im Verhältniß zur Natur und Geſchichte 
oder allgemein vergleihende Geographie‘, 19 mächtige 
Bände, und feine Borlefungen über „allgemeine Erdkunde“ 
und „Europa“, herausgegeben von feinem Schüler Daniel. 

3. Intereſſant ift die Bergleihung ber Humboldt'ſchen mit 
den Nitterfchen Beftrebungn. Schon Guyot deutete eine ſolche 
an (Grundzüge der vergleichenden phyſikaliſchen Erdkunde, S. 20), 
ebenfo Daniel (Handbuch der Geographie, I, 28). „Ausgangs= und 
Zielpunkte beider Forſcher begegnen fi in ber Vollbegründung ber 
Wiſſenſchaft, freilich auf verfchiedenen Wegen der Forfchung und des 
Studiums. Humboldt führten Reifen zur vergleichenden phyſika— 
liſchen Betrachtung der Erbräume — Ritter ging mit dieſen An- 
ihauungen auf Reifen zur Begründung ber vergleichenden biftorifchen 
Erdkunde. Humboldt flieg von der Betrachtung der Natur im Ein- 
zelnen zu der im Erb» und Weltganzen, zur Phyſik des Kosmos, 
zum Gele nah Maß und Zahl — Ritter bält fih auch an Map 
und Zahl, au ihm war die Mathematik der Erbe ein Wejentliches; 
auh er fucht das Geſetz in der Vielartigkeit, aber nicht wie der 
Naturforſcher in den phyfiſchen Erfcheinungen, fondern aud in ben 
Ergebnifien der Gefchichte, er betrachtet die ganze Erbe als das 
Wohnhaus der Menſchen und zeigt in allen ihren Theilen Zweck und 
Biel. Humboldt berührt die menſchliche Innenwelt immer wieder mit 
dem Zauberſtabe der Natur — Ritter meift unaufhörlih auf das 
Walten der Geſchichte. Humboldt geht von der Anfchauung zum 
Begriff, von der Analyfe zur Syntheſe — Ritter geht gerabe den 
entgegengefeßten Weg, vom Allgemeinen zum Beſonderen, von der 
Synthefe zur Analyſe. Humboldt folgt einer ſachlich⸗wiſſenſchaftlichen 
Tendenz — Ritter einer ethifchen, religiöfen. Humboldt ift ber 
Ariſtoteles der Erdkunde, Ritter ihr Plato.“ 

4. Die erdkundliche Sphäre im Bereiche ber übrigen 
Disciplinen. „Die Erdkunde bat ihren Entwidelungsgang in 
und mit allen übrigen Wiffenichaften genommen und überall bie 
Hilfe fämmtliher Disciplinen angerufen. Ihr Aufbau mar in 
manchen Theilen erft nach der vollftändigen Entwidelung anderer, 
namentlich ber naturwiffenfchaftlihen und neupbilo- 
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logiſchen Disciplinen möglid. Sp Tonnten die geologifchen Auf: 
Härungen erft unbeftreitbare Weberzeugungsfraft geivinnen, als die 
Lehren der mobernen Chemie angewandt und als ein umfaſſendes 
Syftem der Mineralogie aufgeitellt werben Tonnte. Ebenjo mußte 
für die richtige Würdigung der in der Mafle eingefchlofienen Thier- 
und Pflangenrefte die Kenntniß der jegigen Thier- und 
Pflanzenihöpfung vorher zu einer gewiſſen Vollftänbigfeit ge⸗ 
langt jein. Und wieder war an die Klaffification der Völker nad) 
den Sprachen nicht zu denken, ehe die vergleihende Sprad- 
wiſſenſchaft angebaut war. Die Entwidelungsgefchichte der 
mathematischen Geographie fällt fo ziemlich mit derjenigen der neueren 
Mathematik und Physik zufammen. Nur mit Hilfe der erfteren 
wird die Größe und Umlaufszeit der Erbe berechnet, erfolgt die Be— 
flimmung der Himmelögegenden aus der Morgenweite, der Größe 
eine Grades, rejp. bes Umfanges eines Umkreiſes u. f. w. Die 
gefammte mathematifche Erdkunde beivegt ſich auf der Grundlage der 
Mathematit. Wo aber die mathematiihe Geographie die Erbe unter 
der Einwirkung ber Schwere betrachtet, wird fie Gegenftand der 
Phyſik, welche, indem fie die natürlichen Eigenichaften des Erbballs, 
feine Beziehungen zu andern Weltlörpern, feine Geftalt und feinen 
Bau im Großen, fodann den Einfluß der Wärme, Gleftricität, be? 
Magnetismus und Lichtes auf denfelben unterfucht, fowie die dem Erb: 
ganzen angehörenden Procefje (3. B. die vulkaniſche Thätigfeit) und 
die phyſikaliſchen Geſetze derfelben, zum Hauptträger ber phyſikaliſchen 
Geographie oder zur Phyſik der Erde wird. Als weiterer Bildungs 
factor, als Grundpfeiler der Erblunde, zumal der vergleichenden, 
tritt das hiftorifche Element hinzu. Darunter ift aber nicht bie 
biftorifche Entwidelung und der Fortſchritt unferer Kenntniß von ber 
Erde over etwa die gewöhnliche Beigabe einer Geſchichte des betref- 
fenden Staates zu verfteben, ſondern das beitimmte und vollſtändige 
Heraußtreten ber Landesgeſtalten ber verſchiedenen Beiträume bis zur 
Gegenwart, ſodaß bad Werben in ber Zeit und das Gewordene 
überall zu erkennen iſt. So wird die Erblunde von anbern Wifjen: 
ihaften getragen und ſetzt die Kenntniß derfelben vielfach voraus. 
Aber auch fie wird zur Trägerin berfelben. Sie reicht ihrer Thätig- 
feit das reichſte und angemejjenfte Material, ift ihr eigentlicher 
Sammel- und Ginigungsort, ihr beiter Uebungsplatz, wo fie im 
naturwüchſigen Gefammtverband ihre volle Eingelentfaltung gewinnen. — 
Auf die Frage, welches das richtige Verhältniß, die natürlichite Grenze 
der Erblunde zu den übrigen Disciplinen ſei, ift die Antwort 
die: Die Erdkunde als Wifjenfchaft für fi} bevient ſich aus andern 
Gebieten aller jener fertigen Refultate, welche zur Darftellung ber 
mathematischen, phyſiſchen und politifchen Exrfcheinungen und beren 
Wechſelbeziehungen, fowie zur Entwidelung bezüglicher Geſetze noth⸗ 
wendig find. Dagegen weiſt fie jede anderweitige wiſſenſchaftliche 
Thätigkeit, die nicht direct auf dieſes Ziel ſteuert ober einen Special: 
proceß eined andern Wachs beichlägt, in das betreffende Gebiet 
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neüd.” — Das berufsmwiffenihaftlidde Gebiet der Erdkunde 
anlangend, fo betritt Berfafler zunädhit dad der Handels⸗ und 
Induftriegeograpbie und ihrer Statiftil, da die Ritter’iche 
Wiſſenſchaft auch auf dem höhern merlantilen Gebiete ihre Zukunft 
bat, fodann aber auch das ber Militärgeograpbie, welche eben- 
falls die gründlichfte und umfaflendite Kenntniß der Ritter'ſchen Prin» 
cipien vorausſetzt. 

5. Hierauf gebt Berfafler zur Darftellung der geo=s 
graphiſchen Wiſſenſchaft über. Er befpricht und empfiehlt die 
Atlanten von Stieler, Kiepert, Ziegler, Sydow, ald Nade 
ihlngebüher die Werle von Ungemwitter, Blanc= Lange, 
Cannabich-Oertel, ferner die Reifebefchreibungen ber in Jena 
ericheinenden Coſtenoble'ſchen Bibliothek geographiſcher Reifen und 
Entdedungen älterer und neuerer Zeit, Andree’3 Geographie bes 
Welthandel, PBetermann’s „Mittbeilungen” und Peſchel's 
„Ausland‘‘, bezeichnet aber mit Recht Daniel’3 und Kloeden’s 
Iiterarifche Leiſtungen als ſolche, in denen bie darſtellende Geographie 
der Gegenwart unbeftreitbar kulminire. Daniel vertritt vorzüglich 
Ritters, Kloeden Humbolbt’3 Richtung. Es ift Schon oft in dieſem 
Jahrbuche über dieje beiden vorzüglichen Werle berichtet worden; es 
wirb aber dem Leer von Intereſſe jein, bier auch einmal das Urtheil 
eines Anderen und zwar eined Manned, der auf dem Gebiete ber 
geographifchen Theorie und Praxis nach allen Seiten bin jehr wohl 
bewandert ift, darüber zu vernehmen. Gerfter äußert fich folgender- 
maßen:. „m erfter Stelle parabirt bier Daniel’ Handbuch der 
Geographie (vier Bände), mit dem ganzen Gehalt ber genialen Auf- 
faſſung der Wiflenfchaft und ber neuen Forſchung, in fchönfter Form, 
ala herrlichſter Guß. Die wiſſenſchaftliche Syſtematik und bie 
blühende Schilderung (mit claffifher Würze) verbinden und durch⸗ 
dringen fi in ber glüdlichften Weile und machen bie Lectüre, das 
Studium zum geiftigen Spiel (das Wort im höheren und feineren 
Sinne gefaßt). Nichts Unbedeutendes wurde aufgenommen, nicht 
Wefentliches überjehen. Die Charaltergemälde von Land und Leuten, 
die vollendeten Stabtbilder, die prägnanten Zeichnungen bes politifchen 
und focialen Lebens, der Staats⸗ und Berfaflungszuftände, die ge- 
ſchichtliche Entwidelung und Umgeftaltung von Land, Volt und 
Staat, die vergleichenden Mittbeilungen älterer und neuerer For: 
ihungen, die lichtuolle Statiſtik — erjcheinen als wohl proportionirte 
Slieder (nicht Einzgelbilder) eines fchmuden Baues, ber in Plan, 
Organismus und Ausftattung wirklich einzig in feiner Art ift. Die 
Giebelung hat derjelbe in ver Specialbetrachtung von Deutichland er— 
halten, die ebenſo der vaterländiichen Gefinnung des Verfaſſers alle 
Ehre macht, wie fie für bie wiſſenſchaftliche und patriotifche Auffaf- 
fung der Erblunde allgemein Bahn brechen wird.” 

„Der ausgezeichnetſte NRepräfentant der Humboldt'ſchen Wiſſen⸗ 
haft ift Kloeden's Handbuch in drei voluminöfen Bänden, das für 
die mathematische und phyſikaliſche Abtheilung Daniel’3 Werk meit 
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überragt. Daniel beftebt allerdings vor ihm auch in biefer Richtung, 
was die geiftige und miflenfchaftlihe Geſammterfaſſung und Durch⸗ 
bringung und die höbere Belebung anbelangt. Den vollen Inhalt 
der Mathematil und der Phyſik der Erde aber, wie fie Humbolbt 
geihaffen und mie fie bis zur Gegenwart ihren Aufſchwung genom- 
men bat, erhalten wir bis jet unübertroffen aus Kloeden's Hand. 
Man weiß nicht, fol man mehr beivundern die ausgezeichnete Bewäl- 
tigung bes Material und defien höchft gebiegene und maßvolle Faſ⸗ 
fung, oder die Meiſterſchaft in der wiſſenſchaftlichen Darfteflung, vie 
lüdenlo8 mit Abdlerblid Stoff und Methode feithält, dabei fo eingehend 
und doch fo kurz, jo anfchauli und intereffant und body fo wiſſen⸗ 
Ihaftlich beftimmt und klar iſt. Dies und die glüdlichfte Originalität, 
die überall durchdringt bis zum Muſter des bibaktifchen Styles und 
der methodischen Erläuterung, machen auch dies Werk einzig in feiner 
At. Den politifiden Theil und die Hilfsbrandyen erhalten wir, bei 
vorherrſchend lexikaliſchem Charakter, im ausgebauten und zugleich bis 
in bie kleinſten Zweige durchſichtigen Syftem. Man muß billig an- 
ftaunen die Ausdauer, welche dad Material zu biefem Kolofle gefam- 
melt, den organifatorifchen Geift, der daſſelbe fo klar und lichtvoll er⸗ 
haut, geordnet und aufgebaut und in diefe im Berhältnig gar nicht 
großen Dimenfionen zurüdgeführtt. Dabei ift Alles an feinem Drt jo 
vollbezeichnend, in die Augen fpringenn. Es läßt fih da mit 
Goethe fagen: Es trägt Verſtand und feiner Sinn mit wenig 
Worten felbft fi vor. In diefer Hinficht ift auch der politifche und 
ſtatiſtiſche Theil eine unſchätzbare Ergänzung der Daniel'ſchen Bücher. 

Des claffiihen Buches von Kutzen, „Das beutiche Land in 
feinen charakteriftiichen Zügen und feinen Beziehungen zu Gefchichte 
und Leben der Menſchen“, gebenkt der Verf. nicht; es ift aber unter 
den gegenwärtigen Werken für deutſche Specialgeographie neben 
Cotta’ „Deutjchlands Boden“ dasjenige, welches auf der Höhe ber 
Wiſſenſchaft fteht, indem es durchweg auf Ritter'ſchen Principien fußt. 
Mit Recht ift es von Daniel im dritten und vierten Bande feines 
Handbuch reichlich ausgebeutet worden. 

6. Sehr forgfältig, ausführlid (S. 29 bis 62), mit befonderer 
Vorliebe und großer Sachlenntniß behandelt nun Verfaſſer die bedeu⸗ 
tendften Entwidelungsphafen der Kartograpbie und beren Re 
ſultate. Ich würde den mir in diefem Jahrbuche zugemefienen Raum 
bedeutend überfchreiten, mollte ich auch Bier auf das Detail genauer 
eingeben. Zudem würde dem Leſer ohne beigefügte Abbildungen 
Manches unverftändlich bleiben. Ich beichränte mich daher auf fol: 
gende Weberfiht. „In unferer Zeit find no bei 77 Darftel: 
lungen bes Terrains im Gebrauh, fo viele Darſtellungs⸗ 
manieren waren aud allen Sartenproben und Ländern in Paris 
1867. Welche Darftellungsmethode bavon bürfte nun die beſte 
fein? Keine Darftellungsmanier Tann überhaupt als die abfolut 
befte bezeichnet werben; denn es fommen bei der Kartenausführung 
vor Allem der nächfte und eigentliche Zweck, die verfügbaren Mittel, 
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die Zeit und Art der Vervielfältigung in Betracht. Im Allgemeinen 
aber ſoll an der Forderung feſtgehalten werden, daß das körperliche 
Bild nach allen drei Dimenſionen aus der Zeichnung zu erkennen 
fe, wozu drei Bedingungen unerläßlich find: 1) daß von jeder Be⸗ 
grenzungsfläche aller Terraintbeile fowohl die Böſchungsverhält⸗ 
niffe, alö die Höhen aus ber Zeichnung abgelelen werden können; 
2) daß die Zeichnung auch den beitimmten Werth angiebt, auf 
welher Baſis der betreffende Terraintheil fich erhebt. Eine Land: 
\haft Hat ſehr verichiedene Elimatifche und Degetations-Verbältnifie, 
je nachdem fie nahe dem Niveau des Meeres auf einer Erhebung 
von 1000 Fuß Höhe oder auf einem 4000 Fuß hoben Plateau liegt. 
63 genügt daher nicht, nur die die Höhen- und Böſchungsverhältniſſe 
der Landſchaft zufammenfeßenden Flächen zu Tennen, fondern man 
muß auch die Höhen der relativen Bafen, nämlich der Thal 
Nähen, Sattelpunkte, Hochflächen, Plateaux u. f. mw. ziffermäßig aus 
den Karten lejen können; endlich 3) müfjen, namentlich bei größerem 
Maßſtabe, die in der Natur beftebenden Formenlinien, das find 
die DVerfchneidungslinien der verfchieven geneigten Ylächen, einfacher 
ausgebrüdt, die Kantenlinien, die fich beim Zufammenftoßen der letz⸗ 
teren bilden, aufgenommen werben.” — Berfaffer bringt fämmtliche 
Rartenmanieren gemäß ihrer hiſtoriſchen Entwidelung in ein Syſtem, 
weiches vier Kategorien unterjcheidet. „1. Claſſe. Darftellung alter 
Art, ohne die Formen der Berge geometrifch nachzubilden. 2. Claſſe. 
Zerrainzeihnung ohne Horizontalfchichten, mit dem Zörperlichen Bilde 
m Schraffen oder in Tönen: a) ohne Höhenangaben, b) mit wenig 
Höhenangaben, c) mit vielen Höhenangaben. 3. Claſſe. Terrain 
zeichnung mit Horizontalſchichten in Linien: a) mit Scictenlinien 
ohne körperliche Ausfüllung, b) mit Schichtenlinien und Zörperlicher 
Ausfüllung. A. Claſſe. Schichten mit körperlicher Ausfüllung ohne 
ausgezogene Scichtenlinien.‘ 

II 1. Indem fi Berf. anfhidt, die Geographie als 
Lehrgegenſtand zu behandeln, gedenkt er zunädit der Mängel 
der erdkundlichen Unterweifung früherer Zeiten und 
ihrer Häglichen Refultate. „Die Geographie als unbedeutendes Neben- 
ijah hatte die Aufgabe, mit ihrer trodnen Nomenclatur dad Gedächt⸗ 
niß zu quälen, während fie bie Denkkraft der Schüler in trägem 
Schlummer ließ. Sie war meiter nichts als ein Zahlen- und Namen: 
regifter, eine bloße Ortskunde — und ihre pädagogiſche Bedeutung, 
einige Mithilfe für die Bildung des Zahl: und Ortsgedächtniſſes ab: 
gerechnet, jomit eher eine negative. Selbft mit der Gedichte ver- 
bunden, brachte fie es als dienende Magd nicht über eine gewiſſe 
Summe von Ortsnamen unb eine Weberihau der Staaten, ihrer 
Grenzen, ihrer wichtigiten Flüſſe und ihrer höchſten Berge, ſowie über 
eine Anzahl vereinzelter Begriffe hinaus. Als höchſte methodiſche Leiftung 
galt die Durchführung der Hübner’schen ragen. Diefe Fragen ſammt 
ihren für die Hand der Schüler beftimmten Antworten bewegten fi) im 
Geiſte nachftehender geographiicher Vorwürfe: Wie heißen die größten 
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Stäbe, die höchſten Berge von Frankreich ? Welches find die Landes: 
grengen? Wie viel Einwohner und Duadratmeilen zählt Portugal? 
Wie heißt fein böchfter Berg? Wo fteht der höchſte Thurm in 
biefem oder jenem Lanbestheile?” Ein derartiges Verfahren fonnte 
natürlich ein vernünftiges Kartenlefen nicht auflommen laflen. „Die 
Karte erhielt Leine andere Aufmerkſamkeit, als daß auf ihr die im 
Büchlein heruntergelejenen Orts⸗, Bergnamen u. dal. raſch aufgeſucht 
und daß den Flußlinien, Bergreihen und farbigen Landesgrenzen mit 
dem Finger nachgefahren wurde. Großes glaubte man damit erreicht 
zu haben, wenn bei einer Prüfung der Schüler auf einer Karte ohne 
Namen den Flüſſen, Bergen und Seen mit dem Schulftabe nadıging 
und ihre Namen auffagte, oder wenn bier Schön gemalte, aber vom 
Schüler gevantenlos, mechanisch angefertigte Karten vorgelegt wurden, 
oder wenn endlich einzelne Zöglinge alle erdenklichen Namen ımd 
Nummern gleihfam an den Fingern berzählen Tonnten, fobaß vor 
ſolchen Zeiftungen ſelbſt ein Großmeifter der Wiſſenſchaft, wie 9. 
v. Humboldt, nicht beftanden wäre.” Ich babe diefe vom Verfaſſer 
beigebrachte Schilderung des geographiſchen Unterrichts bon ehedem 
abſichtlich hier aufgenommen, damit der Leſer ſich prüfe und ſich die 
Frage vorlege, ob dieſe Zeit weit hinter uns liege, oder ob — mie 
Verf. meint — die Geographie nach dieſer geiftlofen alten Auffafiung 
wirklich heute noch in den Großzahlen der Schulen gelehrt werde. 

2. Warum der geographiiche Unterricht früher jo vernadläffigt 
wurde, dafür laſſen fih mehrere Gründe angeben. Bei dem che 
mals auch in höheren Lehranſtalten beftehenden Claffenlehrer: 
jyftem, „mo ber Lehrer neben Latein, Griechiſch, deutſcher Sprad- 
Ichte Arithmetit au noch Geographie lehren ſollte“, war ein ratio⸗ 
neller Betrieb der letzteren nicht möglich. „Der Lehrer konnte doch 
nicht mehr geben, als er ſelber beſaß. Ebenſo oder noch ſchlimmer 
ſtand es an techniſchen und an Lehrerbildungsanſtalten, wo ebenfalls 
Fächercumulation bei noch kürzerer Schulzeit als wiſſenſchaftlicher 
Uebelſtand zu beklagen war, und die Geographie als ftiefmütterlicher 
Appendir nicht befler wegtam. In Volksſchulen beſteht freilich auch 
jetzt noch das Claſſenlehrerſyſtem, muß es theilweiſe ſogar beſtehen, 
und nur gar zu oft haben die Lehrer Urſache, ſich über Ueberbürdung 
mit Unterrichtsſtunden zu beklagen. Nimmt es darum Wunder, wenn 
heute noch der geographiſche Unterricht nicht überall den Anforde 
rungen entjpridt, welche bie Methodik an ihn ſtellt? — Weiter 
„boten auch die Schulfarten bis in bie neuefte Zeit zum be- 
traditenden und vergleichenden Bermeilen wenig oder gar feine An— 
haltepunkte; in der Bodenzeihnung und Höhendarftellung berrichte 
die nichtöfagende Steichförmigkeit, fo daß fich beifpielameife die Waldes- 
hügel in Rußland von dem etwas ſchwärzer aufgetragenen Alpen- 
gebirge nur menig unterſchieden.“ In diefer Beziehung ift es heute 
durdaus nicht etwa allerwärtd anderd und befler geworben. Ich 
kenne Bürgerſchulen, ſelbſt höhere Bürgerſchulen, die für Gymnaſien 
und Realſchulen vorbereiten und von ihren Böglingen ſich ebenfo- 
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viel Schulgeld zahlen laſſen, wie die berühmteften Realichulen größerer 
Städte, in denen ber Lehrer gendthigt ift, noch friſchweg nach höchſt 
altertbHümlichen Wandlarten mit miferabler Bodenplaſtik feinen erb= 
Iundlihen Unterricht zu ertbeilen. Wo das der Fall, dann ift e8 der 
Lehrer Pflicht, an die Schulfafien allen Ernfted zu appelliren, die ſich 
eben in Betreff der Anfchaffung von Lebrmitteln leider noch oft 
genug ſehr zäh erweilen. Kann dag aber auch anders fommen, wenn 
cht pfahlbürgerliche, in den albernften Borurtheilen über Schuler- 
aehung befangene Stabtverorbnete zu fonft etwas Gelder vermwilligen, 
nur nicht, wenn es fih um das Wohl der Fünftigen Generationen 
bindet ? — Aud die Lehr- und Handbücher trugen große 
Schuld an der früheren unmethodifchen Ertheilung des geographiichen 
Unterrichts. „Wenn ein Friedensſchluß das künſtliche Gebäude un⸗ 
brauchbar gemacht, warb ebenjo fchnell unter dem Titel: „Neueſte 
Geographie” ein Neubau aufgeführt und alle Kuriofitäten, ale Ru⸗ 
dera, der ganze geographiich-itatiftifche Ballajt wurden aus den noch 
jungen, aber für den politifchen Gebrauch doch ſchon veralteten und 
unpafienden Rubriken in neue übertragen.’ Auch derartige geographifche 
Lehrbücher und Leitfäden mit ihrem faft- und kraftloſen politifch-Ttati> 
ſtiſchen Zahlen und Notizentram, mo ſich alle Sehens- und Merl: 
würdigleiten der Ortfchaften in ſtaunenswerther Vollftändigfeit aufge— 
zeichnet finden, eriftiren leider heute noch in Menge. Dies Gefchlecht will 
nit ausfterben, und die gegraphifche Literatur eines jeden Jahres könnte 
noh Gelegenheit bieten, über ſolche Machwerke ein auto da fe ergehen 
zu laſſen. So lange nod) Unberufene, über die der Geift der Ritter’ 
Ihen Schule noch nicht ausgegoſſen ift, und die darum nicht im Ges 
ringſten eine Ahnung befigen von dieſem Geijte, fich getrieben fühlen, 
gographifche Compendien zu Schreiben, kann dies nicht anders 
werden. — Endlich ift nicht zu vergeflen, daß man erft dann zu 
einer beilern Einfiht in Betreff der erbfundlichen Unterweilung ge= 
langen konnte, „nachdem die Erbfunde als Wiſſenſchaft in ihrem 
tollen Lehrbegriff und Syftem, in ihrer ganzen und bedeutungsvollen 
Aufgabe fich erjchloffen hatte. Und dies fand eben erft in den letzt⸗ 
vergangenen Jahrzehnten ftatt, durch Humboldt und Ritter und deren 
Jünger. „Bevor dies gefchehen, bevor eine getwiffermaßen abge= 
Ihloffene wiflenfchaftliche Faflung vorlag, mar doch gewiß nicht an 
eine durchgreifende methodifche und lehrgemäße Bearbeitung zu denfen.” 

3. Warum ed nur allmählig Tag ward, und warum ſelbſt 
heute noch nicht überall fo in der Geographie unterrichtet wird, mie 
es die Reformation diefer Disciplin durd die Ritter'ſche Schule ver- 
langt, ift leicht erflärlih. „Die Erftlingsverfuche für eine lehrgemäße 
Bearbeitung ber Erdkunde waren, meil mehr von den Korpphäen ber 
Biffenihaft, ala von Schulmännern berrührend, doch nur Veber- 
gangsleiſtungen. Wollte alfo ein Lehrer, menn anders es ihm an 
Zeit, Neigung und Beruf nicht dazu gebrach, über das Niveau der 
berrichenden Anſchauung fi) zur neuen erheben, fo fand er allerdings 
kit Ritter und Humboldt Handbücher als Führer, aber eben nur 
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Bücher, und dazu noch recht voluminöfe, bie wie A. v. Humboldt 
durchſchnittlich von dem Grundſatze auögingen, daß die Kenntnifle von 
„Kraft und Stoff, ſowie die Phyſiologie der organiſirten Körper“ als 
bekannt vorauszuſetzen ſeien. — Andre Bücher hinwieder, die eigent⸗ 
liche Lehrbücher fein ſollten, brachten den alten Kram mit einer un- 
finnigen Berquidung der neuen Fortichritte und fomit Feine Einficht 
über die wahren Ziele und Zwecke ver Wiflenichaft und — wie deren 
Anfanzegründe der Jugend beizubringen. Sie verbarben viel mehr, 
als fie nützten. Es ift zwar in neuefter Zeit auch nad) dieſer Seite 
ein beachtenswerther Fortfchritt nicht zu verkennen; doch barf auch 
von den beiten Büchern das Heil allein nicht erwartet werben; fie 
tbun es allein nicht, indem aus ihnen nur das Reſultat der gewon⸗ 
nenen Erkenntniſſe erfichtlich ift und fie ſonach nur in der Hand bed 
Einfihtigen Werth haben, ber mit vollitändiger Beberrichung bes 
Stoffes und im gelungenen Bortrage, welcher auf dieſem neuen 
Gebiete erft durch reifes Nachdenken und viele Uebung erworben 
wird, dem Bude die Seele einhaudt. — Sp lange die Erbfunde 
nit eine dem neuen Stande der Wiflenihaft und ihrer Bedeutung 
gemäße Stellung im gelammten Lehrgebäube einnimmt, von ber 
unteriten Stufe angefangen bis hinauf zu den höchſten Bildungs 
ftufen — die Lehrerſeminarien mohl inbegriffen — fo lange 
die jungen Schulmänner,, welche Tünftig die Geographie lehren follen, 
nit im mündlichen und graphiſchen Vortrage eined Meifters ein 
Mufter erhalten, jo lange dürfte es eigentlich auch nicht beſſer fommen. 
Wohl giebt es Einzelne, die den fauern Weg ber Selbftbelehrung 
einſchlagen und fi in den Gegenitand völlig vertiefen; ſolche Fälle 
ind aber rari nantes in gurgite vasto. Ich conftatire hierzu, daß 
in vielen Lehrerfeminarien Deutſchlands (in den Realſchulen geichah 
es Schon feit längerer Zeit), 3. B. in den ſächſiſchen (ſechsjähriger 
Curſus, möchentlih zwei Stunden), neuerdings bie Geographie ein- 
‚gehend betrieben wird, und daß aud) an mehreren Univerfitäten (Prof. 
Peichel, Dr. Deligich in Leipzig) Docenten für Geographie fich habilitirt 
aben. Nur in den Gymnaſien fällt leider größtentheils in den oberen 
Claſſen aller befondere geographifche Unterricht weg. 

4. Der Lehrgang, den Verf. im meiteren Verlaufe feiner 
Abhandlung aufftellt, ift für höhere Unterrichtöanftalten berechnet und 
zwar für folde, die ihre Zöglinge fchon in früherem Lebensalter er- 
halten. Er wird fi am beiten in Realichulen durchführen laſſen; 
in Gymnafien Tann das für die oberen Stufen berechnete Material 
nicht zur Verarbeitung kommen, ba eben bie höheren Glafien biefer 
Schulen meiftentheild des geographifchen Unterrichts entbehren, und 
in ber unterften Clafje ber Lehrerfeminarien, woſelbſt in der Regel 
vierzehn, reſp. jechzehnjährige Schüler fiten, würde der vom Verf. 
für die erfte (Anfang 3-)Stufe beftimmte Stoff wegen feines voll- 
ftändig elementaren Charalter3 fein geeignetes Unterrichtämatertal ab- 
geben können. Der Lehrgang bes Verfaſſers unterfcheivet fünf 
Stufen, indem er das didaktiſch zu bemwältigende erdkundliche Material 
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af fünf ſich concentrifh erweiternde Kreiſe vertheilt, von 
denen fchon der erite das Gefammtgebiet der Geographie — aller= 
dings in feinen einfachfien Grundzügen — vorführt, jeber folgende 
daſſelbe ertveitert, bis es endlich im lebten Kreife (auf der oberften 
Stufe) feinen Ausbau und Abichluß erhält. „Die richtige Unterrichts⸗ 
funft verlangt auf jeder Stufe da® ganze Bild, aber nur injomweit es 
ben dem dahin gehörigen Lebensalter und ber betreffenden Bilbungs- 
Aufe erfaßt werden kann. — Darnach gleicht das geographiiche Lehr⸗ 
gebäude einem in freifenden Spiralen ſich erweiternden Stufenbau, 
io jede einzelne Stufe aus ber unmittelbar frühern als beziehungs⸗ 
weiſes Ganzes fich bildet, aber nicht abfchließt — ſondern gleichzeitig 
die Evolution der folgenden einleitet! Ausgang und Ziele liegen bei 
dieſem offenen und lichten, durchaus gleichmäßigen Entwidelungdgange 
Hor zu Tage.” Ich babe in meiner Schrift: „Der geographilde 
Unterricht nach den Grundſätzen der Rüter’ichen Schule‘, eine ähnliche 
Stoffvertheilung vorgefchlagen (S. 143 ff.); Stößner, Pütz und 
Dommerich buldigen einer ſolchen in ihren geograpbilchen Lehr⸗ 
bühern, und Körner empfahl fie fon 1847 in Löw's päbago- 
giſcher Dronatsfchrift (vergl. Heft 1). Bei einem foldden Lehrgange 
erhalten nicht nur die Schüler ſchon frühzeitig einen Weberblid über 
die ganze Erbe, ſondern es Tann aucd auf jeder folgenden Stufe 
das auf der vorbergebenden bereits behandelte Material ſich erer 
eingeprägt werden, indem man bon leßterem — um ben Kreis zu 
erweitern — immer wieder außgeben muß. Hört man doch in unlern 
Tagen oft die Klage, „daß in fpäteren Schuljahren das in früheren 
mit Mühe Gejammelte nahezu fpurlos verſchwunden! Solches wird 
natürlih der Yal fein, wenn die Jahrpenſen meift nach Erdtheilen 
und Ländern zugemeflen find. Die Einen verfeen die Vaterlands⸗ 
funde auf die unterfte Stufe ala Grundlage, die Andern mollen fie 
ald Giebelung, weil fie erft da in ihrem Bollbegriffe aufzufaflen fei; 
wieder Andere, weit richtiger, ſetzen fie auf die unterfte und oberfte 
Stufe. Nach unferer Anficht gehört fie auf alle Stufen, gemäß ihrem 
gefammten Begriffe und Organismus. Läßt man nämlich Fwifchen 
Oben und Unten bie große Lüde, fo geht ein großer Theil des Auf» 
gefaßten verloren, und die Oberſtufe büßt viele Zeit ein für die Auf- 
friihung des Elementaren. Der obige Vorfchlag unfers Planes giebt 
fahlih den meiften Gewinn — und den geringften Verluft an Zeit.‘ 

5. Auf allen fünf Stufen will Berfaffer das Kartenzeihnen 
in Anwendung gebracht wifien; ſchon auf der unterften Stufe foll bie 
graphiſche Darftellung von Seiten der Schüler ihren Anfang nehmen. 
„Der Lehrer mache es fich zur Pflicht, dabei für jedes Penſum, wenn 
immer möglich, an der Wanbtafel voranzugehen und den Schüler auch 
dort zur Nachbildung und fpäteren freien Wiedergabe anzuhalten. 
Daß das Kartenzeichnen einen durchaus weſentlichen Beftanbtheil des 
geographiſchen Unterrichts bildet, ift ohne Weiteres klar, doch ift 
babei weniger die Schönzeichnerei, als vielmehr die correcte Darſtel⸗ 
lung zu verftehen. Der Schüler fei im Stande, jedes Penfum, injo- 
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weit es graphiſch darftellbar, in faubern, möglichſt richtigen Grund- 
zügen gewandt zu entwerfen; ſtets unterlege er demjelben das Grab- 
net und trage nad einander auf: das Plaftifche, die Gebirgäzüge, 
bie Thäler, Ebenen, bie Bodeneigenthümlichkeit — dann die Ge 
wäſſer, darauf bie Drtichaften. Wenn von einer eigentlichen Schör- 
zeihnung abgejehen wird, fo vermag jeder Schüler diefer An- 
forderung nad und nad zu entiprechen. Webrigens ijt das Schön- 
zeichnen auch nicht zu vernadläffigen, jchon feines äſthetiſchen Werthes 
halber, vorzugsweiſe aber, weil es für ein genaues, fauberes und 
correctes Daritellen befähigt. Doch mache ſich der Lehrer zur Pflicht, 
für diefen Zweck jedesmal nur eine Heine Partie forgfältig bearbeiten 
zu laflen. Daß es nicht gedankenlos und mechaniſch geichehe, werde 
der Schüler gewöhnt, jogleich nach dem Grundentmurfe jedes Objectes 
den Namen, wenn aud blos mit dem Anfangsbuchftaben beigufegen, 
und dann erft an deilen Auszeichnung zu geben. Gute Dienfte, 
zumal anfänglich, leiften Kartennete. — Wo die often es er- 
lauben, ift die Anwendung der Farbenbleiftifte ſehr zu empfehlen: 
Blau für die Gewäfler, Braun für das Hochland, Gelb für die 
Mittelandfchaft, Grün für die Tiefebene, Roth für die Topographie 
und deren Verbindungen.” Verf. hat vollitändig Recht, wenn er das 
Kartenzeichnen für höhere Lehranitalten verlangt; Volksſchulen werden 
Angefichts der Kraft und des Gejchides ihrer Zöglinge, ſowie ber 
ihnen für den erbfundlichen Unterricht immer nur beſchränkt zuge 
meſſenen Zeit größtentheild darauf verzichten müſſen. 

6. Auf den beiden unterften Stufen ſchlägt Verfaſſer einen 
ſynthetiſchen Gang ein und beginnt demnach jebemal mit ber 
Heimath, von wo aus er zum Vaterland, Erdtheil und Erdganzen 
almählig weiter fchreitet; auf den drei oberen Stufen dagegen will 
er den analytiſchen Weg nad Dommerich’3 Borgange (in beiien 
„ehrbuch der vergleichenden Erdkunde“, herausgegeben von Flathe) 
beobachtet willen. „Auf der unterften Stufe ift die Geographie 
ale Heimathskunde vorzüglih Anfhauungsunterridht. Im 
Anblid der nächſten Umgebung werden die befannten geograpbifchen 
Borbegriffe von Gefichtöfreis, Ebene, Thal, Duelle, Bach u. dgl. ver- 
mittel. — Die Aufgabe für diefe Vorftufe ist: Vorbegriffe zu geben 
und, an die nächſte Anſchauung anfnüpfend, Mapftäbe zu gewinnen 
und — das Uebrige des Bildes im intereffanteften, äußerften Umriſſe 
zu zeigen — Letzteres aud, um die Freude an ber Sache und bie 
MWißbegierde zu wecken und das fchöne Ziel in der Ferne fehen zu 
lafien. Die zweite Stufe hat zum Biel und Weg: die Erweite 
zung der phyſikaliſchen und topifhen Kenntniffe in Verbindung der 
zugehörigen mathematifh=geographifchen Elemente, vorzüglich burd 
zufammenhängende, lebendige Monographien, charaktervolle Bilder ber 
Länder (ihrer Bodenplaftit, ihres Anbaues, ihrer Production) — 
Völker (ihrer Sitten, Gebräuche, Lebensweise, Religion, Sprache und 
Bildungsitufe), der Stadt- und Landichaftstppen. Sie gebt wieder 
von der Heimath aus, d. h. von der größern Landſchaft (dem Bezirk, 
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dem Kanton, der Provinz) und durchzieht gleichſam in machlenben 
Wellenkreiſen das Vaterland, das in folcher Betrachtung (eine Piece 
entitebt da nämlich unmittelbar an ber andern) als ein Syftem von 
Landſchaften ſich darſtellt. Ueber die Peripherie des Vaterlandes 
hinaus bejchreibt der progreffin wachlende Rayon immer größere 
landſchaftliche Ganze, in denen kleine Lanbichaftägebilde mehr und 
mehr aufgehen und nur noch bie und ba bei bejonderem Charalter= 
ausdrud und zur Bermittelung neuer geographiicher Begriffe, ſowie 
zur Auffriſchung der vergleichenden Behandlung ber Bilder aus Hei- 
math und Ferne in den größeren Rahmen gefaßt werben.‘ — Der 
dritten Stufe liegt die erfte Lehritufe von Dommerich's Lehrbuch 
der vergleichenden Erbfunde zu Grunde. „Ihr charakteriftiiches Ziel 
it neben angemefjener Ergänzung und Erweiterung des Bisherigen, 
das grundſätzlich in erfter Linie feitzuhalten ift, worzüglich die eigent⸗ 
Ihe Syitematifirung des Materials. Hier beginnt die Geo 
graphie auch entichievdener den übrigen Lehr- und Wiſſenszweigen die 
belfende Hand zu reihen und nimmt in ihrem eigenen Bau einen gewiſſen 
Grad wiſſenſchaftlicher Vollſtändigkeit und ein entiprechennes Gepräge 
an. — Die vierte Stufe (Dommerich, IL.) zielt mit dem teitern 
wiſſenſchaftlichen Vorgange bejonders auf daS vergleichende 
Studium ab. Dazu ift für den phyſikaliſchen Theil abfolut bie 
gründliche, wenn auch nod nicht eigentlich wiſſenſchaftliche Zerrain- 
und Kartenlehre nothwendig, wozu noch Uebungen in der Projectionde 
darftelung kommen. — Die fünfte Stufe (Dommerich, III.) ges 
winnt mehr refleriven GCharalter. Die Hauptfactoren des geo- 
graphiſchen Unterrichtes erhalten nach und nad ihre lehrbegriffliche 
Geitaltung, und die Berufözweige der Statiftil, Handelsgeographie 
und Militärgeographie erwachſen aus ben biöherigen, mehr notizen- 
artigen Einzelheiten, zu jelbitftändigen, Ichlußfähigen Wiſſenſchaften. — 
Die Bodenplaftif erhält nur ihre ftreng wiſſenſchaftliche, geometrifche 
Auffaſſung mit ber entſprechenden Anwendung auf die SKarto= 
graphie. — Die mathematijche Geographie entwidelt mit Hilfe ber 
Mathematik und Phyſik alle aſtronomiſchen Erjcheinungen, welche eine 
nähere Beziehung zur Erbe haben oder doch Bergleichungspunfte zu 
diefer barbieten.” Dan fiebt, daß Verfaſſer das Endziel des geo- 
graphifchen Unterricht? — namentlich in Bezug auf Kartographie — 
ſehr hoch ftedt, und es fragt fih, ob daſſelbe in ver Oberclaſſe einer 
böbe:en Lehranftalt auch wirklich erreichbar tft, und ob überhaupt das 
ia den fünf Stufen vorgezeichnete Material in einem Zeitraum bon 
fünf Jahren dibaftifch bewältigt werben Fann. 

71. Da bereit3 auf der unterften Stufe der Schüler in das Ges 
iammigebiet der Geographie — natürlich mit gehöriger quantitativer 
Beſchränkung — eingeführt werden fol, ift es bon Intereſſe, zu er- 
fahren, welche Partien Verf. in diefen propädeutiſchen Curſus 
bereingezogen willen will. Nachdem er ausführlich beichrieben hat, 
wie der Schüler lernen fol, fib nah den Himmelögegenden 
za orientiven, und wie ber Lehrer vom Schulhaus ober von einem 
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erhöhten Standpunkte aus vor den Augen ber Schüler das Bild 
ber Heimath entwerfen müfle — wobei er womöglich das Gebiet 
einer Duabratmeile ober Duabratftunde auf einen Quadratfuß zeichnet, 
fodaß dadurch dem Schüler bie erfte Vorftellung und Anwendung 
eine® Mapftabes gegeben wird — fährt er folgendermaßen fort: 
„In der Schule wiederholt ſich die Zeichnung im doppelten Maßftabe 
an ber Wandtafel; in der halben Größe, in einem Duabrat bon ber 
Seite eines halben Fußes zeichnen die Schüler das auf der Wand— 
tafel Dargeftellte auf ihren Tafeln nad. Den Echluß bildet die 
meift wenig bedachte Uebung im Diftanzen- und Größenſchätzen für 
die gleihen Orte und Objecte nach allen drei Zeichnungen.” 
Un der Hand einer großen Wanblarte (eines Relief) wird nun das 
Vaterland betradhtet nad feinen Gebirgsmällen, Flußthälern, 
Seen und voltreichften Städten. Die großen Bergzüge und Ströme 
führen den Schüler in die Nahbarftaaten, deren Hauptgeftalt, 
Länge und Breite, Grenzbeichaffenheit und Hauptftäbte er fich ein- 
prägt. Dann überjchaut er auf der großen Wandkarte und auf dem 
Relief (?) den Erdtheil nah Form, Ausdehnung und innerer Glie- 
derung, alſo das Geſammtbild der Berge und Flüſſe nach ihrer 
Größenabjtufung, wobei er namentlich die Alpen ins Auge faßt, fi 
vorderhand aber nur einen Specialnamen, den Montblanc merfi. 
Es folgt nun eine allgemein vergleihende Umſchau nad den 
größten Ländern und Völkern und ihrem Eigenthümlichen (allerbings 
eine ſehr relative Beftimmung!), wobei die fünf größten Stäbte in 
Abbildungen gefchaut werben folen. Der Globus endlich zeigt bie 
natürliche Verbindung (oder Trennung) des Erbtheild mit den übrigen 
Erbtbeilen, fo wie Form, Größe, Längen: und Breitenausbehnung 
der letteren. Was das Matbematifche betrifft, fo mwirb Hier nur 
darauf aufmerlfam gemadt, daß fi) die Mittagslinien nörblich und 
füdlih immer mehr zufammenbiegen und in den nörblichiten und füb- 
Iichiten Land» und Meerestheilen in einem Punkte ſich vereinigen, bie 
Morgen und Abend: oder Tageslinien (vorläufig fo genannt) aber 
immer kleinere Kreislinien bilden, daß ferner der Aequator die Erbe in 
zwei gleihe Theile tbeilt und die Mittagslinien da, mo fie am 
meiteften auseinander gehen, ſenkrecht ſchneidet. Weitere Betrachtungen 
der Erbfugel follen bier noch nicht vorfommen. Wohl aber foll am 
Globus das Berhältnig von Land und Wafler, das Meer, feine 
Haupttbeile, die Inſelbildung und ihre Yormen, ihre Lage zu ein- 
ander und zur Erbfugel erörtert werden. Es ift bier auch fchon zu 
zeigen, wie ſich das Land namentlid auf die nördliche Halbkugel und 
da wieder am meiften nach Norden drängt, bier auch viel gegliederter 
und darum zugänglicher ift, indeß bie füblichen Landtheile als große 
Mafjengebiete mit wenig gebrochenen Küftenlinien auftreten und in 
ihrer gejammten Form auffallente Aehnlichleit haben, wie das nörd⸗ 
lihe Afrika dem Feltlande Neuholland gleicht, wie die alte Welt mehr 
von Welt nah Oft, die neue mehr von Nord nah Süd ausgebehnt 
ift, wie die drei ſüdlichen Halbinſeln Europas den brei füblichen in 
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Afien entfpredden, und wie bie füböftliche europäifche Inſelwelt ihren 
gleich Tiegenden Repräſentanten in Auftralafien bat. Auf der Wand- 
larie werden alle Erdtheile nad ihren Gebirgen (wovon aber 
mr der Himalaya zu nennen ift), Ebenen, Strömen und Seen ver⸗ 
glihen, wird ferner die größte Stadt eines jeden Erbtheild aufgeſucht 
und gefchildert, worauf dann bie fünf Menichenrafien an Abbildungen 
nach ihren Unterfchieden zu befprechen find. Dabei ift auf ihre Ver- 
breitungsbezirke, und auf die größten Völker, die ihnen zugehören, hin⸗ 
zuweiſen und find zur Belebung Mittheilungen über deren Lebens» 
weiſe und Einrichtungen einzufledhten. Die Erflärung ber geo- 
grapbifchen Elementarbegriffe fol der Betrachtung (namentlich bei der 
Seimath) fucceffipe eingeftreut werden. 

8. Indem Berf. die Stoffauswahl für die übrigen Stufen dar⸗ 
legt, giebt ex eine Menge prattiiher Bemertungen und metho- 
diſcher Winte. Cs follen nur einige derſelben hier herausgehoben 
werden. a) Auf jeder Stufe müfjen mit fämmtlidden Hauptbranchen 
der Geographie auch alle Functionen mehr oder weniger in Anwen⸗ 
dung fommen. „Jede Einfeitigteit ſtumpft ab und lähmt, aber 
die zweckmäßige Abwechſelung ergößt und erfrifcht.” Auswahl und 
Behandlung des Stoffes muß alle geiftigen Kräfte und Anlagen, 
gemäß ihrem Auftreten, ihre naturgemäße Entwidelung unterftügend, 
in barmonifche Mitbethätigung nehmen. „Indem der geographifche 
Unterricht jede Einfeitigleit und eigentliche Beläftigung vermeidet, die 
einzelnen Geiftesrichtungen zu ihrer natürlichen Befriedigung, nicht 


Ueberſättigung, bedenkt, wird er anregend und nachhaltig und geftaltet 


ih zu einem ganz beveutungsvollen pädagogiihen Mo— 
toren — im weitern Sinne.” — b) Die geographiſchen Cha— 
talterbilder, melde Verf. namentlich für die zweite Stufe ver- 
langt, „dürfen nicht etwa blos geographifchen Werfen abgelöft ober 
aus Feen derſelben zufammengejegt fein; denn eritere find nicht für 
die Jugend beftimmt und wohl auch zu ſchwer und abjtract gehalten, 
Ieätere aber ohne Werth und Wahrheit. Die größeren Handbücher 
und ſelbſt die Sammlungen von geographiihen Bildern follen nur 
dad Material hergeben, da® dann der Lehrer nad Auswahl des 
Charakteriftiichen, der Repräfentanten, für feine Schüler und die ver⸗ 
Ihiedenen Stufen zuredit maden muß. Wie viel Colorit und Aus⸗ 
führung da oder dort nöthig, muß ber Lehrer ſelbſt beurtheilen.‘‘ 
Eine ſolche Auswahl muß namentlich ſehr forgfältig vorgenommen 
werden, wenn man die vom Perf. für bie zweite Stufe empfohlenen 
Biden — wie: ein Tag unter dem Yequator, die Nordpolfahrt, 
valer's Nilentvedungen, die nörbliden Durdfahrten in Norb» 
amerika — wirklich ſchon auf diefer Stufe benugen will. — c) Recht 
yopulär und anfhaulich ift befonders bei der mathema— 
tiſchen Geographie zu verfahren. So will Berf. auf folgende 
Veiſe feine Schüler zur Kenntniß der Planiglobien (vielen Schülern 
allerdings oft ein fehr unklarer Begriff!) führen: „Der Lehrer drehe 
den Globus fo, daß der Meridian von Ferro den Augen ber Schüler 
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gegenüber liegt. Er jelber trete hinter denjelben und fage: benfen 
wir und die Kugel in dieſem Mittagskreife faft ganz durchſchnitten, 
ſodaß fie, ähnlih zwei noh an der Haut hängenden Apfelhälften 
blos auf dem mittleren Theile des Meridians von Ferro nod zu 
fjammenhält. Denten wir ferner diefe Globushälften noch zufammen- 
bängend auf einem ebenen (planen) großen Papierblatt neben ein- 
ander gelegt und plan gebrüdt, gleihjam abgepreßt, fo erhalten wir 
eine Kartendarſtellung der beiden Halbfugeln auf einer Ebene, ein 
Planiglobium. — Die Erflärung des Planiglobiums der nördlichen 
und füblichen Hemifphäre geichieht dur einen gedachten Kugelichnitt 
durch den Yequator, durchaus analog dem vorigen Fall.” — d) „So: 
weit es thunlich, zeige der Lehrer die Landſchaftsgemälde ven Schü⸗ 
lern auch in Ausflügen in der Natur felbit. Vortrefflich wirken dann, 
namentlih auf der höheren Stufe, bei ber rechten Vorbereitung und 
Zeitung des begabten und mohlgebildeten Lehrerd bie von mandıen 
Sthulinftituten veranftalteten Schülerreifen. Hundert Dinge, von 
denen ber beredtefte Mund, das gelungenfte Buch und die befte rein 
mathematische Karte (vorherrſchend Orundrißdarftellung) nur ein 
ſchwaches Bild zu geben vermögen, erſcheinen da als offene Be 
griffe.” — e) Weiter macht Verfaſſer darauf aufmerkſam, daß bie 
Terrainbegriffe — als die Elemente ber phyſiſchen Erdkunde — 
nicht nacheinander, fondern, wie fie fich im fortfchreitenden Unter: 
richte, namentlih im Kartenſtudium und in den fortgejegten Cha: 
ralterbildern naturmüchfig ergeben, zu behandeln find — aber nicht im 
launigen Fluge des Schmetterlinge, fondern immer am leitenben 
Faden — daß ferner dad Nahe ſtets mweitläufiger und ausgeführter, 
das ferner Liegende nur im Umriß erfcheine, bei Darftellung 
des Lebteren alfo nur mehr das ganz Bebeutende, in feinen mar: 
Tanteften Zügen zur Verzeichnung fomme, daß die Karte immerbar 
wirflih zur Grundlage und zum Mittelpuntte bes erbfunblien 
Studiums zu machen ſei, und daß neue, fremdartige Objecte durch 
gute Ylluftrationen (geographiſcher Bilderatlas won Lange!) ver- 
anfchaulit werden müflen. — f) Ueberall ift die Anwendung 
der Geographie im praftifhen Leben beim Unterricht im 
Auge zu behalten. So follen ſchon auf der britten Stufe in ber 
Baterlandöfunde die einleitenden Belebrungen über die Staatseinrich⸗ 
tungen beginnen. „In faßlichen Beilpielen werben die Begriffe von 
Freiheit, Recht und Bürgerpflicht, von Geſetz und Obrigkeit entwidelt, 
und anlnüpfend an Familie, Gemeinde, Bezirk u. f. w, an bie Be 
hörden der legteren, die erjten Vorftellungen von ber ftaatlihen Ge 
jellichait, von der Berfaflung, ihrem Zweck und ihren Einrichtungen, 
ihren Formen u. |. w. gegeben, im einbeitlihen Organismus, mit 
Heraushebung der drei Grundgewalten (ber gejeßgebenden — ber voll: 
ziehenden und verwaltenden — der richterlihen) in ſämmtlichen Be⸗ 
börden des Landes, von der Gemeinde bis hinauf zum Centrum bed 
Staates.” Gerade biefer Paſſus wird ſehr häufig noch im unjerm 
geographilhen Unterrichte verabfäumt, ſodaß viele Zöglinge die 
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Schule verlafien, ohne das Geringfte über Staatsverfaffung, Landtag 
u dergl. zu wiſſen. Auf diefe Weife Tönnen freilich Feine politifch 
reifen Staatsbürger herangebildet werden. Ich madhe bei diefer Ge= 
legenheit auf die Schrift vom Seminar » Überlebrer Florens 
Binfler in Dresden aufmerlfam: „Grundriß der Berfaj- 
jungs» und Berwaltungstunde mit befonderer Be: 
siehbung auf den Norddeutſchen Bund und den deutſchen 
Zollverein für höhere Schulen und zum Selbftunter- 
richt“, die fih dem Lehrer der Geographie nach der eben ange- 
deuteten Beziehung bin ſehr nüglich erweifen toird. — Für's Leben 
praltiſch wird ferner der geographijche Unterricht, wenn 3. B. nach Gerſter's 
Vorſchlag „in einer fogenannten Handelsreiſe die Schüler concurriren, 
die Linien ausfindig machen, welche fi) durch Kürze und Zweckmäßig⸗ 
teit der Wege empfehlen und durch wohlhabende und gemerbthätige, 
on Ratur-, Handels- und Induſtrieproduction reiche Gegenden 
führen.“ — g) Ganz bejonders hat ber geographifche Unterricht die 
Selbftthätigfeit der Schüler in Anfpruch zu nehmen. Dies ge= 
ſchieht zunächſt durch fleißiges Kartenlefen von Seiten ber Zög: 
linge. „Es verfude doch nur einmal der Lehrer, das Handbuch ganz 
zu entbehren, ſich rein an die Karten zu halten und aus den Karten bie 
Sthüler die Grundzüge der Ländernaturen entbeden zu lafien! Auf Um⸗ 
wegen wird er bann viel mehr erreichen, ja, er wird auf folratifche Weile 
„aus dem Schüler jelbit die Länderlunde heraus verhören können.“ 
„Er nöthige fie, zu ſuchen, und gewöhne fie daran, ſtets bei dem 
Bilde etwas zu denken.“ Auch die Ausrechnung der ungefähren 
Yändergrößen, des Umfangs der Erbkugel u. dergl. fann ber Schüler 
felbft unter Leitung bed Lehrerd vornehmen, fowie er auch die geo- 
graphifche Länge und Breite der Erbräume und einzelner Ortichaften 
felber beftimmen fol. Insbeſondere hüte man fich, viele Partien aus 
der aſtronomiſchen Erbfunde dem Schüler fertig vorzulegen; er muß 
vielmehr zum Selbfterfinden berfelben angeleitet werden. So ift 
3. 8. bei ber Behandlung der Mittagd- und fogenannten Tageslinien 
das Meifte in Form einer wohlangelegten, vergleichenden Katecheſe 
vom Schüler jelbft zu beftimmen. 

9. Recht anſchaulich laſſen ſich viele geographifche Verhältnifie 
ah Bergleihungen barftelen. Schon auf der unterften Stufe 
beim Zeichnen der Heimathskarte follen Winke für das ſcharfe Auf- 
faflen von räumlichen Berhältnifien und Stellungen mittels Einlegen 
und Umfchreiben von geometrifchen und anderen faßlichen Figuren — 
von gleichichenkligen, gleichfeitigen Dreieden u. dergl.“ gegeben werben. 
Vom Montblanc — dem einzigen orographifchen Specialnamen, der auf 
der unterften Stufe gemerkt werben fol — „wird eine annähernde 
äußere Vorſtellung dadurch gebildet, daß eine befannte, nädft vor 
Augen befinblide Bodenerhebung abgegeihnet und der Montblanc 
nah dem Mehrfachen feiner Höhe daneben bargeftellt wird. Dabei 
lann man ſich auch mit befannten Maßausdrücken bebelfen: der Mont: 


blanc ift nahezu eine Schweizerftunde hoch. Für die richtige Vor⸗ 
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ſtellung der höchſten Berge bes Himalaya denke man fi) zwei Mont- 
blanc auf einander geftellt.” Aehnlich ift mit den Einwohnerzablen 
zu verfahren; Pekings Bevölkerungszahl z. B. ift gleich derjenigen ber 
Schweiz. Die Größenverhältnifie der Nachbarſtaaten finb auf ber 
unterften Stufe zunächſt im allgemeinften Sinne ind Auge zu faflen, 
und ift dabei das Baterland ald Einheit zu nehmen. „Unter Bei: 

hilfe des Lehrers hat der Schüler in vergleichender Anſchauung der 
Karte ſelber zu beftimmen, daß bie Schweiz zwei Mal Württemberg, 
nit ganz drei Mal Baden, Bayern bald boppelt, Defterreidh ftart 
fünfzehn Mal, Italien fieben, Frankreich dreizehn Mal fo groß ift x. 
Dazu kommen noch Theilvergleihungen; z. B. Rußland (ohne Finn⸗ 
land) iſt halb Europa, was noch anſchaulicher ins Auge tritt, indem 
Donau⸗ und Weichſelmündung durch eine Linie, welche siemlich genau 
die Meftgrenze Rußland bildet, verbunden werden. Rußlands com 
pacte Landmaſſe giebt die Hälfte-Vorftellung Europa’3 viel deutlicher 
ald das reich gegliederte Wefteuropa. Yür den Größenvergleich ber 
Erdtheile nehme man Europa ald Einheit an oder das maſſenhaftere, 
faft glei große Auftralien. So ift Südamerika faft zwei, Afrila 


drei, Amerika vier (4) und Afien faft fünf Mal fo groß. Die neue 


Melt ift faft fo lang, als die alte Welt breit iſt. Nachdem noch bie 
Gejammtoberflähe der Erbe, des Landes, des Meereö, der Inſelwelt 
ihren analogen, faßlichen Örößenbergleid) gefunden, wird fchlieklid 
noch die Landesoberfläche der Erde mit der bes Vaterlandes ver- 
glihen.” Alle diefe Vergleihungen kommen bereitö auf der erften 
Stufe vor. Auch auf der zweiten Stufe „wird durch finnige Ber: 
gleiche der guaupiverhäcimie Vieles erleichtert und anfprechender ge 
macht“, 3. B.: Afrika liegt zwifchen dem 1. und 70. dftl. Yängegrad 
und ebenfo wiſchen 70 Breitegraden — ber Aequator zieht beinahe 
mitten durch Afrila, ſodaß dafjelbe halb auf der nörblichen, halb 
auf der ſüdlichen Halblugel lieg. Auf erfterer reicht es beinahe bie 
zum 36.0 Br. und auf legterer bis zum 35.0 — alſo nahezu 35 
und 35. Guropa reiht wieder nahezu zum 70° n. Br. und 
70° ö. Länge. Aſien erftredt fich zwei Mal fo weit, bis zum 210° 
d. Länge. Seine durchſchnittliche Norbgrenzlinie ift ebenfalls ber 
70° n Br. — Madrid und Beling liegen beinahe unter bemjelben 
Breitegrad, Frankreich und feine Befigung Algier nahezu unter ben- 
jelben Längegraden; bie Hauptitäbte bifferiren in dieſer Hinſicht aud 
nicht gewaltig. Siebenbürgen bat fo ziemlich biefelben Breiten wie 
die Schweiz; aud) umfaflen beibe vier Längegrade. — Dazu treten 
bei jedem neuen Sand auch faßlihe Raum und Diftanzenver- 
gleihe mit Ein= und Umſchreibung von geometrijchen und andern 
Figuren. Dahin zielen Säfte, wie: Die wichtigſten Städte der Türkei 
(Ronftantinopel, Adrianopel, Philippopel, Sophia, Niſch und Belgrab), 
ebenſo bie freien Städte Bremen, Hamburg und Lübeck liegen nahezu 
in einer geraden Linie. Aehnliche Verbältnifie finden die Schüler 
zwifchen der däniſchen Haupiftabt und dem isländiſchen Hauptorte 
Reykjavik. Das Königreich Sachſen bildet ein rechtwinkeliges Dreied 
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Leipzig Tiegt im rechten Winkel), bie Hypothenuſe bildet das Erzge⸗ 
hirge. Böhmen ftellt ein auf einem Ed ſenkrecht aufgeftelltes Quadrat 
vor. Siebenbürgen läßt fih durch ein Quadrat umfcreiben, bie 
Union durch ein Paralleltrapez. Die ſpaniſchen Infelbefigungen in 
Auftralien, die Marianen und Karolinen, bilden ein gleichichenteliges, 
die franzöfifchen ein rechtwinkeliges Dreieck u. ſ. w. — Auf der Süb- 
üüfte der Türkei findet ſich eine Halbinjel vor, bie gleih dem Gotte 
Reptun einen Dreizack weit ind ägätfche Meer einfticht; auch die Süb- 
füfte Morea's ift ähnlich geftaltet. An der Südfüfte der Türkei 
brängt fih eine ſchmale Halbinfel glei einem Schlangenkopf vor 
u.dgl m. Solche Vergleiche find für den Schüler eine ebenfo an⸗ 
genehme als bilbende Uebung, deren Werth für die fichere Drientirung 
von jedem Standpunkte aus und für das Verſtändniß aller geo- 
muphichen Berbältnifje, ſpeciell für das eigentliche Kartenlefen, nicht 
hoch genug angeichlagen werden Tann.” — 

Der Leſer wirb aus diefen Mittheilungen erkennen, wie reichhaltig 
md pädagogisch intereflant die Gerſter'ſche Abhandlung ift; fie je 
baber allen Lehrern der Geographie beiten empfohlen. 


B. Dr. ©. Stößner, Director der Königl. Realfchule zu 
Dibeln, läßt feinem erften Bericht über dieſe Anftalt vom Jahre 1870 
ene Abhandlung über die Methode des geographiſchen 
Unterrichts in Realſchulen vorangehen. Die Abhandlung zer- 
fällt in zwei Theile. 

Erfter Theil: Metbodologifhe Grundlage für die 
Geograp bie. 

Hauptzmwed bes geographiſchen Unterrichts. Ge- 
wih und Intelligenz find die beiden geiftigen Eigenfchaften des 
Menſchen, auf welche aller Unterricht, fowie überhaupt alle Erziehung 
binwirten. Religion und Gejchichte bilden vorzugsweiſe dad Gemüth, 
Nathematik und Naturwiſſenſchaften bie Intelligen Die Sprachen 
Heben in der Mitte. Die Geographie ala ein Theil des naturiviflen- 
Khaftlihen Gebietes bewirkt zwar vorzugsweiſe die Ausbildung der 
Intelligenz, ift aber dabei keineswegs alles Einfluffes baar auf bie 
Enttsidelung des Gemüthes. Allerdings befteht dieſer gemüth: 
bildende Einfluß der Erblunde nicht birect darin, daß burch biejelbe 
+ ®. die Baterlandäliebe gewedt wird, indem man in ber Geographie 
die Heimath in ihrer Mannichfaltigteit an Naturprobucten, an in- 
duſtriellen Etabliſſements und in ihren klimatiſchen Borzügen preift, 
oder indem man Vergleiche anftellt zwiſchen der Heimath und anderen viel- 
leicht weniger klimatiſch begünftigten ober weniger cultivirten Ländern. 
Die Heimatbäliebe hat ihren Urfprung in viel tieferem Grunde als 
in dem Bewußtſein, daß das Land landſchaftlich ſchön ift, feine Bes 
wohner gebildet und feine Induſtriezweige entwickelt find. Die Ein 
wirkung des geographiichen Unterrichts auf das Gefühl tritt vielmehr 
hervor, wenn bie Schüler beim Anhören einer Schilderung einer frem- 
en Gegend von Sehnſucht ergriffen werben nad) dem fremben Lande. 


78 Geographie. 


Sind derartige Schilderungen auch in ber Form vollendet, fo wird 
burch fie auch das äfthetifche Gefühl geweckt und geftärlt (Humboldt, 
Martius, viele Partien aus ber großen Geographie von Daniel). 
Sreilih hängt die gemütbbildende Seite auch des geographifchen 
Stoffes immer vom Lehrer ab. Das Wort des Lehrers, feine eigene 
Begeifterung müffen das Colorit geben für alles Ideale. Jedoch muß 
man fich hüten, durch zu häufige Schilderung von Lanbichaften und 
Völfern die Phantafie der Schüler vornämlich zu erregen und fo eine 
falfche jentimentale Neigung zu mweden ober zu vermehren. Die 
Realität muß in der Geographie immer im Bordergrunde ftehen, 
zumal da in jeber Schilberung immer nur die perſönliche Anſchauung 
des Verfaſſers hervortritt und von dem innerften Fühlen des Be- 
ſchreibers es abhängt, wie eine Gegend gefchilbert wird. (Vgl. bie 
verichievene Anfchauung ber Tropengegend bei Humboldt und bei 
Burmeifter.) Zudem jet und jede durch das Gemüth erfolgte geo- 
graphiſche Auffaflung einer großen Menge Täufchungen aus; denn es 
geftaltet das Gefühl, je nach der Stimmung und dem Temperamente 
des Bortragenden, das Reale ganz anders, als es in der Wirklichkeit 
if. Enbli hängt die Auffafiung durch das Gemüth auch von der 
Individualität des Schülerd ab, und es können in Folge defjen mög- 
liherweife fo viele Verfchiebenheiten in dem Erkennen eines Gegen- 
ſtandes auftreten, als Schüler in einer Clafje find. Darum darf die 
gemütbbildende Seite des geographiichen Unterrichts nie ein Ueber» 
gewicht über diejenige erhalten, durch melde die In telligenz ge- 
wedt wird. Der geographiihe Unterricht übt auf dieſe Seite bes 
- Geiftes einen bildenden Einfluß aus, indem er zu einer beträchtlichen 
Menge von Schlußfolgerungen Veranlafjung giebt. Es findet in ber 
Geographie ein fortwährendes Schließen vom Belannten auf die 
Eigenichaften des Unbelannten ftatt. Verf. erläutert dies an mehreren 
Beifpielen. Wenn wir aus der Erfahrung erfehen, daß in wirklichen 
Gebirgsgegenden Feine großen Städte fi finden; wenn Wir nadı- 
weifen, daß der Grund dieſer Erfcheinung in dem Mangel an paj= 
{enden Berfehrömwegen liegt, daß diefer Mangel durch die umgebende 
Natur hervorgerufen ift, jo folgern mir daraus, daß große Städte 
nur dort fich bilden können, wo paflende Verkehrswege find oder an⸗ 
gelegt werden können. Oper: Wir können auf die mittlere Temperatur 
eines Orts und einer Gegend fchließen, ſobald wir von gewiſſen all- 
gemeinen Regeln ausgehen, die darin beitehen, daß wir willen: die 
mittlere Temperatur einer Gegend fteht in directem Verhältniß zum 
Sinus des Winfeld, den bie Sonnenftrahlen mit ber Bobenfläche 
bilden, zur Nähe großer Meere und zur Häufigfeit gewiſſer, je nad) 
der Jahreszeit mwechjelnder Winbftrömungen, aber in indirectem Ver— 
bältnig zur Entfernung vom Nequator, zur Höhe über dem Meeres⸗ 
fpiegel, zum Vorhandenſein von Wäldern und Sümpfen. Weniger 
complicirte Beifpiele find folgende: Wenn der Lehrer fragt nach der 
Temperatur in Bahia, der Schüler aber weiß, daß biefe Stadt am 
Meere und zwiſchen den Tropen liegt, fo wird ber Schüler auch eine 
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rihtige Antwort geben. So muß ber Schüler aus der Richtung des 
Flußlaufes auf die Richtung der Ausdehnung bes bezüglichen Landes 
ihließen; aus der Deltabildung der Flüffe muß fih für den Schüler 
die Ebenheit des Bodens, aus ber Ebenheit der Iangjamere Lauf 
ber Flüſſe ergeben u. |. w. 

2. Nebenzwede. a) Berwerthbung im leben. Wie bie 
Schule überhaupt, jo muß auch ber geographifche Unterricht den An- 
forderungen des praftifchen Lebens Rechnung tragen. So muß ein 
an fih Heiner Ort, welcher aber ala Eifenbahnfnotenpunft wichtig 
oder wegen eines Handelsartikels in Aller Munde ift, ober als mili- 
täriſch bedeutſamer Punkt angejeben wird, dem Schüler befannt fein. 
Es iſt 3. B. gerechtfertigt, bei Meißen die Porzellanfabrik zu erwähnen 
und anzuführen, daß Moful, Kaſchmir, Maroflo, Cordova, Tüll, 
Lünnel, Cognac u. f. mw. den Namen für gewiſſe Gegenftände abge- 
geben haben. Nur ift in folden Tällen alles praktiſch Verwerthbare 
jo zu behandeln, daß die Topographie die Baſis bildet. Ueberhaupt 
bereitet eine ftarlfe Betonung der Topographie (Morunter Verf. Oro: 
und Hüubrographie verfteht) am beiten fürd Leben vor. Einem 
Schüler, der mit guten topographiichen Kenntniſſen ausgerüftet ins 
Leben tritt, wird es ein großes Vergnügen fein, wenn er bereinft in 
Jeitungen oder Büchern den Namen findet, melden er bisjetzt nur 
al3 geographifchen Punkt hat Tennen gelernt. Uber die Schule darf 
dem Zögling nicht Alles geben wollen, was er im Leben braudtt, 
und anftatt darum die einzelnen Städte mit erfchöpfenden Angaben 
der ihnen zugehörigen Ermwerböquellen, merkwürdigen Gebäude u. ſ. mw. 
zu bedenken, müſſen foldde das Leben direct betreffende Notizen eine 
generelle Behandlung finden, jo daß 3. B. die Handels-, Univerfitäts- 
ftädte u. |. m. zufammengeftelt werden. Ebenjowenig dürfen gewiſſe 
Gebiete deshalb eine betaillirtere Betrachtung erfahren, weil dieſelben 
duch irgend ein Ereigniß, wie 3. B. 1854 die Krim, bad allgemeine 
Intereffe in Anspruch nehmen, wie es endlich auch nicht zu billigen 
it, daß gewiſſen Lebensbranchen in bevorzugter oder ausſchließlicher 
Weiſe Berüdfichtigung zu Theil wird; denn in anderer Weiſe bebarf 
der Poſtmann, der Militär, der Geſchichtsforſcher, der Statiftifer, der 
Seemann, der Naturforfcher ver Geographie. 

b) Benußung bes in der Geographie gebotenen Ma— 
teriales als Hilfsmittel für andere Lehrzweige. Weil 
dad Verftändnig ganzer Capitel der Geſchichte nur bei guten geo- 
graphifchen Kenntnifjen ermöglicht wird, und meil viele der Glaffifer 
nur dann verftanden merben fünnen, wenn eine genaue Belanntichaft 
mit dem Terrain, welches die Lectüre vorführt, vorhanden ift, fo muß 
in dieſe Unterrichtsztveige nicht nur unbedingt bie Karte bereinges 
zogen werben, fondern ber Lehrer jollte auch in allen denjenigen 
Fallen, wo es ſich um eine Aufeinanberfolge gefchichtlicher Thatjachen 
im Raume handelt, das betreffende Gebiet immer mit Kreide an bie 
Wandtafel bringen, ſodaß der Schüler mit jedem neuen Punkte, 
welchen ber Lehrer an der Wandtafel marfirte, auch den jebesmaligen 
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weiteren Verlauf des gefchichtlichen Ereignifies verfolgen Lönnte. Der 
geographiſche Unterricht Tann nicht direct Bezug nehmen auf alle ge 
Thichtlih merkwürdigen Orte, aber ed muß dem Schüler die Lage und 
Topographie ded Landes, worauf fih der Gefchichtäunterricht bezieht, 
aus der Geographie befannt fein. Diele geichichtliche Punkte wird ber 
Geſchichtslehrer erft näher zu beftimmen haben, indem er angiebt, in 
welcher Richtung von irgend einem befannten Punkte aus das be= 
treffende Ereigniß fich zugetragen bat. Auch der Unterricht in ber 
Naturgefhichte muß beim Schüler geographiiche Kenntnifje boraus- 
jegen, 3. B. wenn es fih um Heimath und Vaterland gewiſſer Thiere 
oder Pflanzen handelt; doch bedürfen Zoologie und Botanik weniger 
der geographifhen Specialangaben ala die Geſchichte. Schließlich 
warnt Berf. vor Atlanten, auf deren Karten fi) natur= und cultur: 
geichichtlihe Randzeichnungen vorfinden, weil derartige Abbildungen 
die Aufmerffamleit des Schülers von der Karte ablenten. Ebenſo 
erllärt er fich gegen ein ausgebehntes Hereinziehen gejchichtlichen Ma- 
teriale8 in die erdkundliche Untermeifung. 

3. Mittel, welde die Geographie anwendet. Verf. 
bezeichnet als ſolche die Karte und den Globus. Sn Betreff der 
Berwertbung der Karte geben die Anfichten auseinander. Während 
von vielen Seiten nur die Fertigkeit des Kartenleſens verlangt 
wird, tritt Verf. entfchieden für das Kartenzeichnen ein, weil es 
obne daſſelbe nicht möglich if, Schärfe in die räumliche Auffaflung 
zu bringen. Viele Methodifer erklären fi) dafür, daß dem Gebraude 
des Globus eine Heimathskunde vorangeſchickt werde. Sobald biefelbe 
Dazu dienen fol, daß fich der Schüler durch fie gewöhnen lerne an 
bie Art und Weife, wie in ver Geographie Berge, Städte, Flüffe u. |. w. 
bildlich bargeltellt werben, d. h. wenn diefelbe zum leichteren Ber: 
ftändniß der Karte dienen fol, jo erklärt ſich Verf. damit einverftanben. 
Wenn aber in der Heimathöfunde Definitionen gegeben werben von 
dem, was ein Berg, ein Thal, ein Fluß, eine Inſel u. ſ. m. ift, fo 
betrachtet berfelbe dieſen Vorunterriht als überflüſſig. In Mütel- 
jchulen bat der erdkundliche Unterricht nach des Verf. Anficht immer 
mit der ganzen Erboberflädhe zu beginnen, und von hier aus allmählig 
auf die Einzelheiten jebes Erbtheild und des Vaterlandes überzugehen. 
Darum foll hier gleih zu Anfang der Globus in Anwendung gebradt 
werden, und zwar unbefümmert, ob die Schüler bereits Heimathölunde 
gehabt haben oder nicht, zumal ba die Heimathalunde dem method!- 
ihen Grundfage, vom Naben und Belannten zum Fernen und Unbe- 
fannten fortzujchreiten, nicht in allen Fällen vollftändig gerecht werben 
kann. Denn abgejehen davon, daß diejenigen Schüler, welchen die 
Umgebung des Heimathöortes Feine Berge barbietet, auch durch bie 
Heimathskunde Feine Vorftellung davon erlangen können, wie ein Berg 
ausſieht, oder daß die Vorftellung bes Meeres für ben Binnenbe- 
wohner fo lange ungenau bleibt, bis er dad Meer geſehen bat, Io 
belommt auch derjenige, in beflen Heimath nur Mittelgebirge ſich vor: 
finden, durch diefe ebenfowenig Klarheit über das Weſen der Hoc: 
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gebirge, ſo wenig ein Bach und eine Bergebene uns ſcharf auf den 
Charakter eines großen Fluſſes oder einer wirklichen Ebene ſchließen 
laſſen. Verf. benutzt für ſeinen erſten geographiſchen Unterricht und 
zum Erlernen der erſten mathematiſchen Vorſtellungen eine aus Linden⸗ 
oder Pappelholz gefertigte, ſchwarz angeſtrichene Hohlkugel von 
1 Fuß Durchmeſſer, die ſich in vier gleiche, durch den Aequator und 
eriten Meridian erzeugte Ausschnitte zerlegen und wieberum zuſammen⸗ 
jeten läßt. Mit Hilfe von Kreibeaufzeichnungen erläutert er an diefer 
Kugel die Pole, Meridiane, Himmelögegenden, den Aequator, bie 
Wendekreiſe, Bolarkreife, Zonen, Hemifphären, fowie auch die Stellung 
der Erde zu Sonne und Mond, wobei der Kopf eines herbortretenden 
Schülers die Sonne oder den Mond vorftelen muß. Dann bringt 
er die Kugel als Kreis und fpäter nach Mercators Projection an bie 
Tafel und zeichnet auf diefer die bereits erläuterten Linien und Punkte. 
Damit die Schüler die Projection der Kugel nach Mercator auf bie 
Slähe der Wandtafel verftehen, Hilft er fich mit Papierftreifen, melche 
ähnlich, wie bei der Berfertigung von Globen, gejchnitten fein müffen, 
und welche vorerſt auf die Kugel und von diefer auf die Tafelflädhe 
aufgelegt werden. Nun erft fommt ber wirklihe Globus zur Anwen⸗ 
dung. An ihm wird das bereitö Verdeutlichte repetirt, Wafler und 
Land unterſchieden und bie allgemeine Geftaltung der Erdtheile ein- 
geübt, worauf dann zum Zeichnen der Erdtheile auf eine Planfläche 
überzugeben if. So treten dem Lernenden die Theile nah und nad 
aus dem Ganzen entgegen; der Unterricht ift demnach zunädft nur 
analytiſch und wird erft in feinem weiteren Verlauf ſynthetiſch. 

4. Berthbeilung des Stoffes. Diefelbe darf nicht fo vor 
fh gehen, daß ein jeder der vier Theile der Geographie (topifche, 
mathematifche, phyſikaliſche und politifche Geographie) ganz ſelbſtändig 
zur Betrachtung kommt und in feinem ganzen Umfange gelehrt wird. 
Es ift vielmehr bei der Vertheilung bes erdkundlichen Materials die 
Methode des Unterrichts nach Alteröcurfen zu berüdfidtigen, d. 5. 
bie Art des Unterrichts, wonach in jeder Klaffe aus 
dem Ganzen der Wiſſenſchaft nur für die Verftandes- 
reife der Schüler paffende Theile gegeben und dieſe 
Theile in auffteigender Entwidelung in den folgenden 
Claſſen erweitert und ergänzt werden. Das ift die Ver⸗ 
theilung bes Stoffes nad) concentrifhen Kreifen, wie fie in ben be⸗ 
Iannten, ſehr brauchbaren drei Stößner’fchen Atlanten realifirt vor- 
bet. Im Allgemeinen muß dabei immer ala Maßſtab dienen, daß 
das Leichte vor dem Schweren, das Wichtige vor dem Unmichtigen 
toınme. Topographie und politiiche Geographie find die beiden leich⸗ 
teften Theile der Erblunde; darum follen fie in ben untern Klaflen 
der Mittelfchule den Haupttheil des Unterrichts bilden, wiewohl ber 
mathematifche und phyſikaliſche Theil deshalb auf feiner Stufe aus- 
geihloffen zu werden braudt. In der Topik und Statiſtik ift num 
wieder das Erlernen der Geftalt das leichtefte, ſchwieriger iſt das Er- 
faſſen der Größe und am ſchwerſten das der Richtung. Die mathe: 
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matifche Geographie wird fo lange als leicht anzufehen fein, fo lange 
das Erlernen ihrer Kenntnifie durch bie ſinnliche Anſchauung geſchieht 
oder fo lange ſich dafielbe nur auf die Kenntniß der Formenlehre 
bezieht; ſchwierig wird fie, wenn fie bie eigentliche Bemweisführung 
in ihr Bereich aufnimmt. In der phyſikaliſchen Geographie find die- 
jenigen Erſcheinungen leicht zu erfaſſen, denen nur eine Urſache zu 

Grunde liegt, während die Schwierigleit wächſt mit der Zahl ber 
Urfachen, welche zur Erllärung einer Sache nöthig find. 

5. Das Ziel des geographifhen Unterridts an 
Realſchulen erfier Ordnung. Verf. giebt baflelbe ſehr hoch 
an; er felbit bat es aber in einer mehr ala 23jährigen Praxis als 
Lehrer der Geographie erreiht. Es ift folgendes: a) Topographie. 
Bertrautfein mit ber ganzen Erboberfläche, fpeciell mit Guropa und 
den Vereinigten Staaten, am fpeielliten mit Deutfchland. Der 
Schüler muß die einzelnen Punkte nad horizontaler und verticaler 
Gliederung angeben und auch nach Länge und Breite beftimmen Zönnen. 
Bei Alten, Afrika, Auftralien und Südamerika muß die Angabe der 
Punkte mindeſtens bis auf 5 Grabe genau fein; bei Nordamerika 
und ben außerbeutfchen europätfchen Ländern bis auf mindeſtens 
1 Grad; bei Deutichland bis auf 15 Minuten. db) Phyſikaliſche Geo- 
graphie. Belänntichaft mit den Ericheinungen und Veränderungen 
ber Erboberfläche, weldde ihren Grund in dem Einflufie des Erd- 
magnetismus, ber Eleftricität, des Lichts, der Wärme und Schwere 
baben, fowie der Vertheilung des Pflangen- und Thierreichs auf bie 
verfchiebenen Zonen. 0) Bolitifche Geographie. Kenntniß fämmtlicher 
einzelnen Staaten der Gegenwart; bei Europa und ber Union Nord: 
amerilad Angabe der Lage der einzelnen Staaten und Provinzen; 
bei Deutichland der einzelnen Provinzen und Regierungsbezirke. 
d) Matbematiiche Geographie. Kenntniß der wichtigften Sternbilver; 
elementare, mathematiſche Begründung ber Steppler’ichen Gelehe, des 
Foucault'ſchen Verſuchs, des Erbumfanges, der Ekliptik u. ſ. w. 
Durch eine Menge Fragen über die Erde, Erde und Sonne, ben 
Mond, die Planeten und die Keppler'ſchen Geſetze fpecialifirt Verf. 
das Biel in diefem Theile ber Erblunde noch näher. 

Zweiter Theil: Das Kartenzeichnen. 

1. Daſſelbe ift entweder ein Zeichnen nad Vorlagen ober 
ein Zeichnen aus dem Gedächtniß. Erſteres ift von geringem 
Wertbe; es Tann nur ein Zeugniß von ber Fertigkeit im Zeichnen, 
Malen und Schreiben ablegen, nit aber von dem geographiſchen 
Verftändnid. Das Zeichnen aus dem Gedädtniß fann mit Hilfs: 
mitteln (Gradnetz, Aneinanderſetzen bon Dreieden u. dgl.) ober 
auch ohne ſolche vor fih gehen. Stößner verbindet beide Moba- 
litäten. Wenn er auf den unteren Stufen ſich mehr der Methode 
ohne Hilfsmittel Hinneigt, fo menbet er auf den oberen Stufen dad 
Zeichnen mit Hilfsmitteln faſt ausfchließlih an. Beim erften Unter 
richte im Entwerfen der Karte aus dem Gebächtnig muß dem Schüler 
nur das Herbortretende, mehr in die Augen Fallende geboten werben. 
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€3 genügt bier, wenn man aus ber Zeichnung erfieht, daß die Schüler 
die Karte gut angefeben haben. Später ift auf größere Genauigfeit 
zu balten. Zur Unterftügung der Vorftelung hat der Lehrer auf 
gewifle Anhaltepunfte aufmerkſam zu machen. Diefe beziehen ſich 
I. auf Vergleiche mit Körpern des alltäglidhen Lebens 
(Seylon mit einem Ei, Island und Neuguinea mit einer Ente, Cube, 
Sumatra und Malakka mit einer Keule, Siebenbürgen, Böhmen, 
Spanien und Portugal mit einem Biered, Frankreich mit einem 
Schnürleibe oder einem aufgelpannten Selle, Stalien mit einem Stiefel, 
Morea mit einem Kubeuter, Sachſen und Sieilien mit einem Dreied, 
die Schweiz mit einer Schildfröte, Neuholland mit einer Niere u. |. w.). 
MH. Auf die Lage nad den Himmelsgegenden: Meribio- 
naler Lauf des Nil, Miffifippi, Magdalena, Irawadi, Jeniſei, Bober, 
der Saale, Nab u. f. w. Aequatorialer Kauf des Amazonas, Dranges 
fluſſes, Tarim, Po, Main, der Ruhr, Lippe u. ſ. w. III. Auf die 
Meffung der Entfernung nah Graden: Afrila vom 
YAequator, Neuboland vom ſüdlichen Wendekreiſe getheilt. Bei 
Europa dienen ber 36.9 n. Br. und der 30.9 d. 2. als erite Anhalte⸗ 
puntte, bei Deutichland der 49., 50., 51., 54. Breitengrad, ſowie ber 
24., 26., 30., 32. Meridian. IV. Auf die Meſſung der Ent: 
fernung nad Normalen. Vgl. 4 weiter unten. 

2. Der Werth der Zeichenmethode beruht vorzugsweiſe auf ber 
Zücdtigleit des Lehrers. Cr muß das Kartenbilb nah und 
nad an der Wandtafel vor den Augen ber Schüler entſtehen lafjen, 
um durch diefe Zeichnung feinen Vortrag zu unterftügen (denn das 
Zeichnen darf nie Zived, jondern nur Mittel zum Zmwed fein). Des» 

muß aber auch der Lehrer dad Bild des zu behandelnden Ge- 
bietes wirklich zeichnen Tönnen. (3 will dies Kartenzeichnen aus 
dem Gedächtniſſe allerdings erlernt fein, aber Berf. verſichert, daß 
ſelbſt ſolche Lehrer, die feine Zeichner find, dieſe Fertigkeit erlangen 
fönnen, wenn fie bei ernftlihdem Berfuche nur immer mit dem Leidh- 
teften anfangen und fich gewöhnen, das Wefentlihe von dem Un- 
tweientlihen zu unterjcheiden. Das Gelingen ver Zeichenmethode hängt 
demnädjft von der gehörigen Größe der Wandtafel ab (5 Ellen 
Zänge und 24 Ellen Höhe); denn mit der Größe des an die Tafel 
gezeichneten Gebiete wächſt die Schärfe der Anfchauung bei ben 
Schülern. Auch der Gebrauh der Kreide muß beim Zeichnen an 
der Wandtafel berüdjichtigt werden. Damit die Gebirgäzeichnung 
nicht zu viel Zeit wegnehme, hat man für diefelbe die ftarfen Striche 
empfohlen. Derf. wendet hierbei die befannten priamatifchen Kreide⸗ 
ftüde an, melde gewöhnlich mit Papier umwidelt find. Nachdem er 
das Papier von der Kreide abgelöft hat, zeichnet er mit der ganzen 
langen Fläche der Kreide das Gebirge in Wellenlinien an, und iſt 
dabei im Stande, durch ein- oder mehrfaches Nachziehen und vers 
mehrtes Aufdrüden vollftändige Abitufung in der Erhebung eines 
Bodens anzugeben. Das Tiefland bleibt ohne Kreide, das Hochland, 
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fobald es Hochebene ift, wird nur ſchwach marfirt, das Gebirge aber 
durch ſtärkeres Aufprüden angedeutet. 

3. Ueber die Art und Weife, melde Berf. während der 
Unterrihtsftunde zum Einliben des topiſchen und politifchen 
Theiles der Geographie in den mittleren Claſſen befolgt, ſpricht er 
fh folgendermaßen aus: a) Kein Schüler darf den aufgefhlagenen 
Atlas vor fich haben; er fol nur dem PVortrage und Borzeichnen bes 
Lehrers folgen. b) Jeder Schüler bereitet fich für die Lehrſtunde vor, 
indem er das für die betreffende Stunde bezeichnete Gebiet aus dem 
Vorangegangenen Curſus zu Haufe burchgeht (vgl. die concentriichen 
Kreife Stößners). c) Beim Beginn der Stunde zeichnet der Lehrer 
das aufgegebene Gebiet des vorangegangenen Curſus an bie Tafel 
und überzeugt fih durch Fragen von der Präparation der Schüler. 
d) Mittelit Sreiveftriches bezeichnet er nun an dem angezeichneten 
Kartenbilde denjenigen Theil des Gebietes, der zum Vortrag fommen 
fol. e) Das Bild wird weggewiſcht, und ber Lehrer zeichnet den vor⸗ 
zunehmenden Theil mit den im früheren Curſus angegebenen Punkten 
möglichft groß an die Wandtafel. f) An diefes Bild fchließt ſich Der 
Vortrag des Lehrers, indem zugleih der neubinzufommende, karto⸗ 
graphifch darftellbare Stoff dem an der Wandtafel befindlichen Karten⸗ 
bilde Hinzugefügt wird. Der Name jedes neuhinzulommendven Punktes 
wird mit an die Tafel gefchrieben; ſobald aber drei neue Namen fich 
auf der Karte befinden, werden diefelben durch die Ziffern 1, 2, 3 
erſetzt. Zu diefen drei Punkten treten dann drei neue in berjelben 
Weite hinzu. Recht gut laflen fi) mährend einer Lection in den 
Unterclaffen 15, in den Öberclaffen 20 neue Namen einüben. Außer 
den Namen, der Richtung und Entfernung, fowie der Lage nad) Höhe 
und Tiefe muß aber auch bie geographifche Länge und Breite wichtiger 
Punkte eingeübt werben. 

4. Das Kartenzeihnen nah Normalen. In den oberen 
Claſſen, ſowie bei der Geographie des engeren Vaterlandes, mo ber 
Stoff, welcher gegeben wird, viel reicher ift ala in den Unterclafjen 
und den anderen Gebieten, und mo mit dem größeren Eingehen auf 
bad Detail bie Fehler der Karte um fo größer werben, je weniger 
genau gewifle Punkte, nach welchen fich die anderen Punkte zu richten 
baben, feitgeftellt find, wendet Verf. eine Manier an, die darauf 
beruht, daß Lehrer und Schüler beim Entwerfen der Karte fih an 
beftimmte, glei große und womöglich recht winklig auf ein» 
ander ftehende Zinien halten, deren Größe fi nad einer beliebig 
großen Geraden richtet. Dieſe Gerade, durch welche ver Mapftab für 
alle Linien und daher auch für die Größe des Kartenbildes abge= 
geben wird, nennt er Normale Es kann vorkommen, daß einzelne 
Normalen zugleih mit her Richtung der Meridiane und Parallelfreife 
zufammenfallen. Verf. erläutert das Weſen ber Normale an mehreren 
Beifpielen. a) Das MWefergebiet. ine ſenkrechte Linie mwerbe in 
fieben gleiche Theile getheilt und jeder Theil als Normale an- 
gejehen. Heißt der Anſangspunkt des erften Theiles a, der bes zweiten 
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bu. ſ. w., jo heißt ber Endpunkt bes letzten . Nun falle b auf 
Fulda, a aber ins Holfteinifche an die Elbe, bei Wedel; dann kommt 
g auf Rotenburg, f auf Münden, e zwifchen Holzminden und Einbed, 
d etwas fübmeltlih von Hannover, c an bie Leinemündung. Eine 
Normale von h aus meftlih trifft auf die Wetterquelle, öſtlich auf 
Meiningen, noch eine Normale von Meiningen öjtlih auf die Werra- 
quelle. Bon g aus ftößt eine Normale öftlic auf Eifenach, zwei 
Normalen aber meftlich beftimmen den Idarkopf. Eine Normale von 
f aus öſtlich berührt die Leinequelle, weſtlich Arolſen. Zellerfeld 
eine Normale öftlih von e aus, Quelle der Lippe'ſchen Werra eine 
Normale meftlih von e. Minden eine Normale weſtlich von d, die 
Alerquelle zwei Normalen öſtlich von d u. f. m. db) Sadfen. Als 
Normale gilt die Entfernung von der Muldenvereinigung (Sermuth) 
bis Wurzen oder bis Lunzenau. Eine Normale ſüdweſtlich von Lun- 
zenau liegt Glauchau, eine Normale füblih von Glauchau: Kirch⸗ 
berg.” Eine Normale weſtlich von Wurzen: Leipzig. Eine Nor- 
male öftlih von Sermuth: Döbeln. Zwei Normalen öftlih von 
Sermuth: Meißen. Zwei Normalen meftlih von Sermuth: Gegend 
von Pegau, etwas weſtlich von ber Grenze. Bier Normalen dft- 
ih von Sermuth: Biſchofswerda. Sechs Normalen dftli von 
Sermuth: ſächſiſche Grenze bei Reichenbach. ine Normale von 
Meigen: Dresden u. f. w. — Beim Aufluden von Normalen 
muß man vermeiden 1) Richtungen anzunehmen, melde nicht recht⸗ 
winflig auf einander ftehen, oder die nicht Direct nad Süden, 
Norden, Oſten oder Weſten von dem Ausgangapunfte gehen, 2) ganz 
unwefentlihe Punkte als Endpunkte für die Normale anzunehmen. 
Verf. hat Normalen für fämmtliche deutſche Flußgebiete ausfindig ges 
macht; dagegen bat er nod Feine finden können für Aſien, Afrika, 
Rußland, Scandinavien, Stalien und Spanien. Er wendet fih mit 
der Bitte an feine Gollegen, Verſuche zu maden, um neue Normalen 
nach der angegebenen Weije zu finden, da fich jedenfalls noch andere 
Linien mit Vortheil anwenden laſſen. 

5. Die geograpbifhen Ertemporalien dienen dem 
Lehrer dazu, um durch ein und biefelbe Zeichnung über die Auffafjung 
geographifcher Verhältniſſe von Seiten der Schüler ein richtiges 
Urtheil zu erhalten. Es giebt vier Weifen, wie biefelben gegeben 
werben können: a) der Lehrer läßt die Karte von einem Gebiet, ohne 
weitere Bemerkungen zu madıen, ausführen. b) Er verfährt bei ber 
Aufgabe bictirend. (Beichnet die Norblüfte Afrikas vom Cap Spartel 
bis Cap Bon! Seht an diefe die Weſtküſte bis zur Nigermündung! 
u. ſ. f) c) Er läßt mit Bleiftift einen Punkt an irgendeine von 
ihm bezeichnete Stelle des Papiere bringen, nennt den Namen einer 
Stadt, welche dur den Punkt angedeutet werben fol, und läßt bie 
übrigen Städte, welche er hierauf angiebt, dur Punkte und Namen 
an diejenigen Stellen des Papieres jegen, wohin fie ihrer Lage nad 
gehören. d) Er läßt zwei von ihm bejtimmte Meridiane oder Paral- 
elfzeife durch Linien auf dem Papiere angeben und verlangt von den 
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Schülern, daß fie die zwifchen den bezeichneten Graben liegenden Ge⸗ 
Dirge, Flüſſe und Städte an bie gehörige Stelle ſetzen. — Bei der 
Correctur des Ertemporale können mehrere Wege einge: 
fhlagen werden: a) Der Lehrer bemerft mit Worten die einzelnen 
Fehler an den Rand der Karte. b) Er legt durch Verbeflerung mit 
rother Tinte oder Rotbftift die Fehler der Karte dar, indem er bie 
Correetur entweder in ber Karte felbft oder durch Zeichnungen an dem 
Rande anbringt. c) Die GCorrectur wird vom Schüler felbft ausge— 
führt, indem er in ber Claſſe die Fehler, welche die Karte enthält, 
nach der Angabe des Lehrers, welcher das richtige Bild an die Wand: 
tafel zeichnet und auf die gemachten Fehler aufmerkſam macht, ver: 
befiert. - Das Durchgehen der Ertemporalien ift übrigens das befte 
Mittel, um das Auge des Lehrers für das Kartenzeichnen zu Tchärfen. 

C. 4. Barud, ordentl. Lehrer a. d. Realichule der israeli- 
tiichen Neligiondgefellihaft zu Frankfurt a M., ſpricht ſich in einer 
Heinen Brochüre (Frankfurt a. M., Jäger. 1870. 30 ©.) über tie 
Methode des geographiſchen Unterridts an höheren 
Lehranftalten aus. 

1. Nah des Verf. Anficht beruht das mifjenjchaftliche Element 
der Geographie 1) in der fruchtbaren Benugung und conlequenten 
Durchführung des Gedanfens, daß erit aus dem Begriffe des 
Sonnenjyftemd der Begriff der Erde als Planet und Kugel und erft 
bieraud die Anordnung der Theile und deren gegenfeitiges Verhältniß 
verftanden werden Tann. 2) In der durchgeführten Begründung des 
Zuſammenhangs der verſchiedenen Formen der Erdoberfläche (Erbe, 
Wafler und Luft, nit ohne Einwirkung des Feuers), der Gefeh- 
mäßigfeit ihrer Vertheilung in die einzelnen Erdglieder u. ſ. m. 
3) In der fteten Beziehung der Erde zu den Scidjalen und ber 
Entwidelung des Menſchengeſchlechts. — Ohne gerade das Wechſelver⸗ 
hältniß der Geographie mit andern Willenfchaften (Geſchichte, Aftro- 
nomie, Naturkunde) aufzulöjen, muß doch dasjenige mehr beichräntt 
und nur in feinen Refultaten mit ihr verjchmolzen werden, mas burch 
jene zu ihrer Fortbildung geichehen ift, und aus dem fich mehr ein- 
engenden Gebiete der Erdkunde ift diefen Wiflenfchaften das beftimm- 
ter zuzumeifen, was ihnen als urfprünglicher Antheil gebührt. 

2. Weiter verbreitet ſich Verf. über den Gang, „den bie Geo- 
grapbie als Bilbungsmittel im Einklang mit der Wiſſenſchaft auszu- 
führen bat; fein Weſen befteht in einem fteten Fortfchritt vom All— 
gemeinen zum Beſondern, vom Einfadhen zum Zufammen= 
gefetten, jodaß die Zuſammengeſetzte, nachdem es in feiner Beziehung 
zum Einfachen aufgefaßt und fich mit biefer ganz durchdrungen bat, 
jelbjt wieder zum Einfacdhen wird. Wenn daber ein Bild der Geftalt 
unjer3 Erbförpers, der allgemeinen Bertheilung und Gliederung feiner 
Beitandtheile hervorgerufen und dies allgemeine Bild durch Ausfüh- 
rung ber einzelnen Theile erfüllt würde, ohne jeden Zufammenhang 
mit dem Erdganzen außer Augen zu lafien, jo würde hiermit im 
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Beientlichen der Bang, ben die Geographie als Bildungsmittel zu 
nehmen bat, verzeichnet fein.‘ 

3. Demgemäß unterfcheivet nun Verf. drei Eurfe. „1) Elemen- 
tarifhe Erdkenntniß, nur auf bad Räumliche gerichtet, indem 
fie mit verfinnlihenden Hilfsmitteln ein allgemeines Bild von ber 
Rugelgeftalt der Erde erzeugt; durch das topifche Net der geographi⸗ 
ihen Grade Drientirung auf der Erboberflähe möglich macht, ein 
Hervorheben von Feſtland und Meereslüften, im VBerzeichnen ber 
Richtung ober deö Zuges der Hauptgebirge, ohne auf die Gegenſätze 
von Höhen und Tiefen Rüdficht zu nehmen, im Verfolgen bed Laufs 
ber Hauptflüfle, ihrer Beugungswinkel, Mündungsftellen, ſowie der 
einmündenden Nebenflüfie die horizontalen Umrifje der Überfläche 
verdeutlichend. 2) Phyſikaliſche Erdkenntniß, melde durch 
die verticalen Umriſſe jene horizontalen ergänzt und daher im Allge— 
meinen ein Bild giebt von der Bodengeſtalt und Bodenhöhe, die ſich 
nah einem beitimmten wiederkehrenden Gelege abftuft; die Gebirge 
verzeichnet nach ihrer Erhebung; die Gewäſſer in ihrer Beziehung zur 
Abdahung bes Bodens; Klima, Fruchtbarkeit und Haupterzeugnifie; 
die Natur der einzelnen Länder, in denen jene Gegenfäte ganzer Erd⸗ 
tbeile im Kleinen wiederkehren, aber eine beftimmtere Individualität 
überfichtlicher ausgeprägt if. 3) Politiſch-ethniſche Erd— 
Ienntniß, Kunde von Völkern und Staaten, die bebeutenderen 
Wohnfige, viele Einzelheiten (Bollszahl, Handel, Induftrie, Bildung) 
berührend und unter dem gemeinfamen Geſichtspunkte bes Geſchicht⸗ 
lichen zufammenfafjend.‘ 

4. Das Material bevarf der Sihtung und Beihräntung. 
Im erften Curſus fallen die aftronomifchen Beziehungen weg, im 
zweiten ift das Naturgejchichtliche und Meteorologijche, im britten das 
Statiſtiſch⸗ Ethnographiſche (politiſche Eintheilungen, Städtenamen und 
Stäbtebefchreibungen) zu beſchränken. Aus den weiteren methobo- 
Iogiihen Grörterungen des Verf. fei bier nur noch hervorgehoben, 
daß er fich entichieden gegen die ſynthetiſche, von der Heimat 
ausgehende Methode erllärt, daß er in den $lußgebieten vor: 
zugsweiſe für den geographifchen Unterricht das vermittelnde und aud 
für das Statiftiihe einen Anknüpfpuntt findet (ein fehr praftifcher 
und beberzigenäwerther Gebante!,, und daß bei Nepetitionen mits 
unter auch zufammenhängende und ausführende Entwidelungen dem 
Schüler zugemuthet werden follen. Nicht alle Lehrer der Geographie 
an höheren Lebhranftalten werden ſich mit dem von Baruch aufgeftellten 
Lehrgange einberftanden erklären, namentlich diejenigen nicht, welche 
einer Stoffvertheilung nach concentrifchen Kreifen (Dommerich, Flathe, 
Bü, Stößner u U.) huldigen. 


D. Sm der „evangelifhen Schultunde” von Dr. F. W. Schüße, 
Seminarbirector zu Waldenburg in Sachſen (Leipzig, Teubner. 1871), 
ſiadet ſich S. 538—560 auch eine Abhandlung über die Methodik 
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des geographiſchen Unterrichtes vor, über deren Inhalt bier 
fur; referirt werben fol. 

1. Nachdem Berf. das Verhältniß der Geographie zur Geſchichte 
erläutert bat (Tegner: die Geographie ift das Local der Geſchichte; 
die Gejchichte ift eine bewegliche Geographie), fpricht er weiter über 
die Wichtigfeit diefer Disciplin, es fommt ihr ein materieller 
Werth zu, indem fie dem Geifte zahlloſe geographiiche Vorftellungen 
zufübrt und eine hohe Bedeutung für’ Leben bat, aber auch ein 
formaler, infofern fie das Gedächtniß, die Einbildungäfraft und das 
Conftructionsvermögen, die Denkfraft und Sinn und Gefühl für das 
Heltbetiiche in der Natur bildet. Doch gebt der geographifche Unter: 
richt der Volksſchule, wie überhaupt der Glementarunterricht in den 
Realien, viel zu wenig in die Tiefe, um in wirklich Fruchtbringender 
Weife auch das Gemüth durch Hinweis auf den Höchſten zu erbauen. 
Dagegen ftebt die Geographie ala afjocitrende oder concentrirende 
Wiffenichaft mit verichiedenen realen Gegenftänden, namentlich mit 
Geſchichte und Naturkunde, in enger focialer Beziehung. 

2. Sodann erläutert Verf. die twichtigften geographifchen Me: 
tboden, ala welche er die analytifche, ſynthetiſche, con: 
ſtruetive oder geichnende (Ayren, Lohſe, Oppermann), aſſocii⸗ 
rende, extenfiv und intenfiv vergleichende (fitter, Püg, Dom: 
merih) und concentrifch ſynthetiſche (Stößner real, nicht local 
eoncentrifch junthetiich) bezeichnet, wonach er auf den geographi: 
den Unterridt in der Volksſchule inäbefondere zu ſprechen 
kommt. Derfelbe zerfällt in einen Borcurfus: Heimathskunde 
(Unterclafie, Kinder von 6 bis 10 Jahren) und in einen Haupt: 
curfus, welcher fi mieber in Vaterlandskunde (Mittelclafie, 
rn bis 12. Jahr) und Erdkunde (Oberclaſſe, 12. bis 14. Jahr) 
paltet. 

3. In Betreff des Vorcurſus legt Verf. die Nothwendigkeit 
der Heimathstunde dar, indem aus dem heimathlichen Boden 
die eriten geographifchen Vorftellungen de3 Kindes erwachſen müflen 
und verbreitet fih dann über Dr. Finger's „Anweiſung zum Unter: 
richt in der Heimathskunde“. Der elementare Theil der Heimaths⸗ 
funde bat nach des Verf. fehr richtiger Anficht feine Wurzeln im 
beimathlichen Anfchauungsunterrichte, weshalb auch die Unterrichtsweiſe 
in ber Heimathskunde im Wejentlichen die des Anſchauungsunterrichtes 
fein muß, alfo: Anſchauung, Benennen, Zufammenfaflen der ge: 
wonnenen Merkmale zu Kleinen Beichreibungen u. f. w. 

4. Hinfichtlih des Lehrganges beim Unterricht in der Bater: 
landskunde werben bie beiden Grundſätze aufgeftellt: a) Man 
wähle für Kinder von 10 bis 12 Jahren nur das, mas für viele? 
Alter verſtändlich und nützlich ſein kann. b) Man behandle diejenigen 
Theile des Baterlanded, die der Heimath des Kindes am nädhiten 
liegen, eingehender als ferner liegende. Hierauf wird der Lehrgang 
jelbft im Allgemeinen angegeben. Die Lehrweiſe fol ſich auf folgende 
methodiſche Grundfäge ftühen: a) Schließe jo viel ala möglich bad 
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Reue der Vaterlandskunde an das Belannte der Heimath an. b) Ber: 
deutliche die geographiſchen Objecte an guten Karten. c) Unterftübe, wo 
es möglich, die Auffafiung des Geographiſchen durch Zeichnung. d) Man 
gehe im Unterrichte vorherrſchend analytiſch, jo daß jedes geographiiche 
Object erft ald Ganzes angefhaut wird. e) Man möge, jo weit es 
thunlich, die einfachtten und leichteften Fälle der vergleichenden Erd⸗ 
funde in Anwendung bringen. f) Man lafje zwar das Reingeo—⸗ 
graphiſche die Hauptſache fein; doch verbinde man bamit in pafjenber 
und maßhaltender Weile Gefchichtliches, Naturkundliches, Techno⸗ 
logiſches u. |. w. 

5. In der Oberclafle fol nur eigentlihe Erdkunde getrieben 
werben. Hier ift zunächſt in etwa 3 bis 4 (?) Stunden den Kin⸗ 
dern ein richtiged Bild von ber GSeftalt und Oberfläche der Erbe zu 
geben. Dann wird Deutichland eingehend behandelt, hierauf bie 
übrigen Länder Europa’s, endlich die übrigen Erdtheile. Den Schluß 
macht ein Unterricht von den nöthigen Stüden aus der mathematifchen 
Geographie. Folgende Grundjäge gelten für die Unterrichtäweife: 
a) Dad Princip der Anfchauung bleibt auch bier oberfter Grundſatz 
Karten). db) In gehobenen Schulen wird das Zeichnen thunlichſt in 
den Dienft des geograpbifchen Unterrichtes geftellt. o) Man gebe 
überall nur das für's Leben Wichtigite. d) Gleichwohl werde jedes 
geographifche Gebiet nicht nomenclatoriih, ſondern bis dahin ein 
gehend behandelt, dab das Kind ein anſchauliches Bild gewinne. 
e) Man ftelle im Sinne ber vergleichenden Erbfunde überall, wo es 
thunlich, Bergleihungn an — ertenfive und intenfive. f) Man 
wiederhole fleißig. — Bei jedem Curſus find vom Berf. die erforder« 
lichen Lehrmittel, jo wie auch die dahin einjchlagende Literatur [peciell 
angegeben worden. 

A. Horne verbreitet fih in feinem „Leitfaden für ben Unter: 
richt in der Heimathskunde“ (vergl. Literaturberiht Nr. 8) über 
die Methodik diejes Unterrichtögegenitandes. 

1. Unter Heimathskunde wird bald der erfte Anſchauungs- 
unterricht, bald der vorbereitende geographiſche Unter«- 
richt verſtanden. Aus dem eriten Anfchauungsunterrichte, welcher 
Gegenftände aus der Heimathskunde, Naturgeihichte und Yormenlehre 
niht im Zufammenhange, fondern nur einzeln zur Anfchauung bringt, 
wahlen vom zweiten Schuljahre an als jelbitändige Zeige hervor: 

a) Naturgefhicdhte, nämlich Betradhtung von Naturdingen — 
für den Tinplicden Geift dag Nähere; 

b) Heimatbstunde, nämlich Betrachtung größerer Maſſen⸗ 
complere — für das Sind das Entferntere; 

e) Seometrifhe Formenlehre, als Betrachtung der bloßen 
Form — für das Kind das Entferntefte, teil fchen abſtra⸗ 
bist. Diefe drei Fächer treten nicht gleichzeitig, ſondern nach 
einander auf, ſodaß die Heimathslunde im dritten Schul⸗ 
jahre auf den Plan kommt. ' 
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2. Der Zweckſ des heimathskundlichen Unterrichts ift ein bop- 
pelter. Er ſoll a) die Schüler auf formal bildende Weife mit dem 
Heimathöorte und feiner Umgebung befannt machen und b) dem eigent- 
lihen geographifchen Unterrichte die nothwendige Grundlage geben, ſodaß 
die Kinder durch ihn eine möglichft große Zahl richtiger geographiſcher 
Vorftelungen und Begriffe erlangen, bamit ber fpätere eigentliche geo⸗ 
graphiſche Unterricht nicht todtes Wort: und Kartenwerk bleibe. Letz⸗ 
tere3 Ziel ift in den Vordergrund zu ftelen und zwar nicht nur dann, 
wenn die Heimath eine größere Stabt ift — denn das öffentliche 
Leben einer folchen weiſt mehr auf bie meitere Welt, als auf die 
engen Schranfen der Heimath hin — fondern auch in jedem andern 
Falle, weil für einen großen Theil der Schüler der Heimathsort nur 
eine vorübergehende Heimath ift, und meil diejenigen, die im Heimathö- 
orte bleiben, das fpätere Leben fchon im Einzelnen genauer mit ben 
heimathlichen Verhältnifien befannt macht. 

3. Demnach ift der zu behandelnde Stoff weſentlich nach den 
Forderungen des geographilhen Unterriht? auszuwählen, und 
ber heimathskundliche Unterricht muß alle drei Zweige der Geographie, 
namentlih aber die phyſiſche, als das Leichtere und Bleibende, 
vorbereiten. Es Tommen alſo bei der Heimathöfunde in Betradt: 
a) räumliche Berhältniffe und Bobenbefchaffenheit (Stadt und 
Umgebung), b) menſchliche Berhältniffe und Gefchichtliches, 
c) Tages- und Jahreserfheinungen. a ift das Wichtigere, 
b und o find mehr gelegentlih zu behandeln. 

a) Bon der Stadt find zu betradhten: Lage, Grenzen, Größen: 
verhältniffe, innere Gliederung und Bewohner. Bei der inneren 
Gliederung treten hervor: die Straßen und Pläbe und die Häufer, 
von denen die Kirchen, die öffentlichen Gebäude, die monumentalen 
Bauten und einzelne Privathäufer befonders zu betrachten find. Die 
menſchlichen Verhältniſſe (b) laſſen fih am beften dem Ab- 
fchnitte über die Bewohner einfügen, weshalb fie von den geichicht- 
lien Ereigniſſen geſchieden werden und fchon hier zur Sprade kom⸗ 
men. Dabei ijt die volfsthümliche Eintheilung ber Benölferung in 
drei Stände (Nähr-, Wehr», und Lehrftand) feitzuhalten und auch der 
Behörden zu gedenken. 

Bezüglich der Umgebung treten diefelben fünf Punkte auf, 
welche bei der Stadt zur Sprache kamen. Es kommen nur noch bie 
Producte hinzu. Bei dem vierten Punkte, der Gliederung, kommen 
in Betradht: Höhengliederung (Berg, Thal, Ebene), landſchaftliche 


Gliederung (Feld, Wald, Wiefe), Wohnfite der Menſchen (Städte, 


Dörfer, Höfe, Burgen), die Lebens: und Verkehrsadern der Lanbicaft 
(Straßen, Eifenbahnen, Fluͤſſe). Die Bewohner find nad Zahl, ſowie 
nah Stand und Beihäftigung (Landbau und die Induſtrie einzelner 
Drte) vorzuführen. 

db) Die geſchichtlichen Ereigniffe können noch nidt in 
einen Zuſammenhang unter einander gebracht werben; fie find aber an 


geeignete hervorragende äußere Gegenftände und Erjcheinungen anzu 
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Iipfen. Solche find: Kirchen, Thürme, jonftige wichtige Gebäude, 
Briden;, Monumente, Meſſen und Handel; gefchichtliche Punkte ver 
Umgegend (Burgen, Schlachtfelder). 

ec) Bon den Tages- und Yahreserfheinungen find zu 
beobachten: 1) Orte des Auf: und Untergangs der Sonne. 2) Beiten 
deſſelben. 3) Scheinbare tägliche und jährliche Bewegung. 4) Tages: 
und Jahreszeiten. 5) Tägliches Zurüdbleiben des Mondes und feine 
Phaſen. 6) Sonnen- und Mondfinfterniffe. 7) Einige Sternbilber. 
5; Luft: und Witterungserfcheinungen. Diefes Material läßt fich 
allerdings noch nicht vollftändig im dritten Schuljahre verbeutlichen ! 

4. Dem Unterriht in der Heimathsfunde ift, bei wöchentlich 
wei Stunden, ein Jahr Zeit zu widmen. Auch in Mädchen» 
ihulen müfjen die geographiichen Fundamente gelegt werden. Wäh— 
tınd man aber dem Knaben mandes ‚mehr Mathematifche oder auf 
friegerifche Zmede und Thaten Zielende nicht vorenthalten darf, follte 
man bei dem Mädchen mehr das Ethiſche und Wefthetifche in den 
Vordergrund ftellen. Ueberhaupt ift die Heimathöfunde in Mäbdchen- 
idulen türzer zu faſſen und erft im vierten Schuljahre zu treiben. — 
Ta au die Umgebung vor der Beſprechung erft betrachtet werben 
muß und zu biefem Behufe Ausflüge nöthig find, fo ift menig- 
ttens für den Anfang der Behandlung der Umgebung nod die beffere 
Jahreszeit zu verlangen. Nach des Verf. Anficht laſſen fih Sommer: 
und Winterfemefter etwa folgendermaßen paflend verwerthen: 1) Ver- 
Reben der geographiihen Sprache durch Yaflung der geographifchen 
Anihauungen in Wort und Bild — Sommer: und Herbft. 2) Rüd- 
ſchluß aus der geographiihen Sprache (Wort und Bild oder Karte) 
auf das Naturbild felbft — eigentlicher Winter. Das Gefchichtliche 
und die Himmelserſcheinungen finden, da fie gelegentlich zur Sprade 
Iommen, während des ganzen Jahres Berüdfichtigung., Das auf den 
Ausflügen Angefchaute wird in der Stunde befprodyen und durch eine 
Jeihnung an die Wandtafel firirt, ſodaß vor ben Augen ber Kinder 
nach und nach der Stadtplan, wie auch eine Karte der Umgebung 
etfteht. Den Schluß des Curſus bildet die Betrachtung der Wandfarte. 





II. Sartenleien. 


1. Daß die Landkarte ein unentbehrliches Hilfsmittel für ben 
geographifchen Unterricht ift, wird gegenwärtig allgemein anerkannt. 
Ub aber in der Praxis der erdfundlichen Unterweifung die Landkarte 
ad überall richtig gebraucht wird, erfcheint doch noch fraglid. Es 
genügt durchaus nicht, wenn der Lehrer mährend feines Vortragd die 
betreffenden Namen auf der großen Wandfarte zeigt, ober fie von 
einem Echüler zeigen läßt und bie übrigen Zöglinge diefelben nun in 
ihten Atlanten für fih nachſuchen. Ein foldyes Verfahren giebt dem 
Schrer noch Leine Bürgichaft, ob dies Nachſuchen Seiten der Schüler 
auch wirklich gefchieht; es trägt ferner einen fehr monotonen Charalter 
an fih und nimmt die Selbftthätigkeit der Schüler, namentlich ihr 
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Nachdenken, doch gar zu wenig in Anſpruch. Eingedenk des Dieiter- 
weg'ſchen Wortes, daß nur die Methode bie befte fei, melde den 
Schüler am meilten ſelbſtthätig auftreten läßt, muß der Lehrer der 
Geographie auch für das Kartenlefen eine folhe Methode in Anwen: 
dung bringen. Dazu iſt aber vor allem nothwendig, daß er auf die 
afroamatifche Lehrform im geographifchen Unterrichte vorerft verzichtet 
und ftatt derjelben fo viel ald möglich den Dialog in Anwendung 
bringt. Was der Schüler von der Karte ablejen Tann, das darf ihm 
nicht vorgetragen erden, dad muß er jelbit finden. Abgejehen davon, 
daß ein folches Verfahren die Kinder zum Neben bringt und demnad) 
ihre ſprachliche Bildung fördert, zwingt dafjelbe auh die Schüler 
zum Sehen und zwar zum genauen Hinfehen auf das Kartenbild, übt 
aljo gleichzeitig ihre Wahrnehmungds, reſp. Anſchauungskraft. 

2. Demnad bat der Schüler von der Karte abzulefen, in melder 
Bone, unter welcher geographifchen Breite und Länge ein Land liegt, 
von welchen Erbräumen oder Meerestheilen es umſäumt mird, ob es 
Staaten oder Naturgrenzen (Gebirge, Meere) bat, ob die Küſte 
gerablinig oder gefrümmt ift, in welche Halbinfeln, Landzungen und 
Vorgebirge der Rumpf ausläuft, melde Meerestheile als Golfe 
in den Rumpf eingreifen, ob ſich Inſeln in der Nähe befinden, und 
weldye Straßen das Feitland von denjelben trennen, ob ferner das 
Land dem Hochland oder Tiefland angehört, ob das Hochland vorzugs⸗ 
weile in Maſſen⸗ oder Linear- ober Einzelerhebungen auftritt, nad 
welchen Richtungen die Gebirgäfetten, deren Namen der Schüler an: 
zugeben hat, ftreihen, und nach welchen Himmelögegenden fie ſchroff 
und ſteil abfallen, nach welchen hingegen fie ſich allmählig verfladen, 
von welchen Tiefländern und Gewäſſern die Plateauflächen und 
Ketten und bon welchen Plateauflächen oder Ketten die Tiefländer 
umſäumt werden, welche Lüden durch Flußthäler gebilbet, in den Ge: 
birgsketten fich vorfinden, ob ferner das Land waſſerreich ift ober 
nicht, melde Stromadern dad Land durchfurchen, von welchen Ge: 


birgen fie herkommen, welche Richtung fie einfchlagen, wohin fie aus 
laufen, melde Nebenabern, deren Duelle und Lauf ebenfalld anzu: 


geben ift, fich in fie ergießen, an melden Stellen die Ströme burd) 
Gebirge eingeengt werden, welche Züge überhaupt die Flüſſe als 
Thalwände begleiten, ob die Thalfohle viel oder wenig Flächenraum 
einnimmt, von wo an ber Strom das Gebirgsland verläßt und ins 
Tiefland eintritt, welche Gebirge die Ströme durchbrechen, welche ver: 
ticalen Formen die Waſſerſcheiden zwiſchen zwei Stromfyftemen aus: 
madıen, ob der Strom trichter- oder beltaförmig mündet, und melde 
Drtichaften an feinen Ufern und an benen feiner Nebengemwäfler an- 
gelegt find. 

3. Nah diefem Allen wird gefragt, und eine jebe Frage muß 
von den Schülern beantwortet werben. Will die Antwort ausbleiben, 
dann bat der Lehrer den Schüler nur zum wiederholten genauen An: 
[hauen zu nöthigen; die Antwort muß unbedingt kommen; denn fie 
ift eben weiter nichts ala ein Ablefen von der Karte, und das kann 
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zdem Schüler, auch dem ſchwach begabten, zugemuthet werden. Man 
hebt, daß fi) das Kartenleſen in Betreff des bisher Angegebenen 
mf die geographifche Formenlehre, d. i. auf die Elemente der wage⸗ 
rechten und ſenkrechten Gliederung, ſowie der Hydrographie und Topos 
graphie, mit einem Worte, auf die allgemeinen topiſchen Berhältniffe 
kr Erblocalitäten beſchränkt. Stehen den Schülern gut gearbeitete 
Karten zu Gebote, dann Tann noch mehr von ihnen abgelefen werden, 
ſo vor allem die Beichaffenheit der Oberfläche, wo fih Wülten, 
Steppen oder Eulturebenen, Marfchen, Heiden, Moore und Sümpfe in 
einem Lande vorfinden, ferner auch die Eifenbahnen, Canäle und 
heeresſtraßen, fowie die Größe der Städte, die gewöhnlich auf den 
Karten durch Kreife verfchiedener Größe angebeutet ift, ob alfo ein 
Drt über 10,000, über 50,000, über 100,000 Einwohner zählt u. 
tgl. m. Höhenfchichtenfarten, auf denen die allmählige Abdachung 
ker Hochländer durch verſchiedene Schattirungen bezeichnet tft, geftatten 
auch eine Angabe der Bobenerhebung über das Meeresniveau. 

4. Es eriftiren gegenwärtig auch viele Karten, namentlih vom 
engeren Baterlande, auf denen durch befondere Symbole auf die Be: 
ſchäftigungszweige der Bewohner einer Landſchaft oder Stadt, fomte 
auf die hiſtoriſche Bedeutſamkeit der Drtfchaften hingewieſen iſt. So 
erinnern Getreibegarben an Aderbau, gefreuzte Schwerter an eine 


Schlacht, eine Wanne an mineralifche Heilquellen, ein Schiff an 


Handel und Schifffahrt, rauchende Eſſen an Fabriken, gefreuzte Haden 


an Bergbau, Bücher und Rollen an wiſſenſchaftliche Lehranftalten, 


Vihliothefen u. f. wm. Es Tönnten demnach von berartigen Karten 
au die Culturzweige der Bevölkerung abgelefen und auf Grund ihrer 
Anihauung angegeben werben, ob die Bewohner einer Gegend Ader- 


bau, Viehzucht, Bergbau, Jagd, Fiſcherei, Induſtrie, Handel treiben, 
velche Fabrikate fie vorzugsweiſe anfertigen, ob fie fih mit Kunft 


und Wiffenfchaft befchäftigen, und mas dergleichen Dinge mehr find. 
Rad meiner Ueberzeugung aber ift dies ein übertriebenes Kartenlefen 
und fhon aus dem Grunde nicht zu billigen, weil es überfüllte 
Sandlarten vorausſetzt. Derartige Rartenbriber müfjen auf jeben 
Fall — und menn fie noch fo fauber und accurat gearbeitet find — 
an Deutlichkeit, Klarheit und MWeberfichtlichkeit verlieren. Nicht die 
Sandlarten find — in methodifcher Hinficht — die beiten, auf denen 
ſo viel als möglich, fondern diejenigen, auf denen fo wenig als möglich 
fd eingezeichnet findet. Nur leer ſcheinende Karten prägen fi) am 
Nberften dem Gebächtniffe des Schülers ein. 

5. Das bisher in Betracht gezogene Kartenleſen ift ein ſolches, 
bie es auf den unteren und mittleren Stufen des geographijchen 
Unterrichts in Anwendung kommen muß. Cs befteht in meiter nichts 
ad in einer Analyfe bes Kartenbilves und fordert vom Schüler nur 
genaue Anfchauen ber auf ber Karte dargeftellten Zeichen und ſprach⸗ 


ah correcte Wiedergabe des Wahrgenommenen. Etwas ſchwieriger 


gefaltet fich das SKartenlefen, wenn dem Zögling zugemuthet mirb, 
die Größenverhältniſſe von verfchiebenen geographifchen Objecten auf 
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Grund der Kartenanſchauung anzugeben. Hier muß gemefien und ab: 
geſchätzt werben, und bie ſetzt voraus, daß fich der Zögling mit dem auf 
feiner Karte angegebenen Maßftabe vorerit genau befannt madt. Zu 
dieſem Bivede empfiehlt e3 ſich, wenn alle Schüler einen und denfelben 
Atlas als Lernmittel gebrauchen, bamit der anzumendende Maßſtab 
ſich bei allen als ein gleicher herausſtellt. Mit Hilfe dieſes Maß— 
ftabes bat nun der Schüler von der Karte abzulefen, welches bie 
größte Längen» und Breitenausdehnung eines Landes ift, in wie 
vielen Duabratmeilen fih annähernd der Flächeninhalt eines Landes 
ausdrüden läßt, welche Länge eine Gebirgäfette oder eine Stromlinie, 
ein Canal, eine Eijenbahn oder eine Landftraße befigt, wie weit 
einzelne Ortſchaften von einander entfernt find, wie viel Areal unge 
fäbr auf das Tiefland, auf das Gebirgsland, auf die großen ftil 
ſtehenden Waſſermaſſen fommt u. dgl. m. 

6. Noch eingehender und zugleich geiftbilbenver wird das Karten: 
leſen, menn es vom Schüler nicht blos das Anjchauen, Meſſen und 
Schätzen räumlicher Verhältniffe verlangt, Jondern feine Dentthätigfeit 
im engeren Sinne in Anſpruch nimmt und demgemäß die auf ber 
Karte dargeftellten geographiichen Objecte als Prämiſſen anfieht, von 
denen aus buch Schlußoperationen neue Erkenntniſſe zu gewinnen 
find. Das ift das Sartenlefen auf der höchſten Stufe, es erheiſcht 
vorbergegangene Belehrung über bie gegenfeitige Beeinflufiung, Wedel: 
wirkung und urjächliche Beziehung der geographiſchen Elemente und 
verleiht dem erbfunblichen Unterrichte das Gepräge der neueren, bon 
Ritter begründeten Schule. In der PBraris geftaltet es fich folgender: 
maßen. Zunächſt Tieft der Schüler fhon aus der Lage, wagerechten 
Ausdehnung und Gliederung des betreffenden Erbraumes gar man: 
cherlei ab. Die geographiiche Breite läßt ihn das Tältere over mwär- 
mere, bie Lage des Landes im PVerhältnig zum Meere das continen: 
tale oder oceanifche, die Nähe der Meeresftrömungen dad burd die: 
jelben mobificirte und die Ausbreitung des Erbraumes nörblich oder 
füblih von hohen Gebirgäbarrieren als Wetterſcheiden das von den 
Nord: oder Südwinden beeinflußte Klima der betreffenden Localität 
erfennen. Ferner lieft der Schüler aus der geographiichen Lage, zei | 
Breite eined Landes, ob die hohen Gebirge befielben einen großen 
Theil des Jahres mit Schneemaffen, die Flüſſe, Seen und angrenzen: 
ben Meere mit einer Eisrinde überzogen find, ob die Vegetationsdede 
des Bodens und die darauf lebende Fauna in Fülle oder in Arm- 
jeligleit auftritt, und welche Charakter-Pflangen und -Thiere dafelbit 
vorkommen, ob viel Menfchen dort leben können, womit fie fi un 
gefähr beichäftigen (Schifffahrt und Verkehr bei oceanifcher Lage), 
und ob die klimatiſche Beichaffenheit (Lage in der gemäßigten Zone) 
auch ein geiftiges Gulturleben der Bevölferung zuläßt. Die Wahr: 
nehmung größerer Zängenaustehnung eines Erdraumes (Amerika) 
läßt den Schüler ſchließen auf bie Verfchiebenheit der Klimate, 
Mannichfaltigkeit in der Thier- und Pflanzenwelt, ſowie auf die Er: 
ſchwerung (vgl. dagegen Alien: Europa) der Völferwanderungen in 
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vemfelben. Endlich geftattet auch die Küftenglieverung, Schlüſſe zu 
äeben auf die Anlage von Hafenpläten, auf den Seeverlehr der Be- 
wohner und auf den dadurch bebingten früheren oder fpäteren Einzug 
ber Sultur in daS betreffende Land (vergl. Europa und Afrika). Aus 
ver Bodenplaftif, wie fie fi auf ver Landkarte dargeftellt findet, 
find zu lejen die Urſachen von ber Richtung und Lauflänge ber 
Stromabern, der Waflerreichthum, das Gefälle und die Geſchwindigkeit 
verielben, die Möglichkeit von Waflerfällen, ferner die Beichaffenheiten 
des Klimas, der Pflanzen: und Thierwelt, ſowie die Beichäftigungen 
ver Menfchen, welches alles fih im Gebirgslande anders geftalten 
muß, ala im Tieflande. Weiter kann von der Landlarte abgelejen 
werden, warum bie Stromfurden viel ober wenig Nebenflüffe und 
warum fie dieſe entweder mehr auf ihrem rechten oder mehr auf ihrem 
Iinfen Ufer erhalten, warum die Deltabildung der Ströme an ihrer 
Mündung leicht vor fich geben kann, welche Landftriche fich durch be» 
fondere Fruchtbarkeit auszeichnen werben, warum die Heerſtraßen, 
Sanäle und Eifenbahnen gerade in ber Richtung angelegt worden find, 
wie fie die Lanblarte zeigt, und warum gewiffe Städte in Folge 
ihrer günftigen Lage an Strömen, Meeresbucten, Tieflandabufen, 
Gebirgslücken, Eingängen in Gebirgäthäler u. ſ. w. ſich zu ihrer 
gegenwärtigen Größe und Blüthe erheben und biejelbe jchon fett Jahr: 
hunderten behaupten fonnten. 

7. Ein derartiges SKartenlefen ſchwebte dem großen Karto- 
grapben v. Sydow vor Augen, als er bereit am 1. October 1847 
in ber Lehrerverfammlung zu Gotha ſich folgendermaßen äußerte: 
„An die Zahl einer Grablinie Inüpfen fich die verichiedenften Phaſen 
der Erleuchtungs- und Erwärmungsverhältnifie, an die Betrachtung 
ber geometrifchen Geftaltung und Gradabſtände die vieljeitigften Bes 
zehungen der abzufchägenden Räumlichkeiten, der Glieverungd- und 
Gaangbarkeitsverhältniſſe. Ein Bid auf die Fülle oder Armuth des 
Flußnetzes, auf die Richtungen, Entwidelungen und Mündungsformen 
der Slüffe, auf die Zahl, Ausdehnungs- und Lagenverhältniffe von 
Seen und Moräften gewährt eine unendliche Reihe von Sclüffen auf 
bie eigentliche Landesnatur und ihren gebieterifchen Einfluß auf den 
Renigen, und ein Blid auf die Wohnpläge und; Canäle ftellt den 
Renſchen ſelbſt auf den Naturfchauplag und giebt Nechenfchaft von 
feiner naturgejeglihen Unterwürfigleit auf der einen, von feiner gei⸗ 
figen Herrſchaft auf der andern Seite. Bon gleihem Werthe ift die 
Anſchauung der Bodenplaftil, die Vertheilung von Hoch und Tief, der 
Charakter der Erhebungen, ihre Formen und Höhen. Alles trägt zur 

ittelung bei, bie Natur in ihrem Leben und in ihrer Beziehung 
um Menfchen zu betrachten! — Den Schüler richtig ſehen und leſen, 
begreifen, Schließen und das Aufgefaßte verſtändlich ausdrüden lehren, 
das ift des Lehrers Hauptpflicht, und das wird er nicht erreichen 
Innen, wenn er die Karte nicht als ein Mittel zur Erweckung geiftiger 
Ihätigfeit benutzt!“ 

8. Auch der Provinzialſchulrath Bormann in Berlin verbreitet 
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fi) über das Kartenlefen in feiner Abhandlung über den Unterricht 
in der Geographie in Diefterweg'3 Wegweiſer (2. Band ©. 8 ff. 4. Aufl. 
1851), namentlich motivirt er diefe Operation, indem er ausführlid 
den Nuten vderjelben erörtert. Er fagt: „Eine neue Reihe von 
Uebungen beginnt nun damit, daß der Lehrer dem Schüler Anleitung 
giebt, das almählig vor ihm entftandene Kartenbilb in Worte zu 
überjegen, es gewillermaßen zu leſen und bergeftalt dag Sichtbare 
in ein Hörbares, bie Darftellung in Zeichen, in die Be⸗ 
ſchreibung zu übertragen. Anfangs wird ber Lehrer das, mas 
bier verlangt wird, den Schülern vorthun müffen und nur die For⸗ 
derung ftellen fönnen, daß das von ihm Vorgeleſene von den Scü- 
lern zuerft noch ſtill nachgeleſen und dann laut wiedergeleſen werde. 
Aber bei fortgejetter Uebung werden lettere in ver Löſung ihrer Auf 
gabe immer felbftändiger verfahren und dadurch mit der Zeit, burd) 
Fortfegung diefer wichtigen Uebung, auch auf den folgenden Stufen 
die Fertigkeit gewinnen, in beftimmter Aufeinanderfolge und mit rich⸗ 
tiger Anwendung der gebräuchlichen techniſchen Bezeichnungen anzu: 
geben, was fie auf einer auch zum erften Male ihnen vor Augen 
tommenden Karte mahrnehmen. — Es ſei geftattet, bier, wo wir 
zuerft von diefer Hebung reden, die fpäter auf allen Stufen des Unter: 
richt immer wiederkehren muß, uns über die Wichtigkeit derfelben, 
die leider noch nicht genug anerkannt wird, ausführlicher auszulaſſen, 
wobei wir freilich diefe Uebung in ihrem ganzen Umfange, alſo nidt 
blos io, mie fie fi) auf der unterften Stufe daritellt, im Auge 
haben. Ein dreifacher Vorteil ift e3, Den wir und von biefer Uebung 
mit Sicherheit verſprechen: 1) wird durch fie das Kartenbild 
dem Schüler klar; 2) wirb es burd fie der Seele dei 
Schülers eingeprägt; 3) gewinnt diefer dadurd an 
Fertiereit in dem Gebrauche der geographiſchen Kunſt— 
ſprache. | 

9. Was das Erftere betrifft, fo haben wir an uns jelbft gewiß 
oft die Erfahrung gemadt, daß unfre Anfchauungen in ber Regel fo 
lange dunkel und unvollftändig find, als wir nicht verſucht haben, fie 
in Worte zu übertragen. Wenn dies aber ſchon den Erwachſenen 
begegnet bei den Gegenftänben des täglichen Lebens, wie viel mehr 
wird ed dem finde fo geben bei dem Anblide eines Bildes, das 
überall nicht die Gegenftände ſelbſt darftellt, ſondern nur Beichen für 
fie jegt, ich meine — bei dem Anblide einer Karte. Es ſieht fie an, 
ohne fich deſſen bewußt zu werben, was es ſieht; Vieles auf ihr ficht 
es gar nicht, meil es zu ſolchem Sehen eines combinirenden Denkens 
bedarf, zu dem bie unmittelbare Anjchauung nicht auffordert. Aber 
nun veranlaßt e8, die Eindrüde, die fein Auge empfängt, mit Worten 
wiederzugeben, und ihr werdet ihm damit die Freude zuführen, daß 
ſich dor jenen Bliden die tobten Züge des Bildes zu redenden umge: 
ftalten, und daß das, mas vorhin ihm nur ein Wirres, Zerfloſſenes 
war, fich ihm zu einem Klaren, Georbneten, Belehrenden umjeht, ein 
Belebungsprozeß, der, wenn das Kind ihn felbft vollzieht, an anregenber 
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Sraft überaus reich ift. — Und fürs Zweite: Diejenigen Wahrneh: 
mungen und Erlebnifle, über welche wir Anderen Mittbeilung zu 
nahen Gelegenheit fanden, gewinnen eben dadurch in uns eine Ver⸗ 
tefung, durch die fie uns unverlierbar werben. Wer hätte öfter, wer 
hätte augenfälliger dieje Erfahrung zu machen Gelegenheit, als wir, 
die Lehrer? Darum: Veranlaſſe den Schüler, die geographiſchen Ans 
Khauungen, die das ihm vorliegende Kartenbild ihm vor Augen führt, 
m Worte zu faflen, und du bieteft ihn damit zugleich ein Mittel dar, 
diefe Anfchauung in fein eigned inneres nicht blos klarer, fondern 
auch fiherer und feiter aufzunehmen. — Und endlich: Jede Kunft, 
xde Wifjenfchaft bildet fich ihre eigenthümliche Ausdrucksweiſe, gleich⸗ 
km das ihr eigenthümliche Kleid, in welchem fie einhergeht. Jene ift 
nicht zu gewinnen, ohne dag man bdiefer mächtig ſei; denn fie gehören 
zu einander wie Geiſt und Leib. Was mir aber bier fordern, bag 
Kartenlejen, ſetzt den Schüler "in die Nothivenbigfeit, für bie 
Kharfen Anfchauungen, die in feinem Kartenbilde ihm geboten werben, 
die fcharfen fprachlichen Bezeichnungen zu gebrauchen, welche die geo= 
graphiiche Terminologie ihm bdarbietet, und indem er fich in diefem 
Gebrauche übt, eignet er ſich nicht nur dieſe eigenthümlichen Ausdrücke 
und Wendungen zu, ſondern er gewinnt mit ihnen auch an Schärfe 
für die Unterfcheidung und Auffaflung geographifcher Anfchauungen, 
Berhältnifje und Bezüge.“ 

10. Wenn bier Bormann ein reines Ablejen von der Karte im 
Einne hat, bafirend auf bloßer Anfchauung, jo verlangt er doch auch 
auf höherer Stufe ein denkendes Kartenlefen mit Hilfe des 
Schließens. Er fährt a. a. D. ©. 16 weiter fort: „Iſt dergeftalt 
an Mares Bild von der Geftaltung des zu betracdhtenden Landes ein 
Eigentyum des Schülers geworden, fo kommt es nun darauf an, die 
geioonnene Anfchauung zu einer fruchtbaren zu matten. Das wird 
fe, wenn der Schüler lernt, aus ber ihm vorliegenden Form 
Shlüffe zu machen auf die Eigenthümlichleiten des Landes, aus 
dem anſchaulich Dargeftelltien bas- nicht Angeſchaute ſich zu vergegen=- 
bärtigen, mit andern Worten, in der Form den Geift zu erw 
innen. Wir wollen an einem Beilpiele unfre Anficht erläutern. 
Afrila ſtellt ſich auf den erften Blid als ein nicht geglieberter Erb» 
teil dar und bildet in dieſer Beziehung den entſchiedenſten Gegenjat 
gegen das nörbli von ihm liegende Europa. Dieſe Geftaltung feiner 
horizontalen Begrenzung kann der Entwidelung feiner Gulturverhält- 
niſſe nur höchſt ungünftig fein. Es ift faft infelartig von allen übrigen 
Erdtheilen getrennt und entbehrt aud) dadurch des Leben weckenden 
md entfaltenden Verkehrs. So einförmig wie feine Küfte, ift auch 
kine Oberfläche; der Süden ift ein Hochland, der Norden bei weiten 
kinem größten Theile nach ein Tiefland (nach neueren Erforſchungen 
giebt es allerdings auch in der Sahara eine reiche und mannidhfaltige 
Gliederung don Gebirgd und Plateauländern); dies hindert die Ent 
wiclelung größerer Waſſerſyſteme im Innern des Erdtheils. Der 
Rorden ift von dem Süden durch eine große Wüſte getrennt, und fo 

3. Jahreßberit. XXI. 7 
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ift in dem Erbtbeile felbit die freie Verbindung der Bewohner ge- 
hemmt. Es liegt größtentbeils in ber heißen Bone, und auch dieſe 
klimatiſche Beichaffenbeit begünftigt die Entwidelung der Cultur nicht. 
Kurz, alle auch nur aus ber alleräußerlichften Betrachtung des Erb» 
theils fich ergebenden Momente weiſen darauf bin, daß berjelbe in 
aller Beziehung nur auf einer fehr niedrigen Stufe ber Entwidelung 
ftehen Tann. — Die auf biefe Art von einem Finde durch eigenes 
Beichauen und Befinnen gewonnene Anficht von einem Lande wird 
eben darum, weil fie ein Produkt der Selbftthätigfeit ift, ihm unver: 
lierbar und fchon darum allein unendlich viel beſſer fein, als ein 
ganzes Heer von Namen, die mit Mühe gelernt und ohne Mühe wieder 
vergefjen werben. Aber auch darum erjcheint es wichtig, eine folde 
Betrachtung an die Spike ber Länberbefchreibung zu ftellen, weil nun 
erſt ein Intereſſe bei dem Finde für das erwacht, was ihm nun teiter 
gegeben werben foll; denn es begehrt jeßt zu miflen, ob auch das, 
was es felbit erjchlofien bat aus der Anfchauung bes ihm vorliegen: 
den Bildes, fich bei näherer Betrachtung wirklich vorfindet.“ 

11. Körner in feinem „Vollsſchullehrer“ (1853) geht ebenfalls 
auf das Kartenlefen ein, läßt aber dabei das Rartenlejen, mie wir ed 
uns auf höherer Stufe denken, und wie e8 Sydow und Bormann 
für biefelbe verlangen, außer Acht, obſchon er im Webrigen einem 
mit derartigem SKartenlefen barmonirenden erdkundlichen Unterrichte 
nah Ritter'ſchen Grundfägen auf der höchſten Stufe das Wort rebet. 
Deflenungeachtet enthalten feine Auseinanderjegungen mancherlei praf: 
tiſche Winfe und fie mögen darum hier folgen: „Vom Sartenlefen hat 
man viel erwartet; es wird aber nur dann erfprießlich werden, wenn 
die Karte richtig und groß genug if, um alles Nöthige von den 
binterften Bänken aus zu erfennen. Ein gewöhnlicher Handatlas 
reicht Taum aus (2). Kartenlefen kann nur heißen, die Karte und 
ihre Zeichen verſtehen und fi in der Phantafie annähernd verwirk 
licht vorftelen. Die erfte Vorausfegung ift daher ein Maßftab, mit 
dem man die Räume mißt. Die Heimathskunde muß alfo das Mefien 
wohl beachten und beim Nachzeichnen der Umgegend vor allem darauf 


halten, daß eine gewiſſe ‘Broportion feitgehalten wird. Dann muß 


man bie Karte der Provinz, des Landes, Deutichlands u. ſ. m. vor: 
legen, um die Raumverhältnifje abzuſchätzen. ft diefer Vorcurſus 
beendet, jo läßt man auf der Wanbfarte die Entfernung einzelner 
Punkte, dann Ylupläufe und ganze Länder abichägen, bamit ber 
Schüler eine Vorſtellung von der horizontalen Ausdehnung erhält. 
Berfinnlicht werden dieſe Berhältniffe, wenn man angiebt, wie lange 
man reifen, fahren müßte, wie lange ein Schiff, eine Carawane gehen 
würde bis nah N. 

Die zweite Stufe bilden die verticalen Maße. Auch Hier fängt 
man mit dem Kirchthurm, mit der Pappel, mit dem Vogel in ber 
Luft an und mißt Berge und Hochebenen: erft 500 Fuß, dann 1000 
uf. m. Wie lang müßte der Binbfaden fein, der 1000 Fuß hoch 
reiht? Könnte man da noch Bäume jehen und Häufer? Dann 
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zerlegt man ſich die ſenkrechte Linie in eine fchräge unb gebrochene 
(Stufenländer) und zeigt, tote unmerflih nun die Höhe wird. Ge⸗ 
birgswände, Gebirgaböfchungen, Stufengebirge. Dann combinirt man 
weiter horizontale und verticale Landformen, indem man Durchſchnitte 
vorzeichnet — am beften freilich, wenn man ein felbftverfertigtes Relief 
zertheilt — und läßt auf der Ebene Berge auffteigen, Thäler fi 
ſenken. Endlich läßt man die Oberfläche bededt jein mit Feldern, 
Wäldern, kahlen Bergen, Seen, Flüſſen u. |. w., natürlich alles nur 
in elementaren Umriffen, damit die Vorftellung der Mannichfaltigkeit 
feftgehalten werde. 

Eine andere Aufgabe des Kartenlefens wird fih auf Grenzen 
und Richtung der weſentlichen Fluß⸗ Gebirgs⸗ und Stüftenlinien be 
ziehen. Hier find zuerft die Hauptrichtungen feitzubalten, dann die 
Entfernungen und dann die Verfchiedenheit der Bodenform. Nach 
diefen Uebungen werden die Richtungen detaillirt und endlich verſchie⸗ 
dene Richtungen vergliden. Geometrifche Figuren erleichtern Dies. 
Schließlich repetirt man das Ganze, indem man den Schüler von 
einem Punkt aus zum andern reifen läßt, wobei er angeben muß, ob 
er in der Ebene oder auf Bergen ift, hinauf: ober hinabfteigt u. f. w. 
Solche Uebungen find nicht beſonders zu treiben, fondern bei jeber 
Gelegenheit vorzunehmen.” 

12. Wie fih das Kartenlefen auf der oberften Stufe bes geo⸗ 
graphiſchen Unterrihts in höheren Lebranftalten zu geftalten 
haben wird, darüber giebt ung Peſchel in feinen „Neuen Problemen 
der vergleichenden Erdkunde“ (vergl. unten den Literaturbericht) eine 
Andeutung. Es wären demnad von gemwiflen geographifchen Erſchei⸗ 
nungen, wie fie die Landlarte verfinnbildlicht, deren urjächliche Ber 
dingungen abzulefen, nachdem die letzteren an mehreren homogenen 
Berbältniffen durch Bergleihung derjelben erörtert worden find. 
Merdings febt ein folches Kartenlefen nicht nur eine eingehendere 
geographiſche Unterwerfung, fondern auch einen tiefer gehenden natur« 
wifienfchaftlichen Unterricht voraus; aber Beides muß doch eben in 
höheren Lehranftalten ſich vorfinden. Che ih den Modus biejes 
Rartenlefens bejchreibe, muß ich Folgendes vorausſchicken: Sn feiner 
Unterfuhung über bie Urſachen ber Fjordbildung kommt Peſchel zu 
folgenden Nefultaten. Die Fiorbbildung ging fo vor fi, daß bie 
Schichten der Steilfüften bei Hebung derjelben ſich wölbten und auf» 
ſprangen, daß diefe Zeripaltungen fich fpäter erweiterten durch ein 
Zufammenfchrumpfen in Folge einer Maflenverminderung, die nicht 
auöbleiben kann, wenn die Feldarten kryſtalliniſch werden, und daß 
dieſe Spalten fi raſch mit Gletſchern ausfüllten und fo erhalten 
wurden, indem biefe Gletſcher das Ausfüllen der Sunde durch Ver: 
witterungsfchutt, ſowie die fanftere Böſchung der Felſenwände ver- 
pᷣgerten. Daher läßt fich in der klimatiſchen Verbreitung der Fjorde 
das Zeugniß einer vormaligen, jegt im Rückzug begriffenen Eiszeit er: 


bliken. In heikeren Ländern fehlen darum bie Fjorde nur beöivegen . 


wel fie bier, kaum entftanden, raſch twieber durch Trümmer verfchüttet 
7* 
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wurden. Darnach fährt Peſchel folgendermaßen fort: „Wenn wir 
alfo das Auftreten der fjorbartigen Küftenzertrümmerung vergleichen, 
fo gelangen wir zu der Belehrung, daß fie nirgends fehlen, wo fich 
ihre drei Vorbedingungen vereinigen: nämlich eine fteile Aufrichtung 
ber Küfte, eine hinreichende Polhöhe, wie fie das Auftreten der Eis: 
zeit erheiſcht, und ein reichlicher Nieberichlag, wie ihn eine ergiebige 
Gletſcherbildung verlangt. Sind diefe Erklärungen beruhigend, fo 
gewinnen unſre Kartenbilder dadurch neue Reize; denn 
wo wir in Zufunft gerrüttete und zerfchnittene Küften- 
umriffe erbliden, werden fie landfhaftlide Eindrüde 
in uns hervorrufen. Wo wir Faiorde entwidelt finden, wer: 
den wir Steillüften vermutben; wo fie unter höheren Breiten 
fehlen, werben wir einen jeichten Küftenftrand vor und ſehen. Bir 
werden geiftig ſchauen können, mie meit in den Eiszeiten SKüften- 
oletfcher dem Aequator ſich näherten, noch jeßt aber werben wir an 
den Grenzlinien jener Berwitterung den Gang ber Iſothermencurven 
verfolgen können; endlich ermedt uns noch heutigen Tages der An- 
blid ber Fjorde die Borftellung eines beftändig getrübten Himmels 
mit fchwer beranziebenden Wolfen, die ihre Schauer über die Küfte 
fchütten, zu denen fich unter höheren Breiten Gletfcher gefellen, bie 
bi8 an den Seeſpiegel hinabwachſen, und von benen ſich Eiöberge 
ablöfen. Da, wo die Bermitterung Küften fchon in Sinfeln und 
Klippen aufgelöft hat, werben wir Feldarten anzutreffen hoffen, die 
wehrlos gegen die werbündeten und auf Schaden bedachten Kräfte des 
Quftlreifes waren; da, mo die Fiordllüfte nach der Schnur gezogen 
ericheinen, werben wir ſchwerer zeriegbare fpröbe Gejteine, wie die 
Thonichiefer ſuchen. Vor allen Dingen wirb unfer Auge gefchärft 
werden für die Umrifie des Trodnen auf der Erde, wir werden bad 
Gleiche zu ordnen, das Ungleihe zu jcheiden lernen und zulekt uns 
überzeugen, daß jede Einzelheit in den Umriſſen der Uferlinien ihren 
geheimen Sinn befigt, wenn e8 uns durch aufmerkſames Vergleichen 
gelingt, fie zum Reden zu zwingen.‘ 


III. Zur Literaturgeſchichte der Geographie. 


1. Die Gedichte der geographifchen Kenntniß ift theils eine 
Geſchichte der Erdkunde, melde die zur Entbüllung des Erb: 
kreiſes vollführten Entbedungen felbft in genetiicher Folge beiprict, 
theils eine Geſchichte der Erdbeſchreibungen, melde über bie 
Schriftwerfe geograpbifchen Inhalts in literargefchichtlichem Verband 
Auskunft giebt. Die Hauptentwidelungsphafen ber lebteren ſtellt 
Ernſt Kapp in ber Einleitung zu feiner „Wergleichenden allge: 
meinen Erdkunde“ dar. (Vgl. unten den Literaturberiht Nr. 36.) Er 
unterfcheibet drei Sattungen der geographiſchen Darftel: 
‚lung: die unmittelbare oder urfprüngliche Berichterftattung , bie 
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sittelbare oder reflectirte Befchreibung und bie wiſſenſchaftliche (philo- 
fopbifche) Behandlung der Geographie. 


a) Die unmittelbare oder urfprünglide Berichter— 
kattung. „Don den Ausflügen des Menfchen in die nächſte Um- 
gebung feiner Heimath an bis hinauf zu den Weltfahrten der großen 
Entdecker bat ſich von jeher das alte Wort bewährt, daß, wenn Ses 
mand eine Reife thut, er auch Stoff zum Erzählen hat. Diefes Ers 
zählen ift eine unmittelbare Berichterftattung, welche mefentlich den 
Stempel der Empirie und Autopfie trägt; denn mas ber Menſch 
vraußen geſehen und gehört hat, das bejchreibt und erzählt er daheim. 
Die Beihreibung von Dertlidleiten (Topographie) 
und Gegenden (Chorograpbie) füllt die Vorhalle der 
Erdlunde, jomweit die unbefangene, unmittelbare 
Vahrnehmung der nädhfte Grund der faftgleichzeitigen 
ihriftlihen Aufzeichnungen ift. Jede unmittelbare Berichter: 
Rattung des Wahrgenommenen ift ebenfo jehr Sache des Erbumieg- 
lerö, wie beijen, der an dem Wohnort und feiner Umgebung eben 
auch feine Welt, feine Erde Hat. Den Fortjchritt aber vermitteln 
Reifen in der weitelten Bedeutung bed Wortes, und Neifeberichte 
liefern das Material zum Wachsthum der geographifchen Kenntnifle, 
mögen fie ihre Entitehung der Gewinnſucht, welche neue Canäle für 
den Handel öffnet, oder dem Wiſſensdrang, welchem das Duntel ber 
Urwälder licht wird, der Begeifterung des Apofteld ober dem Welt: 
gang des Eroberers zu verdanken haben.“ 


Der unübertroffene Repräfentant diefer erften Stufe der Erbbe= 
ihreibung ift Herodot (450 v. Chr.). Er ift Vater der Geographie 
und Gefchichte zugleih. Wusgerüftet mit feiner Beobachtungsgabe, mit 
der Spürkraft de Kaufmanns und mit hinreichenden Sprachkennt⸗ 
niffen, vor allem aber mit jener naiven Ehrlichkeit, welche Wahrheit 
erntet, indem fie Vertrauen fäet, durchwanderte er, meift wohl im An= 
ſchluß an Carawanenzüge, die Geftabeländer des öftlihen Mittelmeer: 
beckens nebſt deren Fortiegungen, nörblih bis zur Wolga und dem 
cafpiichen See, welchen er felbit gemefien bat, ſüdlich den Ril auf: 
wärts bis zu den Fällen und Bftlich bis jenfeit3 des Tigris nad Su- 
fane. Der Hauptinhalt feiner Berichte über dieſe fernen Reifen 
befteht in dem, was er nad eigener Verficherung entweder felbft ge» 
ſehen und gehört oder von Wugen= und Ubrenzeugen vernommen hat. 
Der Bericht des Herodot vereinigt, der Natur jedes Reiſeberichts ent- 
ſprechend, die Beichreibung der Dertlichleiten, durch melche ihn fein 
Weg führt, mit der Erzählung von dem, mas bafelbft gefchehen ift. 
Vie das Ereigniß mit feinem Grund und Boden eins ift, fo muß 
auch die urfprünglidde Schilderung beider innig verwachſen fein.‘ — 
In diefe erfte Gattung der geographiichen Darftellung gehören weiter 
noh aus der alten Zeit „jene Hafen⸗ und SKüftenbefchreibungen in 
Zenophon's Anabafis und bie GCommentarien Cäſar's, für 
welche die weitverzweigte Coloniengründung ber Hellenen, ihre erneuten 
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Gonflicte mit dem Orient und die Beitimmung Roms zur Weltberr- 
ſchaft die Stoffe lieferten.’ | 

Im Mittelalter verbreiteten die Reifeberichte des Italieners 
Plano Sarpini und des Brabanters Wilhelm v. Ruysbroek 
(13. Jahrhundert) das erfte Licht über Innerafien. Der Herobot des 
Mittelalters ift aber der Venetiane Marco Polo (Ausgang bes 
13. Jahrh.), defjen Reifeberichte über Süd» und Dftaften den fernen 
Drient in den europäilchen Wölferverlehr zogen. Hundert Jahre 
fpäter warb durh Nicolaus und Antonio Zeno der äußerfte 
Nordweſten Europas (Island und die Meere bis Grönland und Neu: 
fundland) in die Erdbeſchreibung eingeführt. Schätbaren Zuwachs 
verdankte die Erpbejchreibung im Mittelalter auh den Arabern. 
Ebn Wahab, Abuzeid und Mafud berichten über die Hanbels- 
wege in China, der vielgereifte Ebu Haufal (950) über Inner: 
afrifa und den Drient, und Ebn Batuta, (1330) „der größte ;zeft- 
landsretfende aller Zeiten, der mehr Räume durchwanderte ald Marco 
Polo und H. Barth zufammen‘‘, überftieg auf feinen breißigjährigen 
Wanderungen den Gebirgägürtel von Tibet und ſah Timbuktu am 
Dſchiolöba. 

Die neuere Zeit lieferte nach der Entdeckung Amerikas und 
des Waſſerwegs nad Indien eine Menge Berichte über Erd um: 
fegelungen von Magelhaen an bis zur Novarafahrt. Mungo 
Part und die Brüder Lander löften das Problem über Herkunft 
und Lauf des Niger, und durh Grant, Spele und Baker murde 
das taufendjährige Geheimniß der Nilquelen der Welt offenbar. 
Zahlreiche Neifebeichreibungen wurden veröffentlicht über die Nord- 
polaregpeditionen. Pöppig und Tſchudi gaben Aufflärungen 
über den Amazones und die Andenkette, Livingftone und Maud 
über Sübafrila, Barth, Bogel und Rohlfs über Gentralafrifa, 
die Gebrüder Schlagintmweit über den Himalaya, Atkinſon über 
Sibirien, Bmäbery und Baftian über Mittel- und Oftafien, 
Eyre, Leihhardt und Stuart über Auftralien, Maury über 
die Phufif des Meered und Aler. dv. Humboldt über Südamerika 
und Nordaſien. 

„Trotz der verſchiedenen Farbe unter fo contraftirender Beleuch⸗ 
tung ift das, mas ſolchen Berichten innerlich gemeinſam ift, unverſehrt, 
ihre Conception nämlih an Ort und Stelle, fowie die Thatfache, daß 
in berfelben die geographiſchen und die geſchichtlichen 
Elemente in unmittelbarer Einheit vorhanden find. 
In dem Vorgang feiner phyſiſchen und geiftigen Befignahme durch 
den Menichen, in der Verwandlung aus einem Plag zum Schauplah 
erhält der Drt feine Geſchichte. Der moderne Baker ift gleich dem 
alten Herobot weder Geograph, noch Gefchichtsichreiber, fondern Beides 
in Einem, er ift Auctor, Urheber, urfprünglicher Berichterftatter. Es 
bieße den Nerv feiner Darftellung mitten entzweifchneiden, wollte 
man ihn in geographiiche und gejchichtliche Capitel auseinanderlegen.“ 

b) Die mittelbare oder reflectirte Beſchreibung. 











Geographie. 103 


„ale Neifeberichte find weit davon entfernt, ſich für Geographien im 
vollen Sinne ausgeben zu wollen. Als Iocale Spiegelbilder enthalten 
fe bald zu viel, bald zu wenig. Es ift nicht möglich, daß Derjenige, 
welchem es um ben geographiichen Ueberblid zu thun ift, die vorhan⸗ 
denen Berichte einzeln einjehe, oder gar felbft bie erforberlichen Reifen 
unternebme. Daher wird das Bedürfniß fühlbar, das Wefentliche 
aus allen Localjchilderungen zu einem Gefammtbilb zu verſchmelzen. 
Die Bücherfchäte des Alexandriniſchen Muſeums geftatteten, daß 
Männer von Fach fi jener Aufgabe widmeten und Mittheilungen 
über Orte und Gegenden im Auszug aus Reiſewerken zu einem über- 
ſichtlichen Ganzen verbanden. Im ſolchen Arbeiten find der Be- 
Ihreiber und das Befchriebene der Zeit nad weit auseinander. 
Tas vom Beichreiber ausgehende Licht rührt nicht unmittelbar von 
ihm ber, es ift vielmehr den Driginalberichten entlehnt und durch ihn 
nur reflectirtt.. Die Thätigfeit der Reflerion trennt die 
geographiſchen Beftandtheile der Hiftorie von den ge— 
fhihtlihen und läßt beide ſich ſelbſtſtändig als Geo: 
grapbie und Geſchichte conftituiren. Geographie aljo und 
Geichichte gehen nun nebeneinander und ſuchen fich jede ihren eigenen 
Weg, find jedoch einverftanden in ihrer Beziehung auf die vorher⸗ 
gehende Stufe, injofern biefer, ala der Duelle, der Stoff entlehnt 
wird. Die Verarbeitung des Stoffs führt auf die beutlichere Vorftel- 
Img einer mathematifchen, phyſiſchen und politiichen Geographie. So 
entſtehen Werke über allgemeine Geographie, in benen ber jeberzeitige 
Umfang geographifcher Kenntnifje über ein Land ober die Erbe fid 
borfindet, und melde weiterhin ala Hand- und Lehrbücher jene 
Kenntniſſe zum allgemeinen Bemwußtfein bringen.“ 

Der erfte eigentliche Erbbejchreiber in dieſem Sinne war ber 
alexandriniſche Bibliothefar Eratoftbenes (276-194 v. Chr.). 
Leider ift fein Werk verloren gegangen, wie auch die Erbbeichreibuns 
gen feiner Nachfolger Hipparhus und Marinus. Wohl aber 
eriftirt noch) und fogar in verjüngter, tertberichtigter Ausgabe bie 
Geographie des großen Alerandrinere Claudius Ptolemäus 
‘T 16 n. Chr.), in welcher Alles, was die Alten über die bewohnte 
Erde wußten, niebergelegt iſt. Der Stoff ift zwar in ein geſchmack⸗ 
Iofes Gewand von „tegifterhafter Trodenheit“ eingekleivet, aber es 
war ein jo feites Grab: (Ptolemäus beftimmte die Lage der Orte 
nah Längen und Breitengraden) und Namengerüfte der einzig 
here Halt gegenüber dem geographiichen Wirrwarr des Mittelalters. 
Gerade in diefer Form hielt Ptolemäus die Kenntniß von der alten 
Belt am beften wach und gab den geeigneten Stützpunkt ab, auf 
welchem vorläufig der fparfame, ordnungsloſe Zuwachs der Erdbe⸗ 
Ihreibung abgelagert werden Ionnte. Gegenüber den weicheren, von 
Fleiſch und Blut ſchwellenden Gebilden des Strabo, der in kunſtvoller 
Darſtellung feinen Stoff geiftig zu durchdringen wußte (vergl. weiter 
unten sub c), aber auf lange unfichtbar wurde, bewährte die Geo⸗ 
Raphie des Ptolemäus in ihrem widerſtandsfähigeren, Inöchernen Auf⸗ 
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bau ihre praftifche Brauchbarleit und überbauerte die ganze Ungunfl 
einer wiſſenſchaftlichen Nacht. Sie behauptete unbeftritten ihre Herr: 
Schaft, und zwar fowohl auf Erben, wie am Himmel, bi Columbus 
und Gopernicus ihre großen Correcturen daran vornahmen. Bis 
zum Ausgange des Mittelalters war fie der Leitfaden der Reiſenden 
und die Summa geographifcher Weisheit.” Es darf bier nicht uner- 
wähnt bleiben, daß Ptolemäus eine höhere Auffafiung der Geographie, 
wie fie erſt in neuerer Zeit allgemeiner fih Bahn brach, menigftens 
geahnt hat, indem er die Idee ausſprach, daß in der Verſchiedenheit 
der phyſikaliſchen Berhältniffe der Erblocalitäten der Grund für bie 
Berichiedenbeit der Nationen nach ihren Törperlihen Eigenfchaften, 
ibrer Lebensweife und ihres Charalterd zu fuchen fei. — Auch das 
geographifche Compendium ded Pomponius Mela (40 n. Chr.) 
„De situ orbis“ mag bier regiftrirt werben, namentlich ſchon deshalb, 
weil ſich daran die interefjante päbagogifche Bemerkung fnüpft, baß 
der fogenannte verbale Realismus der humaniſtiſchen Schule während 
der lebten Hälfte des 16. Jahrhunderts — anftatt die frifche, Ieben- 
dige Natur in der nächften Umgebung zu beobadten — faft aus: 
ſchließlich aus dem alten Mela, als aus ber getweihten Yundgrube 
eined ehrwürdigen lateinifchen Claſſikers, feinen geographifchen Wiſſens⸗ 
ftoff fchöpfte! — Erſt in neuerer Zeit bat die allgemeine Erdkunde 
eine erfolgreihe Bearbeitung im Sinne und Geifte der in Rebe 
ſtehenden mittelbaren ober reflectirten Erbbeichreibung erfahren durch 
die Handbücher von Büſching, d'Anville, Gatterer, Fabri, 
Cannabih, Maltebrun und allen denjenigen Autoren, welche 
unter 2 noch beionderd Erwähnung finden werben. 

ec) Die wiſſenſchaftliche (philoſophiſche) Behand— 
lung der Geographie. Dieſelbe ſtellt ſich zur Aufgabe, „der 
Vernünftigkeit in den Erſcheinungen der Erdwelt nachzugehen“, dem⸗ 
nach den Cauſalzuſammenhang, in dem die geographiſchen Objecte 
unter einander ſtehen, insbeſondere den Einfluß der phyſiſchen Ver⸗ 
hältniſſe der Länder auf das Leben und die Geſchichte ihrer Bevöllke⸗ 
rungen zu erörtern, woraus fich ergeben muß, daß die Erbe als bad 
große Erziehungshaus des menſchlichen Gefchlecht3 zu betrachten und 
diefem ihrem hohen Bivede gemäß von ber göttlichen Vorfehung organi- 
firt worden if. Geſchichte und Geograpbie erfheinen bei 
diefer Behandlung der Erdlunde wieder in inniger 
Berbindung; fie reihen fih zu gegenfeitiger Ergän: 
zung und Durddringung von Neuem die Hand. „Was in 
ber Hiftorie (bei Herobot und überhaupt auf der erften Stufe der geo- 
graphifchen Darftellung) in unmittelbarer Einheit war, dann gegen 
fäßlih und felbitändig zur Geographie und Geſchichte fich entfaltet 
hatte, das ftrebt in mechjelsweifer Durchdringung den Gegenfag auf 
zubeben, um bie verlorene Einheit, aber auf bewußtem Wege, wieder: 
berzuftellen.” Die Beichaffenheit der Exrboberfläche bedingt bie ein: 
zelnen Thatfahen der Gefchichte, ebenfo bedingen aber auf) 
geichichtliche Einwirkungen die einzelnen Beränderungen ber Erbober 
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fläͤche. So muß der innere, natürliche Zufammenbang zwifchen dem 
Menſchen, ald dem Mittelpunkt der Gefchichte, und der Erde, als 
dem Wittelpunft der Geographie, immer mehr herbortreten und bie 
Erde endlich als die Wohn- und Erziehungsftätte der Menfchheit be- 
‚griffen werden. „Natürlid war bei der anfänglichen Unftcherheit, 
ı womit die Einheit von Geographie und Gefchichte aufgefaßt wurde, 
die Verbindung eine rein äußerliche. Es wurde der Gefcdhichte eines 
Volfes ein gengraphiiches Sapitel Über das von ihm bewohnte Land 
vorausgefchiett, oder umgefchrt. Aber dieſes angeſchaute und vor⸗ 
geftellte Nebeneinander führte bald weiter zur Vergleichung 
und zum begriffenen Jneinander gegenjeitiger Durchdringung.“ 
So hat es die wiflenfchaftliche Behandlung der Geographie „mit dem 
Begreifen der innern Natur des Gegenftandes oder mit deilen den- 
kender Betrachtung zu thun. Wie Kapp diefe drei Gattungen ber 
geographischen Darftellung der metbodifchen Behanplung der Geo- 
graphie im Schulunterrichte zu Grunde gelegt willen will, barüber 
vergleiche weiter unten im Literaturbericht die Kritif von Kapp's 
„Leitfaden beim erften Schulunterrichte in der Gefchichte und Geo- 
graphie“. 
Dieſe philoſophiſche Geographie hat ihren Vorläufer in Strabo, 
ihten eigentlichen Begründer aber in Karl Ritter. Strabo, 
aus Amaſea in Cappadocien gebürtig, ſchrieb zur Zeit des Kaiſers 
Tiberius ſeine 17 Bücher über Geographie. „Ganz beſondere Beadh= 
tung verdient der Eingang zum erſten Buche, welcher als eine für 
ih beftehende Abhandlung über die höchſte Aufgabe der Geographie 
gelten fann. Als gut gefchulter Philofoph nämlich eröffnet er feine 
Einleitung damit, daß er ohne Umstände eine philojophiiche Behand⸗ 
lung für die Geographie in Anſpruch nimmt, daß er diefe Forderung 
m eleganter Beweisführung begründet und ebenfo erhaben, mie er be- 
gonnen, damit jchließt, daß er fein Wert als ein eines Philoſophen 
würdiged Unternehmen bezeichnet und es mit dem jelbitgewillen Be— 
wußtfein feiner Befähigung unter die Weihe des Gedankens ſtellt.“ — 
Die Folge, in welcher er die Länder anorbnet, fi) durch ihren natür⸗ 
lichen Zufammenhang vorfchreiben laſſend, die natürlichen Verhältnifie 
überall hervorhebend und bei der Befchreibung der Länder zunächft 
die Naturgrengen berfelben betonend, hat Strabo außerdem „mehr als 
eine bloße Ahnung davon, daß die Erde ein großer Organismus ift. 
Gr erfennt in ihr ein der fortwährenden Bewegung, Veränderung 
und Umbildung untertvorfenes Ganzes, in welchem die höchſte Stellung 
von den lebenden Weſen eingenommen wird, unter denen die vorzüg⸗ 
lichſten die Götter und Menfchen find, um derentmwillen alles 
Andere vorhanden if. Wir begegnen bier dem Gedanlen, 
welcher den fchlagenden Herzpunkt der Erdkunde abgiebt, und melden 
Ritter noch fchärfer in geographifcher Umfchreibung Tennzeichnet, indem 
er die Erde das Erziehungshaus der Dienfchheit nennt. Wie Strabo 
den Einfluß der Bodenbeichaffenheit auf das Leben der Völker gehörig 
ins Licht ftellt, gebt 3. B. daraus hervor, daß er ſich der contrafti- 
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senden Einwirkung der trodnen Land⸗ und der feuchten Waflerwelt 
auf die DOrganıfation des Menſchen wohl bewußt ift. In feinem 
15. Buche redet er von der feuchten Luft Indiens und behauptet, 
indem er jte der trodenen Atmoſphäre Lybiens gegenüberftellt, daß 
erjtere nährender und zeugungsfähiger wirke. Im 2. Buche fchreibt 
er: „Europa it vielgejtaltig und für Veredelung der Menfchen und 
Bürger der gebeihlichite Welttheil; e3 hat den andern das Meifte 
jeiner eigenthümlichen Vorzüge mitgetheilt; aud ift e& ganz bewohn⸗ 
bar außer mwenigem vor Kälte unbewohntem Lande. Der Erbtheil 
erfreut fich einer günftigen Natur; denn er ift ganz durchwirkt mit 
Ebenen und Gebirgen, ſodaß faft überall Landbauer dem Stabtbürger 
zur Seite ftehen und die tapferiten Völker den Erbtheil betwohnen. 
Daher genügt Europa fich ſelbſt.“ Es könnte au bier an bie Be 
ſchreibung Aegyptens erinnert werden, „ein Pradtitüd, über melde 
der ganze Zauber des hiftorifchen Clementes fich ergofien hat.“ 
Hitter’3 neunzehnbändiges Hauptwerk trägt den Titel: „Die 
Erdkunde, im Verhältniß zur Natur und Geſchichte des Menſchen, oder 
allgemeine vergleichende Geographie als fichere Grundlage des Unterrichts 
in den phyſikaliſchen und hiſtoriſchen Wilfenichaften”. Schon dieſer 
Titel zeigt, daß fich das Werk die Aufgabe geitellt bat, die Einficht in 
den Zuſammenhang der Entwidelung der Erdmwelt und der Menichheit 
zu vermitteln. Und diefe Aufgabe ift von Nitter in claffifcher Weile 
gelöft worden. Die Einleitung zum erften Bande enthält die Theorie 
beilen, mas im meiteren Inhalte des erften Bandes und in den 
übrigen 18 Bänden praktiſch ausgeführt ift. Der erfte Band behandelt 
Afrika, während fih Band zwei bis neunzehn nody innerhalb der Be 
Ichreibung Aliens bewegen. In prägnanter Weife finden ſich die Grund: 
züge des Ritter'ſchen Syſtems außerdem zujfammengefaßt in feinen 
Borlefungen über „allgemeine Erdkunde“ und über „Europa, heraus 
gegeben von Daniel, — „Sp reichen fi, weit nad Jahrhunderten 
getrennt, die beiden größten Geographen aller Zeiten die Hand. 
Nah dem Verhältniß, melcdes die Willenfchaft zu ihnen einnimmt, 
ftellte fie den Einen neben den Andern, nennt jenen ihren Begründer, 
dankt diefem ihre Neugeftaltung und Vollendung. Abgeſehen von dem 
Unterfchied in der Ausdehnung der Gebiete — dort nur einen 
Theil einer Erbhälfte, hier der ganze Planet — fonnte Ritter weſent⸗ 
lih nicht über Strabo hinausgehen, infofern dieſer nicht nur den Be 
griff der Geographie ſchon Kar feftgeftellt, fondern auch die thatſäch⸗ 
lihe Ausführung ihm hatte entiprechen laſſen. Daß Ritter die 
geographifhe Idee von Strabo aufgenommen hat, daß es ihm ge 
lungen ift, den modernen Ausdrud für fie gefunden und fie in einer 
Schule vertörpert zu haben, darin befteht fein Ruhm. Sein großer 
Wurf ift und bleibt der erfte Band feines Werkes, welches der Text 
getoorben ift für feine eigenen ferneren Compofitionen, fowie für bie 
feiner Nachfolger. Dieſer erite Band ift, troß aller Einrebe, ein Ganzes, 
ein in fich Bollendeted. Sein Zuſammenhang mit den folgenden Bänden 
ift fein näherer, als der mit feinen übrigen Schriften. Daß es gerade 
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Arita ift, welches diefem Band zum Grunde liegt, ift ziemlich gleich 
gitig. Ritter hätte fich ebenfogut in der Behandlung jedes andern 
Gontinentes die Richtſchnur für feine Kunſt geographifcher Darftellung 
ihaffen und fo ben Beweis feiner Meifterichaft in der architeltonifchen 
Aufführung eines neuen Baues liefern können. Nicht alfo in dem 
Schapgewölbe der 18 Bände über Afien liegt fein Schwerpuntt als 
Geogtaph. Wiegt doch ein Juwel wie die Beine Abhandlung über 
das hiftorifche Element in der geographiſchen Wiſſenſchaft“ umfang- 
reihe Werke auf! Daher giebt es, alle jeine Schriften mit Inbegriff 
der reihen Ausflüffe des lebendigen Wortes in den Vorleſungen in 
Vetradht gezogen, feinen Gefichtspuntt, von dem aus bedauert werden 
tonnte, daß angeblich fein Hauptwerk ein Torjo geblieben. Denn eine 
Aufgabe, wie fie ihm vorlag, entzieht fi) ſchon durch die Beichaffen- 
het des Stoffzuwachſes jeder beendigenden Löfung im gewöhnlichen 
Woriſinn. 

Die Hauptvertreter der Ritter'ſchen Schule find Berghaus, 
8.0. Raumer, Schacht, Rougemont, 4. d. Roon, Doms 
merih (Flat he) und vor alem Pütz, Guthe, Kapp, Daniel 
und v. Klöden, melde ſämmtlich Hand- und Lehrbücher gefchrieben 
haben, fodann aber auch die Verfaſſer geographiicher Monographien: 
Meinicke („Feſtland von Auftralien“), Mendelsfohn („germe- 
niſches Europa”), F. Müller („Unterfuhungen über den Ugrifche 
Lollsftamm“ und „bie deutſchen Stämme und Fürſten“), Guyt 
„Grundzüge ber vergleichenden, phyſilaliſchen Erdlunde in ihrer B 
nehung zur Gedichte des Menden“), Krieg („Schriften zur allg 
meinen Erdkunde“), Kohl („Skizzen aus Natur: und Nölferleben 
„Der Rhein” u, f. w.), Rugen („Das deutſche Yand, feine Natur i 
Ihren charalteriſtiſchen Zügen, und fein Einfluß auf Geſchichte ur 
xeben der Menſchen“) und Peſchel („Neue Brobleme ber vergleiche 
den Erdkunde“). 

2. Dem Programm der Haupticule zu Bremen vom Jahr 187 
ift eine recht intereflante Abhandlung von Dr. E. Friesland beig 
geben worden: „Beitrag zur Geſchichte der geographifde 
Yiteratur Deutſchlands“. Es wird darin hauptfählid dr 
denjenigen Autoren gehandelt, welche die zweite ber bon Kapp aufg 
ſiellten drei Gattungen der geographiſchen Darftellung vertreten. 6 
ift aus Frieslands populär geichriebener Abhandlung, der man fübı 
gend ein borausgegangenes umfafjendes Quellenſtudium auf jeb 
Seite anmerkt, recht deutlich zu erfennen, mie bie geographiiche Da 
fellung ſich im Laufe der Jahrhunderte allmählig vervolllommne 
und Schritt vor Schritt fi ihrem großen Biele näherte, das enbli 
von Nitter und feiner Schule erreicht worden ift. Ich theile desha 
die fehr werthuolle Abhandlung im Auszuge hier mit. 

a) Die älteften deutſchen Geographen dehnen ben Begriff d 
Geographie jehr meit aus und verbinden mit ber Beſchreibung d 
Länder eine Mittheilung des Wiflenswürbigften aus Welt- u 
Raturgefchichte in der Weife, daß der eigentliche geographiſche St 
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bäufig als ganz untergeorbnet erfcheint. Für diefe Art der Behand 
lung halten fie den Namen Kosmographie feit. Bon ber Kosmo- 
graphie trennen fie nun entweder die Begriffe Geographie, Choro⸗ 
graphie und Topographie als neben der Kosmographie ftehende Gat⸗ 
tungen, oder fie orbnen jene der Kosmographie als Theile unter. 
Die erite und grundlegende Kosmographie fchrieb Petrus Apianus 
(eigentl. Bennewig, 1495— 1551, Prof. in Ingolſtadt). Seine 
„Cosmographia“ erſchien zu Landshut 1524. MW. verfteht unter 
Kosmographie mathematifche, unter Geographie phyſiſche und unter 
Chorographie der Hauptſache nach politifche Geographie. Geographie 
und Chorographie werden bei der Beichreibung der einzelnen Erbtheile 
von ihm zufammengeworfen. Ein geographifches Werk damaliger Zeit 


mußte natürlich viel Wunderliches und Ungereimtes bieten. So läft | 


A. bei ver Beichreibung Deutſchlands die Gebirge ganz außer Adıt, 
wirft alte und neue Ländernamen durcheinander und erfindet neue 
Gebietöbezeichnungen, 3. B. „Harkia”. Bei Afien und Afrika rebet er 
von Wundermenſchen, Hundsköpfen, Einäugigen, Waldmenſchen und 
ähnlichen monftröfen Erfcheinungen nad) Plinius, ohne weiteren Zweifel 
an der Exiſtenz foldher Geſchöpfe auszuſprechen. Drachen und Bafı- 
lisfen vertreten die Thierwelt Afrika’. Amerifa fol arm an Metallen 
fein u. |. w. Apian's Kosmographie ift Fein nach beftimmter Me 
tbode angelegted Werl. Seine Angaben find dürftig, von bier und 
da zufammengetragen und unter einander ohne rechte Verbindung. 
Das Bud, fteht im Kindesalter der geographiichen Wiſſenſchaft. 

db) Sebaftian Frank (1500-45) ließ 1534 ein umfaflen 
deres, denſelben Stoff auf breiterer Grundlage behandelndes 
Merk erfcheinen unter dem Titel: „Weltbuh, Spiegel und 
Bildtnif des gantzen Erdbodens ... aud aller darin 
begriffner Länder, Nation, Provinge und Inſeln Ge— 
legenbeit, Größe, Weite, Gewächs, Eygenſchafft . . . 
aus angenommenen, glaubwürdigen, erfarenen Welt— 
ſchreibern mühſelig zu Hauff tragen” uf. w. Aus einer 
Menge Autoren ſchöpfend, verfpricht F. im Eingange feines Buches, er 
wolle bei der Länder und Bölferbeichreibung die Wahrheit fagen. 
Bor „Blindheit und Affect“ und einfeitigem Bevorzugen eines Landes 
will er fi hüten; „denn des Lügens und Hofierens ift gnug.” Auf 
aſtronomiſche Erörterungen läßt fih %. nicht viel ein; ſolche Dinge 
geben über fein Vermögen hinaus, weil er „dahin nicht gejehen hat.“ 
Auch bat er deswegen feine Arbeit nicht unternommen, fondern um 
die Serrifienheit der Welt in fo viele Völker und Secten zu zeigen, 
„diefen Sammer zu beweynen und ber blinden, törichten Welt yr 
blinds Teppen, Telgreiffen und Scharmügeln, ja iren Narrentolben 
um den Kopf zu ſchlagen.“ Auch bei F. findet ſich mancherlei Selt- 
ſames. Den Winden fchreibt er allerlei märchenhafte Eigenjchaften 
zu. Unklar ift bie Gruppirung der Länder: Aſien theilt er in ein 
Heineres und größeres, ebenjo Afrika. Kleinafrika ift Lybien, Groß⸗ 
afrila dagegen Aegypten und alles (?) weſtlich davon gelegene Land 
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biz zur Meerenge von Gibraltar. Rhodos, Kreta und Sicilien 
werben als „Inſeln in Aphrica“ bezeichnet. Schiveben fteht unmittelbar 
neben der Krim. Schottland ſoll eine Inſel neben Britannien fein. 
Bei der Aufzählung der norbmweitdeutichen Stämme wirft F. Altes 
und Neues, Ptolemäiſche und fpätere Völlernamen bunt durcheinander. 
Höchſt luſtig iſt der Abfchnitt über „Berg und Wald in Germanien” — 
eine wüſte Menge von Namen und ein wahres Conglomerat von 
verghöhen. Zwiſchen dem Bamberger und Polniſchen Gebirge 
fol der Wald „Hereinia oder Schwarzwald“ liegen. In den Schilde⸗ 
rungen „bon beuticher Sitte u. ſ. w.“ bringt F. eine Fülle hiftorifchen 
Wiſſens zum Borfchern, Die fpeciellen Angaben über Germaniens 
Völker geben ihm Gelegenheit, feinen geographifch-hiftorifchen Stoff 
mit einer überreichen Menge moraliicher Redensarten auszuftaffiren, 
vie er durch Bibelſprüche zu ftüsen verſucht. Frieslands Gefammt- 
urtheil lautet: „Frank's Weltbuch macht nach einer Seite hin einen 
Rückſchritt gegen Apian, indem es bie mathematiſch⸗aſtronomiſche 
Grundlage der Weltkunde nicht berückſichtigt. Im Uebrigen iſt der 
Stoff des Buches unvergleichbar größer und mannichfaltiger, bie 
Schilderung lebendiger und eindringender. F. nimmt an den Gegen⸗ 
ſiänden, die er beſpricht, perſönlichen Antheil und neigt ſtark zur 
Subjectivität, außer mo es ſich um religiöſe Dinge handelt, in denen 
er große Toleranz zeigt. Wichtig ift ferner fein Fortſchritt in Bezug auf 
ve Gliederung des Stoffes, menn glei die von ihm bier 
und da verjuchte Theilung der Länder noch ehr willkürlich ift und 
daher Inconſequenzen nicht ausbleiben. Ebenfo ift feine phyſikaliſche 
Geographie noch fehr roh und unausgebildet. Die Zeichnung der 
Boltötypen gefchiebt in markigen Stricyen, während %. die ftaatlichen 
und kirchlichen Inſtitutionen in mortreicher Darftelung ausführt und 
den geichichtlichen Stoff in der Form einzelner Hiftörchen und Anec» 
bötchen vorträgt.“ 

ce) Es lag für die Geographie nah Apian und Frank im Ganzen 
und Großen erjt eine ungeorbnete Mafle von Elementen vor, aus 
der zunächſt viel Weberflüffiges auögefchieven werden mußte, ehe an 
ene echt wiſſenſchaftliche Anordnung des Stoffe zu denken mar. 
Dem dritten beutfchen Kosmographen des 16. Jahrhunderts wurde 
die Arbeit etwas erleichtert, zunächſt durch die Copernicaniſchen 
Neuerungen auf aſtronomiſchem Gebiete, jodann aber auch burd die 
allmählige — wenn auch anfänglich nur vereinzelt auftretende — Ein⸗ 
führung des geographiſchen Unterrihtesinden Schulen. 
So nahm Melanchthon in den Lehrplan feiner Schola privata bie 
Geographie auf; auch Zwingli erlannte ihre Wichtigkeit für ben 
Unterricht an. Die fächfiiche Schulorbnung von 1580 hat quaestiones 
de sphaera und rudimenta astronomiae als Lehrgegenftand. Ganz 
beſonders aber legte Neander in Ilfeld (1525—95) auf die unter: 
tihtliche Behandlung der Geographie großen Werth und fchrieb felbft 
jwei geographifche Compendien, in denen fich allerdings zur Belu⸗ 
figung des Leſers allerlei wunderliche Exreurfe eingefchoben finden. 
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1544 eridien Sebaftian Münfter’3 (1489— 1552) „Cos- 


mographey: Bejhreibung aller Länder, Herrfhaften. 





und fürnemften Stetten des gantzen Erdbodens ſampt 


ihren Gelegenheiten, Eygenſchaften, Religion, Ge— 
bräuchen, Geſchichten und Hantirungen u. ſ. w.“ Das 


Merk iſt dem Schwedenkönig gewidmet. Dem erſten Buche (phyſi⸗ 


kaliſche und mathematiſche Geographie) find Zeichnungen in Holy 


Schnitt beigegeben, die oft fehr wenig zu dem betreffenden Gegen 


ftande paſſen, ober fo ſehr mit allerhand brolligen Specialitäten 


überfüllt find, daß das eigentliche Sujet ganz zurüdtritt. Curopa 


vergleicht M. nicht mehr, wie Apian und Frank, mit der Geftalt eines 
Drachen, fondern mit der einer Königin. Er beginnt die Befchrei: 


bungen ber Länder mit deren Grenzen und kennt dieſe beſſer als 


feine Vorgänger. Manchmal vergleicht er auch fchon ein Land mit 


einem andern (Britannien mit Sicilien) binfichtlich feiner Umriſſe. 


M. verſucht die Erklärung der Ländernamen, läßt aber dabei mande 
Geſchmackloſigkeit mit unterlaufen (England, „meil es der Winkel | 


unfrer Welt iſt“; Lappen: „dieſes Lands Eynwohner werden darum 
Lappen genannt, daß es Läppifche Leut find und nicht durdaus witzig). 


Es ift in dem Buche, das 1575 Folioſeiten enthält, ein reichhaltiger | 
Stoff aus allen Gebieten des Wiſſens herangezogen worden; M. bat 


in bafjelbe eine Maſſe von an und für fich wiſſenswerthen Dingen 


bineingepfropft, die den Leſer unangenehm aufbalten und aus dem 


Zufammenhang bringen. So findet fi ein 40 Seiten langes Re: 


gifter vor, woſelbſt die Namen fämmtlicher Ritter verzeichnet find, die 


von 983 bis 1487 in deutichen Turnieren Tämpften. Bei Island 


führt DM. das Baterunjer in ſchwediſcher, Iappifcher, finnifcher, isläne 
biicher und fchonländifher Sprade an. Der jedesmalige Ueberblid 


über die Gefchichte der Staaten läßt ſich oft in die Heinften Details 
ein, namentlich wird die Genealogie und Geichichte fürftlicher Familien 


mit großer Weitjchweifigkeit behandelt. Die Zufammenfegung ber 


Parlamente und Reichötage, die mwidtigften Rechte und Privilegien 


der verfchiedenen Stände u. f. mw. finden wir mit ſtaunenswerther 
Genauigfeit angereiht. Auch fommen noch ftarke Fehler und Unge⸗ 
nauigfeiten vor (Örönland und Island ericheinen mit Norwegen ver: 


bunden, das weiße Meer ein Binnenfee, viel Märchenhaftes bei 


Alten und Afrika), und die phufifche Geographie der Länder ifl immer 


noch vernachläſſigt. Aber M. bat auch feine großen PVerbienfte. Er 
bat den gefammten Stoff, den unfre heutigen geographifchen Hand⸗ 
bücher aufiweifen, in feinem Buche vereinigt. Selbft in der Statiftif 
macht er einen Anfang. Sodann bat er auch eine fo bebeutende 
Fülle des Wiſſens zuerft einigermaßen vertheilt, indem er eine gewiſſe 
Gruppirung der Yändermafjen zuerjt durchführt. Ferner gehört zu 
feinen Berdienften eine bis zu einem gewiſſen Grade gleichmäßige Be 
bandlung bes Stoff, ſowie ein belebter, friiher Ton der Erzählung, 
ſodaß das Danieliche Handbuch durch häufiges Citiren des ergiebigen, 
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gmüthlich plaudernden Münfter feine anregende Darftellung ent- 
Khieden erhöht. 

d) Eng an Münfter jchließt ſich E. W. Happel an mit feinem 
1587 in Ulm erjchienenen Werke: „Mundus mirabilis tri- 
partitus oder Wunderbare Welt in einer kurzen Sosmographie für- 
geftellet, aljo daß ber erſte Theil handelt von dem Himmel, beiveg- 
hen und unbeweglichen Sternen jamt ihren Lauff und Geſtalt, 
Cometen, Jahreseintheilung, Lufft, meteoris, Meer und befien Ber 
ſchaffenheit, See, Inſuln, Ebb und Fluth, Strubeln..... der an 
dere Theil von den Menſchen und ben Thieren der Erbe, allerhand 
Dignitäten, PBotentaten, Religionen, Eftaat?- Marimen, Macht, In⸗ 
traden . ber dritte Theil von den Univerfitäten, Seehäfen, 
Feſtungen, Refivenzien . ..... und was fonften beträchtlich in der 
Belt vorlommt.” Der Ulmer Berleger empfiehlt das Wert ſämmt⸗ 
lichen Handelsherren in Deutichland, weil e8 „von ben großen Kauf: 
fädten, wohin bie Herren Kaufleute offt mit nicht geringer Gefahr zu 
sayfen pflegen“, ein Bild entwirft. Der erfte Theil, „Die eigentliche 
Kosmographie“, bietet ein buntes Gemiſch von wiſſenſchaftlichen Re- 
jultaten und von märdhenbaften, unglaubli naiv vorgetragenen Ges 
ſchichten. So redet Verf. 5. B. von Blut, Schlangen: und Mäufe- 
tegen, gruppirt Slavoniſch und Deutſch als „Mutterſprachen“ Europas 
neben das frembartige Lateiniſch. Die Orographie betrachtet H. als 
etwas ganz Nebenſächliches. Der zweite, „politiichehiftorifche” Theil 
handelt von „Regenten und Einwohnern‘. Obwohl die ſchöne Welt 
nah Happel's Meinung von den allergottlofeften Götendienern be= 
wohnt wird, die „der Allmächtige zu feiner Zeit in feinen Schafſtall 
führen möge‘, To fcheint es ihm boch geratben, vor dem offenbar 
immer näher rüdenden Ende aller Tage das unbegreifliche Meifterftüd 
dieſer Melt zu betrachten. Dies geichieht in höchſt ſpaßhafter Weile. 
Der römische Papſt macht den Anfang, die afrilanifchen „Prinzen“ 
und Völker den Schluß. Der ruhige Gang der Mittbeilung wird 
duch curiofe Exeurſe („über unglüdliche Liebhaber in Yapan’‘) unter- 
boden. Recht wild geht es bei den Angaben über die Spraden 
be. Happel hat das Vaterunfer in 48 Sprachen aufgezeichnet, ſetzt 
aber neben die Mabagastarifhe Probe die Graubündtifhe! “Der 
dritte Theil, unter bem Titel „Von einer großen Tracht von aller= 
band Thieren und fonderbaren Seltzſamkeiten“, gleicht einem Curio⸗ 
itätencabinet, aus dem fi) mancher Kaufherr für feine Reife präparirt 
haben mag. Bis China hin find die Landftraßen mit den billigften 
und beiten Herbergen und Weinfchenten nebft ben Gelbforten für bie 
berichiedenen Länder angegeben. Der „große und verſtändige“ Ele⸗ 
phant eröffnet den Reigen ber Thiere, es folgen Städte und Gee- 
häfen, Feſtungen und Ruinen, Wüften und Seljengrüfte, Brunnen und 
Boflerfäle u. f. f. bis zu ben Mineralien, Zulpen- und Obſt⸗ 
ſorten. — Charafteriftifch ift an Happel’3 Buche der Mangel an Orb: 
nung und Stofftheilung. Europa wird im kosmographiſchen Theile 
behandelt ohne innern Grund, während. die übrigen Erbtheile im 
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politifch-hiftorifchen Abfchnitte zur Sprache kommen. Daſelbſt wird Vieles 
bon Europa wiederholt, wie auch der dritte Theil viele Partien bes 
zweiten in anderer Verbindung wieberbringt. Die phufifche Geographie 


tritt ſporadiſch in allen drei Theilen auf. Ganze Seiten des ohne 


jede Methode angelegten Buchs lafien den Glauben auflommen, eine 
Raturgefchichte oder ein Wunderbuch vor fih zu haben. Es muß 
aber anerfannt werden, daß der bienenartige Fleiß bes rüftigen 
Sammlers fpäteren Autoren vorgearbeitet hat. 

e) Unterdeß war die Geographie weiter gefördert worden durch 
verbeſſerte Landkarten (Mercator, der Neiormator der Sarto- 


graphie, 1512— 94), durch Etäbtebeichteibungen oder „Topographien” 


(die berühmteften von Merian, 1593 — 1651, aus denen Daniel oft 
eitirt) und vor allem durch ihr weiteres Eindringen in den Unterridt. 
In den Frande’ihen Schulanftalten wurde Geographie gelehrt, mie 
überhaupt die pietiftiiche Schule diefem Unterrichtszweige immer mehr 
Geltung verichafft hat. Es brauchte deshalb ber Lehrer ein Bud, 
das methodisch den ungellärten Stoff der älteren Werke fichtete und 
wiſſenſchaftlich verwerthete. Den erften Verfuh machte Phil. Clu⸗ 
ver (1580—1623) mit feiner Introductio in omnem geo- 
graphiam veterem aeque ac novam libri sex Einfüh— 
zung in die Ältere und neue Geographie). Cluver ordnet jehr richtig 
der Kosmographie die Geographie, dieſer die Chorographie GBeſchrei⸗ 
bung eines Landes) und biefer wieder die Topographie (Beichreibung 
eined Ortes) unter. Cr unterfcheidet eine mathematische, wozu er die 
phyſiſche (aber ohne Drographie) rechnet, und eine biftorifche (politische) 
Geographie; doch läßt er vieles in der erfteren fchon Beiprochene in 
ber letzteren wiederkehren. Die mathematische Geographie ift überficht- 
licher und reichhaltiger als bei den früheren Geographen und gebenlt 
auch der hiſtoriſchen Entwidelung des aſtronomiſchen Wiſſens. Gor: 
rectere Grenzbeftimmung und Gliederung und weile Beichränfung des 
Stoff in der hiftorifchen Geographie, fomie überhaupt die Durchfichtigere 
Bruppirung des Ganzen, das wiſſenſchaftlichere Gepräge der Darftel: 
lung und die ernftere Haltung des Buchs — alles das zeigt einen 
entſchiedenen Fortſchritt gegen die früheren Leiftungen, wenngleich bie 
Fluß⸗ und Gebirgögeftaltung der Länder immer noch fehr dürftig dar⸗ 
geftellt iſt. Einen weiteren Yortfchritt in Bezug auf Methodif und 
Syſtematik zeigen die geographiihen Schriften von Chriſtoph 
Gellarius (1638 — 1707). Seine Notitia orbis antiqui iſt 
die erfte bedeutende und grundlegende Bearbeitung der alten Geo— 
grapbhie.. Daß erfte Buch enthält die Summe alleö deſſen, was die 
Alten von Homer bis Gonftantin d. Gr. in der ajtronomifchen Geo: 
graphie geleitet haben. Der Stoff wird gründlich dargeftellt und all 
feitig beleuchtet. Das zweite Buch beichreibt die europäiſchen Staaten 
im Altertfum und behandelt dabei Oro⸗ und Hydrographie erichöpfen- 
der. Die Anordnung wird überfichtlicher, indem die Grenzen ber 
Länder und die Eintheilung in Landichaften faft durchweg nad 
Flüffen angegeben find. Zahlreich eingeitreute Citate aus Dichtern 
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und Brojaiften beleben, wie bei Daniel, die Darſtellung. Verf. tritt 
mit Kritil an die Angaben der Alten und Neueren beran und hütet 
nd, bei jchwierigen Materien feine Meinung als die unbedingt und 
einzig richtige binzuftelen. Seine Kartenbilvder find überfichtlicher, 
indem jte den Lauf der Hauptflüfle in kräftigen Zügen markiren und 
nur die wichtigſten Nebenflüffe angeben und ftatt vereinzelter Berge 
mehr Gebirgsiyfteme andeuten. — Das Verdienſt der Handbücher von 
Cluver und Cellarius beiteht darin, das Intereſſe für Geographie in 
ten Streifen der Gebildeten belebt zu haben. Yür den Schulunterricht 
waren fie weniger direct zu gebrauchen; für dieſen forgten Compendien, 
welhe den Stoff zufammenfaßten und bie ftreng tifjenichaftliche 
Form der größeren Handbücher vermieden. Als ein ſolches erhielt ſich 
viele Jahrzehnte das Buch von 

f) Johann Hübner (1668—1731): „Kurtze Fragen aus 
der alten und neuen Geographie‘. H. verfährt darin nicht 
seht ausführlih und genau, mit ftarfer Beimiſchung von Pedanterie. 
Dft ſpricht er aber ſehr unpädagogiſch, ſodaß der Sinn der Frage 
exit hineininterpretirt werden muß. Die Länderbejchreibung gejchieht 
auf Grundlage der Flußentmwidelung, mit der bei jedem Yande der 
Anfang gemadt wird. Die Drographie tritt dagegen zurüd. Das 
Maaß des Stoffes ift etwa bafjelbe wie in unferm kurzen fogenannten 
Leitfaden, am ausführlichiten die Behandlung von Europa. Hinſicht- 
ih des fachlichen Gehalted und der Zuverläffigleit der Angaben war 
diejes fo weit verbreitete Buch noch jehr mangelhaft. Das Hübner’iche 
Buch und alle andern geographischen Sompendien damaliger Zeit leiden 
an zwei Hauptfehlern: Das Bild der natürlichen Beſchaffenheit 
der Länder fchwindet in ihnen vor den maſſenhaft angehäuitin bifto- 
riihen Notizen, und die einzelnen Gruppen der politiihen Geographie 
find durchweg äußerlid an einander gereibt, fodaß das innere, von 
der Natur gegebene Land unberüdjihtigt bleibt — alſo Vernach— 
läffigung der phyſiſchen Geographie und Mangel an 
Syſtematik. Gegen diefe beiden Hauptichattenjeiten der damaligen 
geographiſchen Darftellung zieht Bolycarp Leyſer (1690-1728) 
zu Felde in feiner beachtenswerthen Schrift: „de vera methodo 
geographiae“, welche in jharfen Zügen bereits die Grundſätze der 
neuern Schule darſtellt. Doc fchlugen feine. Anfichten nicht durd). 
Gegen ihn trat E. D. Hauber auf in feinem „Nützlichen Dis» 
eurs von dem gegenwärtigen Zuftandeder Geographie‘ 
(Um, 1727). H. will dem alten Sclendrian treu bleiben, jpricht 
von dem „guten Zuftande‘ der damaligen Geographie, Tehrt zur alten 
Confufion in der Grundtheilung der Geographie zurüd und polemifirt 
mit großem Unrecht gegen Leyſer's Naturgrenzen.e Solche natürliche 
Begrenzung vorzunehmen, erjcheine unziwedmäßig, weil dech das End⸗ 
nel der MWiflenichaft das fe, von der „gegenwärtigen Berfaflung ber 
Erde“ Nachricht zu geben. „Die Beränderlichfeit der Grenzen ift vor 
leine Beichwerlichteit der Methode 12), ſondern dor eine unveränder⸗ 
liche Eigenschaft der Wiffenihaft (?) zu halten.” 


Pab. Jahresbexicht. XXIII. 8 


114 Geographie. 


g) Einer allmähligen Annäherung an das von Leyler der geo- 
graphiſchen Daritellung geftedte Ziel begegnen wir in dem großen 
Merle von Büſching (1724— 93) „Neue Erdbeſchreibung“ 
(11 Theile), welches viele Auflagen erlebte und namentlich binfichtlih 
ber äußeren Unordnung von den meiften jpäteren Autoren benust 
wurde. B. will nicht, wie feine Vorgänger, das ſchon vorhandene 
gengraphiiche Material abjchreiben, ſondern an Ort und Stelle nah 
den Verbältnifien fich erfundigen. Die Gliederung feines Werkes iſt 
klar und präcd. Die mathematiſche und phyſiſche Geographie fol 
Nachricht von der „natürlichen‘‘, die politifche von der „bürgerlichen 
Beichaffenheit des Erbbovens geben. Die phufifche Geographie bildet 
den ſchwächſten Theil des Buches; mir finden in ihr noch einmal den 
geſchwätzigen Ton der alten Kosmographen, und Oro- und Hydro⸗ 
graphie find nur oberflächlich behandel.e. Dagegen ift es Büſching's 
Verdienſt, das Mufter einer vollftändigen, erjchöpfenden politiſchen 
Geographie aufgeftellt zu haben. Unfre geograpbiichen Handbücher ruhen 
in Bezug auf Technik der Behandlung ganz und gar auf feinen Schultern. 
Das hiftorischeftatiftifche Element ift zuerft von Büſching in fofte 
matischer Faſſung in die Länderbejchreibung aufgenommen. DaB 
fein befriedigende Gefammtbild der Länder entwerfen Tonnte, und 
daß es ihm nit gelang, die Mannichfaltigfeit der geograpbifchen 
Thatfachen um beftimmte Mittelpunfte zu fammeln, bat feinen Grund 
in der Vernachläſſigung der phufifchen Geographie, die wir eben bei 
DB. noch finden. — Als der wahre Vorläufer der vergleichenden Erd⸗ 
funde muß ob. Chriftopb Gatterer (172799) bezeichnet 
werden, der mit feinem Epoche machenden „Abriß der Geo: 
graphie“ (Göttingen 1775) einer großartigeren Auffaflung ber 
Erdkunde Bahn brad, indem er darin einen fühnen Verſuch machte, 
die Berechtigung des Natürlihen gegen das bamalige verfnöcherte 
Syſtem der Geographie aufzuftellen. ©. unterfcheidet vier Haupttheile 
der Geographie: Grenzkunde (mathematifche und phyſiſche), Länder: 
funde, Stantentunde und Menſchen- oder Völkerkunde. Im erften 
Theile führt die Manie zu klaſſificiren den Verf. zu mandherlei Abfur- 
ditäten. Er unterfcheidet Hoch⸗, Mittel- und Borgebirge, inlänbifche 
und Küftengebirge, Lande und See⸗Eisberge und redet von Bergmert- 
dianen, die gegen den Bergäquator und die DBergparallelen ungefähr 
jentredht ftehen. In dieſes letztere, überkünftlich gezimmerte Gebäube 
wird nolens volens jeder einzelne Bergzug hinein gezwängt. In ber 
Zänderlunde wirft ©. phyſiſche und politiihe Grenzen durchein⸗ 
ander. Seine verzweifelten Berfuche, Fremdartiges zu verbinden (bie 
Niederlande werden zu den Norbalpifchen Ländern gerechnet) führten 
G. zu dem Einfchachtelungsfuftem, meldyes einzelne Partien bes 
Wertes in die unerfreuliche Form des Negifters gebannt hat. Eigent⸗ 
lihe Beichreibung finden wir bei ©. menig; er iſt im Allgemeinen 
weit Inapper als Büfching und weit genauer als diefer in der Oro⸗ 
und Hydrographie. Das politifch-ftatiftiiche Material des Buches iſt 
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ühtern zufammengeftellt und zeigt das Beſtreben, nach den natür- 
lihen Berhältnifien zu fchematifizen, im eminenten Maße. 

h) Seit dem Erfcheinen der Werte von Büſching und Gatterer 
mehren fih die Schriften über die geographiſche Methode, 
Der Bhilanthrope Schü empfiehlt in feinem „Methodenbuch“ 
Halle 1783) wohl zum eriten Male für den elementaren geographi: 
ihen Unterricht da Ausgehen vom Wohnorte und will, daß die Be- 
israbung der Länder und Städte in Form einer Reife gegeben werde. 
Gegen diefen Vorſchlag warnt Glandorff, ein Schüler Gatterer's, 
m feinem „Beitrag für geograpbijhe Methode” (Anſpach 
1754) davor, die Behandlung ver Geographie ins Gebiet des Spieles 
iu verweilen. Bugleich bringt er auf Heranziehung ber Bergleichung 
gesgraphifcher Objekte. Schulze fpricht fich in feinem „Lehrbuch der 
natürlihen Grenz- und Länderkunde“ (Halle 1787) aud 
über die geographiſche Lehrmethode aus und verlangt, daß bie poli- 


tiſche Geographie auf dem Fundament der natürlichen Verhältniſſe der 


Erde ih aufbauen müſſe. Am einflußreichften für die Verbeflerung 


der Methode wurde die Schrift von Gaspari „Weber den 


metbodifchen Unterricht in der Geographie”, melde neben 
manden abenteuerlichen Speen und Vorſchlägen auch viele praftiiche 
Binte enthält und in- pädagogifchen Kreifen Aufſehen erregte. Es 
wird darin zum erften Male von verfchiebenen „Gurjen” im geo- 


geaphiſchen Unterricht gefprochen, davon jeder den Stoff nach Quan⸗ 
‚ tät und Qualität verfchieven zu abfolviren habe. Gegen Ende bes 





Jahrhunderts erhoben fih die Stimmen immer entjchtebener für das 


Ziel, welches Gatterer anftrebte: das Bleibende und Wefentliche ber 


Verhältniſſe des Erbballd, als den wahren Kern dberfelben, aljo das 
Vhyſiſche, Darzuftellen und die Beziehungen des Phyſiſchen und Polis 


tihen zu vermitteln. Diefe Auffaffung der Geographie bob auch 
Herder hervor mit feinem Sinn und ebler Begeifterung für die Erd» 
Iunde m feiner Schulrede „von der Annehmlidhleit, Nütz⸗ 
lihleit und Nothwendigkeit der Geographie” (1784), 
borin er auf Entfernung aller trodenen Nomenclatur aus der Geo: 
gtaphie dringt und den Strabo'ſchen Gedanken erneuert, daß Geo- 
gtaphie und Gefchichte fich bedingen und ergänzen follen. Dem großen 

arl Ritter war ed vorbehalten, nad) den genialen Vorarbeiten eines 
Alerander von Humboldt das löfende Wort des Räthfeld aus⸗ 
zuſprechen; er ift der Schöpfer der vergleichenden Erdkunde geworden 
und bat damit der Geographie ala Wiſſenſchaft den gebührenden Plat 
unter den anbern Disciplinen angemiejen. 


— —— — — — 


Die geographiſche Literatur des Jahres 1870. 


I. Heimaths⸗ und Vaterlandskunde. 


1.8, Fritze, Seminarlehrer in Dranienburg, Kleine Heimathékunde 
derPBrovina Brandenburg. Mit einer Kreistarte der Provinz. 7. Aufl. 
Reuftadt» Eberöwalde, Lemme. 1870. 32 ©. 3 Ser. 

8* 


116 Gengraphie. 


Diefes Büchleins ifl bereits bei feiner ſechſten Auflage im Päd. 
Jahresber. XXII., 118 anerfennend gedacht worden. Es bat in ber 
vorliegenden Auflage ein größeres Format erhalten. Mit Ausnahme 
einer beigefügten Weberfiht über die Größe der Erbtheile und ver 
europäifchen Staaten ift der Inhalt derjelbe geblieben und theilweile 
nur etwas tüberfichtlicher gedrudt worden. Beigegeben ift eine gut 
ausgeführte Kreistarte der Provinz Brandenburg, auf der die einzelnen 


Kreiſe eine verſchiedene, jehr in die Augen fallende Colorirung erhalten 


haben. 


2. Dh. Röhm, Lehrer in Kaiſerslautern, Geographie von der Pfalz; 
und Bayern. Gin Hilfsbüchlein für den erften geograpbifchen Unterricht 
in den deutfhen Schulen der Pfalz. Weit einem Anbange: Kurzer Abriß 


der Gefchihte Bayernd. Für die Hand der Schüler bearbeitet. 3. Aufl. 


Raiferelautern, Taſcher. 1870. 60 ©. 10 fr. 


Bereits in der erften und zweiten Auflage befprocdhen und günftig 
beurtbeilt.. Bol. Päd. Jahresber. XX., 457. XXIL, 118. Das 
Büchlein ift methodisch gut angelegt. Hinzugelommen ift ein 20 Seiten 
umfaflender Abriß der bayerjchen Gefchichte. 

3.9.9. H. Grünfeld, Oberlehrer an der Domſchule in Schleswig, Ber: 
graphie der Herzogthämer SchleswigsHolftein und Yauen» 
burg.. 2. Aufl. Für 2 Stufen bearbeitet. Wit einer S peclallarte. 

Schleswig, Helberg. 1570. geb. 5 Egr. 


Diefes forgfältig gearbeitete Buch gehört ganz dem Standpunkte 


der neueren Schule an. Es bringt die phyſiſchen Verhältnifie der 
Herzogthüimer, ſoviel wie möglich aud die Wechlelwirkung derfelben zur 


genauen Darftellung. Die eriten 13 Seiten verbreiten ſich über bie 
Küftenumrifle, die Terraingeltaltung und die Bewäflerung, S. 13—23 
über die natürliche Bodenbeichaffenbeit, Klima und Production, or: 
auf dann weiter von den Volks- und Staatöverhältnifien gehandelt 
wird. Das in den topographifchen Gapiteln beigebradite Material 
tritt in etwas zu großer Ausführlichfeit auf; nicht alle Notizen werden 
bier im Unterrichte Verwerthung finden können. Der jehr lehrreiche 
Anhang geht auf die geognoftifhen Verhältniffe der Herzogthümer 
ein, wobei vom Derf. Dr. v. Maack's „das urgelchichtlihe Schleöwig- 
Holfteinifhe Land benugt worden if. In methodiſcher Hinficht ift 
noch zu bemerlen, daß Verf. den Stoff für zwei Stufen (concentrifce 
Kreife) zurecht gelegt hat. Für die erfte Stufe ift das mit größerer 
Schrift Gedrudte beſtimmt; es macht diefes für fich ein felbftändiges 
Ganzes aus. Die dem Buche beigegebene Starte ift recht elegant aus: 
gefallen, Bodenform und Bodenart, fowie bie horizontale Gliederung 
finden fih auf ihr mit plaftifcher Anfchaulichkeit dargeftellt. 
4. A. Loſke, Lebrer In Slap, Heimathkunde der Grafſchaft Glaß 
für Elementarſchüler. Mit einer Karte. Habelſchwerdt, Franke. 1970. 
48 S. 21, Sgr. 
Dies Büchlein beſchreibt in faßlicher Weiſe zunächſt die geo— 
graphiſchen Verhältniſſe der Grafſchaft Glatz. Ausgehend von Geſtalt, 
Grenzen und Größe, wird ſodann die Oberflächenform der Graficait 
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erörtert, weiter von den Gewäſſern, Witterungsverhältnifien, Pro⸗ 
bucten, Bewohnern und der Verwaltung gehandelt, worauf dann mit 
ver an allerhand Notizen reichen Ortskunde der drei Kreile abge 
ſchloſſen wırd. Bon ©. 25 an findet fich die Geſchichte der Graf⸗ 
ihaft dargeſtellt. Als Wiederholungs- und Befeitigungsmittel wird das 
Heftchen den Schülern beim Unterriht in der Heimathskunde gute 
Dienfte leiften. Die beigefügte Karte enthält wenig Namen, und 
von diejen find auch nur die Anfangsbudftaben angegeben, um ein ge 
dankenloſes Ablejen feitend der Schüler zu verhindern. Dem Gebrauche 
der Karte muß natürlich die nöthige Zeichenerilärung und eine gründ- 
lihe Uebung im Drientiren vorangehen. 

5. A. Gtroefe, Anbaltiihe Heimathskunde. Material, Kragen unb 
Antworten zum Unterridhte in der Geographie und Geſchichte von Anhalt. 
Sn Schulgebrauch zufammengeftelt. Zerbſt, Luppe. 1870. 34 © 

Ein Memorir- und Aufgabenheft, in tabellarijcher und aphori- 
ftifher Form, aber mit Geſchick abgefaßt. Das Ganze zerfällt in drei 
Theile. Der erfte Theil, die allgemeine Geographie von Anhalt, ver- 
breitet fich über Lage, Umriß, Größe, Grenzen, Bodenerhebung, Be: 
wäjlerung, Bobenbeichaffenheit, Klima, Naturerzeugniffe, Einwohner, 
Wohnplätze im Allgemeinen, Gewerbe, Handel, Kirche und Schule. 
Der zweite Theil bietet die Geſchichte und der britte die politischen 
Verhältniſſe, Eintheilung und Drtöbefchreibung von Anhalt. In diefer 
Reihenfolge ſoll auch der ganze Stoff zur unterrichtlichen Verarbeitung 
gelangen. Was das Büchlein von andern Heimathfunden zu feinem 
Vortheile unterfcheidet, ift der Umftand, daß es durch viele eingeftreute 
tagen den Schüler anregen will, das in ähnlichen geographiichen 
Schulbüchern direct mitgetheilte Wiffensmaterial ſelbſtthätig durch 
forgfältiges SKartenanfhauen und Nachdenken aufzufinden. Diele 
tagen und Aufgaben wollen den Schüler einerjeits in bie richtige 
und ficbere Auffafiung und in das Verſtändniß der Karte führen, 
andererjeit3 aber auch im Vergleichen und Unterjcheiden üben, ihm zur 
geiftigen Verarbeitung des Stoff und zur Beherrichung befielben in 
der Rede verhelfen und theilweife auch die Repetition unterftüßen. 
Manche Fragen find fehr geſchickt geftellt und veranlaflen den Schüler 
zum eingehenden Nachdenten über die urfächlichen Bedingungen ge= 
willer geographiſcher Verhältniffe. . Das ganze Material kann auf 
zwei Curſe vertbeilt werden, welche burch größeren und kleineren 
Trud unterſchieden find. Bon ben drei dem Büchlein beigegebenen 
elementaren Kärtchen ftellen die eriten beiven Lage, Umriß, Größe und 
Grenzen dar, während bie dritte die Bodenplaſtik und Bewäſſerung ber: 
anfhaulicht und zugleich die wichtigften Ortjchaften enthält. 

6. X. Thürig, Großrath und Bezirkslehrer in Malters, Die Helmathe- 
tunde für den Kanton Quzern. Zweite Kieferung: Maltere. 


Mit topograpbifcher Karte der Gemeinde Malters. Luzern, Sciffmann. 
1870. 217 ©. 10 Ser. 


Auf den erften 33 Seiten wirb das Territorium ber Gemeinde 
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Malters, eines Dorfes im Kanton Luzern mit 3373 Einwohnern, 
nach Lage, Grenzen, Größe, Bodenbeichaffenheit, Himatifchen und Ge⸗ 


fundbeitöverhältniffen, Probucten, Gewäſſern, Ortfchaften und Bevölte- 


rung abgehandelt. Dann folgt eine Darftelung der phyſiſchen, tech⸗ 
nifchen und geiftigen Eulturverhältnifie der Bermohner S. 37 bis 37, 
woran fih in der dritten Abtheilung eine fehr ausführliche, mit 
großem Fleiße bearbeitete Gefchichte der Gemeinde nebſt Statiftil 
ſchließt (S. 87 bis 212). ebenfalls wird bad Buch allen ben: 
jenigen, melde die geographifchen und hiſtoriſchen Verhältniſſe ihres 
Heimathöortes in analoger Weife bearbeiten wollen, zum Mufter dienen 
fönnen ; auch werden die Bürger der Gemeinde Malters in vorliegen: 
der Schrift ein milllommenes, in mander Beziehung intereflantes 
Lejematerial vorfinden, aber die pädagogiſche Verwerthung des Buches 


wird fi in Anbetracht des Kleinen darin behandelten Erbraumes 


natürlichertweife immer nur auf einen Kreis von fehr geringem Um: 
fange beichränten müſſen. Schon früher hat der Pfarrer Bölfterli 
eine Heimathstunde von Sempad im Drude erſcheinen laſſen, 
wie denn überhaupt die luzerniſche Kantonallehrerconfereng bereits ım 
Jahre 1864 befchloffen bat, eine Heimathskunde von fämmtlichen Ges 
meinden des Kantons Luzern zu fchaffen. Dieſer Iobensmwerthe Ent: 
ichluß verdient Beachtung und Nachahmung auch anderwärts und ift 
ganz gewiß geeignet, den Beivohnern des Kanton Luzern eine genaue 
und umfaflende Kenntniß der Gefchichte und Geographie ihrer Heimat 
zu verfchaffen.. Freilich darf ber geographifhe Schulunterricht nicht 
in einer bloßen Runde der Heimath aufgehen wollen, menngleid 
diefelbe die nothmendige Baſis für alle meitere erbfunbliche Unterwei⸗ 
fung abgeben muß. 

1. Th. Kuznik, Hauptlehrer in Breslau, Kleine Vaterlandskunde. 
Ueberfiht der Geographie des preußifben Staates und ber 
übrigen deutfchen Länder, nebſt Abriß der brandenburgifchepreußifchen Ge⸗ 
ſchichte, für Glementarſchulen bearteitet. 7. verb. u. verm. Aufl. Leipzig, 
Leuckart (Sander). 1871. 56 ©. 2 Sgr. 


Bereits beurtbeilt im Päd. Yahresber. XVII, 258. XX., 455. 
XXII, 119. Es genügt, die neue Auflage bier anzuzeigen. 

8. A. Horne, Lehrer an der Rofenberger Schule in Frankfurt a M., Leit» 
faden für den Unterricht in der Hetimathakunde. Mit beſon⸗ 
derer Beziebung auf Frankfurt a M. Durd die „Allgem. Lehrerver⸗ 
fammlung” in Sranlfurt a. M. gefrönte Breisfchrift. Mit einer Zeich⸗ 
nung und Karte der Umgegend von Frankfurt a. M. Frankfurt a. DM, 
Auffarth. 1869. 58 ©. 9 Ser. 


Dies brauchbare Büchlein behandelt in einem principiellen Theile 
bie methobifhen Grundſätze für den Unterricht in der Heimathskunde, 
worüber in der dieſem Literaturberiht vorausgeſchickten Abhandlung 
(I, E. ausführlich Bericht erftattet worden iſt. Der fpecielle Theil hat 
hauptſächlich Frankfurter Verhältniffie im Auge unb verbreitet ſich 
über die Stadt (Betrachtung der Schule und Entdedungsreifen von 
ber Schule aus), über den Main bei der Stabt, die Umgebung 
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(Untentiren, Ausflüge und deren Ausbeutung, Uebergang zur Karte, 
Behandlung des Kartenftoffes), über Geſchichtliches (hiſtoriſche Bauten, 
Denlmäler, culturgefchichtliche Rotizen, geichichtlihde Punkte der Um⸗ 
gegend), ſowie über Himmelderfcheinungen und die meitere Um⸗ 
bung (dad Maingebiet). Ein Anhang zählt die Hilfemittel für 
ven heimathskundlichen Unterricht auf. Verf. greift die Sache ge= 
ſchikt an und hat feinen Stoff im Großen und Ganzen recht gut 
ausgewählt, wenn auch manche Partien (vgl. das Aſtronomiſche ©. 11, 
das Geichichtlihe S. 49 und 50) noch nicht im dritten Schuljahr, 
für welches das Büchlein beftimmt ift, didaktiſche Verwerthung finden 
innen. Die vom Berfafler gegebenen methodiſchen Winke find wohl 
zu beberzigen, und es ift die Schrift nicht nur den Frankfurtern, fonr 
ven allen Lehrern, die den erften geographifchen Unterricht zu 
etbeilen haben, zu empfehlen. 


II. Leitfäden. 


9. F. W. Bodemann, Baftor auf Finkenwerder bei Hamburg, Leitfaden 
beim Unterrichte in der Erdbefchreibung für Volls⸗ und Bürger- 
ſchulen. 5. Aufl. Hannover, Helwing. 1870. 74 ©. 3 Ser. 

Das Büchlein tft ungünftig beurtheilt Päd. Jahresber. XI., 
335 ff. XVI., 220 ff. Auch die neue Auflage zeigt noch die alte 
Romenclatur, diefelbe mangelhafte Darftellung der phyſiſchen Geo— 
graphie und biefelben Fehler in den Zahlenangaben, tie fie bereit3 


früher vorfamen. Die Elbe ift nicht 140, fondern 161 Meilen lang, 


die Weſer nicht 70, fondern 91, die Donau nicht 400, fondern 380, 
der Don nicht 200, fondern 236, und der Ural nicht 240, ſondern 
nur 86. Die Größen des Ladoga-, Dnega: und Mälarjeed werben 
mit 300, 250 und 36, ftatt mit 337, 229 und 22 Quabrat-Meilen 
angegeben. Der Nil foll immer noch 1560 Meilen lang fein, der 


Niſſouri 370 und doch betragen die Längen diefer Ströme 845 und 


673 Meilen. Natürlich müſſen ſolche Angaben ganz falfche Vorftel- 
lungen von den geographifchen Verhältniſſen erzeugen. Es ließen ſich 
übrigend die angeführten Beilpiele noch um viele andere vermehren. 
Höhft mangelhaft erjcheint auch die Anordnung des Stoffes bei den 
fremden Erdtheilen. Dort macht nämlich das anderwärts weit richtiger 
zulezt Behandelte, die Länderbeſchreibung incl. Topographie den An- 
fang; dann folgen zwei Gapitel aus der horizontalen Gliederung, die 
daſeln und Halbinjeln, weiter zwei aus der verticalen, die Gebirge 
und VBorgebirge, morauf abermals zur wagerechten Gliederung (Meer- 
buſen und Meerengen) zurüdgelfehrt wird u. f. w. Der Leitfaden 
lann darum nicht gut empfohlen erben. 


1, Prof. Dr. R. Foß, Leitfaden der Beograpbie. 2. Aufl. Berlin, 
Gärtner. 1870. 80 ©. 8 Sur. 


Diefer Leitfaden ift unverfennbar mit methodiſchem Geſchick in 
Vetreff der Auswahl und Anordnung bes Materiales bearbeitet wor⸗ 
den. Die Terrainverhältniffe treten überall ala das Grundlegende 
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hervor ; ‚fie haben eine forgfältige, überfichtliche, correcte Darftelung 
gefunden, während die politifhe Geographie mit Recht in großer Be— 
fchränfung auftritt. Auf Klima und Produktion wird allerdings 
weniger Rüdficht genommen. Der Stoff ift auf drei Curſe vertheilt, 
welche im Großen und Ganzen ein Analogon zu den Schacht'ſchen 
drei Stufen abgeben. Der erfte Curſus behandelt Deutichland (mit 
den Flüſſen der norbbeutichen Tiefebene beginnend) und zwar ift bier 
nur das unumgänglid Nothwendige, mit dem Gedächtniß Feſtzuhal⸗ 
tende gegeben. Der zweite Curſus beſchäftigt fi mit etliden Grund- 
lehren der mathematiſchen und phyſiſchen Geographie und mit den 
außereuropäifhen Erbtheilen (beginnend mit Amerifa), worauf im 
dritten Curſus Deutſchland ausführlider und fodann die außerdeutichen 
Länder Europas dargeitellt werden. Was man gegen die Anordnung 
im Lehrbuh von Schadht vielfach eingewendet hat, daſſelbe läßt ſich 
auch gegen die des vorliegenden Leitfadend vorbringen. Der Ueber- 
gang vom erjten zum zweiten Gurfus iſt durchaus ein Sprung. 
Über nichtödeftomweniger ift der Foß'ſche Leitfaden, deſſen didaktische 
Verwerthbung übrigens einen vorausgegangenen propädeutiſchen geo— 
graphifchen Unterricht behufs der PVerbeutlihung der erbfundlichen 
Sundamentalbegriffe (Heimathskunde) vorausjept, jehr zu empfehlen. 
11. B. Kozenn, Gymnafialprofefior in Olmütz, Leitfaden der Geo: 
grapbie sür die Wititeifchulen der öfterreihifhsungariihden Monarchie. 

2. Aufl. Mit 27 Holzfchniiten. Wien und Olmüg, Hölzel. 1870. 192 ©. 

80 fr., carı. 96 fr. 

Diejes mit methodiſchem Geſchick gearbeitete und trefflich außge- 
ftattete Buch ift fehr zu empfehlen; es wird den Schülern der höheren 
Lehranftaltın Oeſterreichs als „gut geordnete, bündige und leichtfaßliche”‘ 
Grundlage für den Vortrag des Lehrers gute Dienfte leiften. In die 
Abſchnitte der mathematischen und phyſiſchen Geographie find die 27 
ichönen Holzfchnitte eingeftreut. (S. 1 — 35.) Dann folgt bis 
©. 117 die fehr ausführlich dargeftellte Geographie von Defterreih. 
Kürzer, namentlich au in topographifcher Hinficht, ift die daran fich 
ſchließende Geographie von Deutichland, der übrigen Yänder Europas 
und der außereuropäifchen Erbtheile behandelt, doch finden ſich auch 
bier die Terrainverhältniffe allerwärts recht überfichtlih, prägnant und 
correct dargelegt. Das Princip des Verfaſſers ift unbedingt richtig: 
je weiter die im geographifhen Unterrichte zu bejchreibenden Länder 
von ber Heimath entfernt find, in deſto engere Rahmen muß das 
dahin einjchlagende erdkundliche Material geichlofien werden. Wenn 
der vorliegende Leitfaden in Bezug auf Topif, Oro: und Hydrographie 
dem Schüler vecht fichere Anhaltepunfte zu bieten gar ſehr geeignet 
ift, jo muß es andererfeitd dem mündlichen Vortrage des Lehrers 
überlafien bleiben, auch auf den innern Zuſammenhang ber geo- 
graphiſchen Verhältniffe aufmerkffam zu machen und insbefondere den 
Einfluß der phyſiſchen Belchaffenheit der Wohnfige auf die gefchicht- 
liche Entwidelung der einzelnen Völker zu zeigen. Verf. meint, baf 
biefe vergleichende Erdkunde die „oberfte” Stufe eines „ftreng wiſſen⸗ 
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aftlichen“ geographifchen Unterrichtes bilden ſolle. Mittelichulen 
nüſſen jedenfalls die vergleichende Erbfunde — wenn auch in manden 
Partien nur in propädeutiicher Weife — ſchon zum Gegenftande ihrer 
Settachtung machen. 


2. Dr. 4. Möbus, Borfteber einer böbern Töchterfchule in Berlin, Oeo⸗ 
grapbifcher Leitfaden für Bürgerfhulen, insbefondere für 
böbere Knaben: und Mädchenſchulen. I. Abtheilung. Yur Mittelclaffen. 
Bierte, dDucchweg umgearbeitere Aufl. Berlin, Bärtner. 1870. 53 ©. 
5 Sgr. 

Diefer Leitfaden ift jehr brauchbar, nicht nur meil darin die 
nemenclatorifche, „her zählende“ Form vermieden und ftatt diefer 
die „erzählende‘‘ angewendet worden ift, auch nicht nur deshalb, meil 
def. den Stoff fehr bedächtig ausgewählt und nur das Wejentlichite 
aufgenommen hat, fondern vor allen Dingen darum, teil er dad in 
dem Leitfaden niebergelegte Material auf zwei concentrijde 
Kreife vertbeilt, von denen „jeder ein organiſches Ganze umfaßt 
und fjelbft wieder jämmtliche Elemente eines höhern Ganzen in fich 
trägt." Dieſes ledtere Moment verdient im Unterrichte in Betreff 
ter Anordnung des Stoffes die vollfte Beachtung, und gerade infofern 
wihnet ſich vorliegender Leitfaden vortbeilhaft aus vor andern ähn: 
lichen geographiſchen Compendien, welche zwar didaktiſch vertwerthbares 
Raterial darbieten. aber in feiner Weife beftimmen, welche Partien 
deſſelben fich für die untere, welche für die mittlere und melche für 
bie obere Stufe fi eignen. Einen meiteren Vorzug bes Leitfabens 
finde ih darin, daß die Bemerkungen über Producte, Bevölkerung und 
Ertihaften gleich der Darftellung des Terrains einverwebt worden 
find; denn nur fo laffen fi wirklich lebensvolle Landſchaftsbilder 
entiverfen. Die den einzelnen Paragraphen angehängten Fragen find 
ſehr geeignet, den Schüler zum geographifhen Denken anzuregen. 
Der noch zu erwartende Leitfaden für Dberclaffen wird mahr- 
iheinlih auch das vergleichende Moment nach Ritter'ſcher Weife nicht 
außer Acht laſſen. 


13 B. Ißleib, Kleine Schulgeograpbie. Leitfaden für den geograpbi⸗ 
fhen Unterricht in der Vollsſchule, zugleich ein Hilfsbüchlein beim Ges 
drauh des Vollsatlas. 2. verb. und verm. Aufl. Gera, Ißleib ;und 
Riegihel. 1871. 82 ©. geb. 5 Ser. 


Ueberſichtlich, aber nomenclatoriich abgefaßt, weshalb das er: 
gänzende Wort des Lehrers unbedingt erforderlih if. Wit Necht 
ind bei den Städten die Einwohnerzahlen meift vermieden worden, 
we überhaupt der Stoff nicht ohne Geſchick ausgewählt iſt, wenn 
auh mit den Productenverzeichniffen nicht viel anzufangen jein wird. 
Rotzen über das Klima, die man gänzlich vermigt, wären paſſender 
und inftructiver gewejen. In einzelnen Abfchnitten werben die Inſeln 
wrihtiger Weile nad den Landfeen aufgezählt, anftatt fie mit ber 
ihre von der magerechten Gliederung zu verweben. Den einzelnen 
Karten find hiftorifche Weberblide beigegeben. 
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14. F. Reindel, Rector in Kempten, Leitfaden der Geographie Mit 
24 Kärtchen In Holzſchnitt. Kempten, Köfel. 1870. 146,5. 9 Ser. 


Bereitö angezeigt und beurtbeilt Päd. Jahresber. XXIL, 141 ff. 


15. Dr. &. A. v. Klöden, Profeffor und Oberlehrer in Berlin, Zeitraden 
beim Unterrichte in der Geographie. A. berichtigte Aufl. Berlin, 
Weidmann. 1870. 240 ©. 15 &ır. | 
Im Päd. Jahresber. XV., 282. XVII, 261. XX., 472 bereits 
feiner Anlage nad) beſprochen und günftig beurtheilt. Verf. bat in 
der neuen Auflage die in den verfchiedenen Abfchnitten von einander 
abweichenden Zahlen verbefiert und in Webereinftimmung gebradt. 
Die phyſiſchen Verhältniffe find überall eingehend zur Darftellung ge 
fommen, aber auch die topographifchen Abſchnitte bieten ein reiches, 
didaktiſch wohl faum zu bemwältigendes Material dar. 


16. Dr. Ernſt Kapp, Profefjor, Leitfaden beim erſten Schuluntet⸗ 
riht inder Sefhihte und Geographie. 7. durchaus verb. Aufl. 
Braunftweig, Weltermann. 1870. 10 Sgr. 


Diefer Leitfaden ift für die unteren Claſſen höherer Lehranftalten 
beftimmt unb bezwedt die methobifche Vereinigung der Geichichte und 
Geographie im Unterrichte. Als „Methode‘ bezeichnet Kapp das dem 
Gange und der eignen innern Bewegung der Sache ftetige Nachgehen. 
Um nun Methode üben, d. 5. um der Sache nachgehen zu können, 
müfje man ſich Har machen, welchen Weg wiſſenſchaftlicher Entwide 
lung Geſchichte und Geographie genommen haben, bis fie zu dem 
wurden, was fie jegt find. Der Gang der Entiwidelung beiber 
Wiſſenszweige zur Wiſſenſchaft war aber folgender: Auf der 
erften Stufe der urjprüngliden Berichterftattung waren Geſchichte 
und Geographie mit einander verwachſen und ungefchieden. 
Auf der zweiten Stufe trennten fich beide und bildeten ſich ein» 
feitig meiter aus in der Aufnahme bes Einzelnen. Auf der dritten 
Stufe reichten fie fich zu gegenjeitiger Ergänzung und Durchdrin-— 
gung Mieder die Hand. Demnach müßten Geſchichte und Gen 
graphie, als Hiftorie, ungetrennt in den untern Glaffen einer 
böhern Schule gelehrt werben ; getrennt, behufs grünblicher Aneig: | 
nung bes Einzelnen des Lehrftoffs, ohne daß die gegenfeitige Beziehung 
beider Fächer aus den Augen gelafien werben darf, in den mittlern 
Claſſen, während der Unterriht in den oberen Claſſen uf 
dem Wege bes Vergleichens die Einheit der rationellen und über bie 
Schule hinaudliegenden (?) Behandlung vorbereiten müßte. Man 
fieht, es ift Syſtem in diefem Lehrgange; er ift in der That originell 
und geiftreih, menn auch nicht alle Pädagogen damit einverftanden 
fein werden, indem bon vielen Seiten, und zwar nicht mit Unrecht, 
eine gejonderte Behandlung der Geographie und Geichichte — nament- 
ih in höheren Schulen — geforbert wird. Es fcheint mir für bie 
Prarid von feiner erhebliden Bebeutung zu fein, ob nur auf ber 
weiten Stufe oder auch fchon auf ber erſten beide Disciplmen ge 
fondert auftreten, wenn nur endlich auf der dritten Stufe bie bon 
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Lapp verlangte gegenfeitige Ergänzung und Durchdringung beider 
Zäher (d. 5. der Nachweis des Caufalzufammenhanges zwiſchen Geo— 
zrapbie und Gefchichte) auch wirklich ftattfindet. Aber eben in Be⸗ 
treff dieſes legten Punktes fieht es für jest noch mißlih aus. Syn 
ten oberen Claſſen unfrer Gymnaſien fällt gewöhnlich der geographifche 
Unterricht ganz weg; es wird nur Gefchichte getrieben, und da ift fo 
viel Material zu bewältigen, daß es felten zu einer geographifchen Be⸗ 
gründung der geichichtlichen Erjcheinungen und zu zulammenhängenden 
geihichtlihen Folgerungen aus geographiichen Berhältniffen kommen 
irn. Soll dies realifirt werden, dann genügen nicht zwei, auch 
niht drei möchentlihe Stunden für Geſchichte und Gengraphie, fon= 
vern es müflen auch in den oberen Glafjen der Gymnaſien wöchentlich 
vier Stunden für beide Disciplinen angefegt werben, ſei ed nun, daß 
man diefelben gefondert oder — wie Stapp will — „in gegenfeitiger 
Ergänzung und Durchdringung“ didaktiſch behandelt. — Was nun 
ben Inhalt des vorliegenden Leitfadens betrifft, in dem die zuſammen⸗ 
hängende mit der aphoriftiihen Darftellung abmechfelt, fo find zunächſt 
in einer Cinleitung die Grundbegriffe aus der aftronomifchen, phy⸗ 
hihen und allgemeinen politifhen Erdkunde vorausgeſchickt, welche 
nah des Verfaſſers Anfiht vom Lehrer zu einer Heimathskunde 
wiammengezogen und erweitert werden follen. Für die weitere An- 
ordnung des Stoffs tritt die Gefchichte als Prineip auf, wie überhaupt 
da8 hiftorifche Material das geographifche übermwiegt. Bald finden fidy zu⸗ 
ſammenhängende geographifche Abfchnitte vor (3. B. in der alten Ge: 
chichte über Afrika, Ajien, über Europa im Allgemeinen und über Hellas, 
Jialien und Deutſchland insbefondere — im Mittelalter über Arabien, 
die Schweiz, Amerifa und die afrifanishen und ſüdaſiatiſchen Küften- 
ı länder — in der neueren Gedichte Über die Niederlande, Groß- 
britannien, die Vereinigten Staaten, das Weltmeer u. . w.), bald 
ind geographifche Lehren ben hiftorifchen Capiteln einverwebt worden, 
je nachdem es das geſchichtliche Material verlangte. Es fragt fi 
aber doch, ob eine derartige fporadifche, zufammenhangslofe Bei⸗ 
bringung des erblundlichen Stoffes von weſentlichem Nuten für das 
geographiſche Wiſſen ift, und ob nicht die Schüler weit eher und viel 
leichter eine Weberfiht über das Gebiet der Geographie und ein Ver⸗ 
fländniß des Erbganzen erhalten, wenn die Geographie nicht in 
Verbindung mit der Gefchichte gelehrt wird. 
1. Dr. 8. ©. Reuſchle, Gymnaſialprofeſſor In Stuttgart, Elementars 
geographie oder Yeltfaden für den eriten zufammer hängenden Unterricht 

in der Erdbeſchreibung. 3. Aufl. Stuttgart, Schweizerbart. 1870. 

48 ©. 12 Ser. 

Diefer präcis und planvoll genrbeitete Leitfaden ift im Päd. 
Jahresber. XIII., 298. und XX., 471. bereit befprochen worden. 
Die mathematifche Geographie wird auf drei Seiten abgethban. Neben 
der phufifchen Länderbeſchreibung tritt das politifch-ftatiftiiche Moment 
m meiten Dimenfionen auf, auf bie fich der Unterricht nicht immer 
wird einlafien Fönnen. Die neue Auflage berüdfichtigt die feit 1867 
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eingetretenen politiſchen Veränderungen und ſetzt ftatt der Einteilung 

Preußens in alte und neue Provinzen die in öſtliche und weſtliche, 

fomwie ftatt der Eintheilung Defterreih in beutjhe und außerdeutſche 

Kronländer die in öfterreichifche und ungariſche. 

18. 4. Lüben, Seminardirertor In Bremen, Keitfaden zu einem metibo- 
difhen Unterriht Inder Geographie für Bürgerichulen, mit vielen 
Aufgaben und Fragen zu mündliher und ſchriftlicher Löſung. 14. Aufl. *) 
Yeipzig, Zleifher. 1869. 194 S. 7Y, Sgr. | 
Dies Buch gehört zu den beten Leitfäden, die wir für den geograpbi= 

chen Unterricht befiten. Das iſt bereit? in früheren Kritifen des 

Päd. Yahresber. binlänglic anerfannt worden. Vgl. IX., 264. X, 

486, XII, 341, XXI, 270. Der Stoff ift jehr geibidt ausge: 

wählt, faßlich und präcis bargeftellt und methodifch EHar angeordnet. 

Namentlih für Bürgerjchulen eignet fich diejer Leitfaden vortrefflidh, 

und ich babe von mandem Bürgerfchullehrer, der in Geographie zu 

unterrichten bat, die Beftätigung diefes Urtheils gehört. Nicht nur iſt 
bie geographifche Formenlehre, die jogenannte reine Geographie, nad 
allen Seiten bin auf das forgfältigfte behandelt tworden, jondern es 
finden fich bereits auch vielfache Andeutungen vor, wie der lehrer in 
jeiner Unterweifung auf die gegenjeitige Beeinfluffung und Abhängig- 
feit der geographiſchen Verhältniſſe einzugeben bat. Vgl. namentlich 
in diefer Beziehung die allgemeinen Säge über die Gewäſſer und das 

Klima der Erbtheile, ſowie über die Verbreitung der Bflangen und 

Thiere. Wenn fih das Buch ſchon in diefer Hinfiht ald ein im 

Sinne und Geifte der neuern Schule abgefaftes repräfentirt, jo in 

noch weit höherem Grade dadurch, daß ganz befonders die phyfifchen 

Verbältnifle der Erdlocalitäten, vor allem die Oro» und Hydrographie, 

ſehr eingehend und überfichtlich erörtert morben find. Es fann die 

Mahnung, diefe im Unterrihte vorzugsweiſe zu betonen, Den 

Lehrern der Geographie nicht genug ans Herz gelegt werden. Wenn 

in den topographifchen Abjchnitten den Städten faft überall die Ein- 

wohnerzahblen beigefügt find, fo hat Verf, wie er im Vorwort felbit 
bemerkt, dabei nicht die Abficht, diefelben dem Gedächtniß genau ein- 
juprägen, jondern er will dadurd nur den Rindern eine Borftelung 
von ber ungefähren Größe der Ortichaften verfchaffen. Die Zahlen 
ſollen ſonach frudhtbares Material zur Vergleichung darbieten. ‘Den 
methodischen Gang des Leitfadens anlangend, fo enthält der erfte 

Curſus, als Heimathskunde, die Nefultate einer Betrachtung der Erb- 

oberflähe und ihrer Producte, wie fie faft überall in Deutihland 

möglich iſt, der zweite Gurfus, ala Weberficht des Gejammtgebietes der 

Geographie, die Elemente der aſtronomiſchen, topiſch-phyſikaliſchen 

Geographie, ſowie der Völfer- und Staatenlunde, während ber dritte 

Curſus die genauere Kenntniß der Erbtheile vermittell, von Europa, 


*) Im Mat 1871 ift beieitd der zweite Abdrud der 15. Auflage er- 
fehlenen, ter alle durch den Friedensſchluß berbeigeführten Aenberungen enipänt. 
e Red. 
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feeiel von Deutichland ausgehend. Zum Schluß des Unterrichts 
kl der erfle Abfchnitt des zweiten Curſus, die mathematifche Geo⸗ 
zapbie, nochmals aufgenommen und mit Rüdfiht auf die nun 
srögere Neife der Schüler erweitert werden. Wenn ed die Beit ge⸗ 
ftattet, könnte ein Gleiches audy mit der allgemeinen phyſikaliſch⸗topi⸗ 
iben Geographie geichehen, um fo mehr, da der bier verarbeitete 
Etoff doch mehr den Charakter von allgemeinen Ergebnifien auf 
Grund vorhergegangener fpecieller Betrachtung der einzelnen Erdloca- 
täten an fih trägt. Der Leitfaden fei allen Lehrern der Geo- 
gtaphie, insbeſondere denen an Bürgerfchulen, warm empfohlen! 


9. 5. Mann, Kleine Geographie für die Hand der Kinder in Volks⸗ 
fhulen. 4. Aufl. Lungenialza, Beyer. 1870. 728 3 Sur. 

Dies im Päd. Jahresber. XXI, 265 bereits befprocdhene Büchlein 
eignet fich wohl ald geographiicher Leitfaden für die Hand der Echüler, 
namentlich in Stabtichulen, wenn das ergänzende Wort des Lehrers 
binzutritt und ganz beſonders fich zur Aufgabe madt, Zujammenhang 
in die geographiichen Erfcheinungen zu bringen. In der neuen Auflage 
ind einzelne Partien vervollftändigt und ergänzt worden. Neu hinzu= 
getreten iſt der erfte Abjchnitt über die Heimathafunde Dit Recht 
naht Verf. darauf aufnerkſam, daß die bier niedergelegten Defini- 
tionen das Reſultat des vom Schüler an feiner nädjiten Um= 
zebung Angefchauten fein follen, und daß ber Schüler durch die un= 
mittelbare Anſchauung deflen, was ihn umgiecbt, zum Verſtändniß des 
ihm Unbefannten, Yernliegenden angeleitet werben müſſe. Als Haupt 
telultat des heimathskundlichen Unterrichts fei das Verftänbniß der 
Karte anzufehen, und der Schüler müffe die Karte bon feiner ihm in 
allen ihren Theilen befannten Heimath vor feinen Augen durch das 
Zeichnen des Lehrers entjtehen jehen! 

». 3. Schiller, Prarrer in Gäbersdorf, Leitfaden fürdengeograpbis 
(hen und gefhihtiichen linterriht in Volleſchulen (zunächft für 
Echiefien). 3. Aufl. Bunzlau, Appun. 1870. 246 1, Sgr. 

Dies Büchlein verfolgt einen ziemlich fonthetifhen Gang und ent⸗ 
hält in nomenHatorifcher Form die Geographie der Provinz Schlelien, von 
Teutſchland, Europa etliche Bemerkungen aus ber aftronomifchen Erb- 
kunde und endli die Geographie der fremden Erdtheile. Dann 
iolgen die Hauptereigniſſe aus der fchlefifchen, brandenburgifch-preußis 
ihen Geſchichte und aus der Geſchichte der chriftlihen Kirche bis zum 
wefiphälifchen Frieden. Als Merkbüchlein mag es in Landſchulen zu 
gebrauchen fein; doch laſſen ſich viele Einwohnerzahlen nicht unterricht⸗ 
lich verwerthen. 

u. J. C. N. Backhans, Schulinſpector zu Onabrück, Beograpbie für 
die Oberclafien ter Bü’ger- und Voikéſchulen und die Untercloſſen höberer 


Schulen. Unter Miwirkung füneburglicher und oenabrückiſcher Lebrer 
berausgegeben. Harburg u. Uelzen, Ellan. 1869. 47 ©. geb. 4 Sgr. 


Der in aphorismenartige Form eingekleidete Stoff iſt analytiſch 
angeordnet, meiſt gut ausgewählt und klar und überſichtlich dargeſtellt. 
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Beſonders inftructiv erfcheinen die am Ende eines jeden Erdtheils 


aufgezählten Eigenthümlichleiten befjelben; bier liegt theilweiſe Frucht: 
barer Stoff zur Vergleihung und zu denlender Betrachtung vor. Die 
politiiche Geographie tritt aber in großer Ausdehnung auf, und eine 
Menge Zahlen und anderweitige Notizen namentlih in den topo: 
graphifchen Sapiteln (3. B. „Berlin a. d. Spree, 650,000 E., 1 LM. 
groß, über 10,000 Häuſer, 46 Kirchen, 250 Schulen. Die König: 


liche Bibliothef enthält über 500,000 Bände, 25 Seiden⸗, 15 Baum: 


woll:, 44 MWollmaarenfabrifen, 76 Mafchinenfabrifen. Ausgaben ber 

Stadt 54 Mil. Thlr.“) Tann die Praxis des geographiichen Unter: 

richts nimmermehr bewältigen. 

22. A. E. Zwitzers, früber Eeminarlehrer, jebt Paftor zu Bedekaspel, Lett: 
faden für den geographiſchen Unterridt nah Guthe's Bro: 
graphic. 1, gehuftute.: Topiſche Beograpbie. 46 ©. 2. Lehrftufe: 
Phyſiſche Geographie. 48 ©. Hannorer, Hahn. 1870. & 4 Bar. 


Guthe's Lehrbuch der Geographie gehört unftreitig zu den beſten 


Werken, die mir gegenwärtig von diefer Gattung befiten. Es thut 
mir leid, daß ich in meiner Methodik des geographiichen Unterrichtes 
(Grimma, Genſel 1869) nicht des Guthe’fchen Lehrbuchs gebenfen 
fonnte; es erjchten erft, nachdem ber Drud meines Buches bereits voll: 
endet war. Ich mill hiermit nachträglich noch auf diejes fchöne und 
braudbare Wert von Guthe aufmerkſam gemacht haben. Die vor: 
liegenden beiden Leitfäden nun find nad) Guthe's Geographie bear: 
beitet worden, und ſchon diefer Umftand ftellt ihnen ein günftiges 
Prognoſtikon. Zwitzers beabfidhtigt mit feinem Yeitfaden, das in 
Guthe's Lehrbuche für mittlere und obere Claſſen höherer Bildung: 
anftalten Gebotene auch Schulen mit befcheideneren Bedürfniſſen zu: 
Hänglich zu machen, und man muß geftehen, er bat feine Aufgabe 
vortrefflih gelöft. Der Leitfaden iſt für Volls- und Bürgerfchulen, 
jowie für die unteren Glaflen der Gymnaſien und Realſchulen be: 
ftimmt, und Berfafler hat zu diefem Zwecke nicht blos eine geeignete 
Stoffauswahl aus dem Guthe'ſchen Lehrbuche getroffen, fondern aud 
die zumeilen wiſſenſchaftliche Form der Guthe'ſchen Daritellung theil⸗ 
weile in eine populäre umgewandelt. Diefer legtere Punkt gilt mehr 
von der erjten, weniger von ber zweiten Lehritufe, wo bei ber über: 
aus trefflichen, jo fachgemäßen wie anjchaulichen Darftelung Yes 
Lehrbuchs ein enges Anjchließen an die Form nicht nur möglich und 
leicht, fondern auch im Intereſſe der Sache jelbft geboten erjchien. 
Berfafier vertheilt den Stoff auf drei Lehrftufen, welche gefondert bie 
topifche, phyſiſche und politiiche Geographie behandeln. Die beiden 
erften liegen mir vor. Die topifche Geographie enthält zunächſt Ein- 
leitendes zur erften Orientirung auf der Karte (Himmelsgegenden, 
Abbildungen der Erde, Hauptpunfte und =Linien, Bonen, Borberei: 
tung zum Meflen). Der zweite Abjchnitt bringt eine allgemeine 
Meberficht der Land⸗ und Meeresräume, worauf dann im dritten bie 
einzelnen Erbtheile nach ihren Küften, Injeln, Gebirgen, Gemwäfjern 
und Etaaten befchrieben werden. in ber zmeiten Lehrſtufe (phyſiſche 
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Geographie) wird. zunächſt von ben Anfangsgründen ber aftronomi- 
iden Geographie, fobann vom Deean, vom Feſtland und feinen Ge: 
 zöfern, vom Luftkreis und von den klimatiſchen Berhältnifien der 
 melnen Exbtbeile, ſowie endlih von der Pflanzen, Thier⸗ unb 
Nenſchenwelt gehandelt. Mehrere beigegebene Abbildungen und ver- 
gleichende Ueberſichten tragen zur Veranſchaulichung einzelner Partieen 
weientlich bei; wie das Guthe'ſche Lehrbuch jelbit, fo ftehen auch beibe 
_ Satfäden vollitändig auf dem Standpunfte der Ritterichen Schule: 
he Terrainbefchaffenheiten und klimatiſchen Berhältnifie der Erbräume 
And eingehend und forgfältig erörtert worden, fowie auch Andeutungen 
geben über die Wechſelwirkung der geographijchen Dbjecte und über 
die Abhängigkeit des Menſchen von feinem Boden. Die beiden Leit- 
 füten angehängten zahlreihen Fragen und Aufgaben follen einem 
blos gedächtnigmäßigen Aneignen des Stoffes vorbeugen und zu einer 
denlenden Verarbeitung defjelben veranlafien. Die Büchlein find fehr 
a mpfeblen. 
2%. Dr. €. Netoliczta, Profeffor, Keitfaden beim erſten Unterrichte 
inder Geographie. Auf Grundlage der neuelten Veränderungen und 
mit befonderer Berüdfihtinung ded Kaileribums Defterreih für Töchter⸗ 


| Ieulen bearbeitet. Wien, U. Pichler’d Witwe u. Sohn. 1867. 136 ©. 
10 Sgr. 


Verfaſſer ift der Anſicht, daß der geographifche Unterricht ber 
Nädchen ſich anders geftalten müffe als der in Knabenſchulen; denn 
a Mädchen fümmere fi) weniger darum, ob in einem Orte eine 
Kealihule vorhanden ift, ob die Städte Torſchok, Oſtaſchkow in Ruß— 
land überhaupt eriftiren oder nicht, an welche Länder das Herzogthum 
Inhalt-Bernburg (iſt feit 1863 ausgeftorben und wird darum auf 
<. 76 fälſchlich noch mit aufgezählt) an allen Seiten angrenzt, ober 
nie viele Stiftämter Norwegen eingetheilt wird, wohl aber jolle und 
mie es wiflen, daß die Stabt Rumburg, von welcher e3 vielleicht 
vLeinwand am Körper trägt, in Böhmen liegt, daß bie nieberöfter- 
richiſche Stadt Krems guten Senf und Saffran liefert, daß Kif- 
fingen in Bayern ein bedeutender Babeort ift, daß ſich zu Meißen in 
Eachſen eine altberühmte Porzellanfabrit befindet, daß das Selter: 
Eifer aus Dem Herzogthum Nafjau bezogen wird, daß in Belgien 

he bedeutendſte Spitenfabrilation betrieben wird u.f. m. on diefem 
beſichtsbunkte ausgehend, hat Verf. den für die erfte Stufe des geo- 
Faphiſchen Unterrichts an Töchterſchulen beftimmten Yeitfaben bear» 
beitet. Es fragt fi) aber doch, ob derjenige geographifche Unterricht, 
tn Mäpchen genießen, einen weſentlich anderen Gharalter an ſich 
a tragen habe, als derjenige der Knaben, oder ob nicht der ganze 
Interihied auf unbedeutende Kleinigkeiten binausläuft, um deren 
elen ſich Kein beiondres geographifches Lehrbud für Mädchen notb- 
Tadıg macht. Sch befenne mich zu der letzteren Anſicht. Denn das 
Seientlihe des erblundlichen Unterrichts, wie ihn die neuere Schule 
velangt, die Betonung des phyſiſchen Momentes und des Cauſalzu⸗ 
Kumenhanges ver geographiſchen Berhältniffe — das iſt ſowohl beim 
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geographifchen Unterrichte der Knaben, als bei dem.der Mädchen feit: 
zubalten. Sowohl Knaben ald Mädchen gegenüber hat fi die erd⸗ 
fundliche Unterweifung aller überflüffigen Details in der Topographie 
zu enthalten, wenngleich hin und wieder eine Notiz über Senf: und 
Saffran⸗, Leinwand» und Spitenfabrilation den Mädchen mitgetheilt 
werben fann. Aber das find eben nur unmelentliche Zugaben, welche 
das Princip, das bei dem Linterrichte beider Gefchlechter daſſelbe jein 
muß, nicht beeinträchtigen und nicht umftoßen dürfen. Ueberdies 
jollen auch nicht bie Knaben die Realichulen aller Ortichaften (höchſtens 
im engern Baterlande) und die ruſſiſchen Städte Torſchok und Oſtaſch- 
kow kennen lernen, wie es andererfeit3 für die Knaben ebenjo wie für 
die Mädchen nothiwendig ift, zu wiſſen, daß Kilfingen ein hayerjcher 
Babeort ift, Meißen eine PBorzelanfabril hat, das Selteriwafler aus 
Naſſau fommt, Molla guten Kaffee liefert und Kaſchmir in Border: 
indien liegt. Der vorliegende Leitfaden wird deshalb ebenfogut in 
Knaben- wie in Töchterfchulen gebraucht werden können. Er zeichnet 
ſich durch geſchickte Stoffauswahl, überfichtliche und populäre Daritel- 
lung aus. Einwohnerzahlen find mit Recht nur bei den Hauptftäbten 
angegeben worden. Auf die gegenjeitige Abhängigkeit der geographi: 
ſchen Verbältniffe aber iſt — wahrſcheinlich iveil der Leitfaden für 
den erſten Unterriht in der Geographie beitimmt ift — noch nidt 
„h genommen. 

. ©. Schwarzburg, Xeitfaden für den Unterricht in der mathe 


matifhen Geographie. Mit einer Yigurentafel. Berlin, Mittler u. 
Sohn. 1869. 35 ©. 


25. G. Schwarzburg, Leitfaden für den Unterridt in der phy- 
ſiſchen Geographie. Berlin, Mittler u. Sohn. 1869. 65 ©. 
Beide Bücher find für höhere Schulen und zur Vorbereitung für das 

PVortöpee-Fähnrichs: Eramen beftimmt. Sie enthaiten eine einfache, mög⸗ 

Lichft kurz gehaltene, praftifche Zufammenftellung der Grundlehren auf 

dem Gebiete der aftronomifchen und phyſiſchen Erbfunde. Der Stoff iſt 

echt überfichtlich geordnet und in eine faßliche Form eingelleidet, ſodaß 
beide Werfchen beim erbfundlichen Unterrichte in höheren Schulen als 

Leitfaden zu Grunde gelegt, aber auch recht gut zum Selbſtſtudium 

benußgt werben fünnen. Der Leitfaden der mathematiichen Geographie 

verbreitet fich über die Grundbegriffe berjelben, über die aſtronomiſche 

Anſchauung der Alten und die aftronomischen Nejultate neuerer For: 

ihungen (Gopernicus, Kepler, Newton), ferner über unfer Sonnenſyſtem, 

bie Erde ald Planet, Erde und Mond, Fixſternhimmel und Polhöhe und. 
ſchließt mit etlichen Notigen über die Zeitrechnung. Benugt find die 

Werke von Dielterweg, Bretiner, Mäbdler, Daniel, Stäbler und Schacht. 

Im Leitfaden zur phyfifchen Geographie, der nach Kloeden, Wittwer, 

Berghaus, Mauray, Schouw, Krüger, Pouillet-Diüller, Daniel, 

Städler und Schädler bearbeitet worden iſt, wird bon den feſten 

(inneres der Erde und feite Erbrinde) und tropfbarsflüffigen Beftand: 

theilen der Erde (Meer und Feſtlandsgewäſſer), weiter von der 

Atmofphäre, ſowie endlich von der Verbreitung der organischen Weſen 
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af der Erde gehandelt. Es fer noch bemerkt, daß hierbei auf bie 

Behfelbeziehung der geographiichen Verhältnifie, ſoweit diefelbe in die 

phyſiſche Erdkunde gehört, eingegangen worden ift. 

%. Dr. F. Leibing, Realſchuloberlehrer in Elberfeld, Geographiſches 
Glementarbud nah der zeihnenden Methode. Zweite Stufe. 
Mit 24 Holzſchnitten. Berlin, Brittler u. Sohn. 1870. 94 ©. 12 Ser. 
Ueber die Tendenz dieſes Buches hat fich bereits die Kritik der 

eften Stufe (vgl. Päd. Jahresber. XXI., 277) ausgeſprochen. Die 

borliegende zweite Stufe ift nach benfelben Grundfähen ausgearbeitet. 

Die 24 Holzſchnitte ftellen die Kartenbilder der europätfchen und mit 

größerer Detatllirung die der norbbeutichen Länder dar, und zwar 

wegen ber meiteren Entwidelung und bes fortgefchrittenen Alters ber 

Schüler auf diefer Stufe etwas kunſtvoller und nicht mehr in fo 

einfahen Umriffen wie auf der erften Stufe. Auch hier fol die Nach⸗ 

bildung der Zeichnungen durch den Schüler als fteter Zweck im Auge 
behalten werden. Die erften 13 Lectionen behandeln die europätfchen 

Halbinfeln und Inſeln (auf jedes Land kommen zwei Lectionen, ein 

phyſiſcher und ein politifcher Theil), Lect. 14 bis 30, die Staaten des 

Rorbdeutfchen Bundes, Lect.. 31 bis 40 die fübbeutichen Staaten, bie 

Alpen, die Schweiz und Defterreih, Lect. 41 bis 46 Frankreich, 

delgien, Holland und Rußland. In dem ben Zeichnungen beigege- 

benen Terte find namentlich die phyſiſchen Verhältniffe der behandelten 

Kocalitäten recht prägnant dargeltellt, mogegen das politifch=topo= 

graphiiche Material mit Recht gehörig befchräntt erfcheint. 

%. Dr. Otto Hübner, Director des ftatiftiihen Centralarchivs in Berlin, 
Statiftifbe Tafel aller Ränder der Erde. 19. gänzlich umge- 
ne Aufl. Ein Riefenfolioblatt. Frankfurt a. M. ofen. 1870. 
D) r. 

Diefes in volkswirthſchaftlicher Beziehung, namentlih für bie 
Verwaltung und Gefchäftswelt ſehr inftructive Blatt giebt Aufſchluß 
über jämmtliche materiellen Culturzweige der Völler des ganzen Erb» 
halls, indem es ſich in tabellarifcher Yorm über Größe, Regierungs- 
form, Staatsoberhaupt, Bevölkerung, Ausgaben, Schulden, Papier- 
geld, Banknotenumlauf, ftehende Heere, Kriege: und Handelsflotten, 
Eins und Ausfuhr, Zolleinnahmen, Haupterzeugniffe, Münzen und deren 
Silberwerth, Gewicht, Ellenmaß, Hohlmaß für Weine und Getreide, 
Ciienbahnen, Telegraphen, Hauptftäbte und wichtigſte Ortſchaften 
(mit Einwohnerzahlen) aller Länder der Erde verbreitet. Die Tafel 
giebt zu interefjanten vergleichenden Betrachtungen mandjerlei Anlaß. 
Tie neue Auflage bat durch meitere ftatiftifche Ermittelungen bebeu- 
tende Verbefferungen erfahren. Bei jedem ber Negenten ift das Ge— 
burtsjahr neu hinzugefügt. Die Längens und Hohlmaße wurden 
verglichen mit Metern und Litern. Vgl. übrigens die früheren 
deiprehungen diefer Tafel im Päd. Jahresber. XII., 366. XIV., 
227. XIX, XX., 481. 

23. M. Heisler, Lehrer zu Beterslichen in Oberbayern, Kleine Erdbe- 
(dreibung in Kragen und Antworten fammt einer kurzen Vaterlands⸗ 
Fi. Jahresbericht. XXIII. 9 





130 Geographie. 
geſchichte für die deutichen Werktagsfculen im Königreihe Bayern. 23. verb. 
Aufl. Münden, Sleifhmann. 1870. 32 © 4 fr. 


Der geographiſche Theil des Büchleins enthält 100 Fragen und 
dazu gehörige Antworten. Bon dieſen beziehen fih 36 Fragen auf 


bie allgemeine Erbfunde, 4 Fragen auf die fremden Erbtheile, 12 Fragen 
auf Europa, 19 auf Deutihland und 27 auf Bayern. Im Ganzen 


ift der Stoff dürftig behandelt. So iſt beifpieläweife von Afrika nur 
Folgendes beigebradt: „Afrika ift der heißeſte Erbtheil und Bat viele 
ungeheure große Sandwüſten. An Thieren findet man Löwen, Leo— 


parden, Affen, Strauße, Krokodile und ungeheure Schlangen. Die 
meilten Einwohner find rohe, wilde Mobhren.” Bon den europäifchen 


Flüſſen werden nur Tajo, Ebro, Seine, Themſe, Tiber, Rhein, 


Donau, Weichlel und Wolga und von den Gebirgen Europas nur 


die Alpen, Pyrenäen, Upenninen, Karpatben und der Ural genannt. 
Auh ein Merkbüclein wie das vorliegende follte hinfichtlih ver 
Terraintunde mehr Material darbieten; eher könnte man die Pro- 
dultenverzeichnifle, wie 3. B. die Pferde, Schafe, Schweine, das Horn⸗ 


vieh und Wildpret Europas, vermifien. Auch kommen fahlide Un 


richtigfeiten vor. Dresden wird noch mit 108,000 Einwohnern an- 

gegeben, Stuttgart mit 55,000, Hannover mit 40,000, Kaſſel mit 

30,000, Berlin mit 600,000. Eine Landgrafihaft Heflen-Homburg 

eriftirt nicht mehr als ſelbſtändiger Staat in Deutſchland; ebenſowenig 

find Ungarn und Polen jelbftändige Königreiche Europas. 66 Fragen 
und Antworten aus der bayerischen Vaterlandsgefchichte und Fromme 

Wünſche für ‚ven König Ludwig, die Königin Mutter und das er- 

babene Herrſcherhaus Wittelsbach“ fchlieken das Ganze ab. Das 

Büchlein kann troß feiner 23 Auflagen nicht empfohlen werben. 

29. B. Kozenn, Gymnafialvrofeffer in Olmüg, Erdbefhreibnng für 
Boltsfhulen Mi 10 Holzihnitten. 3. Aufl. Bien u. Olmüg, 
Hölzel. 1870. 808. 5 Ser. 

Diefes ſchön ausgeftattete, namentlich für öfterreichifche Volks⸗ 
fehulen ſehr zu empfehlenne Büchlein ift beiprodhen worden Päd. 
Sahreöber. XXII., 133. Es hat fich feitbem bereitö eine dritte Auf⸗ 
lage nothwendig gemacht, welche hiermit angezeigt werben fol. 

30. Brof. Dr. 9. A. Daniel, Insp. adj. am Königl. Pädagogio zu Galle, 
Leitfaden für den Unterriht in der Geoarapbie. 58. verb. 
Aufl. Halle, Waiſenhaus. 1570. 176 ©. TYı Sgr. 

Im Päd. Jahresber. fchon vielfach befprochen als fehr braud- 
bare Grundlage für den erblundlichen Unterricht. Die ſchnell auf 
einander folgenden Auflagen beweifen ben ausgebehnten Gebraud) 
bes Buches, | 
31. Prof. Dr. €. Retolichka, Mitglied des k. k. Landesſchulrathes für Steier⸗ 

mark, Leitfaden beim erſten Unterricht in der Geographie. 

Auf Grundlage der neueſten eränberungen und mit befonderer Beruie: 

r 


tigung des Kalfertbums Oefterreih f Vollds und Mädchenfhulen. 
2. vurchgefehene Aufl. Wien, Pichler's Wittwe u. Sohn. 1870. 128 ©. 
10 Ser. 
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Ueberſichtlich und faßlich gearbeitet, der Stoff meist geſchickt 
ögewählt. Die Einwohnerzahlen treten mit Recht fpärlich auf, doch 
ind fie nicht immer richtig (dgl. Dresden, Leipzig u. ſ. w.), ebenfo- 
kenig die Schreibweiſe der geographifchen Eigennamen („bothnifcher” 
Buln). Für den erften geographiſchen Unterricht, ber in ber 
Hheimathskunde beftehen muß, kann der Leitfaden ganz gewiß nicht ge= 
raucht werden, für den fpäteren wird er aber gute Dienfte leiften. 
32 Dr. D. Sommer, Lehrer an der höheren ſtädtiſchen Töchterſchule zu 

Braunfhweig, Leitfaden der Geographie. Kür die beiden oberflen 

Glafien von Bürgerſchulen in zwei Gurfen bearbeitet. Mit drei in den Tegt 

ungeorudten olzſchninen. 2. verb. Aufl. Braunfhweig, Bruhn. 1869, 


Diefer Leitfaden verdient empfohlen zu werben wegen der teilen 
Lihränfung des didaktiſch zu verwerthenden erbfunblichen Materials, 
wegen der Vertheilung deſſelben auf zwei concentrifche Kreife und 
wegen der vielfachen Hinmweife auf nahe liegende Vergleiche und auf 
den urfählichen Zufammenhang geographifcher Verhältniffe. Die all- 
gemeine Geographie eines jeden Erbtheils läßt die Flüffe außer Acht; 
dieſelben kommen erft bei den einzelnen Ländern zur Sprache. 

3. 3. Spiger, Geographie für Volkaſchulen. Mit einer Ueberfichts⸗ 
tabelle der öfterreihiichsungarifchen Monarchie verfeben. Zwölfte, nach den 
neueften Beränderungen bearbeitete Auflage. Mit Holzſchnitten. Wien, 
Mayer u. Comp. 1870. 69 S. 5 Sur. 

Nah einer ſehr kurz gehaltenen Ueberſicht der mathematijchen 
und „fiſiſchen Geografie” werben die Kronländer der öfterreichifch- 
ungariihen Monarchie ausführlich behandelt. Der Ortskunde ift 
tabei der meifte Raum gegönnt, weniger den phyſiſchen Berhältnifien. 
Daran ſchließt fich eine kurze Weberficht der fünf Erbtheile, welche ſich 
ur auf das Allereinfachite beichräntt. Das Büchlein kann nur in 
oͤſterreichiſchen Vollsſchulen gebraucht, werben. 

EL. „ Lehrer an der Bürgerſchule zu Celle, Leitfaden für 
NAT hen Unterricht, en Webrauige in Volksſchulen. 
Kelle, Schulze. 1870. 42 S. 3 Ser. 

‚ Verf. vertheilt feinen Stoff auf drei Stufen. Die erfte Stufe 
Bringt Notizen aus der mathematiſchen und phyſiſchen Geographie 
ai Baſis der Heimathskunde, von denen aber nicht alle im Anfangs⸗ 
unterrihte (Finſterniſſe, Tages⸗ und Jahreszeiten) verwerthet werben 
Unnen. Die zweite Stufe verbreitet ſich über Deutſchland, die dritte 
über Europa und die übrigen Erdtheile. Das find freilich keine con⸗ 
entiichen Kreiſe! Der Inhalt der zweiten und britten Stufe tritt 
meiſt nomenclatorifch auf, und bon vielen Zahlenangaben in der zweiten 

fann der Unterricht feinen Gebrauch machen. 

v. Dr. C. H. A. v. Burger, Allgemeiner Umriß der Erdbeſchreibung 
für die unterſte Claſſe der lateiniſchen Schule, ſowie für einen gründlichen 
Anfongsunterricht überhaupt. 23. Aufl. Erlangen, Deidert. 1870. 
068. 3°, Ser. 


Bol. Päd. Sahresber. XVIII, 489. Das nomenlklatoriſch, recht 
9 * 
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überſichtlich abgefaßte Büchlein bietet eine gute topifche Grundlage 
für den erblundlichen Unterricht dar. 


Größere Lehr» und Handbücher der Geographie. 


36. Ernft Kapp, Dergleihende Allgemeine Erdkunde in wiffen- 
ſchaftlicher Darftellung. 2. verb. Aufl. Braunfchweig, Weſtermann. 
1868. 704 ©. 4 Thlr. 


Dies Werk, welches bei feinem eriten Erfcheinen 1845 den Titel 
führte: „Philofophifheodervergleihendeallgemeine Erd: 
kunde als mwiffenfhaftlihde Darftellung der Erdver— 
bältniffe und des Menfhenlebens nah deren innerm. 
Zujammenbang, ift eine der beveutenbften und Epoche machendften 
Schriften, welche aus dem Schooße der Ritter'ſchen Schule hervorge: 
gangen find. Es kann zwar nicht als Lehrbuch dem geographifcen 
Unterrichte zur Grundlage dienen, verdient aber vom Lehrer ber Geo: 
graphie vecht jorgfältig ftudirt und bei der geographifchen Untermeifung 
auf böherer Stufe nah allen Seiten bin ausgebeutet zu werden. 
Nah des Verfaſſers Anficht ruht die Möglichkeit und Nothwendigkeit 
einer Philofophie der Erdkunde darin, daß ihr Dbject die Erbe ift, 
nicht blos in ihrem Yürfichfein, fondern die Erbe als Propbezeihung 
des im Menfchen zur Erfcheinung kommenden Geiltes, die Erde ale 
Hintergrund aller gefchichtlichen Färbung und ald Material der Ber: 
Härung der Dinge, mit einem Worte, die Erbe, mie fie beftimmend 
auf die Entwidelung de3 Geiftes einwirkt und hinwiederum vom 
Geifte beſtimmt und verändert wird. DBerfafler meint, dies Ber: 
hältniß des Planeten zum Geifte fei ein mejentlihes. Die philo— 
jophifche Erdkunde habe fich ihren Weg von dem fucceffiven Auftreten 
und Belanntwerben der Erbräume ald Grund und Boden Staatlichen 
Lebens vorjchreiben zu laflen, und ihre Aufgabe beftehe darin, 
nachzumweilen, daß der Gang der Darftellung der Weltgefchichte von 
dem Bujammenhbange bedingt wird, in welchem die verfchiedenen Erb: 
räume als Naturjeiten der Staaten ftehen. Aus diefem Grunde fe 
die philojophifche Erdkunde eine nothwendige Bedingung aller mahr: 
haften Gefchichtöfunde. Die Eintheilung des Stoffes anlangend, unter: 
ſcheidet Verfaſſer eine phyſiſche, eine politifcde und eine Culturgeo- 
graphie.e Die phufifhe Geographie hat zum Gegenftande die 
zur Bewohnbarkeit für den Menſchen fertige Erde in ihrem unmittel- 
bar natürlichen Dafein; fie betrachtet die Erde in ihrer Tos: 
mifchen Stellung, als Planet (ſolares, Iunares und Tometa- 
rifches Verhältniß, der Erdkörper), fernes die Erboberfläde 
(Atmofphäre, Vulkane und Gemwäfler, feſte Erbformen) und geftaltet ih 
endlih zur Geographie der Produkte (geologifche, vegetabiliiche 
und animaliihe Natur). Die Spige, in melde als in ben einfachen 
Brennpunkt die Vielheit der Natur zufammengeht, ift der Menſch, in 
welchem die Natur Geift wird. Der Geift hat fi) zum Bewußtſein 
der Freiheit durchzuarbeiten und zieht, mie bie Seele den Leib, die 
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Katur oder den Erbboben mit in ben Prozeß biefer Entwidelung. 
das Material aber, in welchem dieſer Endzweck fich verwirklicht, iſt 
kt Staat, welcher an dem Grund und Boden der Erbe die reale 
Eemeinſchaft feiner Glieder, feine geographiſche Exiſtenz hat. So er: 
giebt fich als zweiter Theil der Geographie die politifche oder 
Staatengeograpbhie, deren Eintheilung, meil die Gejchichte ber 
Prozeß der Vervolllommnung der Staatsibee ift, auf dem Zuge ber 
Beltgeihichte beruht. Diefer Zug febt ein Ziehendes voraus, eine 
phyſiſche Macht, das belebende conftitutive Clement, das Wafler, 
welches nach feiner Vereinzelung ald Stromgebiet die erften Staaten 
bildungen im Orient, nach feiner Beſonderung als Küfte und Mittel- 
meer das griechiiche Leben und die Goncentrirung des römiſchen Welt» 
ride bedingte, und als erbumflutbender, alle andern Gewäſſer in ſich 
aufs und zurüdnehmender Ocean endlich, univerjell, in die Aufgabe 
des germanischen Geiftes, des Yermentes zur Ausbreitung allgemeiner 
Intereſſen, eingreift. Daher entjaltet ſich die politifche Geographie 
als Darftellung der potamifch=orientalifchen (Hinter, Süd⸗ 
und Borberafien), der tbalaffifh=claffifchen (Griechenland, 
alien, Geographie der Völkerwanderung) und der oceaniſch-ger— 
manifhen Welt (continentale Seite Europas oder die ſlaviſchen 
Staaten, mediterrane Seite oder bie romanifchen Staaten und ocea= 
nifhe Seite oder die germanifhen Staaten. Bei dem Buge der 
Beltgefhichte im Großen treten aber auch mitbebingenb bejonbere 
natürliche Beftimmungen bes Geifte® auf, Nahrung, Klima und 
räumliche Trennung, melde er zu belfämpfen und aufzuheben hat. 
Die Raum und Zeit zunächſt die finnlichen Formen der Erſcheinung 
des Geiftes find, fo ftrebt der Geift ftetd, Sich diefer Veräußerung 
wieder zu entäußern und Raum und Zeit möglichft los zu werben, 
um eben durch die volllommenere Herrichaft über die Dinge zu feiner 
Wahrheit zu gelangen. Die Bewältigung ber Natur durch den Geift 
beißt Gultur. So findet ſich der dritte Theil der geographifchen 
Biffenfchaft, die Culturgeographie, welche von der Unteriverfung 
des Erdbodens unter geiftige Zwecke handelt. Sie zerfällt in eine 
Geographie der Raumcultur (Formirung des Grund und 
Bodens: Aderbau, Bergbau, freie Bauwerke — Formirung ber 
Produkte: Geftaltung der mineralifchen und vegetabilifchen, Umge⸗ 
faltung der animalifhen Erzeugniffe — Drtöverbindung: Lands, 
Bafler- und Luftftraßen), in eine Geographie ber Zeitcultur 
(Annäherung durch organifche, durch mechaniſche Bewegkräfte und 
durch geiftige Mächte) und beichäftigt fich endlich mit ver Verklä⸗— 
tung der Natur (ethifche, Hiftorifche und ideale Verklärung). So 
geftaltet fich das philofophifche Syſtem, in das Berfaffer das Material 
der Erdkunde einkleivet. Man bemerkt darin fofort den Iogifchen Zu⸗ 
ſammenhang. Die phufifche Geographie handelt von ber Erbe an 
fh, ohne Berüdfichtigung ihrer menichlichen Bewohner, die politische 
Geographie von dem Einflufle der Erbe auf den Menſchen und die 
Gulturgeographie von der Beeinfluffung der Erbe durch den Menſchen. 
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Der zweite Theil, die politifche Geographie, iſt ber Haupttheil des 
Werts; ihm bat Verf. den meiften Platz eingeräumt, und aud hier 
tritt der innere Fortfchritt Schon zu Tage: anfänglich fpielt die Ge= 
fhhichte an den großen Strömen (potamische Welt des Drients), dann 
am Mittelmeere (thalaſſiſche Welt Griechenlands und Rome) und 
endlich am Dcean (vornehmlich germanifche Welt). Verfaſſer ftellt fich 
in diefem zeiten Theile die Aufgabe, ven Zuſammenhang zwiſchen 

Geſchichte und Geographie nachzuweiſen und bemnad zu erörtern, im 

welchem Grade die phufifchen Verhältniffe der Erblocalitäten die welt⸗ 

biftorifche Entwidelung der Völlker beeinflußten. Hiermit zeigt ſich 

Rapp als echter Nünger des großen Ritter. Seine Auseinander= 

feßungen find im höchſten Grade Iehrreih, und wenn auch jeine 

Schlußfolgerungen oft frappiren uud nicht immer vollftändig zutreffend 

u fein fcheinen, jo fordern doch gerade derartige Behauptungen bes 

erfafierd den Lefer zum prüfenden Nachdenken auf und regen ihn 

überhaupt zum felbftändigen Forfchen über die Wechjelmirfungen 
zwiſchen geographiſchen und geſchichtlichen Erfcheinungen an. ch laſſe 
als Beleg des foeben Gefagten fchließlich etliche Sätze folgen, die ich 
nad dem Studium des Abfchnittes über die pyrenäiſche Halbinfel in 
vorliegendem Werke, als Ergebnifje dieſes Studiums, mir felbft feit: 
geftellt habe. So, wie ich fie formulirt, finden fie ſich nicht mörtlich 
bei Kapp vor; fie können aber als Refume der von dem Berfafler 
über genannte Erblocalität angeftellten Betrachtungen gelten: 1) Die 
geographiſche Stellung der Halbinfel anlangend, fo erweiſen fih als 
für die Geſchichte bedeutſame Momente: die phyſiſche Abgefchlofienheit 
des Landes, feine Lage in der Nähe Afrilas und fein dichotomifcher 
Charakter als atlantifches und mediterraned Territorium. 2) Die 
Bodenplaſtik des Landes gab den Kriegen dafelbit mehr Dauer und 
Nahrung ald irgendwo. 3) Der orographifche Bau der Halbinfel prä- 
determinirt eine ethnographiſche Mannichfaltigkeit und einen Föberativ- 
ftaat. A) Es giebt auf der Halbinfel zwei geographiſch jo günftig 
ausgeſtattete Landichaften, daß fich in beiben feit Jahrhunderten alles 
commerzielle, induftrielle und politifch-hiftorifche Leben des Landes con» 
centrirte. Dagegen war die Erhebung von Madrid zur Hauptftabt 
ein Widerfpruc gegen die Landesnatur. 

37. Dr. $. 4. Dommerid. Gymnafiallehrer zu Hanau, Lehrbuh Der 
vergleihenden Erdkunde für Gymnaflen und andere höbere Unter- 
richtsanſtalten in drei Lehrftufen. Nach des Berfafferd Tode herausgegeben 
von Dr. Th. Flathe, Profefior an der —86 zu Meißen. 

Erſte Lehrſt ufe. Zweite Ausgabe der 2. Aufl. Leipzig, Teubner. 
1870. 167 S. 15 Sgr. 
Zweite Lehrſtufe. 2. Aufl. Ebendaſ. 1867. 235 ©. 22/, Sgr. 


Dieſes werthvollen Buches iſt im Päd. Jahresber. zu wieder⸗ 
holten Malen anerkennend gedacht worden: VIII., 265, 293, XV., 
284, XVI., 222, XVlL, 275, XX., 482. Die aſtronomiſche und 
allgemeine phyſiſche Geographie haben beſonders eingehende Darſtellung 
defunden, namentlich bei Darftelung der letzteren ift Verf. beftrebt 
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geweſen, überall die BZufammengehörigleit des Einzelnen zu einem 
großen organifhen Ganzen hervortreten zu laſſen. Durchgängig tft 
hier der Wechſelwirkung gedacht, in der bie phyfiichen Objekte mit ein- 
ander ſtehen; es ift faft fo viel Fülle durchweg brauchbaren Stoffes 
vorhanden, daß fie kaum unterrichtli wird bewältigt werden Tünnen. 
In der allgemeinen politiſchen Erbfunde find allgemeine Gejete über 
bie Abhängigkeit der Menjchen von ihren Wohnorten aufgeftellt worden, 
und gerade dieſe find fehr initructiv und verdienen im Unterricht aus⸗ 
gebeutet und allfeitig exemplificirt zu werben. Des Zuſammenhangs 
zwiſchen Geographie und Geſchichte ift weniger gedacht. Das topo= 
graphiſche Moment erjcheint mit Recht gehörig beſchränkt. Ein 
befonderer Vorzug des Dommerich⸗Flathe'ſchen Werks ift der, daß in 
ihm der gejammte erbfundliche Lehrſtoff in drei nicht qualitativ, fon= 
dern quantitativ von einander verjchiedene Lehrftufen zerlegt worden 
ft. Damit wird diejenige Methode, welche einen Abjchnitt der Geo⸗ 
graphie nach dem andern als eine gejonderte Disciplin behandelt, als 
dem natürlichen Entwidelungsgange des jugendlichen Geiftes zumiber- 
laufend, und darum als unpäbagogif von vorn herein abgewieſen. 
Vielmehr fol der Unterricht concentrifch, mit allmählich fich erweitern⸗ 
dem Umfange vorwärts fchreiten. Eine jebe biefer drei Lehrſtufen 
bildet demnach ein in ſich geichlofienes Ganze und foll nichts ent- 
halten, was der Schüler auf feiner jedesmaligen Entwidelungsftufe 
nicht begreifen und fih nutzbar machen fann. Natürlich werben über 
die Bertheilung des geographifchen Materiales auf dieſe drei con⸗ 
centriſchen Kreiſe die Anfichten der Methodiker oft auseinander gehen, 
was aber ver vorliegenden Auswahl keineswegs Eintrag thut. Ein 
‚jeder wird anders auswählen, und fo mag auch Dommerich immer 
bin gehört werden. Es wird durch ſolche Stoffvertheilung zugleich der 
Bortheil erreicht, daß die nicht geringe Zahl folcher Schüler, welche 
aus untern oder mittlern Claſſen abgehen, doch einen alle Theile der 
Geographie umfafienden Lehrgang durchmachen. In vorliegendem 
Werke ift Durch alle drei Lehritufen der nämliche Gedankengang befolgt 
worden, bamit die Ergänzung und Ermeiterung der niederen in ber 
höheren Stufe nad Inhalt und Form um fo deutlicher hervortrete, 
der Schüler fib um fo leichter in denjelben zurecht finden lerne und 
freude daran habe, feine bereits gewonnenen Senntniffe durch neues 
Material zu erweitern. So ſpricht ſich Dr. Flathe im Vorwort zur 
erſten Lehrſtufe aus. Ganz gewiß ift die Vertheilung des Stoff auf 
mebrere concentriihe Kreiſe der befte Lehrgang, der in einer jeden 
Dieciplin, alfo auch im geographifchen Unterrichte eingeichlagen werden 
Inn. Wenn nur aber aud) in Gymnaften bie dritte Lehritufe wirk⸗ 
lich zur didaktiſchen Verarbeitung fäme! Leider ift dies nicht möglich, 
da nad) der gegenwärtigen Drganifation ber Lehrpläne der Gymnafien 
m den oberen Glaflen derſelben gewöhnlich gar Fein geographifcher 
Unterricht angefeht if. — Die zweite Lehrftufe des vorliegenden 

es insbefondere anlangend, jo bat biefelbe in ber zweiten Auflage 
jo zahlreiche und bebeutende Veränderungen erfahren, daß fie 
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Dr. $lathe in vielen Stüden mit Recht als feine eigne Arbeit bes 


trachtet wiſſen will. Nicht nur haben die neueften territorialen Ber- 
änderungen Berüdfichtigung gefunden, fondern Berfafier bat au 
Manches, was für diefe Unterrichtsftufe noch nicht oder nicht mehr 
geeignet erjchien, ſowie phyſikaliſche, noch nicht zu binreichender willen: 
Ichaftliher Beltimmtheit gelangte Theorien (3. B. die neptuniftiide 
Lehre im Gapitel vom Bullanismus) mweggelafien. Dazu Tommt eine 


größere Goncinnität der Darftellung , weshalb die neue Auflage 
78 Geiten weniger zählt als die erſte. Sehr beherzigenswerth für 
den Lehrer der Geographie ift der vom Verf. im Vorwort zu dieſer 





zweiten Lehrſtufe ausgeſprochene Grundjag, daß der geographilde 


Unterricht nicht blos und nicht in eriter Reihe eine gewiſſe Summe 
raftifch zu verwerthender Kenntniſſe dem Schüler zu übermitteln be= 
timmt ſei, ſondern zunächſt ihn mit ber Anſchauung der Erbe als 
eines großen zufammengehörigen und weile geordneten Ganzen erfüllen, 
daß er alfo fo gut wie jeder andere Unterricht nicht blos zum Lernen, 
fondern aud zum Empfinden und zum eignen Nachdenken anleiten folle. 
38. J. G. Fr. Cannabich's Schulgeographie. 20. Aufl. Zum dritten 
Male neu bearbeitet von Prof. Dr. F. M. Dertel. Weimar, Boigt. 
1870. 346 &. 24 Sgr. 


Die neungehnte Auflage wurde von Prange im Päd. Sahresber. 
XViH., 492 beiprodhen. Der daſelbſt dem Buche beigelegte Charafter 


gilt auch von der vorliegenden 20. Auflage, ja in noch weit höherem 


Grabe. Prange verlangte größere Beſchränkung bed Stoffes, wenn 


das Buch ebenfo nugbar werden follte, als manches andre. Die 
Geitenzahl des Buches ift jedoch, die 20. Auflage mit ber vorher: 
gehenden verglichen, von 274 auf 346 geftiegen! Zwar ift in dem 
allgemeinen Theile, welcher die mathematifche, allgemeine phyſiſche 
und anthropologifche Geographie enthält, das früher Fehlende ergänzt 
worden, ſodaß derſelbe ftatt 13 jetzt 36 Seiten zählt, aber immer noch 


tritt in ber Befchreibung ber einzelnen Länder bas phyfifalifche Mo- 
ment bor dem politifch-ftatiftifchen, inäbefondere topographifchen bee 


deutend zurüd, ſowie auch Andeutungen einer Wechjelmirfung ber 
geographifchen Objekte faft gänzlich fehlen. Doc if, wenn man vom 
Standpunkte bed Verfaſſers allein aus das Buch beurtheilt, daſſelbe 


in feiner jetigen Geftalt geſchickt bearbeitet worden. Die vorliegende 


Auflage berichtet bie jüngften Veränderungen im Norbbeutichen Bunde, 
in der Defterreihifch-Ungarifchen Monarchie, im aftatifchen Rußland 


und in der Norbamerifanifchen Unton, wie auch die Entbedungen ber | 


neueften Reifenden in Afrifa und Auftralien. Beſonders bat auch ba? 
Merk durch Wahl eines feiten, eleganten Papier? und eines fcharfen, 
deutlichen Druds eine neue, gefällige Form erhalten. Wie in ber 
größeren Cannabich’ihen Geographie verfolgt auch Verf. bier bad 
Princip, allgemeine geograpbifche Weberfichten und Gejammtvor: 
ftellungen zu begründen und demnad die phyſiſch zufammengehörigen 
Länder zu großen Gruppen zu vereinigen. Es ift aber ganz gewi 
nit correct, dem Germaniſchen Tieflande außer Holland, 
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Belgien und Norbdeutichland aud die Schweiz, Süddeutſchland 
und die Defterreihifh-Ungarifhe Monarchie einzureiben! 
32. Dionys Grün, Sumnafialprofeffor zu Wien, Beograpbie. Känders 

und Bölferkunde, Wien, Fr. Bed. 1870. 1. Lieferung. 160 ©. 

10 Ser. 

Ein epochemachendes Bud, durchweg vom Standpunkte ber 
Ritter'ſchen Schule aus gearbeitet. Ueberall find bie phyſiſchen Ver⸗ 
bältniffe der Erblocalitäten eingehend behandelt und fämmtliche Mo— 
mente des Erddaſeins in ihrer inneren Geſetzmäßigkeit, in ihrem 
organischen Zuſammenhange und in ihrer beftändigen MWechjelmirkung 
erfaßt worden. Nach einer furzen Einleitung beginnt Verf. Seite 7 
gleich mit Aſien und befchreibt deflen Länder nad) ihrer Lage, hori- 
jontalen und verticalen Gliederung, nad ihren Waſſerſyſtemen, nad 
Klima und Produktion, ihren Bewohnern, die oft fehr ausführlich und 
treffend charalterifirt find, nach den über die Länder hintveggegangenen 
geihichtlichen Zeitaitern und fchließt mit der Topographie des Landes — 
fortwährend die gegenfeitige Beeinfluffjung der genannten Objecte 
berüdfichtigend.‘ Das Wert bietet mehr als ein gewöhnliches geo= 
graphiſches Lehrbuch, und Verfaſſer mill mit ihm nicht nur der Schule, 
Iondern auch der Fortbildung der außerhalb der Schule Stehenden 
dienen. Die erfte Lieferung bringt Afien ziemlich zum Abſchluß; das 
Ganze ift auf ſechs Lieferungen, jede zu 10 Bogen, berechnet. Es 
fi allen Lehrern der Geographie beitens empfohlen! 


40. H. P. H. Grünfeld, Tberlehrer an der Königlichen Domſchule zu 
Schleswig, Schulgeographie. Zweiter Curſus. 2. völlig ums 
earbeitete Aufl. der Geographie für die untern Claſſen der Gymnafien und 
ealſchulen, ſowie auch für Volksſchulen. Für zwei Stufen bearbeitet. 
Vite eingebrudien Illuſtrationen. Schleswig, Heiberg. 1870. 25% ©. 

gr. 

Ein brauchbares, recht praltiſch und überfichtlich gearbeitetes Buch. 
Taflelbe fett einen erften, vorbereitenden Curſus voraus, ber für 
Volksſchulen beftimmt ift und nächſtens erfcheinen fol. Gleichwohl 
ift auch der vorliegende zweite Eurfus dem Titel nad für Volksſchulen 
mit beftimmt, und er eignet ſich aud recht gut für die mittleren und 
oberen Claſſen, namentlich gehobener ftädtiicher Bürgerfchulen. Berf. 
bat in dieſem zweiten Curſus den Stoff für zwei auf einander fol- 
gende Stufen zurecht gelegt; das mit größerer Schrift Gedrudte 
macht ein felbftändiges Ganzes aus, während für eine höhere Stufe 
das mit Heinerer Schrift Gedrudte hinzutritt. Diefe Vertheilung bes 
geographifchen Materiald auf concentriihe Kreiſe iſt recht lobenswerth 
und verdient Berückſichtigung. Auf den erften 37 Seiten ift die 
aſtronomiſche Geographie abgehandelt, und hier befinden fidh bie 
meiften Illuſtrationen zur Veranſchaulichung der aſtronomiſchen Ber: 
hältnifie._ Dann folgt bis Seite 54 die allgemeine phyſiſche Geo: 
graphie. Seite 55—57 finden fih aud Abbildungen von Charafter- 
topen der Mienfchenrafien vor. Bei der Beſchreibung der einzelnen 
Erdtheile und ihrer Länder haben die phyſiſchen Verhältnifje eine vecht 
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forgfältige Berückfichtigung gefunden. Auch ift der Einfluß beö Ter- | 


rain auf Bewäflerung, Klima und Erzeugniſſe berührt worden, 


weniger die Wichtigkeit der horizontalen Gliederungen und bie Ab 
hängigkeit des Menjchenlebens von der Phyſik der Erbräume. Berf. 


fcheint das für die oberen Claſſen höherer Lehranftalten aufjparen zu 


wollen. In den topographiichen Capiteln find mit praftiihem Geſchick 
immer nur die wichtigſten Stäbte und bei benjelben nicht allzuviel 


Notizen angegeben worden. So nennt Berfafler 3. B. bei Bayern 
für die erfte Stufe nur: Münden, Augsburg, Regensburg, Erlangen, 
Nürnberg, Bamberg, Würzburg und Speier, und erſt auf der zweiten 


Stufe fommen nod Berchtesgaden, Landshut, Lindau, Nördlingen, 
Ingolſtadt, Paſſau, Fürth, Baireutb, Hof, Aſchaffenburg, Schweinfurt, 
Kiffingen und Landau hinzu. Die Apenninen find Seite 153 
„Appeninen“ gejchrieben worden; dagegen findet fih auf Seite 63 


die richtige Schreibweise vor. 


4. 3. Ntedel, Hauptichrer an der höhern Bürgerſchule in Heidelberg, Phy⸗ 
fitalifhe Geographie für Tandwirthichaftlihe Schulen, erweiterte 
Bolköfchulen, Landwirthe und Lehrer. Mit 29 Holzfchnitten. Heidelberg, 


Weiß. 1870. 93 S. 9 Ser. 


Dies Buch will das Material aus der allgemeinen phyſiſchen | 


Erdkunde zur Darftelung bringen, das in einer landwirtbichaftlichen 
Lebranftalt didaktiſche Verarbeitung finden jol. “Die Zöglinge ber: 


felben follen durch Belehrung über den in borliegendem Schriftchen 


gebotenen Stoff mit denjenigen Kenntniſſen ausgerüftet werben, bie 


ber Landwirth nöthig hat, um die alltäglichen Erfcheinungen am Him: 


mel und auf ber Erde zu verftehen, und um alle die Einflüffe würbigen 
und kennen zu lernen, die das Gedeihen feiner Erzeugnifje bedingen 
und begünftigen. Durch ſolchen Unterricht follen Landwirthe gebildet 


werden, die in ihrem Berufe felbitändig wirken, bie felbit denken, 
beobachten und verſuchen. Demgemäß verbreitet fih das Büchlein 


zunächit über die Eigenfchaften der Körper und über die Grumblehren 


der aftrongmifchen Geographie und handelt dann meiter vom Wafler, 


feinem Gleichgewicht unb feiner Verbreitung auf ber Erboberfläde, 


von Luft und Licht, Magnetismus, Eleftricität, Gewitter und elek⸗ 


triſchen Telegrapben, von ber Wärme und ihrer Vertheilung, dem 
Thermometer und den fothermen, von den Winden, Verbunftung und 
Niederſchlägen, vom Klima und der Verbreitung ber Thiere und 


Pflanzen. Es befremdet, daß im aftronomifchen Capitel Die Abhängig 


feit der Jahreszeiten und ber verſchiedenen Tageslängen bon ber 
Bewegung der Erde um die Sonne nicht genauer erörtert worden if. 
Der künftige Landwirth müßte darüber unbedingt unterrichtet werben, 


aber auch ebenfo nothwenbig über die äußere Belchaffenheit der 


Ebenen und des Gebirgslandes, ſowie über die innere Zuſammen⸗ 
fegung des Bodens, welche doch den Aderbau fo bebeutend beeinflußt, 
und wovon in vorliegender Schrift gar Nichts zu finden iſt. Bei 
einer zweiten Auflage könnte das wohl berüdfichtigt werden. Im 
Uebrigen ift der beigebrachte Stoff verſtändlich dargeftellt. 
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2. J. Mey, Lehrer an der Bezirksſchule in Aarau, Simmel und Erde, 
Erſte Einführung in die Himmelskunde und in die matbematifche Geo⸗ 
rapbie. Mit 36 Figuren auf 5 litbograpbirten Tafeln. Gefchrieben für 
Familie und Schule. Zürich, Berlagds Magazin. 1868. 102 ©. 18 Sgr. 
Man muß in das von der Rebaction im Päd. Jahresber. XXI, 

283 über biefed brauchbare Buch gefällte günftige Urtheil unbedingt 

enftimmen. Sämmtliche in das Gebiet der aſtronomiſchen Erdkunde 

einſchlagenden Verhältniſſe find recht eingehend und vor allem recht 
anihaulich und allgemein verftändlich auseinandergejegt worden. Zu— 
dem merkt man es einer jeden Partie des Buches an, daß Verfaſſer 
jinen Stoff mit großer Wärme behandelt bat. Mathematifchgeo= 
graphifche Lehrbücher, die ſich wie das vorliegende einer populären 

Daritellung befleißigen, find felten, und darum tft die Rey'ſche Arbeit 

um fo mehr zu empfehlen. Lehrer der Geographie können ſich durch 

Ne Lectüre derſelben Aufflärung über marden Paflus aus ber 

himmelskunde verjchaffen und werben, falls fie biefelbe ihren Prä- 

barationen zu Grunde legen, ihren Schülern eine recht faßliche Be: 
lebrung über die aftronomifchen Erfcheinungen am Himmel und auf 
der Erde zu ertheilen im Stande fein. 

3.9.53. Klein Handbuch der allgemeinen Himmelsbeſchrei— 
bung vom Standpuntte der kosmiſchen Weltanfhauung. Eriter Theil: 
Tae Sonnenfyftem nah dem gegenwärtigen Zuftande der 
Wiffenfhaft. Mit drei Tafeln Abbildungen. Braunfhmeig, Bieweg 

- u. Sohn. 185%. 357 ©. 2 Thlr. 

Wir haben hier ein mit äußerfter Accuratefie gearbeitetes, echt 
wiflenichaftliches Werk vor und. Es enthält dafjelbe eine vollftändige 
Tarftellung des gegenwärtigen Zuftandes unfrer Kenntniffe von ber 
. Topographie des Sonnenſyſtems. Alles, was darüber bis zur Gegen 
wart ergründet wurde, hat Verfafler in möglichſter VBollftändigfeit bei- 
gebracht, ſodaß der auf die Conftitution des Sonnenſyſtems bezüglichen 
Entdeckungen, Forschungen und Anfichten aller berühmten Aftronomen 
gedacht worden if. Das Wert Liefert fomit werthvolle Beiträge zur 
Geſchichte der Aftronomie. Es wird zunädhft von der Entfernung der 
Sonne, ihrer Rotation, den Sonnenfleden, von der phyſiſchen Be- 
Ihaffenheit ihrer Oberfläche, von den Sonnenfinfterniffen und dem 
Zobiafallicht gehandelt. Dann verbreitet ſich Verfaſſer über die tel- 
luriſche Planetengruppe, insbefondere mit großer Ausführlichkeit über 
die Erde (Bewegungen, Größe, Geftalt und Atmofphäre) und ihren 
Satelliten (Entfernung, Bahn, Licht, Oberfläche, Finfterniffe und Ein» 
Aug auf die Erbe). Weiter folgt dann die Lehre von den Afteroiden, 
uranifchen Planeten, Kometen und Meteoriten. Ein in Ausſicht 
febender zweiter Theil ſoll die Topographie des Firfternhimmeld be- 
bandeln. Wenn auch alle mathematiihen Entwidelungen der Dar- 
Rellung fern geblieben find, fo verlangt doch ein fruchtbringendes 
Studium des vorliegenden Werkes Belanntfchaft mit der aftronomifchen 
Terminologie und mit den aftronomifchen Elementaranfchauungen über- 
haupt. Wer fich mit der Aftronomie ala Wiſſenſchaft befchäftigt, dem 
it biefeg gebiegene Buch fehr zu empfehlen. 
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4. 3. ©. Br. Cannabich's Lehrbuch der Geograpbie nah den 
neueften agrienenebefimmungen 18. Aufl. Neu bearbeitet von Prof. 
Dr. F. M. Dertel. In zwei Bänden. Zweiter Band. Erſte Yieferung. 
Welmar, Voigt. 1871. 160 ©. 10 Ser. 


Ueber Einrichtung und Vorzüge diefes reichhaltigen, von dem 


jegigen Herauögeber dem Standpunkte der neueren Erblunde ange: 
paßten Werkes, das zwar die phufifchen Berhältniffe der Erbräume 
eingehend darlegt, daneben aber auch der politiihen Geographie ftart 
Rechnung trägt, ift wiederholt in biefem Jahrbuche Bericht erftattet 
worden. Bol. Päd. Sahreöber. XIX., 328, XX., 482 ff, XXI, 
275, XXII. 149 ff. Der zweite Band behandelt die außereuro: 
päifchen Erbtheile und die mir vorliegende erfte Lieferung beflelben 
das ganze Afrika und die allgemeine Geographie von Afien; mit den 
Anfängen der Specialgeographie von Vorderaſien (Afiatiiche Türkei) 
bricht fie ab. Das Werk mit feinem fchönen, vielfeitigen Inhalte 
verbient fortwährende Empfehlung. Ich werde bei den nachfolgenden 
Lieferungen darauf zurüdiommen. 


45. J. J. Egli, Nomina Geographica. Berfuch einer Allgemeinen 


eograpbifden Onsmatelngie Erfte Lieferung. Leipzig, Brand: 
0 


etter. 1871. 16 u. 43 ©. 10 Ser. 


Für den Lehrer ber Geographie tft e3 in vielen Fällen erwünfht, 


über die Bedeutung der geographiſchen Eigennamen unterrichtet zu 
fein. Das vorliegende, mit der größten Sorgfalt ausgeführte Werl 
will ihm in diefer Beziehung zu Hilfe fommen. Es ftelt ſich zur 
Aufgabe, den erjten Berfuch zur Begründung einer allgemeinen geo⸗ 


graphiſchen Dnomatologie zu machen, d. i. einer auf möglichft reichem 


und zuberläjjigem Material fußenden Feſtſtellung der verfchiedenen Ge⸗ 
fihtöpunfte, von welchen aus die Völker aller Zeiten bei der Benen: 
nung geographifcher Objecte ausgegangen find. Schon die erfte Lieferung 
ftellt dem Unternehmen ein günftiges Prognoftifon; fie beweift, meld’ 
reiche8 und dabei für den Lehrer der Erdkunde höchſt interefjantes 
Material dad ganze Werk bereinft bieten wird. Es wird namentlid 
für Lebrerbibliothefen eine fchöne Zierde abgeben und in fehr vielen 
Fällen dem Einzelnen den ermünfchten, bisher anderwärts vergeblich 
gefuchten Rath und Auffchluß ertheilen. Der Inhalt des Werks zer 
fält in zwei Theile: ein Lexikon und eine Abhandlung. Das Lerifon 
enthält, alphabetifch und lexikographiſch geordnet, das Sammelmaterial 
geographiſcher Namen. Diefelben, alle Claſſen geographifcher Objecte 
umfaflend, werden etymologiſch erklärt und zwar fo, daß nicht blos 
die wörtliche Bedeutung des Namens, fondern auch die in ber Natur 
bes Objects oder in der äußern Veranlaflung (rejp. fubjectiven Auf: 
faffung) liegende Motivirung kurz und bündig gegeben wird. GB 
finden ſich ſowohl diejenigen Namen aufgenommen, welche ohne ein: 
zelnen belannten Urheber aus einer Bevölkerungsmaſſe herausgewachſen 
find, als auch diejenigen, welche ein Einzelner, ein Entbeder, haupt- 
jächlich eingeführt bat. In der Abhandlung will ber Verfaſſer auf 
Grund des im Lerilon enthaltenen Materiales zu allgemeinen Reful: 
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taten gelangen, indem er diefen Stoff nad dem Benennungsfubject 
m verwerthen gebenlt. E3 wird intereflant fein, aus dieſer Abhand⸗ 
lung zu erfahren, wie bie Klage über die ‚‚leeren Namen” in ber 
Geographie keineswegs die generelle Wahrheit hat, die man ihr gewöhn⸗ 
ich zufchreibt, wie vielmehr in diefen ſprachlichen Schöpfungen eine 
außerordentlich veich geftaltige Geifterwelt ſich abipiegelt. Der Preis 
ns ganzen Werkes (circa 56 Bogen Lerilon-Dctap) wird 7 Thlr. 
agen. 


». Zachariä, A., Lehrbuch der Erdbefhreibung in natürlicher Bers 
He ‚mit Weltgeſchichte, Aaturgeliäte und Technologie für den Schul⸗ 
und PBrivatunterriht. DI. Theil: Bilder aus der Länder⸗ und 

Böllertunde. 2. verb. u. verm. Aufl. Bearbeitet und herausgegeben 

von 2. Thomas, Lehrer an der fünften Bürgerſchule in Leipzig. FR pzig, 

gleifher. 1870 472 ©. 

Der Werth folder Charakterbilver ift Binlänglich befannt. Sie 
Innen viel zur SYUuftration des erbfundlichen Unterrichts beitragen, 
wollen aber freilich vorher vom Lehrer ftudirt fein; denn mit bloßem 
Borlefen wird nicht viel erreicht. Auch die vorliegenden Bilder, meift 
aus guten, neuen Netfebefchreibungen entnommen, welche ſich zur Auf: 
gabe ftellen, den Schüler zum Beobachter und Augenzeugen des 
Völler⸗ und Naturlebens in den verfchiebenen Rändern der Erbe zu 
maden, find wohl geeignet, den geographifchen Unterricht zu beleben 
und jeinen Erfolg mwejentlich zu fördern. ‘Die Sammlung enthält 142 
Gharafterbilder, von denen allein 74 auf Europa kommen. Berf. 
hat fich Heftrebt, nicht blos Natur=, fondern auch Culturbilder zu Tiefern. 


1. Dr. 9. TH. Traut, Lehrer an der Kaufmänniſchen Fortbildungs⸗Schule 
in Leipzig, Kehrbuch der Erdkunde, enthaltend die Grundlehren der 
mathematifchen, phyfikaliſchen und politiſchen Geographie fammt der Länders 
und Staatenfunde aller fünf Erdtheile, nebft eingeftreuten Bildern und 
Efiggen. Kür höhere Echulen, Insyefondere Kortbildungsanftalten. Halle, 
Schwetſche. 1870. 316 S. 24 Ger. 


Wenngleich Verf. die politifchftatiftifche Geographie in größerer 
Ausführlichkeit, mit Hervorhebung des Kaufmänniſchen und Volkswirth⸗ 
ihaftlichen behandelt, da er fein Buch namentlich für angehende Kauf- 
kute und Induſtrielle gefchrieben bat, fo bat er doch im Webrigen 
dad wiffenfchaftliche Prinzip des erbfunblichen Unterrichts nicht außer 
Acht gelaffen und fich beftrebt, die natürlihen Dinge als die Be- 
dingungen des über die Erbe verbreiteten Lebens barzuftellen, befjen 
böhfte Thätigkeit fih im Menſchen vollzieht. Der Stoff ift recht 
überfichtlich und Far vorgeführt, in den topographifchen Capiteln frei« 
ih nur nomenclatorifh, und mandjerlei Detail könnte bier in Wegfall 
Iommen. Eigenthümlich find dem Bude die an geeigneten Stellen 
eingefügten Bilder und Skizzen, nad den vorzüglichiten Darftellern 
(. B. aus dem Kosmos, Ausland, Globus u. ſ. w.), ſodaß die vor⸗ 
liegende Schrift nicht nur als Lehrbuch, fondern auch zugleich als eine 

mmlung von geographiihen Charakterbildern in Lleineren Rahmen 
und mäßiger Ausdehnung auftritt, 
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48. Prof. Dr. $. U. Daniel, Insp. ad. am Königl. Pädagogio au Halle, 
Lehrbuch der Geographie für höhere Unterrichtsanftalten. 26. verh. 
Aufl. Halle, Waiſenhaus. 1870. 494 ©. 15 Sgr. 


Dies bewährte Lehrbuch, das ſich nicht nur durch feine geſchickte 
Stoffauswahl, fondern auch durch feine elegante und feſſelnde Darftellung 
auszeichnet, hat im Päd. Jahresber. jederzeit mit Recht die günftigfte 
Beurtheilung erfahren. In der neuen Aufl. hat Verf., um vielfachen 
"ünfehen nachzukommen, die Höhenangaben auch in Metern aus— 
gedrüdt. 


IV. Kartenwerke. 


1. Atlanten. 


49. Kiebenow’8 Atlas der neueren Erbbefhreibung für Schule und 

Haus. Berlin, Nicolai (Parthey). 1/, Ihr. 

Diefer ſchön ausgeftattete Atlas verdient empfohlen zu erben. 
Es finden fi 30 Blätter vor, darunter vier Doppelblätter. Die 
aſtronomiſche Karte ftellt den nördlichen geftirnten Himmel und bie 
wichtigften Elemente der mathematifchen Geographie dar, die phyf- 
falifche (Halbfugel des großen und Halbfugel bes atlantifchen und 
indifhen Dceans, Doppellarte) die Meeresftrömungen und Fluthzeit⸗ 
linten, Zuftftrömungen und Regenzonen und die Vertheilung der ul: 
cane. Bon den Übrigen Blättern erſtreckt ſich eins auf die Plani⸗ 
globen der Erde (Doppelblatt), fiebzehn fommen auf Europa, drei auf 
Aften, eine auf Afrika, drei auf Amerifa und eins auf Auftralien. 
Der ethnographifhen Erdkarte ift eine Nationalität, und Sprad: 
karte von Deutſchland und eine ethnographifche Karte von Europa 
inöbejondere beigegeben. Sehr lehrreich ift das lebte Blatt, welches 
eine vergleichende Weberficht der bedeutenditen Berghöhen, Ströme und 
Seen der Erde darbietet. Deutfchland ift mit vier Karten bedacht, 
einer politiichen Weberfichtäfarte, einer Zluß- und Gebirgsfarte, einer 
Karte von Norddeutſchland ſammt der Niederlande und Belgien und 
einer von Sübbeutjchland fammt Ungarn und dem Alpengebiet. Die 
beiden letteren find Doppelblätter. Auch von Europa findet fid 
eine ganz bejonders ſchön ausgefallene Terrainfarte vor, in gleicher 
Meife von der Schweiz. Dieſe phyſikaliſchen Blätter bringen neben 
den orographifchen Berhältniffen namentlich auch die Waſſerſyſteme bis 
in ihre innerften Verzweigungen hinein (auf Nr. 7 ift vom Oifezufluß 
Aiöne deren Beifluß, die Uire, angegeben, was man anderwärts jelten 
findet; vergl. auch dafelbft die Nebenflüffe des Oberrheins zwiſchen 
Bafel und Bingen) zu eingehender Darftelung. Die übrigen Karten 
find politiſche und phyſikaliſche zugleih, aber auch bier tritt das 
Terrain ſehr plaftiih hervor. Ich erinnere in dieſer Beziehung an 
die wohl gelungenen Blätter von Frankreich, Rußland, der Türkei, 
England und Stalien. Abgeſehen davon, daß die Terraingeftaltung 
vielfach durch beigegebene Profile und Höhenangaben erläutert wurde, 
ift auf die Darftellung der Bodenplaftif infofern befondere Sorgfalt 
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verwanbt worden, als zur Bezeichnung bes Tieflandes auf faft ber 
Hälfte aller Blätter ber Buntdruck im grünen Farbenton in An: 
benbung gelommen if. Im Allgemeinen wurbe die Niveaulinie von 
500 Fuß Erhebung über dem Meeresipiegel ald Grenze für das Tief- 
land angenommen. Auf ber Terrainlarte von Deutichland ift aber 
auch das Tieflandb unter 500 Fuß, nämlich das von 0 bis 100 Fuß, 
bon 100 bis 300 und von 300 bis 500 Fuß, beſonders bezeichnet, 
Bei diefen Darftellungen ber Tiefländer haben bie neueften bppfo- 
metriichen Refultate Berüdfihtigung gefunden. Um die unmittelbare 
Bergleihung gewiſſer, zu einander vielfah in Betracht fommender 
Ländergruppen unter fich zu erleichtern, find ſolche aud nad einem 
und demfelben Mapftabe entworfen worden. So haben England, 
Frankreich, Deutichland, Defterreih, Spanien, Stalien und Türkei den 
gleichen Mapftab von 1:5 Milionen erhalten, Rußland und Borber- 
alten den von 1:15, Europa und bie Union den von 1:20, und 
Nord» und Sübbeutichland den von 1 : 3 Millionen. Die Dlanier 
bes Flächenbuntbrudes auf den politiihen Starten von Deutichland 
und der Schweiz berührt dad Auge ſehr wohlthuend. 
50. Atlas für Elementar- und Fortbildungsfhulen. 18 einzelne 

er GEnveloppe. Berlin, Dr. Meyerftein. 1870. 31/2 Sgr. geb. 

a . 
Auf den 18 Kärtchen finden fich die beiden Halbkugeln, die ein« 


_ zinen Erbtheile, Deutichland, Paläftina und die Länder der heiligen 


Schrift dargeſtellt. Die Bearbeitung ift feine gleihmäßige,; denn 
während Europa mit einer politifchen, oro⸗hydographiſchen und außer: 


dem noch mit einer befonderen Flußnetzkarte verfehen ift, kommen auf 


Aſien, Afrika, die beiden Amerila und Deutſchland je nur eine oro= 
hydographiſche und eine beſondere Flußkarte. Die oro⸗-hydrographiſche 
Karte ſoll bei Afrika, Nord» und Südamerika und Deutſchland wahr: 
ſcheinlich zugleich die politiſche Karte abgeben, wogegen fie bei Afien 


nur als reine Terrainfarte erfcheint. Zudem find auch mande 


Blätter nicht ſauber und accurat genug gearbeitet; die Küftencontouren 
treten nicht immer fcharf hervor, die Gebirgszeichnung läßt oft zu 
wũnſchen übrig, und namentlich ift die Schrift manchmal eine recht 
undentlihe. Vgl. in diefer Beziehung namentlich die oro-bydrograpbi- 
ſchen Karten von Europa (Großbritannien) und Afien. Am beften ift 
no die orochydrographiſche Karte von Deutichland ausgefallen. Verf. 
beabfihtigt nun mit feinem Atlas, daß die Karten befjelben von den 


Schülern nachgezeichnet und gefärbt werden follen. Das Färben foll 


wahrfcheinlich nicht nur mit den nachgezeichneten, fondern auch mit 
den Driginallarten borgenommen werben, da Verf: ala Motiv der Heraus- 
gabe des Atlas in Iofen Blättern den Umftand bezeichnet, daß ungeübte 
hände anfangs einzelne Karten verberben lünnten. Das Nachzeichnen 
der Karten wird von den Böglingen der Elementarſchulen nicht fo 
ohne Weiteres vorgenommen werben können; es bebarf baflelbe einer 
methobifchen Anleitung und ganz beſonders eines vom Leichten zum 
Schweren fortichreitenden Lehrganges, ſodaß zuerft die Küftenumriffe 
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48. Prof. Dr. $. 4. Daniel, Insp. adj. am Königl. Pädagogio au Halle, 
Lehrbuch der Geographie für höhere Unterrihtsanftalten. 26. verb. 
Aufl. Halle, Waiſenhaus. 1870. 494 ©. 15 Sgr. 


Dies bewährte Lehrbuch, das fih nicht nur durch feine geſchickte 
Stoffauswahl, fondern auch durch feine elegante und feflelnde Darftellung 
auszeichnet, bat im Päd. Jahresber. jederzeit mit Recht die günftigfte 
Beurtheilung erfahren. In der neuen Aufl. hat Verf., um vielfachen 
"sünfehen nachzukommen, die Höhenangaben auch in Metern aus- 
gedrüdt. 


IV. Sartenwerfe. 


1. Atlanten. 


49. Liebenows Atlas der neueren Erdbeſchreibung für Schufe und 

Haus. Berlin, Nicolai (Parthey). 1/, Thlr. 

Diefer ſchön ausgeftattete Atlas verdient empfohlen zu werben. 
Es finden fih 30 Blätter vor, darunter vier Doppelblätter. Die 
aſtronomiſche Karte ftellt den nördlichen geftirnten Himmel und die 
wichtigjten Elemente der mathematischen Geographie dar, die phyfi⸗ 
kaliſche (Halblugel des großen und Halbfugel des atlantifchen und 
indifchen Dceans, Doppellarte) die Meeresitrömungen und Stutbgen 
linien, Zuftfirömungen und Regenzonen und die Vertheilung der Vul⸗ 
cane. Bon den übrigen Blättern erftredt fi eins auf die Plani⸗ 
globen der Erde (Doppelblatt), fiebzehn kommen auf Europa, drei auf 
Aften, eine auf Afrika, drei auf Amerifa und eins auf Auftralien. 
Der ethnographifhen Erbfarte ift eine Nationalität, und Gprad: 
farte von Deutfchland und eine ethnographiſche Karte von Europa 
insbeſondere beigegeben. Sehr lehrreich ift das lebte Blatt, welches 
eine vergleichende Ueberſicht der bebeutenditen Berghöhen, Ströme und 
Seen der Erde darbietet. Deutichland ift mit vier Karten bebadıt, 
einer politifhen Weberfichtsfarte, einer Fluß- und Gebirgäfarte, einer 
Karte von Norbbeutichland fammt der Niederlande und Belgien und 
einer von Sübbeutfchland fammt Ungarn und dem Alpengebiet. Die 
beiden letteren find Doppelblättr. Auch von Europa findet fid 
eine ganz befonders ſchön ausgefallene Terrainlarte vor, in gleicher 
Weile von der Schweiz. Dieſe phyſikaliſchen Blätter bringen neben 
den orographifchen Verhältniffen namentlich auch die Waſſerſyſteme bi? 
in ihre innerften Verzweigungen hinein (auf Nr. 7 ift vom Diſezufluß 
Aisne deren Beifluß, die Aire, angegeben, was man anderwärts jelten 
findet, vergl. auch daſelbſt die Nebenflüffe des Oberrheins zwiſchen 
Bafel und Bingen) zu eingehender Darftelung. Die übrigen Karten 
find politiſche und phyſikaliſche zugleich, aber auch hier tritt dad 
Terrain fehr plaftiich bervor. Sch erinnere in dieſer Beziehung an 
bie wohl gelungenen Blätter von Frankreich, Rußland, der Türe, 
England und Stalien. Abgejehen davon, daß die Terraingeftaltung 
vielfach durch beigegebene Profile und Höhenangaben erläutert wurde, 
ift auf die Darftellung der Bobenplaftif infofern befondere Sorgfalt 
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verwandt worden, als zur Bezeichnung bes Tieflandes auf faft der 
hälfte aller Blätter der Buntdruck im grünen Farbenton in An: 
bendung gefommen ift. Im Allgemeinen wurde die Niveaulinie von 
500 Fuß Erhebung über dem DMeeresipiegel ald Grenze für das Tief- 
land angenommen. Auf der Terrainfarte von Deutfchland ift aber 
au das Tiefland unter 500 Yu, nämlich das von 0 bis 100 Fuß, 
bon 100 bi 300 und von 300 bi3 500 Fuß, beſonders bezeichnet. 
Ber diefen Darftellungen der Tiefländer Haben die neueften hppſo⸗ 
metriichen Refultate Berüdfichtigung gefunden. Um die unmittelbare 
Bergleihung gewiſſer, zu einander vielfah in Betracht Tommenber 
Ländergruppen unter ſich zu erleichtern, find ſolche auch nach einem 
und bemfelben Maßſtabe entworfen worden. So haben England, 
Frankreich, Deutichland, Defterreich, Spanien, Stalien und Türfei den 
gleihen Maßftab von 1:5 Millionen erhalten, Rußland und Vorder⸗ 
aften ben von 1:15, Europa und die Union den von 1:20, und 
Nord» und Süddeutſchland den von 1 : 3 Millionen. Die Manier 
des Flächenbuntdruckes auf den politifchen Karten von Deutfchland 
und der Schweiz berührt das Auge ſehr wohlthuend. 

50. Atlas für Elementars und Kortbildungsfhulen. 18 einzelne 

—* in Enveloppe. Berlin, Dr. Meyerftein. 1870. 31/2 Sgr. geb. 

2 gt. 

Auf den 18 Kärtchen finden ſich die beiden Halbkugeln, die ein⸗ 
xlnen Erdtheile, Deutſchland, Paläſtina und die Länder der heiligen 
Schrift dargeſtellt. Die Bearbeitung ift feine gleichmäßige; denn 
während Europa mit einer politifchen, oro-hydographifchen und außer: 
dem noch mit einer befonderen Flußnetzkarte verfehen ift, fommen auf 
Afien, Afrika, die beiden Amerika und Deutichland je nur eine oro- 
hydographiſche und eine befonvere Flußkarte. Die oro:hybrographiiche 
Karte fol bei Afrika, Nord» und Sübamerifa und Deutſchland wahr⸗ 
Iheinlich zugleich die politiiche Karte abgeben, wogegen fie bei Aften 
nur als reine Terrainfarte erjcheint. Zudem find auch manche 
Blätter nicht jauber und accurat genug gearbeitet; bie Küftencontouren 
treten nicht immer fcharf hervor, die Gebirgszeichnung läßt oft zu 
wünſchen übrig, und namentlich ift die Schrift manchmal eine recht 
undeutliche. Vgl. in diefer Beziehung namentlich die oro-hydrographi⸗ 
ſchen Karten von Europa (Großbritannien) und Afien. Am beften ift 
noch die oro=-bybrographiiche Karte von Deutihland ausgefallen. Verf. 
beabfichtigt nun mit feinem Atlas, baß bie Karten befjelben von den 
Schülern nachgezeichnet und gefärbt werben follen. Das Färben foll 
bahrfcheinlich nicht nur mit den nachgezeichneten, ſondern auch mit 

Originallarten vorgenommen werben, da Verf. ala Motiv der Heraus- 
gabe des Atlas in loſen Blättern den Umftand bezeichnet, daß ungeübte 
Hände anfangs einzelne Karten verderben könnten. Das Nachzeichnen 
der Karten wird von ben Böglingen ber Elementarfchulen nicht fo 
ohne Weiteres vorgenommen werden können; es bebarf daſſelbe einer 
methodischen Anleitung und ganz beſonders eines vom Leichten zum 
Schweren fortichreitenden SLehrganges, ſodaß zuerft die Küftenumriffe 
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mehr generalifirt darzuftellen find und überhaupt auf jeder Karte an⸗ 

fänglich nur wenig Material einzutragen tft. Die Stößner’fchen Atlanten 

haben in diefer Beziehung das Richtige getroffen. 

51. B. Kozenn, Gymnaflalprofeffor in Olmüg, Kleiner geograpbticher 
Atlas für die Schulen des Kaiſerthums Deſterreich. Ausgabe in 18 
Karten. Bien und Olmütz, Hölzel. 1868. 80 fr. 

Die fchöne technifche Ausführung der Karten, die Hare Dar- 
ftellung der Bodenplaftik, ſowie die meiftentheilg durchgeführte Verhü- 
tung einer allzugroßen Namenfülle auf den einzelnen Blättern Täßt 
diefen Atlas ſehr empfehlenswerth ericheinen. Charakteriftifch für den 
Atlas ift die Karte von Aegypten und Paläftina mit einem Plane 
von Serufalem (Schauplag der heiligen Gedichte), ferner eine poli- 
tifche und eine höchſt inftructive phufilalifche Karte von Gentraleuropa, 
die erftere zur Weberficht der geographiichen Stellung Deutſchlands zu 
den Nachbarftaaten und der gegenfeitigen Lage ber michtigften Ver— 
fehrömittelpunfte, ſowie auch eine große Karte der Mittelmeerländer, 
jenes Scauplages, nah welchem es feit ben älteften Seiten vie 
Völker zog. Außer den Halbfugeln und einzelnen Erbtheilen find noch 
Defterreih, Deutichland, Franfreih, Großbritannien, Rußland und 
die Vereinigten Staaten je mit einer Karte bevacht worden. 

52. Dr. 9. Range, Neuer Voll8:Schulatlas uber alle Theile der Erde. 
32 Karten In Zarbendrud. Braunfchweig, Weitermann. 1871. T!/a Ser. 

Der ungewöhnlich billige Preis und die gefällige Schönheit, mit 
ber die einzelnen Sartenbilder ausgeführt find, erben diefen Atlas 
gewiß ſehr bald zu einem allgemein verbreiteten geographiſchen Lehre 
mittel in unſern beutichen Volksſchulen mahen. Auf Klarheit ber 
geographiſchen Darftelung, namentlich in Betreff der Bergzeichnung, 
fowie auf eine umfidhtige Auswahl der eingetragenen Namen, damit 
bie Karten nicht überladen erfchienen, hat Verf. fein befonderes Augen- 
merk gerichtet. Auf der Karte von Deutichland, das übrigend durch 
biele einzelne Blätter bedeutende Specialifirung erfahren hat, find 
bereitö die Örenzveränderungen von 1871, ſoweit die neuen Grenzen 
fich beitimmen ließen, eingetragen morben. Als Interimskarte bis zur 
Grenzregelung iſt dem Atlas das Generalgouvernement Elfag- 
Lothringen im Jahre 1870 beigegeben. Es kommen 23 Karten auf 
Europa, davon 11 auf Deutichland mit Defterreih, 3 auf Afien, 
1 auf Afrika, 3 auf Amerifa und 1 auf Auftralien. Boran gebt 
eine Karte mit den verſchiedenen Halbkugeln. 


53. Gradnep-Atlas über alle Theile Der Erde. Mit fpecieller Be- 
rüdfihtigung von E. v. Sydow's Schulatlas. Kelle, Schulze. 1. Hälfte 
(113). 4. Aufl. 10 Ser. 2 Hälfte (15-26). 10 Sgr. 

Da das Entwerfen eines richtigen Gradnetzes größtentheils ein 
Hauptftein des Anftoßes beim Kartengeichnen ift, da aber doch auch 
gerade auf die mathematische Grundlage bes Sartenbildes fehr viel 
anfommt, hat fi) vorliegender Atlas zur Aufgabe geftellt, dieſe 
Schwierigkeit zu heben, indem er dem Schüler in genügender Aus- 
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wahl eine Anzahl richtig entworfener Grabnete als Bafis für das - 
gandfartenzeichnen bietet. Vgl. die früheren Befprechungen des Atlas 
Päd. Jahresber. XX., 345 ff. XXIL, 157 ff. 


2. Hand= und Wandfarten. 


54, T. Bromme und ©. F. Baur, Neueſte Karte der Erde in Mer» 
catord Projection. Mit Rüdfiht auf das Bedürfnig des Handels⸗ 
Randes, ſowie für den Unterricht an Lehranſtalten. 2. Aufl. Stuttgart, 
Mater. 4 Bl. 2 Thlr. 

Diefe fauber und elegant, überfichtlich und Far gearbeitete Karte 
bietet ein fehr reichhaltiges Material dar. In erfter Linie der com⸗ 
merciellen und nautifchen Geographie dienend, commentirt fie auch 
viele Bartien aus der allgemeinen phyſiſchen Erdkunde, und wenn fie 
darum vorzugsweiſe in Handels⸗ und Navigationsfhulen als Lebr- 
mittel in Anwendung fommen wird, jo eignet fie ſich doch. auch als 
ſolches für höhere Lehranftalten überhaupt und zwar um fo mehr, 
ald die Claſſen derfelben gewöhnlich nicht gar jo viel Schüler zählen, 
welcher Umftand eine Wahrnehmung der Detaild vorliegender Karte 
von Seiten aller Schüler eher ermögliht. Die Karte wird aber 
auh dem Eelbitftubium eines jeden Lehrer der Geographie vortreff- 
lihe Dienfte leiften und ift außerdem noch als eine nütliche Comptoir- 
Tecoration dem Hanbelsjtande zu empfehlen. Anlage und Inhalt 
der Karte anlangend, fo fer zunächſt bemerkt, daß der Meridian von 
Ferro als Ausgang für nur ditliche Länge angenommen ift. Darum 
it Europa nidt in die Mitte der Karte fituirt, tft aber wiederholt 

und fteht im Dften und Weften der Karte, ſodaß alfo doch eine Ueberſicht 
tes atlantifchen Oceans hergeitellt mwirb, aber auch meber der große 
noh der indische Dcean zerriffen erfcheinen. Das Land ift durch 
braune, das Wafler durch blaue Tonirung ausgedrüdt. Damit aber 
die einzelnen Culturftaaten fammt den ihnen angehörigen Colonien 
fih leicht erfennen laſſen. haben dieſe trotzdem ihre eigne Farbe. 

Die fhwarzen Stromfchraffirungen in der blauen Wafferfläche be- 

deuten bie wärmeren, die weißen bie Fälteren Strömungen. Außerdem 

finden fih noch die allgemeinen Segelfurfe burch ftärkere ſchwarze 

!inien, bie fpeciell regelmäßigen Poft-(Dampfboot-)Eurfe dur ver: 

ihiedene gebrochene Linien, fowie auch die Seeivege der berühmteren 

Crdumfegler und Entdeder angegeben, ſodaß die Karte nicht nur als 

Erdreifefarte, fondern auch als Begleitfarte für eine Handels- und 

Entvedungsgefchichte dienen Tann. Die 14 Nebenkärtchen ftellen außer 

der Erbe in Polarprojection und der Land und Waflerhalbfugel alles 

das dar, was für die Handelögeographie von beſonderer Wichtigkeit 

f, nämlich: die vorherrſchenden und conftanten Luftftrömungen, das 

verichiedene Verhalten der Stürme im Sommer und Winter auf dem 

atlantiſchen Dcean, die Iſorachien (Linien gleicher Flutbzeit), die Iſo⸗ 

gonen (Linien gleicher magnetifcher Weiſung), die Yänder- und Völker: 

brüden der beiden Landengen von Sue; und Panama und die Uhren 

verſchiedener Großftäbte nach gleicher aftronomifcher Zeit, um für 
Päd. Jahresbericht. XII. 10 


146 Geographie. 


einzelne Weltemporen Bergleihungen zuzulaffen. Die fchöne Karte 

ift fehr zu empfehlen. 

55. G. Henzler, Schullarte von Bürttemberg und Baden. 
4. verb, Aufl. Heilbronn, Scheurlen. 1870. BDoppelblatt. 5 Ser. 
Bereits fehr günftig beurtheilt im Päd. Jahresber. XXL, 287. 

In den Händen der Schüler wird dieſe mit methodiſchem Tact ange- 

legte und gefhmadvoll ausgeführte Karte, welche neben den politischen 

auch die Terrainverhältniffe zur klaren Darftellung bringt, beim Unter- 
richt in der Vaterlandskunde gute Dienfte leiften. 


56. Dr. 9. Kiepert, Profefior, Wandkarte von Alt-Italien Kür 
den Schulgebrauch bearbeitet. 6 Blätter. Mapftab 1:800,000. Colorirt. 
In Umfhlag 3 Thlr. Auf Leinewand in Mappe 5 Thlr. Auf Leinewand 
mit Stäben 5 Thir. 20 Sgr. Berlin, Reimer. 1870. 


57. Dr. 8. Kiepert, Wandkarte der alten Belt. Für ten Schul: 
gebrauch bearbeitet. 6 Blätter. 1:5,400,000. Ebendaf. Diefelben Preije. 
Kiepert, unftreitig der bedeutendfte SKartograph der Gegenwart 

auf dem Gebiete der alten Geographie, bat außer feinem Atlas anti- 

guus (vgl. Päd. Jahresber. XXIL, 158) nunmehr fünf Wandfarten 
zur alten Gefchichte geliefert. Zuerſt erichien die Wandkarte von 

Paläftina, die aud in vielen Volksſchulen ala braudbares Lehr: 

mittel zur heiligen Geſchichte Eingang gefunden hat. Dann folgte 

die Wandfarte von Alt-Griehenland und die bes römifchen 

Reichs, die im vorigen Bande des Päd. Jahresber. (XXII., 171 

bis 173) befprochen worden find. Die Ausgabe von Alt-Stalien 

und von ber alten Welt überhaupt foll den fchönen Cyclus dieſer 
hiſtoriſchen Wandkarten vorläufig zum Abfchluß bringen. Beide bor- 
liegenden Karten theilen die Vorzüge der im vorigen SJahrgange be: 

Iprochenen. Sie find mit befannter Meifterfchaft bearbeitet, entfprechen 

bem gegenwärtigen Standpunkte der geographiichen Wiflenfchaft 

und zeichnen fi aus durch wiſſenſchaftliche Gediegenbeit, correcte 

Zeihnung und eine dem Inhalte ebenbürtige, vorzüglih gelungene 

technifche Ausführung. Zum bejondern Lobe gereicht ed, wie allen 

Kiepert'ſchen Karten jo auch den vorliegenden, daß fie nicht blos vie 

politiiche Geographie, fondern auch die Bodenconfigurationen und 

Betwäflerungöverhältnifje der abgebildeten Erblocalitäten zu einer 

höchſt eingehenden, auch die kleinſten Detail berüdfichtigenden, 

eorrecten und anſchaulichen Darftellung bringen, ſodaß ber Gebrauch 
diefer Karten im Sculunterrichte den Lehrer der Geſchichte zwingen 
muß, das geographiihe Moment ald Baſis feiner biftorifchen Unter- 
weiſung zu betrachten. Dazu erjcheinen die Karten nicht überfüllt, 
obwohl fie Viel darbieten; die Namen der Ortichaften finden ſich je 
nach ber Größe derfelben bald mit größerer, bald mit Eleinerer Schrift 
angegebenen, und alle beigebrachten Namen find außerordentlich fauber 
und deutlich eingetragen worden. Die alten Heerftraßen im perlischen 

Reiche auf der zweiten Karte, ganz beſonders aber in Salien auf der 

eriten treten fcharf markirt hervor, wie außerdem auch noch auf der 
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Bandlarte der alten Welt die Züge Alexanders bed Großen durch 
beiondere Golorivung hervorgehoben find. Dieſe letztere Karte ſoll 
jum Unterricht in der älteften Gejchichte bis auf die Zeit Aleranbers 
bed Großen dienen, alſo beſonders zu dem in der Geſchichte der orien- 
taliihen Völker, obgleih auf ihr auch der gejammte Dccident mit 
verzeichnet fteht. Sie reicht im Süboften bis mit DVorberindien, wo⸗ 
jelbft fie durch verſchiedene Farben die ariichen von den nichtarifhen 
Landſchaften abarenzt. Es finden fih auf ihr auch fämmtliche phö⸗ 
niziſchen (jogar die auf der afrikanischen Weſtküſte) und griechifchen 
Eolonien vor, ganz beſonders aber gewährt fie einen Ueberblick über 
dad gefammte Perjerreih. Die Karte von Alt-Stalien unterjcheivet 
buch verſchiedene Yarbenumrabmungen recht anſchaulich und überfichts 
Ih die einzelnen Landſchaften der Halbinfel, ſowie fie auch die ver⸗ 
ſchiedenen Völkerbezirke deutlich erkennen läßt. Diefelbe giebt in Ver⸗ 
bindung mit ber. Karte des römischen Reichs ein vorzügliches 
Hilfemittel ab zum Unterriht in ber Geſchichte des alten Roms, 
Beide Wandkarten find allen höheren Lehranftalten, insbeſondere ben 
Gymnafien dringend zu empfehlen. Es könnte gar nichts ſchaden, 
wenn auch höhere Bürgerfchulen, namentlich Progymnafien derartige 
Kartenwerke anjchafften; wenn auch hier nicht alle auf den Karten 
verzeichnete Material zu didaktiſcher Verwerthung kommen kann, fo 
würden doch durch den Gebrauh folcher Veranſchaulichungsmittel 
im biftorifchen Unterricht die Schüler eine weit beflere Aufflärung 
über den geographiſchen Schauplag der alten Geſchichte erlangen, als 
es gewöhnlich der Fall ift, und auf diefe Weife einen foliden Grund 
legen für den fpäteren, tiefer gehenden, toifienjchaftlic angelegte 

Unterricht in der alten Gefchichte. 


58. Prof. Jauß, Wandkarte für den Unterriht in der mathbema- 
tifden Geographie. 6 Blatt. Wien u. Olmütz, Hölzel. 5 fl. 


9 B. Kozenn, Shulwandkarte der Planigloben. Ausgabe II in 
4 Blatt. Ebendaf. 1 fl. 80 fr. 


60. Ir Kozenn, Shulwandlarte von Europa in 4 Blatt. Cbendaf. 
2 fl. 


Sämmtlidhe drei Kartenwerke find ſehr elegant ausgeführt und 
verdienen marme Empfehlung. Auf dem’erjten find die verſchieden⸗ 
artigften Verhältniſſe aus der aftronomijchen Geographie durch lehr⸗ 
teihe, zumweilen ziemlich groß gehaltene Abbildungen verfinnbildlicht 
worden, nämlich: 1) Das Planetenſyſtem, die Sternbilber des Thier- 
hreifes und die Bahnen der periodifchen Kometen. 2) Hauptftellungen 
der Erde zur Sonne und SKugelgeftalt der Erde. 3) Mondlauf im 
Verhältniß zur Erde und zum Thierfreis, Mondphaſen. 4) Sonnen 
und Mondfinfternifie; totale, partiale und ringförmige Verfinfterung. 
Derkur- und Venusdurchgänge. 5) Perfpectivifhe Darftellung ber 
Nondringgebirge.. 6) Epicylloide des Mondes. 7) Scheinbarer jähr- 
liher Gang der Sonne. Erb» und Himmelsäquator. 8) Sonnen- 
feden, Kernfleden mit der Penumbra und Sonnenfadel. 9) Ju⸗ 

10* 
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pitr. 10) Saturn. 11) Uranus. 12) Lauf der Trabanten bes 
Uranus. 13) Neptun. 14) Mars. 15) Zeichnung zur Beitimmung 
der Gejchwindigfeit des Lichts an den Satelliten des Jupiter. 16) Bahn» 
gefehwindigfeit der Planeten in gleichen Zeiträumen. 17) Erklärung 
des fcheinbaren Laufes der Planeten. 18) Curve eines Planeten 
bom 15. Febr. bi8 15. Det. 19) Zeitgleihung. 20) Kometen. 
21) Ptolemäifches Syſtem. 22) Plejaden, Stier und Leyer. 22) Cha: 
vakteriftifche Sternbilder, Doppeliterne, Nebelhaufen und Doppelnebel. 
24) Stellung unjer® Sonnenſyſtems zu den Weltfuftemen nad Her: 
ſchel. 25) Mondoberfläche. 26) Meteore. | 

Höhere Lehranftalten werben neben dem Tellurium von bier 
Karte höchſt erfolgreichen Gebrauch machen können, zumal da fie vom 
Verf. nad) den beiten Fachwerken bearbeitet worden if. Die andern 
beiven Karten find den Volksſchulen eine mwilllommene Gabe. Die 
Küftencontouren treten deutlich herbor, die Darftellung der Boden: 
plaſtik hält fich fern von aller VBermworrenheit und — was in päba: 
gogiſcher Hinficht ganz befonder® vortheilhaft erfcheint — mit ber 
Eintragung von Namen bat Berfafier höchſt meife Maß zu halten 
verftanden, ſodaß die Karten durchaus nicht überfüllt ericheinen und 
die Drientirung auf denſelben jofort ermöglicht ift. Den Planigloben 
find noch ala Nebenkarten eine Karte des nördlichen und füblichen 
Sternenhimmel® und eine Weltkarte in Mercators Projection bei⸗ 
gegeben. 


V. Geographiihe Monographien. 


61. U. Schöppner, Hausſchatz der Länders und Völkerkunde. Geo 
grapbifche Bilder aus der gefammten neueren Reifeliteratur. 2. vielfad 
vermehrte und verbeflerte Auflage, bearbeitet von Sophus Nuge Mit 
32 Anfihten in Tondrud und 46 Bignetten. Leipzig, Weber. 1868. 
1091 ©. 5 Thlr. 


Dieſes Buch muß ald ein in jeder Beziehung forgfältig bear: 
beitetes und höchſt elegant ausgeftattetes Prachtwerk bezeichnet werben. 
Es enthält vierhundert geographiſche Charafterbilder, von denen (die 
Einleitung verbreitet fich über die räumliche Vertbeilung der Continente 
und Meere, ſowie über die Weltſtellung Europas), 62 auf Deutſch⸗ 
land und die Schweiz, 8 auf bie Niederlande und Belgien, 18 auf 
Frankreich, 21 auf Großbritannien und Irland, 15 auf Dänemark und 
Scandinavien, 26 auf Rußland, 13 auf die Sübbonauländer, 15 auf 
die Türkei, 6 auf Griechenland, 23 auf Stalien und 14 auf Spanien 
und Portugal kommen. Bezüglich der fremden Erbtbeile vertheilen 
fih 9 auf Nord⸗, 6 auf Mittel- und Weft-, 9 auf Süd⸗ und Oft: 
afrika, 10 auf die Nilländer, 19 auf Vorderaſien, 10 auf Gentral- 
und Nordaſien, 6 auf Japan und China, 10 auf Indien, 11 auf: 
Auftralafien, 16 auf Auftralien, 38 auf Norb- und 26 auf Südamerila. 
Um den Leſern des Sahresberichtes einen weiteren Einblid in den 
Stoff zu verſchaffen, den dieſe Charafterbilder behandeln, mögen bier 
bie Weberichriften der auf Großbritannien und Irland bezüglichen Ab⸗ 
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fnitte folgen: 1) Land und Leute nach Löher, von Rougemont und 
Kohl. 2) Anficht von London von Ghillany. 3) Straßen und Straßen- 
leben in London nad Lewald und Weyden. 4) Die Dods in London 
von Schlefinger. 5) Sonntag in London nad Kaliih und Kniewel. 
6) Englifche Küche und Tafel von Kohl. 7) Merry Chriftmas (das 
engliihe Weihnachtsfeft) von Kali. 8) Engliſches Nationalver- 
gnügen von Jäger. 9) Engliiche Landfite und Parks von J. 
Schopenhauer. 10) Im Kriegshafen von Portsmouth von Carus, 
11) Landsend von Carus. 12) Die Fabrikſtadt Birmingham von 
Kohl. 13) Orford von dv. Hailbronner. 14) In den Eifenwerfen 
von Wales von Carus. 15) Edinburgh von Föriter. 16) Beſuch 
der Fingalshöhle auf Staffa von Lewald. 17) Das Eilanb von 
Sona von Carus. 18) Die heutigen Gaelen von R. Andree. 
19) Cawdor, dad Schloß Macbeths von Carus. 20) Ein Blid in 
das irische Elend von M. Hartmann. 21) Charakter der Irländer 
nah verjchievenen ZBeitjchriften. — Die Sammlung liefert von allen 
Erdräumen gut ausgeführte Landſchaftsbilder, macht es ſich aber vor 
allem zur Aufgabe, die Erde als Schauplatz menjchlicher Thätigfeit 
zu betrachten und demnach nicht bloß Länder, ſondern auch Völker zu 
beithreiben, da eben erft durch die Staffage des Volkslebens das Bild 
eines Landes vollitändig und in päbagogifcher Beziehung durch bie 
Anſchauung bed menſchlichen Thun? und Treibens dem Schüler bie 
Gegend und das Land zugleich verſtändlich und intereflant wird. 
Es liegt in diefem dem Schöppner’ichen Werke zu Grunde gelegten 
Princip eine Mahnung an den Lehrer der Geographie, in feiner erd⸗ 
tundlihen Unterweifung das etbnographifhe Moment nicht zu ver- 
nahläjfigen. Die neuere Schule verlangt allerdings, daß das phys 
fihe Bild eines Landes in erfter Linie berüdjichtigt werde; fie 
fordert aber auch weiter einen Nachweis des Einfluffes diefer Landes⸗ 
phyſik auf das Volksleben, und darum darf die unterrichtliche Praxis 
ih durchaus nicht mit der Darlegung ber Terrainverhältnifie be⸗ 
grügen, darf nicht blos das „Land”, fondern muß aud bie 
„Leute“ gehörig betrachten. Schöppner’3 Hausſchatz bietet nun dem 
Lehrer. ber Geographie einen reichhaltigen Stoff zu folder „Völker— 
kunde“ dar, indem bie darin zahlreich vorkommenden ethnogtaphis 
hen Charalteriſtiken ſich über das leibliche und geiftige Leben, bie 
Sitten unb Gebräude, überhaupt über die gefammten Culturverhält« 
nifle aller wichtigen Völker des Erdballs verbreiten. Die Quellen an= 
langend, aus denen Berfafler ſein Material geſchöpft bat, fo ift 
namentlich das Gebiet der neuern Neifebefchreibung, vorwiegend bie 
beutfche Meifeliteratur mit großem Geſchick ausgebeutet worden. 
Das Quellenverzeihnig am Schlufie des Buches, das zugleich eine 
Einleitung in die neuere Reifeliteratur gewährt, beweiſt bie hinläng⸗ 
ih. Daß Berfafler die Driginalfchilderungen der Reifenden größten» 
teils vollftändig und unverändert aufgenommen und da, wo aus 
methobiichen und päbagogifchen NRüdfichten eine Bearbeitung mancher 
Etüde wũnſchenswerth erichien, im Ganzen mehr nur verkürzt als um⸗ 
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geftaltet hat, gereicht dem Werke injofern zum großen Bortheile, 

als dadurch den Reifebeichreibungen die eigenthümliche Friſche ihres 

Eindruds, die fie durch die Berichterftattung des Augenzeugen erhalten, _ 

bewahrt bleiben Tonnte und bie claffifhe Darftellung der . 

Driginale, durch bie fich die meiften der aufgenommenen Schilde 

zungen auszeichnen, nicht verwifcht und geftört zu werden braudte. 

Die 32 Anfichten in Tonbrud (die Akropolis zu Athen, brafilianiiher 

Urwald, die Victoriawaſſerfälle des Lambefi, der Kölner Dom u. ſ. m.) | 

gereichen dem Werke zur bejonderen Zierde, und die Vignetten find jo 

finnig und geiftvoll componirt, daß eine jede derſelben den Charakter 
der Lanbfchaft, der fie als Titelbild beigegeben ift, getreu abfpiegelt 
und ben Leſer unmwilllürlic zu längerer aufmerlfamer Betradhtung 
anregt. Lehrer der Geographie werben diefen Hausſchatz gewiß mit 
dem beiten Erfolge zur Vorbereitung für ihren Unterricht benugen 
fönnen, wie er ſich auch andererjeitS vortrefflih dazu eignet, den 

Schülern höherer Lebranftalten behufs einer fruchtbringenden gen 

graphijchen Lectüre in die Hände gegeben zu werden. Es ift daher 

zu wünſchen, daß dieſem fchönen Werke in Lehrer: und Schülerbiblio- 
theken ein Plah geſichert ſei. 

62. D. Peſchel, Reue Probleme der vergleichenden Erdkunde ald 
Berfuch einer Morphologie der Erdoberfläche. Leipzig, Dunder u. Humblot. 
1870. 171 ©. 1 Thlr. 

As Schöpfer der „vergleichenden“ Erdkunde gilt Carl Ritter. 
Doch mar Ritter's Verfahren bei feinen erbfundlichen Unterfuchungen 
fireng genommen fein vergleichendes. Seine Unterfuchungen hatten 
feine Wehnlichleit mit den Berfahrungsmeifen ver vergleichenden 
Anatomen und Philologen, welche eine morphologifche Kette, den 
allmähligen Wechjel von Geltalten (Morphologie — Geltaltkunde, 
Formenlehre) oder Lauten verfolgen, indem fie die einzelnen Stufen 
der Aenderung vergleichen, fondern fie ftrebten nach weit erbabeneren 
Zielen. Nitter unterfuchte nämlich die Rüdwirkungen der wagerechten 
und fenfrechten Geftaltung bes Trodenen auf den Gang ber menſch⸗ 
lichen Gefittung. So erſchien ihm ber Gang der Gelchichte durch das 
Antlitz unfres Planeten vorgezeichnet; die Erbräume erichienen gleichſam 
nach einer Präbdeftination geftaltet und geordnet. Das mar aber feine 
vergleichende Erdkunde, fondern vielmehr geographifche Teleologie, d. 5. 
ein Verſuch, Schöpferabfichten aus dem Gemälde des Erbganzen zu 
ergründen. Peſchel giebt und nun aber in feinen Erörterungen, mit 
denen fich theilweiſe allerdings auch ſchon vor ihm, aber immer nur 
gelegentlich, Andre beichäftigten, den erften zulammenhängenden Ber- 
fu einer wirklichen vergleidhenden Erdkunde, und ihm gebührt 
in der That das Verbienft, nicht nur ein neues Verfahren, nämlich 
das vergleichende, fondern auch wirklich neue Forfchungsgegenftände 
eingeführt zu haben. Feſthaltend an der Vermuthung, daß nicht ber 
Zufall die Ländergeftalten zufammengetragen habe, ſondern daß jede, 
auch die geringfte Sliederung in den Umriffen oder Erhebungen, jedes 
Streben der Erboberflähe nah aufwärts oder feitwärts irgend einen 
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geheimen Sinn habe, den man zu ergründen verfuchen müſſe, fucht 
er ben Weg zur Löfung diefer Aufgabe allein im Vergleichen, im 
Aufſuchen der Aehnlichleiten in der Natur, mie fie der Landlarten- 
zeichnen darftellt. Habe man dann eine größere Anzahl ſolcher Aehn⸗ 
lichkeiten vor fi, fo gebe ihre örtliche Verbreitung meiſt Aufſchluß 
über die nothmendigen Bedingungen ihres Urſprungs. In diefen 
Refultaten ferner Unterfuchungen nähert fih aber Peſchel immerhin 
auch dem, wohin die geographifchen Forjchungen im Sinne und Geifte 
Nitterd endlih führen müſſen. Denn die Ritter’fche Idee in ihrer 
Ausbildung, namentlih in ihrer Verbindung mit dem von Alerander 
von Humboldt im nterefle der Geographie Geleifteten, will durchaus 
nit nur die MWechjelbeziehungen zwiſchen ber Erde und ihren Be- 
wohnern, die Rückwirkung ber Ländergeftaltung auf die menjchliche 
Gefittung nachweiſen, ſondern fie fucht ebenfalls bie urſächlichen 
Beziehungen aller geographifchen Elemente zu ergründen. Den In— 
halt des vorliegenden Wertes nun inZbefondere anlangend, fo ftellt 
daffelbe nad) Darlegung des Weſens und der Aufgaben ber ver: 
gleihenden Erdkunde Unterfuhungen an über die Fjorbbilbungen, 
über den Urfprung, die Thier- und Pflanzenwelt der Inſeln, über 
geographifche Homologien, die Abhängigleit des Flächeninhalts der 
Feſtlande von der mittleren Tiefe der Weltmeere, über das Auffteigen 
der Gebirge an den Feſtlandsrändern, das Auffteigen und Sinfen 
der Küften, über die Verfchiebungen der Welttheile jeit ben tertiären 
Zeiten, die Deltabildungen der Ströme, über den Bau der Ströme 
in ihrem mittleren Laufe, über die Thalbildbungen, Wüften, Steppen 
und Wälder. Die meilten diefer Abhandlungen hat Berfafler ſchon 
feit 1866 nach und nad im „Ausland“ veröffentlit. In vorliegen» 
der Schrift erfcheinen fie von neuem abgebrudt, theilmeile aber auch 
abgeändert, berichtigt oder mit Zuſätzen verfehen. Es wäre wohl 
möglich, daß etliche der von Peſchel aufgeftellten Sätze von ſcharf⸗ 
finnigen Naturforfchern widerlegt werden könnten (fo erhob 3. B. 
Cotta in feiner „Geologie der Gegenwart‘ S. 304 Einwendungen 
gegen das von Peichel im „Ausland 1866 Niedergefchriebene über 
Fordbildungen durch Ausfeilung ber Steilfüften mitteld der Gletfcher, 
und der betreffende Aufjat in vorliegendem Werke läßt darum auch 
diefe Hypotheſe fallen und redet nur von einer Ausfüllung der fchon 
beim Auffteigen der Küften entitandenen Spalten durch Gletſcher) — 
aber immerhin würde den Peſchel'ſchen Arbeiten das Verdienſt ge- 
bühren, derartige vergleichende Forſchungen angeregt zu haben. Die- 
ſelben find für den aufmerkſamen Lejer höchſt interefiant, zwingen ihn 
zum Nachdenken und bereichern ihn mit einer Menge neuer geogra= 
phiſcher und naturwiſſenſchaftlicher Kenntniſſe. Man kann das geift- 
reihe Buch nicht gut wieder aus der Hand legen, wenn man einmal 
angefangen bat, es zu ftubiren; eine jede folgende Abhandlung feilelt 
den denkenden Leſer durch neue Reize. Es fei darum allen Lehrern 
der Geographie zum Privatitubium empfohlen, und denen, die an 
höberen Lehranftalten wirken, auch zur didaktifhen Ausbeutung. Ich 
Iafie bier noch einige Gedanken aus der Abhandlung über bie Thier- 
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und Pflanzenwelt der Inſeln folgen, welche das dem Buche gefpenbete 
Lob rechtfertigen werden. Dur die ganze Abhandlung zieht fich die 
Idee, daß über den Inſeln ein eigenthümliches Berhängniß fchwebt, und 
dag man deshalb faft von einer Präbeftination der Inſeln reden 
Tann. Folgende Sätze beweiſen das: 1) Auf Inſeln muß fich die 
Mannichfaltigkeit der Geſchöpfe verringern, weil augfterbende Arten 
nur felten durch eine Zumanderung aus einer feitländifchen Zufluchts— 

ftätte fich wieder erneuern fönnen. Bei einem Mafjentode auf dem 
Feſtlande erhalten ſich eher noch an geichügten Dertlichfeiten etliche 
Individuen zur Wieberverbreitung. 2) Kleinere, durch Senlung ent: 
ftandene Inſeln müſſen rajch verarmen; denn viele feitländifche Ge: 
mwächle können den Uebergang zum Inſelklima nicht vertragen und 
gehen darum fammt den von ihnen abhängigen Thieren unter. 
Größere Inſeln dagegen bieten bei einem Klimawechſel — wie bie 
Feſtlande — ihren Begetabiltien gemöhnlich begünftigte Zufluchtöftätten 
dar. Vgl. Island. 3) Bei der Armuth an Arten auf Inſeln fehlt 
es bier an dem erbitterten Kampfe ums Dafein, ſodaß fi a) gewiſſe 
Thier- und Pflanzenarten zu Ungunften der gefammten Beitgenofien 
vermehren (Fliegen auf den Paumotu⸗Inſeln, Kellerafjeln auf St. 
Paul im indifchen Deean), aljo die Thier- und Pflanzenarten über: 
haupt ſich noch nicht das Gleichgewicht halten, ſodaß aber auch b) in 
Folge des Friedens viele Geſchöpfe das Nüftzeug verlieren, mit dem 
fie um ihr Dafein fämpfen follten (Vögel auf den Azoren, Madeira, 
capverbiichen und Galapagos-Infeln) und demnach — menn ſtärkere 
Feinde (Menſchen und Thiere, auch Träftigere Pflanzen) auftreten — 
ihre Ausrottung fehr leicht möglich ift (der Dronte auf Mauritius, 
Riefenvögel in Neufeeland; polynefiihe Ratten durch normännifce 
verbrängt). So find die Pflanzen und Thiere vieler Inſeln als eine 
dem Untergange geweihte organifche Welt anzujehen. Die Feinde der 
dort einheimifshen Pflanzen find: Menſchen, Thiere (Schweine, 
Ziegen) und die vom Feſtlande abfichtlih oder unabſichtlich mitge- 
brachten Pflanzen, welche in ihrer Jugendkraft, hartgejotten im Con: 
tinentalfampfe und als Sieger über jo viele ältere Arten, raſch die 
legten jchtvachen Reſte der Vorzeit binwegräumen. Vgl. Helena, Neu: 
feeland, mo bie englifchen Gräfer die einheimischen verbrängen und 
inäbejondere der eingewanderte Klee das Farnkraut tödtet. 4) Auf 
Inſeln erhalten ſich alterthümliche Spraden, Sitten und Gebräude 
länger als auf dem Feftlande. Altnorbifche Sprache in Island. Kel⸗ 
tif in Großbritannien und Irland. Kawiſprache in Bali. Die 
Kanalinfeln. (Analog: alterthümliche Sprachrefte in ſchwer zugäng- 
lichen Alpenthälern) 5). Die Spielarten des Menſchengeſchlechts, 
welche abgelegene Inſeln oder Weltinfeln lange Zeit frieblich oder 
nur bebroht von ihresgleichen betvohnten, jterben mit ber Zeit aus. 
Im Kampfe um das Dafein erliegen alle Inſelbevölkerungen bei Be: 
rührung mit den Kindern ber Feſtlande. Vgl. die Urbewohner der 
auftraliichen Inſeln (Tasmanier), die Antillenos, Celten, Auftralneger auf 
den großen Eunbainfeln u. |. w. Es fei bei diefer Gelegenheit aud 
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noch der von Peichel getroffenen Einthbeilung der Infeln ge 
bacht, welche vielen Lejern neu und intereflant fein wird. 
I. Inſeln, die niemals Feftlanb waren: 
1) Junge Inſeln, von Korallen erbaut — (Atolle der Sübfee). 
2) Junge Inſeln vullanifhen Urſprungs (Nördliche Gruppe ber 
Marianen). 
3) Alte Snfelvullane (Japan). 
II. Brucftüde früherer Feitlande : 
1) Friſch abgetrennte Inſeln (Britifche Inſeln). 
2) Inſeln, die ſich in der geologifchen Vorzeit abtrennten (Tas: 
manien in Bezug auf Auftralien). 
3) Zufammengefchrumpfte Weltinfeln (Auftralien in Bezug auf 

Südaſien, Madagaslar mit den Sepchellen, Ceylon). 

63, Brof. Dr. R. Foß, Geographiſche Repetitionen. Berlin, Gärtner. 

1870. 214 &. 1 Thlr. 

Diefe werthuolle Schrift enthält 11 gengraphifch-hiftorifche Ab: 
bandlungen, die vom Berf. in der Weife gearbeitet worden find, wie 
er in der Praxis die in den oberen Glafjen höherer Anftalten vorge- 
ihriebenen Repetitionen anzuftellen pflegt. Es jegt demnach ihre 
didaktiſche Verwertung einen vollftändig abjolvirten geographijchen 
und gefchichtlichen Curſus voraus. Lehrer der Geographie an höheren 
Zebranftalten werden aber bei ber Lectüre dieſes Buches auf mancherlei 
Material und auf viele interefiante Ideen ftoßen, die fie auch bei 
ihrer gewöhnlichen erblundlichen Unterweifung fruchtbringend benugen 
können. Das Bud ift eigentlich recht faßlich und populär gefchrieben 
und darum für jeden Gebilveten lesbar, und doch verfteht es Berf. 
in diefer einfachen Form die Errungenfchaften der modernen, auf 
Ritter'ſchen Principien fußenden geographiichen Wiflenfchaft recht Har 
und verfländlich darzulegen. Weberall ift auf die Terrainverhältnifie 
der beſchriebenen Erdräume das größte Gewicht gelegt, Bewohner⸗ 
ihaft, Anfiedelungen berfelben und hiftorifche Ereignifie treten in un⸗ 
mittelbare Beziehung zur Bodenplaſtik, und der Cauſalzuſammenhang 
der phyſiſchen Objekte ſowohl unter einander, als auch mit ben 
menſchlichen Verhältniſſen und Zuſtänden ift gehörig and Licht ges 
Helt. Die vielfach eingeftreuten Citate aus deutihen und fremden 
Dichtern verleihen außerdem ber Darftellung nocd einen befonberen 
Reiz. Ach führe ala Beleg für das Gelagte etliche Stellen aus ber 
erſten Abhandlung über Spanien an: 

„Die weftlichfte Halbinjel Europas ift in vielen Beziehungen 
mit Arabien, der ſüdweſtlichſten Halbinſel Aſiens, zu vergleichen. 
Beide befteben ihrer Hauptmafle nad) aus Hochflächen, welche Wüften: 
und Steppencharakter tragen; beide geftalten in ihrem Innern ein 
abgeſchloſſenes Leben, eine felbftändige Entmwidelung des Volkes, und 
find doch wieder durch ihre Küftenbeichaffenheit auf großartigen 
Handel und Weltverkehr bingewiefen. Vielleicht ift es daher nicht 
Zufall, daß bie Araber fih in Spanien fo lange gehalten und bort 
fih jo wohl gefühlt haben.‘ 

„Eine jede Meerenge hat verichievene Strömungen aufzuweiſen, 
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fo auch die von Gibraltar. Da das Mittelmeer fi 500 Meilen 
lang von Welten nad Often in der fubtropifchen Zone erftredt, ver- 
liert e8 durch Verbunftung viel Waflr. Große Flüffe münden nur 
in geringer Anzahl in dad Meer und nur einer, ber Nil, Liefert eine 
bedeutende Waflermenge. Dieſe Speifung genügt nicht, um das ver- 
dunftete Waſſer zu erjegen, ebenjowenig vermag das die abftrömende 
Waſſerfülle des reichlich gefpeiften fchwarzen Meeres. Der atlantifche 
Dcean muß aushelfen, und fo ftrömt fortwährend von Weit nad 
Dit das Waſſer deſſelben durch die Meerenge von Gibraltar in das 
Beden des Mittelmeerrd. Das Wafler veflelben ift dort im, Weften 
falzbaltiger ala da8 bes Oceans, und fomit ift es höchſt wahrſchein⸗ 
lich, daß aus dem Mittelmeer eine Strömung unter der erftgenannten 
von Dft nach Welt berausgeht.” 

„Am gangbarften find bie Meftpyrenäen; über fie führt ber 
befannte Pag von Nonceval u. f. w. Schiwieriger find die Päfle 
über die Oſtpyrenäen. Nicht deswegen wählte Hannibal biefen Weg, 
weil er bequemer war, als ber andere, ſondern weil er der nähere 
war. Als Scipio diefen Weg gefperrt hatte, mußte Hannibals 
Bruder, Hasbrubal, den andern zieben. Der allmäblide Abfall der 


Pyrenäen gebt nach Norben, der fteile nah Süben. Die ſüdlichen 


Abhänge beitehen aus Kalk. Diefe beiden Gründe und der Umftand, 
daß die warmen Sübmwinde die ohnehin nicht zahlreichen Gletſcher⸗ 
maſſen ſchneller hier als im Norden wegſchmelzen, erklärt einmal die 
ungeheure Waflerfülle der Flüſſe im Frühjahr oder bei Regenwetter 
und dann die Trodenheit vderfelben nad dem raſchen Ablauf des 
Waſſers. Am Norbabfalle, wo fih die Thäler in fanften Win: 


dungen binfchlängeln, ift der Abflug des Waſſers gleihmäßiger. Dad 


Gefagte erklärt und die Vorgänge bes Jahres 49 v. Chr., ald 


Cäſars Heer bei Ilerda durch das plötzliche Anfchwellen der Flüfie 


in bie größte Noth gerietb; es erllärt und ferner, weshalb im 
Intereſſe der Schifffahrt neben dem Ebro hin bei Saragofia vorbei 
der Kaifercanal gezogen iſt.“ 


„Das cantabrifchzafturifch-galizifche Gebirge hat feinen terrafien 


förmigen Steilabfall nad Norden, feinen allmählihen nad Süden 
zur caftilifchen Hochebene. Die meiften Regenwolken, die vom Meere 
auffteigen und nach Süden ziehen, ftoßen an die Norbfeite des Ge⸗ 
birges und fallen bort nieder; daher bort bie Schönen Wiefen, dad 
berrlihe Vieh, die waſſerreichen Küftenflüffe und an deren Mün- 
dungen bie fchönen Häfen, daher aber auch der Regenmangel auf ber 
Hochebene.“ 

„Dur dad Campo, d. i. das Blachfeld, welches den Uebergang 
vom Gebirge zur Tiefebene bildet, haben bie vom Gebirge herab: 
raufchenden Frühjahrsgewäſſer tiefe Schluchten, fogenannte Bar: 
rankos, geriffen, welche Hin und her durch die Landſchaft fireichen. 
Vortrefflich find fie geeignet zum Heinen Kriege. Wenn eine georbnete 
Truppe über das Blachfeld dahinzieht, To fteigen wie die Dämonen 
der Unterwelt aus diefen Klüften die Guerilla’3 und verſchwinden 
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nah kurzem, heftigem Anlauf eben fo jchnell wieder in jenen Spalten, 

deren Bindungen nur ber Eingeborene kennt.“ 

„Es berriht auf der caftilifchen Fläche continentales Klima; 
beife Sommer, kalte Winter. Uber diefe Eigenthümlichkeit des Landes 
bat dem Bewohner jenen ausdauernden Körper, jene Unempfinblich- 
feit gegen Hite und Kälte gegeben, welche die Bewunderung jedes 
Soldaten erregt. Der General Chafje, der unter Napoleons fieg- 
reichem Banner fat alle Nationen der Erbe kennen gelernt und ge 
führt bat, pflegte die Spanier die beften Eolvaten Europas zu nennen. 
Dortber ftammten Alba’3 mordgewohnte Banden” u. f. w. 

„Unmittelbar nördlich von Madrid erhebt fich der höchſte Theil 
des Gebirges, die Sierra Guadarama, von ber herab oft während 
der heißeften Eommermonate eisfalte Nordwinde durch die Straßen der 
Hauptftabt wehen. Diejer Umftand erklärt die Nothwendigkeit des 
jpanijhen Mantels, erflärt ferner auch die in Mabrid fo häufig vor- 
Iommenden Lungenkrankheiten, welche noch durch den aus den Straßen 
auffteigenden Kalkitaub vermehrt werden. Darin gleicht Madrid 
München, während in Berlin der Granitftaub weit meniger auf bie 
Zunge wirft.’ 

Die übrigen zehn Abhandlungen des höchſt intereffanten Buches 
verbreiten ſich über Frankreich, das britifche Reich, China und Indien, 
Seland, die Inſel Thule, Scandinavien, das europäifhe Rußland, 
Ungarn, die Hämushalbinfelmund Stalien. 

64. Bibliothek geographiſcher Reifen und Entdeckungen älterer 
und neuerer Zeit. 6. Band: Reifen und Abenteuer im Apachen⸗ 
lande. Bon I. Roß Browne. Aus dem Englifhen in deutfher Bears 
Beitung von Dr. 9. Her. Mit 155 Illuſtrationen in Holzſchnitt. Jena, 
Goftenoble. 1871, 456 ©. 2 Thlr. ' 

Der erite Band biefer werthvollen Bibliothek verbreitete fich über 
das offne Polarmeer, ver zweite über Pinto’s abenteuerliche Reife 
dur Dftafien, der dritte über die Nilquellen (Baker), der vierte über 
ten indifchen Archipel und der fünfte über Epigbergen und Bären- 
eiland. Bol. Päd. Jahresber. XXII., 175 ff. Der vorliegende 
jechste Band bietet eine reichhaltige und interefiante Lectüre allen 
Freunden der Erdkunde, namentlich denjenigen, welche fich für eine 
nähere Belanntichaft mit dem weſtlichen Hocdlande der norbameri- 
kaniſchen Corbilleren intereffiren. Die Räuberftämme der Apachen find 
namentlih in Arizona zu fuchen. „Neuheit der Situationen, ie 
des Inhalts“ charakterilirt Browne's Neifeabenteuer, die meift in 
Arizona, Californien und Nevaba erlebt worden find. Wir lernen 
durch fie Gegenden Tennen, welche der europäifchen Gultur noch fern 
ftehen, und naturwüchſige Völker, deren Sitten und Lebensweifen ung 
ganz befonderen Reiz gewähren. Verf. führt uns durch brennende 
Wüften mit ausgetrodneten Ylußbetten, wo es Feine Herberge für den 
Reifenden giebt, wo er Klapperfchlangen und Ecorpionen Troß bieten, 
Banditen und Apache⸗Indianern entgegentreten und überhaupt Ger 
fahren ohne Ende beitehen muß. Es wird darum gewiß jeder Leler 
den Reiſenden auf feinen Wanderungen gern begleiten. 





III. Religionsunterricht. 
Von 


Dr. Moris Schulze, 
Superintendent und Bezirts-E hulinfpecrtor zu Ohrdruf bet Gotha. | 








Einleitung. 


A. Zeitgeſchichtliches. 

1. Die Kriegserklärung. — Fürchte niemand, daß bieler 
erite Gegenftand ber Beſprechung den Leier auf das Feld der Politil 
führen und ihn von dem hier und angewiefenen Gebiet der Päbagogıl 
ganz ablenken werde. Wie fehr auch die großen politifchen Ereignifle bes 
vorigen Jahres in den Vordergrund ſich gebrängt, mie tief fie auch die Ge: 
mütber aller Baterlandsfreunde bewegt haben, wie fehr auch das Her 
eines Lehrers und Erziehers deutfcher Jugend von ihnen voll jein 
mag, — bier darf doch nur in fo meit von Politik die Rede fein, 
als dieſelbe zugleich den gegenwärtigen Stand unfers religiöfen und 
firchlihen Lebens berührt. Wenn wir darum hier mit der „Kriegser⸗ 
Härung‘ beginnen al8 dem Creigniß, das im vergangenen Sabre die 
bervorragendfte Wirkung auf den Entwidelungsgang des Völkerlebens 
ausübte, jo fol damit auch nicht etwa die Napoleonifche gemeint fein, 
wie vielfältig fie auch ſowohl in ihren Motiven, ala auch in ihren 
Folgen zu wichtigen religiöjen Grörterungen Anlaß geben könnte. 
Eine andere Kriegserllärung haben mir babei im Sinne, bie faft 
gleichzeitig mit jener erfolge. Wir meinen bie Unfeblbar: 
feitserflärung des Bapftes durch das Concil in Rom am 
18. Juli 1870. 

Mit Recht fagt von ihr Prof. Dr. Putſche in Weimar (in 
dem Boten des Guftav-Adolf-Vereins aus Thüringen von Dr. Tröbft, 
24. Jahrg., Apolda 1871. ©. 7): „In der päpftlichen Unfehlbarkeits⸗ 
erflärung ift ebenfalls eine Kriegserflärung, und zivar eine 
noch viel gefährlichere enthalten, nicht blos gegen Preußen, fondern 
gegen alle proteftantiichen Fürften und Regierungen, ja gegen bie 
ganze civilifirte Welt. Denn feitbem die Unfehlbarkeit des Papſtes 
zu einem Glaubensfat ber römiſch-katholiſchen Kirche erhoben worden 
ift, hat jeder gute römifch-fatholifche Chrift bei feiner Seele Seligfeit 
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an diefe Unfehlbarkeit zu glauben, d. h. Alles für wahr zu halten, 
was der Papft in religiöjer und fittlicher Beziehung ex cathedra 
v. b als SKirchenlehrer) nicht blos ausſpricht oder aus— 
Iprehen wird, fonden auch Alles, was jeder frühere 
Bapft bereits ausgefprodhen bat. Diefe rückwirkende Kraft 
ver Unfehlbarkeitserklärung ift ſehr richtig nachgewiefen worden bon 
dem Jeſuiten Schrader, welcher in feinem großen Werke „Bon ber 
tömiichen Einheit” (II, ©. 444) den Beweis führt, daß, wenn bie 
Unfehlbarkeit zum kirchlichen Glaubensartifel erhoben worden ift, 
biefer articulus fidei auf alle früheren ex cathedra erlafjenen 
Bulen ausgedehnt werden müſſe. Zu biefer in feierlichjter Weife 
für die Gefammtlirche, und ebendeshalb ex cathedra, erlafjenen 
Bullen gehören aber auch die zwei berüchtigten von Bapft Bonifaz VIII. 
und Baul IV. erlaffenen, welche nad) ihren Anfangsworten Unam 
sanctam und Cum ex apostolatus afficio citirt werben. Nach der 
erſten Bulle bat jeder Infallibilift (Unfehlbarkeitsgläubige) bei feiner 
Seele Seligkeit zu glauben, daß der Papſt das geiftlihe und 
beltlihbe Schwert befigt, daß er alle weltliche Madt 
einzufegen und, wenn fie nicht gut ift, zu richten bat, 
ja,daß dem Papſte jede menfhlide Creatur untergeben 
iſt“ Die zweite Bulle aber erklärt noch beutliher: „Gott hat dem 
Papſte die oberfig Gewalt nicht blos über die Kirche, fondern auch über 
alle Völker und Königreiche der Erbe verliehen. Der Papſt iſt 
Richter über Alle, wird aber von Niemand auf Erden gerichtet. Alle 
Könige und Fürften, welde in Schisma und Härefie 
leben, find niht mehr im rehtmäßigen Befit ihrer 
gürften- und Königsgewalt. Der Papft erflärt fie Daher 
ihrer Herrſchaft verluftig, auch für unfähig, dieſelbe je wieder 
auszuüben.” An dieſe unfehlbare Glaubenslehre ſchließt fich folgende 
Sittenlehre: „Rein Unfehlbarleitsgläubiger bat ferner noch 
bie Pflicht, feinem Landesherrn, falls derſelbe evangeliſch 
#, Gehorſam zu leiften und den bemfelben geleifieten Amtseid 
u halten. Er ift verpflichtet, feinen bäretifchen Landesherrn zu 


meiden und alles menſchlichen Troftes zu berauben. Er hat in An- 


bung des Ianbesherrlihen Eigentums das Recht des erſten Beſitz⸗ 
ergreiferg.”’ 

„Ber Tann nad bieler gewiß folgerichtigen Auseinanderſetzung 
eines höheren katholiſchen Geiftlihen (A. U. Beitung, 1870, Nr. 360) 


dartan zweifeln, daß die Unfehlbarleitserflärung eine Kriegserklä— 


tung geweſen ſei?“ 

„Iſt dieſe päpſtliche Kriegserklärung, — wie die Napoleoniſche 
duch die einmüthige Erhebung des ganzen deutſchen Volkes und durch 
die Unſchädlichmachung des politifchen Friedensſtörers bereitö ihre 
pebührende Ertwiderung gefunden hat, — nicht ebenſo energiſch durch 
die Unfchäblichmachung des religiöfen Friedensſtörers zu erwidern? 
Diefe Frage hat bereit3 ein preußifcher Jurift (im Rhein. Merkur vom 
3. Dec. 1870) der ftantörechtlichen Erwägung des Herrn von Mühler 
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vorgelegt, indem er das Dogma von ber Unfeblbarleit als ben 
Keim der Zerftörung der modernen Staatdorbnung 
bezeichnet, inbem er nachweilt, daß fein Staat die im Entftehen 
begriffene infallibiliftifhe Kirche in feinem Bereide 
dulden dürfe, und mit den Worten fchließt: „Die Pflicht der 
Selbfterbaltung ftelt an die Staatöregierungen die bringendfle 
Aufforderung, den durch die Unfeblbarkeitserflärung umgetwanbelten 
Katholicismus fo bald und fo entfchieden als möglich zurückzuweiſen 
und den treugebliebenen Katholiken, welche von den kirchlichen Autori⸗ 
täten verfolgt werden, zu ihrem Rechte zu verhelfen. Sie bilven bie 
katholiſche Kirche, mit welcher der Staat pactirt hat, während die 
am 18. Zuli 1870 conftituirte jefuitifche Religionsgenoffen: 
haft als eine neue zu behandeln ift, welche auf die Fatbolifchen 
—* Schulen, Dotationen nicht den mindeſten rechtlichen An- 
ſpruch bat.‘ 

Wie Prof. Dr. Putfhe, fo nennt nun auch Kirchenrath 
Dr. Schenkel (in ber Allg. kirchl. Zeitfchrift, 1871, 3. Heft, 
©. 111) die Unfeblbarkeitserflärung „eine Kriegserflärung 
auf Leben und Tod 1) gegen den modernen Staat und 


2) gegen den Proteftantismus. Auch er belegt feine Behaup: 
tung mit den Erklärungen eines „elaffiichen Zeugen” aus den Reiben 


Tatholifcher Gelehrten. Es ift dies der befannte Lehrer des canonifchen 
Rechts an der Univerfität Prag, %. %. Schulte. Sein Zeugnik 
ift von ganz befonderer Bebeutung, da er bisher einer ber begab: 
teften und fcharffinnigften Verfechter ber bierarchifchen Beftrebungen 
war, nun aber, nad) einem langen, fchiveren Kampfe und nach den 
Erfahrungen von mehr denn einem Menfchenalter zu der Erfenntnik 
gekommen ift, daß er in einer tiefen Täufchung gelebt habe”. Mit 
ruhiger Befonnenheit mägt er alle Conjequenzen des Unfehlbarkeits⸗ 
dogma ab und mit rüdhaltlofer Offenheit befennt er in feiner Schrift 
(Bir Macht der Päpfte über Fürften, Länder, Individuen nach ihren 

ebren und Handlungen zur Würdigung ihrer Unfehlbarkeit betrachtet. 
Prag, 1871, ©. 71): „Mit der Geltung diefer Grundſätze ift ebibenter: 


maßen fein nichtlatholifcher Landesherr feines Thrones, feine 


von Nichtlatholiten geführte Regierung ihrer Gewalt, fein 
Nichtkatholik feines Lebens, feiner Freiheit, feiner Ehre, feines 
Bermögend als ſolcher fiher; mit der Geltung dieſer Grundſätze 
fann unter Umftänden, — wenn ercommunicirt wird — fein 
katholiſcher Regent, feine von Katholiken geführte Regierung. 
fein Katholik ficher fein, da jeden Tag gleiche Mafregeln ergriffen 
werden können, tie fie vom 11. bis 17. Jahrhundert ergriffen wur: 


ben. Der Redhtözuftand in Deutfhland insbeſondere 


ift abfolut ſchwankend, da gegen den Augsburger wie den 
MWeitphälifchen Frieden und auch den Wiener Gongreß proteftirt 
worden ift, foweit der Papft die Rechte der Kirche dadurch verlegt ſah. 

Diefe warnende Stimme eined fo guten und ftrenggefinnten 
Katholifen, wie Herr Dr. Schulte ift, muß mehr denn irgend eine 
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andere alle Staatöregierungen auf bie großen Gefahren auf- 
sertjam machen, von benen fie duch jene Kriegserklärung be- 
droht jind, und muß fie zur kräftigſten Belämpfung diefer bier: 
arhiichen Anmaßungen auffordern. Hier aber ift nicht der Dirt, wo 
von dem gehandelt werden Tann, was der Staat zur Abwehr 
jener großen Gefahren thun muß, wohl aber ift bier beruf hinzu⸗ 
weiſen, wie ſehr je der Proteſtant, namentlich auch jeder prote⸗ 
Rantiiche Lehrer verpflichtet if, in ſeinem Kreiſe mit allen Kräften 
für die Sicherung unſrer Kirche mitzuwirken. 

Darum erinnert Dr. Putſche im Hinblid auf den bejonderen 
Zwed, für den er fchrieb, an die Pfliht des Guſtav-Adolf⸗ 
Vereins, dafür zu forgen, daß die Taufende unferer Glaubens: 
brüber in den neu eroberten Provinzen Elſaß und Lothringen, bie 
mitten unter fanatifirter Tatholifcher Umgebung leben, nicht in den 
Katholicismus bineingerifjen werden und dem peinlichen Gonflict 
anbeimfallen, entweder die Heiligkeit des Unterthaneneides zu ver: 
leten, oder ihres ewigen Seelenheils verluftig zu geben. „Bier, 
ſagt er, gilt es vor Allem, evangelifche Kirchen und Schulen zu er- 
tihten ober die durch ben Krieg zerftörten wieder aufzubauen, um 
das, was unfere fiegreichen Waffen politifch gewonnen haben, aud 
religiös zu fichern und zu befeftigen.“ 

Und jo madt aud Dr. Schenkel nachdrücklichſt darauf auf 
merfam, welch eine gefahrbrohbende Kriegserflärung gegen den 
Proteſtantismus das Unfehlbarfeitäpogma ift und zwar baupt- 
bchic gegen ben confeſſionellen Frieden. Er ſagt (a. a. O. 

&. 119 f.): „Man mag über die Möglichkeit einer zulünftigen Wieber- 
pereinigung ber ſeit ver Reformation getrennten Hauptconfeffionen des 
Abendlandes denfen wie man will, Eins Steht feit: die würdigſten und 
einſichtsvollſten Mitglieder beider Gonfelfionen haben immer auf eine 
jolde gehofft und es für Pflicht gehalten zu verhüten, baß der 
eonfejfionelle Gegenfag fich nicht bis zur abſoluten Feindſchaft 
und Unverträglichfeit fteigere. Seitdem Katholilen und Protes 
ſtanten im Stante unter benjelben Gejeßen leben, ald Staatsbürger 
für daſſelbe Vaterland arbeiten, bluten und fterben, darf die kirchliche 
Sonderung nicht mehr einen gehäffigen Charafter annehmen, denn fie 
würde in dieſem Falle zur Zeritörung des Staatswohls, der ſocialen 
Ordnung und bes öffentlichen Friedens führen. Was von jedem 
Staat mit gemifchter confeffioneller Bevölkerung gilt, das hat nun 
aber ganz befonderd Geltung von dem mit ben größten Opfern jo 
eben errungenen neuen Deutſchen Reiche. Wie ein zerjegenbed und 
ütendes Gift würde in diefem jugendlihen Organismus bie Ent- 
feſſelung ber confelfionellen Leidenſchaften wirten. Das Unfehl- 
barfeitsbogma ift nun aber ein Keil, der Katholiken und 
Broteftanten unmwieberbringlid auseinandertreibt, 
eine Petarde, welche die lebte Verbindungsbrüde zwiſchen ben beiden 
Sonfeffionen in die Luft ſprengt. Die Reformation ift doch vor 
Alem ein Proteft gegen dad Koch des Papſtthums als den Stüg- 
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punkt alles Glaubenszwanges und aller Gewiſſensbedrückung. — 
Das beftätigt auch Luther, wenn er fagt, „daß all dasjenige, fo der 
Papit aus feiner falichen, frevlen, läfterlidhen, angemaßten Gewalt 


gethan und bergenommen hat, eitel teufliſch Geſchicht und Geſchäft 


geweit und noch fer... zu Verberbung der ganzen heil. chriftlichen 
Kirhe. Das Papſtthum ift das eigentliche Hinderniß einer 
freundlichen und friedlichen Verſtändigung zwiſchen Katholiken und 
Proteſtanten und dieſes Hinderniß ſoll durch das Unfehl— 
barkeitsdogma zu einem unüberwindlichen gemacht 
werden. Dieſes Dogma verſchließt die Pforten der Reform 
in der römiſchen Kirche für immer, es verfeſtigt die Sünden 
und Fehler des Papſtthums, es ſanktionirt alle Ver— 
folgungen und Mißhandlungen, welche die Proteſtanten ſeit 
der Reformation vom Papſtthum und feinen Trabanten, den Se: 
fuiten, erlitten haben. Mit einer Kirche, welche fich zu einem unfehl: 
baren Papſte beiennt, tft ſeitens ber Proteftanten Tein Friede möglich, 
und diefe Kirche Tann und wird aud den Proteftanten Teinen Trieben 
laſſen. Sie Tann nicht ruhig werben, bis fie jeden Widerſtand 
gegen den päpftlihen Abjolutismus gebrochen hat, oder bis dieſer 
Abſolutismus ſelbſt gebrochen iſt.“ 

2. Der Kampf. — In Folge der Kriegserklärung entbrannte 
auf beiden Gebieten — dem politischen und kirchlichen — ein bef: 
tiger Kampf. Der politifche Erbfeind der deutfchen Nation war bald 
niedergelämpft durch die wuchtigen Schläge deutſcher Kraft. Er hatte 
in grenzenlofer Selbftüberhebung feine Stärke überfchägt, Hatte m 
feiner Hoffnung auf undeutichen Vaterlandsverrath ſich verrechnet und 
ging in feinem Leichtſinn zu menig vorbereitet in den Kampf. Beſſer 
gerüftet und vorbereitet, als Frankreich, trat Nom in denfelben ein. 
Beide ftühten fich auf ihre Kriegsmacht, Napoleon auf die Bayonnete 
der Soldaten, der Papſt auf die geiftlihe Miliz ber Jeſuiten. 
Die Schaaren der legteren aber waren meit befler organifirt und meit 
zuberläffiger, als dag franzöfifche Heer. ALS Prätorianer des päpft- 
lihen Stuhls hatten fie vom Anfang ihres Beftehens an nach ber 
unumſchränkteſten Macht in Staat und Kirche geftrebt, hatten fih 
nicht geicheut, felbft die vermorfenften Mittel zur Erreichung ihrer 
berrfchfüchtigen Zwecke anzumenden, hatten durch feite Einigung, Glie⸗ 
derung, Disciplinirung und Ueberwachung ibrer in ſtlaviſchem Ges 
borfam gefchulten und im Finſtern fchleichenden Sölblinge überall 
den größten Einfluß zu gewinnen gewußt, hatten fich zu Herren 


ihres Herrn gemacht und den Papſt enblih jo umftridt und ger 


blenbet, daß er ſich dazu bergab, den verhängnißvollen Concilsbe⸗ 
ſchluß vom 18. Mai v. %. in der illegaliten Weife burchzufegen- 
Mit dem durch dieſen Beſchluß feftgeftellten Unfehlbarkeitspogma 


baben fie eine furditbare Macht in den Händen. Gelingt es ihnen, 


bafjelbe zur vollen Geltung zu bringen, fo wird es ihnen auch ein 





Leichtes fein, vollftändig Herren über das geiftige, religiöfe und polis 


tifche Leben der Völker zu werden. So wichtig es baher aud ill, 
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daß Rom im vorigen Jahre gefallen und damit die weltliche Herr 
Ihaft des Papſtes gebrochen ift, fo iſt es doch noch viel wichtiger, 
daßz der Jeſuitismus und damit bie bon den Jeſuiten herbeige⸗ 
führte und von ihnen gejchügte Tyrannei bes Unfehlbarleitsdogma's 
vertilgt würbe. 

Diefer Bertilgungslampf bat begonnen. Gewiß hätte er fihon 
früber begonnen, wenn nicht der große politifhe Kampf alle anderen 
‚snterefien, auch die religiöfen, in den Hintergrund gebrängt hätte. 
Zenn das Tann ja feinem Staatsmann verborgen bleiben, wie jehr 
alle ftantlihe Ordnung, nicht blos die Kirche, gefährbet ift, wenn das 
Unfehlbarleitäbogma zur Geltung fommen und in allen feinen Conſe⸗ 
quenzen durchgeführt werben follte Und es ift zu hoffen, daß, nad 
dem Borgange -de3 aufgellärten Königs von Baiern, nun bald 
auch andere Regierungen entſchieden gegen die Einführung und prak⸗ 
tihe Anwendung des Unfehlbarleitspogma’3 vorgehen werden. Bon 
ganz befonderer Wichtigkeit aber find die Proteftationen gegen bafielbe, 
tie jest im ber katholiſchen Kirche laut werden, und zwar von den 
gelebrteften, frömmiten und geadhtetiten ihrer Vertreter. Wie fchon 
Stroßmayer innerhalb des Goncil® und Bater Hyacinthe außer- 
bald deſſelben in ergreifender Weile für das wahre Wohl ihrer 
Lirhe das Wort nahmen, fo find nun auch zwei Männer für das⸗ 
iefbe in die Schranken getreten, deren Wort ein ganz. beionderes Ge⸗ 
wicht bat, da der eine ber angefebenfte Lehrer des Rechte, ber 
andere der grünblichite Kenner der Geſchichte der katholiſchen Kirche 
iſt. Es find dies der oben fchon erwähnte J. F. Schulte, Lehrer 
des canoniſchen Recht? an der Univerfität Prag, und Dr. Döl- 
linger, Stiftspropft und Profeſſor an der Univerfität München. 
Ton jenem haben mir bereits wichtige Worte angeführt; von diefem 
wüfen wir aber ebenfalls in unfer Päd. Jahrbuch eintragen, was 
m unerjchrodener Vorkämpfer für die heilige Sache Großes ges 
than bat. 

Würdevoll, ruhig und entſchieden bat dieſer Ehrenmann laut 
proteftirt gegen die römifhe Tyrannei, mie fie in bem 
Coneiläbefchlufie zu Tage tritt. Mit deutfcher Kraft, wie einft Luther, 
weiſt er die von Nom aufgedrungene undhriftlihe und undeutſche 
Lehre zurück, und mit deutſcher Ehrlichkeit, wie Luther, erbietet er ſich, 
br den deutichen Bilhöfen in Fulda oder dem Domcapitel in 
Ninden feine Sätze zu rechtfertigen, zu erhärten und, wenn er 
widerlegt werde, zu miberrufen. Zum Schluffe jagt er: „Sn dem 
nun Dogma (drittes und viertes Gapitel des Concildecrets) tritt 
uns das Spftem ber vollenbeiften Univerjalherrihaft und geiftlichen 
Ütatur entgegen. Die neue Gewalt der Päpfte ift ſchrankenlos, 
unberehenbar; fie kann überall eingreifen, wo, wie Innocenz III. 
nt, Sünde ift, — Tann eben ftrafen, duldet Feine Appellation und 
N jouveraine Willkür; denn der Papſt trägt, nad dem Ausdrude 
vonifacius VIIL., alle Rechte im Schrein feiner Bruft. Da er nun 
unfehblbar geworben ift, fo Tann er mit dem einen MWörtchen 
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orbi (d. h. Daß ex ſich an die ganze Kirche wende) jebe Satzung, jede 
Lehre, jede Forderung zum untrügliden und un: 
widerſprechlichen Glaubensfag machen. Ihm gegenüber 
beſteht fein Recht, keine Freiheit: das Tribunal Gottes und 
des Papftes iſt ein und daſſelbe. Dieſes Syſtem trägt feinen rö⸗ 
mifchen Urſprung an der Stirne und wird nie in germaniſchen 
Ländern burchzubringen vermögen.” | 

„Als Chrift, als Theolog, als Geſchichtskundiger, 
als Bürger kann ich diefe Lehre nicht annehmen. Nicht 
als Chrift; denn fie ift unverträglid mit dem Geifte des Evan: 
geliums und mit ben Haren Ausſprüchen Chrifti und ber Apoſtel, 
fie will gerade das Reich aufrichten, welches Chriftus ablehnte, will die 
Herrihaft über bie Gemeinden, welde Petrus Allen und fich felbit 
verbot. — Nicht ale Theologe; denn die gefammte echte Trabi: 
tion ber Kirche fteht ihr unnerjöhnlich entgegen. — Nicht ala Ge: 
ſchichtskenner; denn als folder weiß ich, daß das behartlide 
Streben, diefe Theorie der Weltherrichaft zu verwirklichen, Europa 
Ströme von Blut gefoftet, ganze Länder verwirrt und herunter ge 
bracht, den ſchönen organtichen Verfaſſungsbau der älteren Kirche zer: 
rüttet und bie ärgiten Mißbräuche in der Kirche erzeugt hat. — 
Ald Bürger endlich muß ich fie von mir weiſen, weil fie mit ihren 
Anfprücen auf Unterwerfung der Staaten und Monarchen und ber 
ganzen politiihen Ordnung unter die päpftliche Gewalt und durch die 
erimirte Stellung, welche fie für ben Clerus fordert, den Grund legt 
zu endlofer verderbliche Zwietracht zwiſchen Staat und 
Kirche, zwiſchen Geiftlihen und Laien. Denn das kann ich mir 
nicht verbergen, daß biefe Lehre, an deren Folgen das alte Reich zu 
Grunde gegangen ift, falls fie bei dem katholiſchen Theile der beutjchen 
Nation berrichend würde, fofort auch den Keim eines umbeilbaren 
Siehihums in das eben erbaute neue Reich verpflangen 
würde.“ 

Die Folge dieſes Proteſtes iſt bekannt. Döllinger wurde 
ercommunicirt, desgleichen der Profeſſor Dr. Friedrich in München, 
und zwar „wegen ſeiner bewußten öffentlichen, hartnäckigen Leugnung 
Harer (!) und ſicherer (!) kirchlicher Glaubensſätze“. Doc dieſe Er: 
communicationen verfehlen gänzlich ihre beabfichtigte Wirkung; fie 
dämpfen nicht die Gluth des Kampfes, fie ſchüren dieſelbe vielmehr an 
zu hell aufloberndem Läuterungäfeuer. Sie haben Döllinger bie 
größten Gunftbezeigungen des Königs von Baiern eingebracht, haben 
ihm die ehrenvollften Anerfennungsabrefien zugeführt nicht blos von 
der Münchener Profefloren- und Studentenihaft, ſondern aud von 
vielen Anderen, felbft von 21 Profefloren zu Rom. Und je fchroffer 
eine fllavifche Priefterichaft mit ihren Führern durch ihr ftarres Feſt⸗ 
balten an dem Wahnglauben der GConcilsväter der Zeitbildung und 
dem Rechtsbewußtſein der Gemeinden entgegentritt, deſto beißer ent: 
brennt der Kampf, deſto gewiſſer werden Recht und Wahrheit fiegen. — 

Wir haben aber nicht blos ein Papittbum in der katholiſchen, 
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ſendern au ein Papſtthum in ber proteftantifchen Kirche zu bes 
impfen. Auch bier hat ein heißer Kampf begonnen. Er ift hervor» 
gerufen worden durch Gemalttbaten bes SKirchenregimenfd. Bon 
dieſen ſeien nur brei ber hervorragendſten bier verzeichnet, weil fie am 
keutlihften den KRampfgegenftand charakterifiren. Die erfte will 
den Widerftand gegen den Abfolutismus ber büreaufrati- 
ſhen Hierardhie überhaupt zurüdtweifen, die zweite insbeſondere ber 
Schrfreibeit und die dritte bem Gemeindeprincipe ent« 
gegentreten. 

Was die erfte Gewaltthat betrifft, fo beiteht fie darin, daß das 
Conſiſtorium in Coblenz den Pfarrer Collmann in Uedem ohne 
Denfion feines Amtes entfegte, meil er die Selbftändigfeit der 
Gemeinden gegen bie unumſchränkte Alleinherrichaft ber Hierarchie 
vertheibigte. 

Noch größer ift die Aufregung, melde bie beiben anderen Gewalt- 
tbaten jet hervorgerufen haben, und zwar zunächſt die Abjegung 
des Pfarrers Schröder zu Freirachdorf in Naffau All— 
gemein als ein Ehrenmann anerfannt, ald ein Dann, dem fomwohl 
rüdfichtlich feines chriftlichen Wandels, als auch rüdfichtlich feiner amt- 
lichen Thätigleit das ehrendfte Zeugniß des Delanates zur Seite fteht, 
ja dem auch das ihn verurtheilende Gonfiftorium zu Wiesbaden die 
volle Anerkennung feiner fittlichen Vortrefflichkeit, feiner Lehrgabe und 
Derufötreue nicht verfagen konnte, — beſaß Schröder die Achtung 
und Siehe der Gemeinde in ſolchem Grade, daß dieſelbe bei den Ver— 
bandlungen über ihn aufs entihiedenfte eintrat. Was gilt aber dem 
hierarchiſchen SKirchenregimente der Glaube, der fih durch ein drift- 
liches Leben bewährt, was die achtungsmwertbefte Perjönlichleit eines 
Seiftlihen, was die Stimme einer ihren Seelforger hochverehrenden 
Gemeinde, — was gilt ihm dies Alles, wenn der todte Geſetzesbuch⸗ 
Rabe nicht ſtlaviſch befolgt wird? So wurde denn aud) der Pfarrer 
Schröder vom Gonfiftorium zu Wiesbaden verurtheilt und mit Amts⸗ 
entfegung beftraft, nur weil er vom Buchſtaben der Agende ab- 
gewichen war, und die für ihn ſich verwendende Gemeinde wurbe ein- 
fach bedeutet, „daß die liturgifche Ordnung darum nicht aufgegeben 
werden Tönne, weil die Nichtbeachtung feitend des Pfarrers Anklang 
ki den Gemeindegliedern finde”. Das Verbrechen nämlich, deſſen der 
Barrer Schröder ungellagt war und für welches er fo empfindlich bes 
kraft wurde, beitand darin, daß er bei der Taufe und Gonfirmation 
nat auf den ganzen Wortlaut des fog. apoftoliihen Glaubensbe⸗ 
lenntniſſes verpflichtete, fondern nur auf den darin bezeugten Glau= 
den an den Vater, den Sohn und ben heiligen Geift. Daß er dem 
Voſtoliſchen Olaubensbekenntniß gemäß lehren müſſe, fordert das 
Confftorium nicht (denn die naſſauiſche Unionsurkunde weiſt die 

farrer nur an, das Evangelium zu lehren), fondern nur, daß er es 

als den gemeinen Chriftenglauben liturg iſch befenne. Der Beſchluß 

des Tön. Gonfiftoriums lautet nämlih: „In der Disciplinarunter- 

juchungsſache gegen den evang. Pfarrer Aug. Schröber in Freirach⸗ 
11* 
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dorf, Dekanat Selters, hat das unterzeichnete kön. Conſiſtorium in 
feiner Sitzung vom 1. März 1871 auf bie verhandelten Alten be— 
ſchloſſen, daß der gen. Pfarrer Schröver wegen beharrlicher Weigerung, 
das apostolicum bei Taufe und Gonfirmation liturgiegemäß zu 
gebrauchen, rejp. den bezüglidhen Anmeifungen der Auffichtöbehörbe 
Folge zu leiften, feines Amtes ald Pfarrer zu Freirachborf zu 
entfegen und die Koften bes Verfahrens zu tragen gehalten. — 
Dieſes Abſetzungsdekret, erlafien, ohne daß eine Beweisaufnahme ober 
münbliche Verhandlung oder fchriftliche Vertheibigung ftattgefunden, — 
ift ein offenfundiger Beweis, daß das in Wiesbaden 1867 eingejehte 
kön. Conſiſtorium mit aller Macht die naſſauiſche Kirche durch Be: 
kenntnißzwang zu tyranniſiren ſucht, ohne auf das Recht und 
Bedürfniß der evangeliſchen Gemeinde irgendwie Rückſicht zu nehmen. 
Und mie tief verlegt muß ſich durch bafjelbe die Gemeinde des Ver: 
urtheilten fühlen, da fie in demfelben nicht blos den geliebten Seel: 
forger hochverehrt, in feinen Predigten immer ein lebendiges Chrijten- 
thum gefunden bat und feine Offenheit im Ausſprechen feiner 
Ueberzeugung dankbar anerfennt, — fondern auch das ihr verbriefte 
Recht der Gemifjenzfreiheit fih zu wahren fucht, weil fie ſich und ihre 
Kinder an keine andere Richtfehnur des Glaubens als allein an das 
Evangelium gebunden und auf fie verpflichtet fehen will. Es mar ver: 
gebeng, daß fie aus dieſen Gründen für ihren Pfarrer ein entſchie— 
denes Wort redete. Kein Wunder, daß folche rüdfichtslofe Mißachtung 
ihrer gerechten Einſprache bei ihr einen tiefen Unmillen gegen die ge: 
malthaberifhe Kirchenbehörde hervorgerufen hat; — fein Wunder, 
daß zahlreiche Amtsbrüder Schröders, gleihe Bevormundung und Ge: 
maltthat fürchtend, Proteft gegen dieſes Bierardhifche Verfahren er- 
hoben haben; -- fein Wunder. daß von allen Seiten, namentlich von 
Proteitantenvereinen, fih Kampf erhebt gegen ſolche Vergewaltigung 
der Zehrfreibeit. 

Die dritte Gewaltithat, die wir hier hervorzuheben haben, ift 
ebenfall® von einem kön. preußifchen Confiftorium ausgegangen. Sie 
betrifft die Zurückweiſung eines Geiftlichen von der Uebernahme eines 
Amtes, zu weldem ihn der faft einhellige Wunfch einer Gemeinde be 
rufen hatte, eine Zurückweiſung, die nur erfolgte, weil die ſymbol⸗ 
gläubige Kirchenbehörde in dem Berufenen einen Irrlehrer zu 
erbliden glaubte. Die Nilolaigemeinde zu Colberg batte den License 
ttaten der Theologie Dr. Hanne (Sohn des befannten Profeflord 
Dr. Hanne in Greifswalde) zu ihrem Seelforger ſich ermählt, und | 
zwar hatten fi 385 Gemeinbegliever (d h. Yamilienväter) für feine 
Berufung audgelprochen, während nur ſechs aus confeffionellin Grün: 
den gegen diefelbe jtimmten. Das Fön. Confiftorium zu Stettin 
achtete nicht im geringften auf den evidenten Majoritätsbeſchluß ber 
Gemeinde, nicht auf die chriftliche Unbefcholtenheit des Berufenen, nicht 
auf die Bewährung befielben in feinem früheren Amte, fondern hielt 
über ihn ein mittelalterliche8 Glaubensgericht, und weil es ihn als 
einen Reber erfand, fo verweigerte e3 die Beftätigung feiner 
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Berufung nach Golberg. In dem langen Berhöre, welches vom Con⸗ 
fflorium unter dem Vorfige des Generaljup. Dr. Jaspis mit ihm 
veranftaltet mwurbe, kam es ben Inquirenten' nur darauf an, zu er- 
forichen, ob der Verhörte den chriſtlichen Glauben gerade fo auffafle, 
wie fie, getreu nach dem Buchftaben der kirchlichen Belenntniß- 
fhriften. Daß Dr. Hanne feine abweichenden Glaubensanfihten 
mit Gründen der heiligen Schrift rechtfertigte und als echt evangelifche 
befundete, half nichts: fie. ftimmten nicht mit den Belenntnißfchriften 
und den im Buchſtabenglauben befangenen Anfichten feiner Glaubens⸗ 
rihter überein, und darum erſchienen fie denfelben als vermwerfliche 
und verberbliche Irrlehren. Auch das Half dem Angellagten vor 
diefem Inquiſitionstribunal nicht, daß er fih auf das orthoborefte der 
Eymbole, die Concordienformel Berief, in welchem als oberftes Formal⸗ 
princip das aufgeftellt wird, daß nur die heilige Schrift die einzig 
zuverläffige Glaubensregel ſei, nach welder alle Dogmen zu prüfen 
und ſowohl die Lehren, als auch die Lehrer zu beurtheilen ſeien. 
Kurz, er mwurbe als Irrlehrer verurtbeilt und für unfähig erklärt, das 
edangelifche Seelforgeramt der Gemeinde in Eolberg zu verwalten. — 
In diefem Falle ſehen wir vor uns ein fürmliche® Ketzergericht 
ganz nach Art der katholiſchen Inquiſition; denn hier handelt es fi 
nicht wie bei dem Pfarrer Schröber, um Verletzung einer Tirchlichen 
Drdnung, fondern um Abweihung von den Lehren ber Be- 
fenntnißfchriften. Und wie in dem Schröber’fchen Falle wird 
auch Bier die Stimme der Gemeinde ganz unbeadjtet gelafien. 

Zu folhen Gewaltthaten können natürlich die in ihren heiligften 
Rechten gefräntten Gemeinden und alle Freunde des echten Proteftan: 
tismus nicht fchweigen, und fo entbrennt immer heftiger der Kampf 
gegen das Papſtthum in der proteftantifchen Kirche, dag mit dem 
Bapftthume in Rom Hand in Hand geht. Wer das Lebtere noch nicht 
erfannt hätte, dem muß es bier recht augenfällig werden, wo zu 
gleicher Zeit mit den Bannflüchen von Rom auch von den proteftan- 
tiichen Gonfiftorien in Preußen auf vermeintliche Ketzer Bannflüche ge= 
ſchleudert werben. 

3. Die Siegeshoffnung. — Es ift eine durch die Gefchichte 
vielfach bewährte Erfahrung, daß die Wahrheit zwar eine Zeit lang 
niedergebrüdt, aber nie ganz unterbrüdt werben Tann, — eine Er- 
fahrung, die wir ja am beutlichiten und herrlichiten beftätigt fehen in 
dem Siege des Evangeliums durch die Reformation nad) den langen 
finftern Beiten des Mittelalterd. Und fo hoffen wir auch jet auf Sieg, 
wie ſtark auch mit Macht und Lift der Feind gerüftet if. Weber das 
Papſtthum in Rom, noch das Papſtthum in der proteftantifchen Kirche 
verträgt fich mit ber fortgefchrittenen Zeitbildung und mit dem er⸗ 
vwachten NRehtsbemußtfein der Gemeinden. Im Vertrauen auf 
feine gerechte Sache hat das deutſche Volk Feinen einzigen Augenblid 
gegweifelt arı dem Siege über ben franzöfiichen Erbfeind, und im Ver⸗ 
trauen auf die heilige Sache des Evangeliums zweifeln wir auch nicht 
an dem Siege der Wahrheit. 
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Gerade die großen Erfolge, welche in dem Kampfe um bie Ehre 
und Freiheit unferes Baterlandes errungen wurden, beftärfen uns in 


diefer Siegeshoffnung. Was mir in jugendlicher Begeifterung ge= 


träumt hatten, tft zur Thatſache geworben. Wir haben ein Deut: 
ſches Reich, ein Reich, dad alle deutſchen Stämme feit vereinigt, 
vereinigt zu gemeinfamer Pflege der Culturinterefien in frieblicher Ent 
widelung. Unter dem Schute dieſes jo mächtig erftarkten Reichs wird 
die Volksbildung immer mehr gebeihen, wird bie Wiflenihaft gepflegt, 


wird auf allen Gebieten dem mahren Fortichritt gehulbigt werben. — 


Und wir haben einen deutſchen Kaifer; au das beftärft und in 
der Siegeshoffnung. „Es iſt (jagt Schenkel im zweiten Heft feiner 
allgem. kirchl. Zeitichrift d. Jahrg.) nicht das römische Kaiferthum, 
das.in Deutfchland wieder bergeltellt worden if. Wie viele große 


Erinnerungen auch an bie Gejchichte der Könige, die mit ber römischen 
Kaiſerkrone geſchmückt waren, fih Inüpfen mögen, — eine Reftaura- 


tion des römischen Kaifertbums märe ein lächerlicher Anachronismus 


geweſen. Als römischer Kaifer mag der alte Barbarofia fortjchlafen 


an feinem „marmelfteinernen Tiſch“ im Kuffhäufer, und die Haben 


mögen ihn noch lange umflattern. Das römiſche Kaiferthbum 
ar feiner ganzen Natur nad ein mittelalterliches Inſtitut und von 
dem römifhen Papſtthume unzertrennlid. Papſt und 
Kaifer hatten von dem vermeintlichen Mittelpunfte der Welt, von Kom 
aus, die MWeltberrichaft unter fich getheilt. Der Papft führte das 
geiftliche, der Kaifer das meltlihe Schwert; aber auch bas legtere 
hatte vor Allem den Beruf, die mittelalterlide Kirche und ihre In— 
ftitutionen zu fchirmen, die Keher zu ftrafen, die Ungläubigen zu be 
friegen und jene rüdfichts: und erbarmungsloje Machteinheit zu be: 


gründen, welche zum Heile ber Völker von der deutfchen Reformation 


für immer durchbrochen iſt Gerade ala römischer Kaiſer verlegte 


ber beutfche König in der Negel die deutſchen Intereſſen. Wäre zur 


Beit der Reformation ftatt eines römischen ein deutſcher Kaifer an 
der Spige unferer Nation geftanden, dann hätte ber Keil ber 
Glaubensfpaltung niemals unfer Bolt in zwei feindliche Heer 


lager aus einander getrieben; wir wären geeinigt zu einer wahrhaft 


reformirten Kirche, groß und mächtig geblieben, während wir es nut 
erft allmählich und mit unbefchreiblihen Opfern werden mußten. Die 
Reftauration des römifchen Kaiſerthums wäre eind mit der Reftaurw 
tion des Glaubensfanatiömus, der Intoleranz, des Religionskriegs, 
ber Ketzerverfolgung. Sie wäre eben darum eine Unmöglichkeit. — 
Zum erften Male, und auch das ift wohl zu beachten, ruht bie 
Kaifertrone auf dem Haupte eines proteftantifhen Herrſchers. 
Damit ift gleihfam die Gleichberechtigung, die friedliche und freie 
Bewegung der beiden großen Hauptlirchen bed Gontinents neben ein 
ander auf beutfchem Boden ausgeiprochen. „Das neue Deutiche Reid 
wird auch ganz gewiß die ſelbſtändige proteitantifche Kirche bringen, 
eine Kirche, die nicht mehr unter den Bann eines veralteten Dogma- 
tismus geftellt, von einem der modernen Bildung feindfelig gefinnten, 
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geitesbefchräntten Glerus beherricht, fondern durch den Dienft und bie 
Arbeit der ganzen Gemeinde erneuert, ein Eigenthum und 
Heiligthum des ausreichend in ihr vertretenen und lebendig an ihr 
theilnehmenden proteftantifch deutfchen Volks fein wird.“ 

Sp haben wir ganz befondere Urſache zu Dank und Freude, 
wenn wir von der Neugeftaltung des deutfchen Reichs auf die Zulunft 
der Kirche bliden. Nehmen wir dazu, was in den beiden Hauptlirchen 
den Untergang der Slaubensbespotie und der Hierarchie angebahnt 
bat, fo wächft unfere Siegeshoffnung noch mehr. Die weltliche Macht 
Roms ift gefallen, — die Unfehlbarleitserllärung bat die ebelften 
und gediegenften Katholiken in den Kampf gerufen. Die Tatholifchen 
Krieger haben die Neligiofität ihrer proteftantifchen Mitkämpfer ſchätzen 
gelernt, da3 Berlangen nad Reform wird immer ftärler, die Ver⸗ 
Iommenheit des frangöfiichen Volles fteht ala abſchreckendes Beifpiel 
eines dem Ultramontanismus und ber Srreligiofität verfallenen Volles 
da, der deutiche Neichdtag hat jede Intervention in Angelegenheiten 
des Papſtthums entfchieden abgelehnt, und das beutfche Volt, fo viels 
fah als ein barbarifches geichmäht, ericheint jegt volllommen gerecht 
fertigt gegenüber ber Perfidie. der Chrlofigkeit, der Lüge, der Ver⸗ 
dummung, dem Fanatismus, der Unmenfchlichleit und Rohheit ber 
grangofen. Auf der anderen Seite belebt unjere Siegeöhoffnung ber 
immer mehr erwachende Geift des echten Broteftantismus, ber 
das herrſchende Motiv unferer Eultur ift, der die Wiſſenſchaft pflegt, 
der bie Kritik zu einer geiftigen Macht erhebt, der das Schulweſen in 
zitgemäße Bahnen Ienlt, der fittliden Ernſt nährt und fittlihe Frei⸗ 
beit erſtrebt. Ja, er hat ven Werth der religiös: fittlihen Güte zur 
Anertennung gebracht und bat namentlich durch die großen Ereigniffe 
ber Gegenwart einen Aufſchwung zu idealen Gefinnungen genommen, 
bie fich nicht wieder beugen laſſen wird unter das Joch verderblicher 
Beicterherrichaft. | | 

So find mir denn voll Siegeshoffnung; denn m Gottes Melt 
ſteht Alles unter fih in innigen Zuſammenhange. Große Creigniffe 
auf der einen Seite wirken auch auf den Gang ber Begebenheiten 
auf der andern Seite ein. Wichtige Fortfchritte auf dem politifchen 
Gebiete rufen auch auf dem religidjen eine heilfame Entmwidelung 
hervor. Doch wir wollen uns auch nicht verhehlen, welche Sefahren 
und immer noch umringen, und melde Hinderniſſe noch zu über: 
winden find. Noch üben fie eine furdtbare Macht aus die im Fin» 
ftern fchleichenden Söldlinge des Papftes, die Jeſuiten; noch ift fie 
in vielen maßgebenden Kreifen berrfchend die Geiſtesknechtung 
nit blos von Seiten der Römlinge, jondern auch von Seiten der Con⸗ 
feffionellen unferer Kirche; noch giebt es der Sleichgiltigen fo 
viele, die fich fern halten von thätiger Theilnahme an dem für bie 
Geſammtheit fo hochwichtigen Werke; noch fehlt es fo Vielen an ber 
nötbigen Selbftverleugnung, ohne melde die Berechtigung vers 
ſchiedener Anfichten keine Anerkennung findet; noch fleht die Kirche zu 
{ehr unter der Vormundſchaft des Staates. Aber wie viele Gefahren 
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von innen unb von außen und auch umringen, wir fürchten ud 
nicht und zweifeln nicht an dem Siege; denn wir Tämpfen für ein 
gerechte Sache, für die beiligften Güter der Menjchen, und den reb: 
lihen Kämpfer läßt Gott nicht ohne feinen Beiftand und Segen. 

4. Die Friedensbedingung. — Nach dem bisher Geſagten 
bedarf es nur furzer ſelbſtverſtändlicher Andeutungen über bie Be— 
dingungen, unter denen allein Friede werden Tann in ber Kirche. 
Mir fordern dazu feine Milliarden, aber zwei Bollmerfe, die un? vor 
Angriffen ficher ftelen und eine jelbitändige Entwidelung der Kirch 
ermöglihden. Ih meine: volle Gewiſſensfreiheit und unver 
fümmerte Gemeindefelbftändigfeit. Nur unter biefen Be 
dingungen kann die Gotteöfraft bes Evangeliums ſich zeitgemäß ent- 
falten und ein befriebigender Ausbau bes Kirchenweſens erfolgen. 
Dazu ift vor Allem erforderlich, daß Deutichland, das von Frankreich 
frei geworden, nun auch frei werde von Rom, es koſte, mas es 
wolle, frei von der Stlavenlette des Zejuitismug und Ultramon= 
tanismus, des Pharifäertbums und Mudertbums in’ und außerhalb 
ber katholiſchen Kirche. Nie kann fonjt weder wahres Ehriftenthum, 
noh wahre Freiheit jemals zur That werben, nie dad Reich Gottes 
auf Erden und mit ihr allgemeine Wohlfahrt und Friede allen‘ Men: 
ichen möglich fein. Wird und aber Firchliche Freiheit gegeben, fo folgt 
aus ihr nothwendig mit der Zeit auch kirchliche Einheit. — 

Zum Schlufie fei noch auf das höchſt leſenswerthe Schriftchen 
von Werner „Segnungen und Gefahren des deutjden 
Proteitantismus in der Gegenwart“ bingewiejen, das unten 
(Literatur, Nr. 3) angezeigt ift. In demfelben wird uns in eindringr 
licher Rede fühlbar gemacht, welch eine Segenskraft in dem deutſchen 
Proteftantismus liegt, und wie gegründet die Hoffnungen find, melde 
wir für die Zukunft unferer Kirche ausfprachen. Zugleich) aber mer: 
den in demfelben aud bie von und angebeuteten Gefahren in ein 
helles Licht geſetzt. Möge jeder Religionglehrer ſichs immer wicder 
jagen lafjen, wie es hier von Werner geſchieht, welch eine Segenöfraft 
in dem deutſchen Proteftantimus liegt, wie durch fie das deutſche 
Volk zu hoher GBeiftesbildung und fittlidem Ernſt geführt worden iſt, 
und wie herrlich fie fich bewährt hat in der Vorzeit bei den Kämpfen 
um das Beſtehen der evangeliſchen Kirche und in der Neuzeit bei dem 
großen Kampfe um die Chre und Freiheit unferes Vaterlandes! Möge 
er ih felbit durch dieſe Segenskraft gehoben, mit neuer Liebe zu 
wahrem PBroteftantismus erfüllt und zu fchöner Hoffnung für deſſen 
Zukunft begeiftert fühlen! Möge er ed aber auch als feine heilige 
Pflicht erachten, mit Diannesmutb und WMannestreue dafür einzu: 
fteben, daß die Segenskraft des deutjchen Proteftantismus immer 
freier fich entfalte und immer wirkfamer ſich erweife. Noch drohen 
uns große Gefahren, noch gilt es einen großen Stampf, noch erhebt 
bie Glaubensbespotie in und außer unferer Kirche ftolz ihr Haupt. 
Darum wache ever und ftehe feft, daß niemand uns das heilige 
Gut der Glaubens⸗ und Gewifjenöfreiheit raube! | 
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B. Paͤdagogiſche Zeitfragen. 
1. Religionslofigkeit der Schule. 


Ein „langandauernder ftürmifcher Beifall” folgte, wie bie fteno» 
graphiichen Protokolle berichten, der Rede, welche Dr. Dittes auf 
der 19. allgem. deutichen Lebresverfammlung zu Wien über den 
Religionsunterricht ‚hielt. Er galt der Haupttendenz diejer die Ver⸗ 
lummlung mädtig ergreifenden Rebe, bie dahin zielte, daß „ver Re- 
ligiousunterricht in der Volksſchule (frei von jeglicher theologi= 
ſchen Beeinfluffung) nah feiner Drganifation und Ausführung 
vollftändig dem Lehrerftande zu überlaffen ſei“. Er galt 
aber auch vielen einzelnen die Abwehr Tirchlicher Einflüfle auf die 
Schule betreffenden Aeußerungen bes Redners namentlich aud dem 
Vorſchlage, für jegt „den Religionsunterridt gänzlich von 
der Schule auszuſchließen“. Für jet; — denn für immer 
wollte der Redner dieſe Ausichließnng nicht gelten lafien. Im 
Begentheil findet er es am „zwedmäßigften und beilfamiten 
für die Schule, wenn der Lehrer als folder den Reli- 
gionsunterricht hat”. Da er aber diefe Einrkhtung davon ab⸗ 
hängig macht, daß ver Volksſchullehrer auch als Keligionslehrer eine 
bon jeder theologifchen und Tirchlihen Beeinflufung vollftändig freie 
Stellung behaupte und daß er zu feinem NReligionsunterrichte „eines 
für die Hand der Kinder bejtimmten Lejebuchs biblischen Inhaltes“, 
dad nur nach pädagogiſchen Grundfägen bearbeitet ift, fich bedienen 
dürfe, — und da weder Diefes, noch Jenes allenthalben und fogleich 
ju erreichen fein wird: jo weiß er für jet „Leinen anderen Ausweg, 
der zum Frieden. führen Tönnte, ald die vollſtändige Ausfchließung bes 
Religionsunterrichts aus der Schule”. . 

Was aljo Dr. Dittes beantragte, ift micht eine unbebingte, 
jondern eine beſchränkte, nur zeitweilige Entfernung des Religions: 
unterricht3 aus der Schule, bie nur fo lange dauern ſoll, bis bie für 
einen freien pädagogiſchen Neligiondunterricht geftellten Forderungen 
erfüllt jind. Freilich wird damit die Ausficht auf befiere Zuftände in 
unabjehbare Ferne gerüdt, namentlih für Schulen katholiſcher und 
bom Papismus inficirter Länder. 

Auch Geiftliche haben und zwar eine vollſtändige Ausſcheidung 
des Religionsunterrichts aus dem Volksſchulunterricht gefordert. Schon 
im 20. Bde. des Päd. Jahresber. ift ausführlich darüber verhandelt 
worden bei Anzeige der Schrift „Die Uebertragung des Re— 
ligionsunterrihts an die Kirche” (Öttingen, Deuerlich, 1867), 
von Dr. €. Sulze, Paſtor zu Osnabrück. Dieſer betrachtet nämlidy 
den Religionäunterricht als „eine rein firhlihe Angelegenheit” 
und bat nur die Beförderung einer tiefer gehenden, fefter gegründeten 
und umfaflenderen Wirkjamteit des Geiftlihen im Auge Wer 
fh nun auf feinen Standpuntt ftellt, wird feiner fo warm und für 
die heilige Sache begeiftert. geführten Darlegung der Gründe Beifall 
zollen müflen. Gleichwohl haben wir uns dagegen erflärt, daß der 
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Säule der Religionsunterridht entzogen werde, weil baburd die Ein⸗ 
beit, Vollftändigleit und Wirkſamkeit ber Scnuleiehung, fowie bie 
Berufsfreubigleit des Lehrers gefchäbigt wird. 

Ein anderer Geiftliher, Pfarrer Werner von Brühbeim bei 
Gotha, ftellt in der ſchon erwähnten Schrift „Segnungen und Ge— 
fahren des beutichen Proteſtantismus in ber Gegenwart“ (vergl. Lit., 
Mr. 3) die gleiche Forderung auf, aber aus ganz anderem Grunde. 
Er jagt (©. 34 f.): „Das Brincip der Staatsfhule kommt 
nun überall mehr zur Geltung. Dafjelbe führt in fi die Not 
wenbigleit eines ftaatlichen Schulregiments, die Aufhebung tes 
kirchlichen Aufſichtsrechts, Trennung von der Kirche. Es drängt 
daſſelbe aber auch, wie immer mehr zugeftanden wird (?), zur Ent- 
fernung des NReligionsunterridhts aus der Schule. Dieſe 
großartige Umgeftaltung des Volksſchulweſens, die nicht blos durch 
die Miſchung der Neligionäbelenntnifle, ſondern auch dur die Natur 
der Religion und bes religiöfen Unterrichts, welcher nie anders als 
ein durch die ©efinnung bed Lehrers, ber Eltern beftimmt gefärbter, 
alio ein im mweitern Sinne bes Worts confeffioneller fein kann, be 
dingt ift, wird ſich vollziehen. Alles Widerftreben ift umfonft, nach⸗ 
bem einmal die. für die Volkserziehung oder das Schulweſen jelbft fo 
heilfame Bahn betreten worden ift. Aber darin ein Unglüd, eine 
Schäbigung ber proteftantijchen Intereflen zu ſehen, jollte man nicht 
fo eilig fein. Ein großer Nadıtheil wäre es, eine wahre Ber: 
fündigung, wenn bie Jugend bis zur Einjegnung ohne Religions 
unterricht bleiben folltee Aber wer will denn das? Es it Sache 
ber Gemeinde, der Kirche durch befonbere Neligionslehrer ober 
noch befier durch ihre Geiftlihen die religiöfe Seite ber Volkser⸗ 
ziebung anbauen zu laflen, wie denn das in Holland nicht obne 
Segen (?) geliebt.“ 

Daß jedoch aus bem „Principe der Staatsſchule“, wenn bies 
auch „überall zur Geltung fommt“, nothwendig die Entfernung des 
Religionsunterrichts aus ber Schule folge, können wir nicht zugeben. 
Vielmehr halten wir dafür, daß gerade ber Staat, wenn dieſer allein 
für die Schulen zu forgen hat, auch darauf fehen muß, daß der Lehrer 
ein ganzer, ber Unterricht ein vollftändiger, die Erziehung eine auch 
bie religiögsfittliche Seite umfaflende ſei. Es barf baber aus dieſem 
Grunde, ſowie aus ben bereits angeführten und fpäter noch anzu- 
führenden Gründen der Religionsunterridt in der Schule 
nicht fehlen. Die Gemeinde erwartet es, die Yamilie fordert es, 
das Wohl bes Staats, der Schule und bes Lehrero bebingt es, daß 
die Kinder von der Schule auch in und für Religion gebildet und er- 
zogen werden. 

Wie nun die beiden Geiſtlichen, Sulze und Werner, aus ver- 
fchiedenen Gründen die Entfernung bed NReligionsunterrichts aus ber 
Schule fordern, fo auch die beiden Schulmänner, deren Schriften unten 
(Literatur, Nr. 4 und 5) angezeigt find. Der Eine, Dr. $ride, 
Rector a. D. zu Wiesbaden, hat fich ſelbſt als Schulmann bezeichnet, 
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der Andere, ein Anonymus, giebt ſich in feiner Schrift als Schul- 
mann zu erfennen. Jener hält Religion und Religionsunterricht 
niht für „überflüſſig“ (©. 17), aber ex hält die Beibehaltung 
bes letztern in der Schule für unpädagogiſch, da es dieſe durch⸗ 
aus nur mit dem Willen, nicht mit dem Glauben zu thun habe. 
Diefer findet den Vortheil bes Religionsunterrichts fehr zweifelhaft, 


ja er erllärt ihn geradezu für gefährlid (S. 28) und fpricht dem 


Staate dad Recht ab, Kindern Religionsunterricht ertheilen zu laſſen 
und gleichſam ein Expropriationsrecht an den Eltern zu üben (©. 44). 
Doch die Verfafler mögen felbft reden. Sie baben am Schlufie ihrer 
Schriften den Hauptinhalt ihrer Erörterungen in folgenden Säten 


| zuſammengefaßt: 


A. Dr. Fricke („Iſt der Religionsunterricht in der Schule eine 
päbagogifche Nothwendigkeit 2‘): 
1. „Die Schule ift eine Anftalt zur Ausbildung des Denkens 


unmd Strebens und führt allentbalben zum Wiffen. 


Die Kirche ift eine Anftalt zur Ausbilbung der religiöfen Gefühle 
und führt zum Glauben. 

Folglich Tann die Schule, um ihren Zweck vollkommen zu er⸗ 
schen, den Neligionsunterricht entbehren, oder — mit andern 
Borten — der Religionsunterridht ift in der Schule 
pädagogiſch nicht nöthig. 

2. Die Schule ift, auch rüdfichtlih der Gefühle, eine Bildungs⸗ 
fätte für Kinder. 

Die Kirche ift, in berfelben Rückſicht, eine Bildungsftätte für 


| Erwachſene. 


Folglich muß der Religionsunterricht aus der Volksſchule, da fie 
isre Zöglinge nicht über das Kindesalter hinaus behält, entfernt 
werden; oder — mit anderen Worten — der confeffionelle 
Religiongunterridt iſt in der Volksſchule pädagogiſch 
—* ‚ weil umatürlich. 

3. Die Schule hat biöher Feine Sittenlehre in ihren Lehrplan 
aufgenommen, weil die Kirche fie daran Binderte. 

In dem Weſen der Kirche aber liegt Feine Verpflichtung zur 
Sittenlehre, fondern nur zur Glaubenslehre. Ä 

Folglih muß eine für Kinder geeignete, der ewigen 
fittliden Weltorbnung und der menſchlichen Natur ent- 
ſprechende Sittenlehre geihaffen und als integriren= 
der Theil des Jugendunterrichts gehandhabt werden. 

Forbere ein Jeder das Seine, aber — leifte er es auch.“ — 

B. Der Anonymus („Ueber die Nothwendigkeit der Entfernung 
des Religionsunterrichtes aus der Volksſchule“): 

1. Die Volksſchule iſt Eigentbum der confeſſionsloſen, zu⸗ 
fällig nach den volkswirihſchaftlichen Geſetzen bes Lebens an Einem 
Orte zufammengewürfelten, Stadt-, Dorfs ober Dörfergemeinde, von 
der fie fundirt ift und erhalten wird. Ob einflaffig ober mehritufig, 
immer muß fie nad möglichſt vielfeitiger Vorbildung ihrer Schüler 
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für das Leben, alfo nah ölonomifher Bemeffung ber Zeit 
für Lehrende und Lernende ftreben. 

2. Nothwendig für dad Leben ift der Religiongunter- 
richt überhaupt nicht, kaum unſchädlich, gewiß nicht nüglich; 
aber abfolut verderblih wird er in der Schule, die nie von. 
lauter ganz einerlei Sonfeffton angehörigen Zöglingen bejucht werden 
kann. Doppelt nadtbeilig wirkt er bier megen ber Beit- und 
Kraftverfäwendung An feine Stelle trete vor allen Dingen 
verfaſſungskundlicher und meltlundlicher Unterricht. 

3. Die. Oberauffiht über alle Schulen gebührt der höchſten 
fouverainen Autorität im praltifchen Leben eines beitimmten Gebietes 
der Erde, der herrſchenden Staatögewalt. Die Einrichtung dieſer als 
vernunftgemäß und nationalsangemefjen vorausgefegt, kann ihre 
Dberauffiht auch über die Volksſchule, wie über alle 
Lebensgebiete allein regulirt und mobiftcirt werden durch bie 
höchſte Autorität des geiftigen Daſeins, nämlich durch die zeit- 
gemäß und rational erreichte Stufe wiffenfhaftlider Welt: 
anihauung. 

4. Die Volksſchule, naturgemäß confeffionslos, wie ihre 
Batronin, die Localgemeinde; tie ihre höchſte Regentin, die Staats- 
gemalt; mie ihre Negulatorin, die Wiffenichaft, Darf feinen Re— 
ligionsunterridht ertheilen. Der Lehrer ift firaffällig, 
der religidfe Anfichten anders als Hiftorifch referirend beſpricht. 

5. Kein Religiondunterriht darf gegen den Willen der Eltern 
.oder Ernährer des Kindes ihm beigebracht werben; ja fogar die 
Eltern bürfen nicht religiöfe Anfchauungen, mie die der Thugs in 
Dftindien, der Cybeleprieſter und ihrer ruſſiſchen Nachfolger, oder Der 
Sefuiten im gewöhnlichen Wortfinn, ihren Kindern mittheilen. In 
foldhem Fall oder auf fonftigen ausdrüdlihen Wunſch der Eltern 
erhalte das Kind überhaupt feinen Religiondunterridht. Denn 
fein Menſch braucht ihn, Weltbilder fegen fich felbftzufammen, in 
jeber Seele verſchieden; Sitte lehrt die Gefellichaft ohne Katechismus. 

6. So meit aber Eltern umgelehrt Religionsunterridit für ibre 
Kinder wünſchen, find ihre Pfarrgeiftlichen verpflichtet dafür 
zu forgen, und bleibt diefen Zeit genug dazu, an allen Sonn- und 
Feiertagen, ſowie an den Nahmittagen der Mittmode und 
Sonnabende Was fie da lehren, gehtdie Schule nichts 
—F ebenſowenig kümmert der Schulunterricht den Geift- 

ichen. 
7. Die ideale Seite des Jugendunterrichts fördert muſika—⸗ 
liſcher Unterricht in Verbindung mit moderner Poeſie mehr 
als dunkle Philoſopheme und unverſtändliche Mythen. Das Dies- 
ſeits mit ſeiner erweiterten Ausſicht in die ſchöner und ſchöner ſich 
geſtaltende Zukunft des Menſchengeſchlechts iſt moderne Religion, 
gewiſſermaßen die Religion der deutſchen Dichter und Denker — — 
„der ſogenannten Claſſiker.“ — 
Vergleichen wir dieſe beiden Theſenreihen mit einander, ſo finden 
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bir, daß bei beiden Berfafiern das Verlangen nad) Entfernung des 
Keligionsunterrichte® aus der Schule hervorgegangen ift aus der Er: 
tahrung, wie unpäbagogifch und verberblich wirfend ein ftreng con> 
ſeſſionaliſtiſcher Religionsunterridt if. Diefe Erfahrung 
ft auch nicht hinwegzuleugnen; fie ift namentlih im preußifchen 
Schulweſen ſeit der Hexrjchaft der berüchtigten Regulative in ber abs 
ihredendften Weile berborgetreten und hat leiber viel dazu beige- 
tragen, religiöjen Indifferentismus, intolerante Verketzerungsſucht und 
Entfremdung von der Kirche mwejentli zu befördern. Uber ber ges 
schte Unwille über dieſe verberbliche Mißgeftaltung des Neligiongs 
unterrichtS berechtigt boch nicht zu der Gewaltthat, alle Religion aus 
der Schule hinauszuweiſen. Das hieße: bad Kind mit dem Bade 
ausihütten, oder, wie ich mich früher bei gleicher Gelegenheit aus⸗ 
trüdte: die Seele aus der Schule ziehen. Es ift leicht, den gordiſchen 
Anoten zu zerhauen; aber nicht Jeder erbaut ſich damit ein neues 
Reh, wie Alerander d. Gr. Wer die Schule religionslos macht, 
reikt nieder, baut aber nichts Befleres auf. Pfarrer Werner beruft 
Ih auf die geſetzlich eingeführte Neligionslofigleit der Schulen in 
Holland. Sit diefe Einrichtung aber wirklich von Eegen, wie er 
ment? Finden die Eltern, bie ihren Rindern geben lafien wollen, 
was die Schule nicht geben darf, . auch immer den rechten Religions» 
lehrer für Diefelben ? entipricht auch immer der dazu erforberliche Auf- 
wand dem Werthe ſolchen Privatunterricht$? werden nicht troß ber 
„Religionsvereine“, die fich dort gebildet haben, um aus der Verlegen 
beit zu helfen, doch viele Unbemittelte ihre Kinder ohne Religionsunter- 
ticht laſſen müſſen, weil fie nicht im Stande find, die Koften für den⸗ 
jelben aufzubringen ? und werden nicht fo manche gewiſſenloſe Eltern 
es ganz unterlaflen, fih um die religiöfe Bildung ihrer Kinder zu 
bemühen, weil fie jelbit feinen Sinn für Religion haben und nur für 
ben Augenblid, nur für die Erde, für ihre Güter und Genüfle 
ieben? — Leitet doch unfer Anonymus B. in feiner Theſe 2 ganz 
unzweideutig auf dieſe Mipachtung der Religion bin, indem er jagt: 
w FA für das Leben ift der Religionsunterriht überhaupt 
nicht.” 

Bei der beabfihtigten Gemwaltthat, die Schule ganz religionslos 
w machen, überfehben aber die beiden Berfafler ver erwähnten 
Schriften (mir mollen fie der Kürze halber mit A. und B. be- 
zeichen, wie wir ed mit ihren Theſen getban haben) ben 
großen Schaden, den fie der guten Sache zufügen. Gerade bie 
Gefahr, die fie verhüten wollen, befchwören fie herauf. Sie mollen 
der allerdings höchſt gefährlichen confefjionelen Dreffur, zu melder 
der Religionsunterriht die Schullinder zuftugt, entgegenarbeiten. 
Und fie thun recht daran. A. bat recht, wenn er (Theſe 2) jagt: 
„Der confeffionelle Religionsunterricht ift in der Volksſchule 
pädagogiſch ShädLich, weil unnatürlih”, und S. 24: „Weber 
latholiſcher Ultramontaniemuß, noch proteftantiiche Hyperorthodorxie 
enthalten irgendwie eine Grundlage für Civiliſation und echte Sitt⸗ 
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lichkeit, und gehören überall hin, nur nicht in die Schule, in die hei= 
lige Stätte, wo unjerer Jugend das Reich bed Wahren, Guter unb 
Schönen erihlofien werden fol.” DB. hat recht, wenn er ©. 29 ff. 
gegen ben Gonfelfionalismus eifert, wie er in fo vielen Schulen und 
Seminaren fi breit madt und „menfchenunmürbige thierifche Dent- 
faulheit, Heuchelei und Lüge” nährt und „ftiebliftiiche Verkrüppelung 
der Schulen“ berbeiführt. Auch der Schreiber dieſes hat ſtets gegen 
den zeitwibrigen Regulativgeift angelämpft ſowohl in all feinen Refe⸗ 
raten für den Päd. Jahresbericht, als auch in Dieſterwegs Jahrbuch 
und deſſen Rheiniſchen Blättern. Er bat auch auf den allgemeinen 
deutſchen Lehrerverfammlungen zu wiederholten Malen gegen den ver⸗ 
berblihen Orthodoxismus ganz entichieden gefprochen,*) namentlich 
auf der zu Salzungen 1853, wo er einen Vortrag hielt über „die Er- 
ziehbung der Schuljugend zur Religioſität“ und ben Sag verfocht: 
„Der Neligionsunterriht darf mit der Zeitbildung 
nit in Widerfprud ftehben.” In diefem Sate ſah und fieht 
er noch das beſte Schuß- und Heilmittel gegen einen fterilen und 
verberblicden Religionsunterriht und freut fi, ihn nun auch in 
vollſter Webereinftimmung mit den Sabungen bes deutſchen Protes 
ftantenvereins zu fehen. — Wenn aber die Herren A. und B., anftatt 
dieſes Heilmitteld fich zu bedienen unb felbft an einer zeitgemäßen 
Beſſerung des Religionsunterricht3 zu arbeiten, denfelben kurzweg ganz 
über Bord werfen, — dann ift zwar ber Lehrer einer ſchwierigen 
Aufgabe, manderlei Anfechtung und aller Berlegenbeit und Berant- 
wortlichleit überhoben; aber die Schule und die religiöfe Erziehung 
ber Kinder wirb dadurch fchwer geſchädigt. Oder haben dieſe 
Herren au die Folgen alle ernftli erwogen, die fih an die Ent- 
fernung bes Neligionsunterriht3 aus der Schule Inüpfen? Wie 
werden ſich die Sefuiten, die katholiſchen und bie proteftantifchen. 
diefer Maßregel freuen! Nun haben fie, wonach fie traten: ben 
tiefgreifendften Einfluß auf die Erziehung der Jugend. Wie werben 
die Kinder frühzeitig der ftarren Orthodoxie verfallen, wenn fie bie 
Berfündiger derjelben (die ja fo befebrungsfühtig und aufdringlich 
find) zu Lehrern erhalten. Nun haben fie ja gar feinen Halt und 
Shut an grundlegenden Wahrheiten und feiten Grundfägen, da bie 
religionslofe Schule ihnen zu beiden Feine Anleitung geben burfte. 
Alfo gerade den Gefahren, denen die Herren A. und B. durch 
ihre Anträge die Kinder entziehen mollen, geben fie biefelben 
erſt recht preis. Läge ihnen wirklich viel daran, daß die Finder 
zu aufgellärten, fittlich guten Chriften erzogen werden, jo müßten fie 
vielmehr Alles aufbieten, daß der Neligionsunterricht der Schule ver- 
bleibe und daß berjelbe eine vernunfte und zeitgemäße Einrichtung 
erhalte. Welch einen mächtigen Einfluß auf das ganze Gemüthsleben 


*) Es ergiebt fih daraus, daß es ein Irrthum if, wenn Dr. Dittes au 
der a. d. Lebrerverfommlung zu Wien behauptete, es fei das erite Mal, daß au 
derjelben die hochwichtige Neligionsfrage zur Verhandlung gekommen wäre. 
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des Kindes bat, welch einen bleibenden Segen bringt ihm ein guter 
Religiongunterricht in der Schule! — Gewiß, es würde fehr unklug 
jen, fih ein fo wirkſames Mittel zur Beförderung von Aufklärung 
und Sittlichkeit entreißen zu laſſen; es wäre aber aud ein großes 
Unreht an ben Kindern, wenn ber Lehrer ihnen gerade in den 
beiligften Angelegenheiten nicht ein Führer jein wollte. Erſt dann, 
wenn er in gut päbagogifcher Weile jeine Kinder über die Grund- 
wahrheiten der Religion aufgeklärt, fie mit warmer Liebe zu ders 
jelben erfüllt und an fireng fittlihe Grundſätze gewöhnt bat, kann er 
fie getzoft dem Leben überlaflen. Unvertilgbar feit ftebt dann in 
ihnen ber einfade SKinverglaube, den fie in feiner Klarheit und 
Wahrheit durch Bernunft und Gewiſſen deutlih genug erlannt 
haben; — von ihm, den fie durch das begeifterte Wort und fromme 
Beiipiel des Lehrerd ehren und lieben gelernt haben, werden fie 
nimmer laflen wollen, — in ihm werben fie einen fichernden Schild 
baben gegen die Zweifel des Unglaubens und gegen die ihrem befieren 
Gefühl widerſtrebenden confejfionellen Srrthümer und Vorurtheile; — 
mit ibm einen mächtigen Schu gegen die Verfuhungen der Welt 
und einen feiten Halt für alle Wechjelfälle des Lebens haben. 

Das führt uns auf den mwichtigften Punkt des vorliegenden Con⸗ 
flicts. Es ift eine unabweisbare Forderung der Pädagogik, 
daß ver Schule der Neligionsunterricht verbleibe. Die Schulerziehung 
fol den ganzen Menſchen umfaflen In dieſem Grundſatz 
flimmen jest alle Päbagogen überein. Er braudt alfo nicht erft er- 
Örtert unb erwieſen zu werben. Steht er aber feit, fo ift es auch 
für jeden Lehrer heilige Pflicht, die religiöfe Bildung feiner Schüler 
fih angelegen fein zu laflen. Das ift jo Mar und felbftverftändlich, 
dag darüber Fein Wort weiter gejagt zu werden braudt. Nie wird 
ein Lehrer, der jeine Aufgabe ganz erfüllen will, der es wohl 
mit feinen Schülern meint, und der felbft von frommer Liebe zur 
Religion erfüllt ift, auf den Gebanfen fommen, Entfernung des Reli> 
gionsunterrichts auß der Schule zu beantragen, wenn ihm nicht von 
hierarchiſchem Confejfionalismus ein unerträgliches och auferlegt, 
iondern freie Hand gelaffen wird. — Die Herren A. und B. meinen 
zwar, es genüge für die Schule ein Unterricht in der Moral und 
es könne Sittenlehre auch ohne Religion redt gut beftehen 
(f. o. A. 1 u. 3, B. 5). Das ift aber nicht wahr, und es zeugt von 
einer argen Begriffsperwechfelung, wenn A. S. 17 feiner Schrift 
behauptet, „daß Religion ohne Moral und Moral ohne Religion be= 
fehen könne.“ Gerade das Beiſpiel Alba’3, auf das er fich beruft, 
Ipriht gegen ihn. Bon diefem, „ber von religiöfem (?) Gefühle 
angetrieben, 18,000 Menſchen ihres Glaubens wegen binrichten ließ, 
und doch ein janftes, ruhiges, feliges (?) Ende hatte”, führt er die 
Vorte an, bie derſelbe eine Stunde vor feinem Tode fagte: „Ah 
fterbe mit ruhigem Gewiſſen, denn ich habe nie einen Tropfen un 
ihuldigen Blutes vergoffen.” Offenbar verwecjelt A. bier ben 
verderblichen confeifionelen Wahn und Fanatismus mit „religiöfem 
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Gefühle. Hätte Alta als Kind Religion gelernt, fo würde er als 
Mann ganz andere Begriffe von Moral gehabt und bei jenem Tode 
ganz ander über feine Yrevelthaten geurtheilt haben. — Vollkommen 
beiftimmen müflen wir bagegen Dem, was A. S. 14 fagt: „Nur wer 
da3 Mar erkannte Bute des Guten wegen tbut, ift ein wirklich) 
ſittliches Weſen, ein Menſch im Gegenjate zu dem Thiere.” Aber 
gerade daraus ergiebt ſich die Unentbehrlichleit der Religion zur 
Berründung wahrer Sittlichkeit. Wohl hat der Menſch, wie auch ver 
Apoſtel fagt, in fich felbft ein Geſetz, das ihm vorfchreibt, was er 
thun und laſſen foll; aber diefes Gele des Gewiſſens bat nur dadurch 
eine unbedingten Gehorfam von ihm fordernde Autorität, daß es ald 
Gotted Stimme und in feinen Forderungen als Gottes Wille erfannt 
wird. Nur wer an Gott, den Heiligen, Allmifienden und Gerechten 
glaubt, in ihm den heiligen Geſetzgeber und gerechten Richter verehrt, 
überall feine Heilige Nähe fühlt und ihn von ganzem Herzen liebt, 
wird auch das Gute aus den reinften Beweggründen, aus Liebe zu 
Gott, d. 5. um des Guten willen thun. Zu dem Allen it Religion 
unentbehrlib. Darum halten wir feit an unfrer in Wien v. J. auf: 
geitelltien Theſe: 

Die Volksſchule Tann des Religionsunterrichtes nicht entbehren, 

a) weil Sittenlehre ohne Religion nicht denkbar ift, und 
b) weil die Schule fonit ihren Zweck — Erziehung zu allgemeiner 

Menfchenbildung nicht erreichen Tann. 

Wenn gleihmohl ſelbſt Schulmänner die Forderung ftellen, den 
Keligiondunterricht aus ber Schule zu entfernen, fo ift das nur dar⸗ 
aus zu erllären, daß fie von falſchen Borausfegungen aus 
gehen over falſche Ziele im Auge haben. Bedauerlich ift es, daß 
unfer U., der doch den Werth der Religion nicht zu verfennen feheint, 
ſich ſelbſt durch Trugſchlüſſe blendet, um jeine Forderung an 
nehmbar zu machen. Oder ift ed nicht eine faljche Prämiffe, wenn 
er in Thefe 1 behauptet, die Schule führe nur zum Wiffen, nidt 
zum Glauben? SFreilid wenn er nur ben binden Autoritäte- 
glauben dabei im Auge bat, fo müflen wir ihm recht geben. Aber 
der Glaube, den die Religion fordert und nährt, ift nicht ein blinder 
und todter, jondern ein vernünftiger und lebendiger. Und ben 
allenthalben zu mweden, iſt Pflicht des Lehrers. Auch wenn er feinen 
Religionsunterricht ertbeilte, dürfte er es wohl verfäumen, 3... bei 
der mathematifchen Geographie, auf bie unbegreifliche Endloſigkeit des 
Weltraumd und auf die wunderbolle Einrichtung und Geſetzmäßigkeit 
der Weltorbnung, bei der Gefchichte auf den planmäßigen Gang und 
Zufammenhang der Weltereigniffe, auf den endlichen Sieg ver Wahr: 
heit und auf die waltende Gerechtigleit hinzuweisen, und fo auf ben 
Glauben an Gott hinzuführen? — Auch Thefe 2 enthält eine faljche 
Schlußfolgerung ; denn was für ein logischer Zufammenhang tft mohl 
darin zu erbliden, daß der Religiondunterricht darum von der Schule 
auszuſchließen jei, weil diefe nur für Kinder, die Kirche nur für 
Erwachſene eine Bildungsftätte ſei? — Und meld eine falſche 
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Prämiffe enthält Thefe 3 in der Behauptung daß bie Kirche feine 
Sittenlehre wolle, da doch die von ihr gegebene Glaubenslehre 
auh Anwendung auf daß fittlihe Leben fordert, und dba auch ber 
orthodoxeſte Katechismusunterricht mindeftend die zehn Gebote ein» 
prägen muß. — Aber nicht blos bedauerlich, fondern auch ſehr bedenk⸗ 
lich ift e8, wenn dem geftellten Antrage ſchlimme Tendenzen zu 
Grunde liegen, wie fie bei B. unverbohlen hervortreten. Er will ja 
die Religion, wie aus der Schule, fo auch aus bem Reben ver: 
bannen; denn er fagt in Thefe 2: „Notbwendig für das 
Leben ift der Religionsunterriht überhaupt nicht, kaum un= 
ſchädlich, gewiß nicht nützlich.“ Er fpricht mit feinem Worte von dem 
Gottesglauben und feinem Werthe für Herz und Leben; „aber — 
fagt ee ©. IV — Schon naht die Bernunftreligion, d. 5. wiflen- 
Khaftlich begründete allgemeine Weltanfchauung in Harmonie mit allen 
Bedanten und Lebensgemohnheiten.” Er wiederholt in Thefe 5: 
„Kein Menſch braucht Neligiousunterridht‘‘ und fügt hinzu, — 
doch wohl um jene Anſicht von Religion und Moral zu charal⸗ 
terifiren: — „Weltbilder fegen fih jelbft zufammen, in jeder 
Seele verſchieden; Sitte lehrt die Gefelfchaft ohne Katechismus, — 
und Theje 7: „Das Dieffeits mit feiner ermeiterten Ausficht in bie 
ſchöner und ſchöner ſich geitaltende Zulunft des Menſchengeſchlechts 
it moderne Religion, gewiſſermaßen die Religion der deutſchen 
Dichter und Denker, der „ſogenannten Claſſiker“. Mit feiner „mo⸗ 
dernen Religion“ aber arbeitet B. nicht blos dem Atheismus und 
der Frivolität in die Hände, ſondern auch, was das Bedenklichſte iſt, 
der Social-Demokratie. Meint er doch (S. 55), „politiſch und 
loömopolitifch wäre durch die Entfernung bes Religionsunterrichts aus 
der Volksſchule ein unermeßlicher Gewinn zu erzielen für die Har- 
monie der focialen Intereſſen“; weilt er doch ©. 52 mit 
freudiger Anerkennung auf den Zuſtand jenes Volles Hin, das zuerft 
den Religiondunterriht auf der Schule von Staatöiwegen verbot“; 
führt er doch (S. 51) das drohende Gefpenft einer „Social⸗ 
Revolution” vor! — Nun mir boffen, es wird ihn jet ein 
Bid auf die thierifhe Verſunkenheit der Pariſer Socialen, diefer 
Mörder: und Räuberbande, eines Befleren belehrt haben, wir hoffen, er 
wird diefe Scheuslichkeit nicht mit dem Reichſtagsabgeordneten Bebel 
ald aufmunterndes „Vorpoſtengefecht“ der Social Demotratie freudig 
begrüßen und nicht unter den taufend Deutichen fein, die in ihrer 
fttlihen Verkommenheit diefe Unmenſchlichkeiten in Glüdwunfch- 
adrefien preifen; wir boffen, er wird zurüdichaubern vor dem frechen 
Borte, bad ein Mitglied der Parifer Commune bei einem Gaftmahle 
in der Präfectur ohne Scheu ausiprah: „Wenn Gott wirklich 
aifirte, müßte man ihn füflliren lafien“. Wir find gewiß, jetzt 
oder nie wird er zu ber Einficht fommen, daß der Religionsunterricht 
„fürd Leben“ doch „nothwendig“ ift. 
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2. Confeſſionsloſigkeit der Säule. 


Es würde gewiß meber auf der Lehrerverfammlung zu Wien 
ein fo wilder Beifallafturm ausgebrochen fein, als von der Entfer⸗ 
nung bes Religiondunterricht3 die Rede war, noch würden die Herren 
A. und B. einen Antrag auf diefelbe in ihren Schriften geitellt 
haben, wenn nicht das pfäffiiche Regiment des Tatholiichen und protes 
jtantifchen Papſtthums einen jo unerträglichen Drud auf die Echule 
ausübte. Der ftrenge, ftarre, unduldfame Gonfeffionalismus 
ilt e8, der wie ein Alp auf der Schule laftet und die Religionslehrer 
fo vieler Vollsſchulen zu gerechten Klagen und zu dem Nufe nady Be- 
freiung von dem drüdenden Joche der Glaubensdespotie veranlaßt, — 
der Symbolzwang, der die Geifter Inechtet, der den naturge- 
mäßeften Forderungen der heutigen Pädagogik Hohn fpricht und mit 
der ganzen Beitbildung im grellften Widerfpruche fteht. Cr ift eg, 
der die Freudigkeit des Religionslehrers lähmt und die erfolgreiche 
Wirkſamkeit feines Unterricht? bemmt; er ift es, der die Religion bei 
Lehrern und Nichtlehrem in Mißceredit gebracht hat; er ift es, der 
au das unchriſtliche Wejen gebar, welches Herr B. in feiner Schrift 
der Religion in die Schuhe jchiebt, die Verdummung und Entfitt- 
lichung der Völker, die Intoleranz und Verketzerungsſucht, die furdht- 
barften Verfolgungen und Gräuelthaten; er iſt auch die Örundurfache 
der tiefen Verſunkenheit des franzöfiichen Volks, die in der neueften 
Zeit fo ſchaudererregende Berthierung ung zeigte. Alle diefe traurigen 
Folgen der Glaubensbespotie des Orthodoxismus hat fchon ber be- 
rühmte Theologe Bretichneider in feiner Schrift „Theologie 
und Revolution” aufs klarſte nachgewieſen. 

Der Widerwille gegen den Confeffionalismus ift daher bei allen 
frei und rechtlich denfenden Menſchen ein ganz natürlicher, namentlich 
bei allen Lehrern, die ſich nicht unter das Joch des blinden 
Autoritätsglaubens beugen wollen. Und daß biefer Wider⸗ 
wille es ift, der die Herren A. und B. zu ihren heftigen Angriffen 
auf den Neligiondunterricht aufgereizt bat, Liegt an zahlreichen Stellen 
ihrer Schriften offen zu Tage. a, alle die fchweren Vorwürfe, die 
fie der Religion machen, treffen nur ben orthodoxen Confeſ— 
ftonalismus, den jie auch bier und da ausprüdlich als den Etein 
des Aergernifles und Anſtoßes bezeichnen. Daher beruht ihr Kampf 
gegen den Religionsunterricht nur auf einer Verwechſelung der Reli— 
gion und Gonfeffion. Sie hätten demnach auch dabei ftehen bleiben 
folen, für die Volksſchule Confeſſionsloſigkeit des Reli— 
gionsunterrichts — nicht Entfernung deflelben, nicht Religions 
lofigfeit — gu fordern. 

Wir jagen ausbrüdlih „Confeffionzlofigleit des Religions: 
unterricdts, nicht: bed Lehrers. Denn einen religiöfen Lehrer 
ohne Gonfeflion Tann es nicht geben. Sieber muß ja doch eine be= 
ftimmte Olaubensrihtung haben, der Freidenker, wie ber Ortho⸗ 
doxe, — ber Freigemeindler, wie ber Proteftant. Er muß ja body 
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beſtimmte Grundjäge über feine religiöſen Anſchauungen ſich gebilbet 
haben; er muß dieſelben für wahr und richtig halten (fonft würde er 
fich befiesen zuwenden); er muß diefelben in beftimmten Sägen aus⸗ 
ſprechen, muß diefe Süße zu einem Ganzen ordnen, muß fie fi me 
tiviren, muß Refultate aus denfelben ziehen, die feine religiöfe Grund⸗ 
anfchauung bilden, — und das ift feine perſönliche Confeſſion. 
Ein Lehrer ohne dieſelbe, obne eime fefte, perfönliche Ueberzeugung 
kann unmöglih einen wirkſamen NReligionsunterricht ertheilen und tft 
jeined Amtes nicht wertb. 

Aber etwas Anderes ift ed, Wenn feinex perjünlichen Uebergeus 
gung Zwang angethan wird, wenn er an das Wort gejchriebener 
Eatungen ber Kirche unbedingt ſich binden, wenn er nur nad ben 
Bekenntnißſchriften lehren fol. Wo das gefordert wird, ba 
macht man den Lehrer zur Dreffirmafchine, da thut er fein Amt mit 
Seufzen, da kann fein Unterricht kein frucdhtbarer fein. Eine folche 
gorderung ift darum unpädagogiſch; fie ift aber auch uUunrecht⸗ 
mäßig. Denn unfre Kirche felbft ftellt ala oberften Grundſatz den 
auf, alle Lehren nach der b. Schrift zu prüfen, der Apoftel Paulus 
fihert (1 Theſſ. 5, 21) jedem Chriften das Prüfungsrecht zu und 
die evangeliiche Kirche verlangt vor Allem Glaubens- und Ge= 
wifjensfreiheit. 

Halten wir darum nur an biefem Hecht und an der Forderung 
einer vernünftigen Pädagogik feit, und begnügen wir uns mit einer 
Confeffionslofigkeit, die den Symbolzmwang, db. h. das Gebunden» 
jein an den Wortlaut der kirchlichen Bekenntnißſchriften verwirft, die 
bem Lehrer aljo geftattet, feinen Religionsunterricht frei im Geifte bes 
Evangeliums und nad den Grunbfägen der Pädagogik zu er- 
theilen. Als gute Proteftanten müflen wir ebenjo entſchieden 
genen die Unfehlbarleit des papiernen Papſtes (der Be⸗ 
tenntnigfchriften) proteftiren, wie gegen bie Unfehlbarkeit des römi⸗ 
ſchen PBapftes. 

Zugleich müflen wir aber auch als tolerante Chriſten die Berech⸗ 
tigung entgegenftehender NReligionsanfichten aneriennen. Darum 
dürfen mir ebenfowenig der Glaubensfreiheit der Eltern 
unirer Scullinder zu nahe treten, als mir die Lehrfreiheit unfer® 
Religionöunterrichts beeinträchtigen lafjen wollen. Wünſchen biejelben 
ihre Kinder in einer andern Confejfion unterrichtet zu ſehen, ‘oder 
Aräubt fich überhaupt ihr Gewiſſen gegen den Neligionsunterricht der 
Säule, fo muß ihnen geftattet fein, ihren Kindern einen anderen er⸗ 
tbeilen zu laflen. Das wird bann nur von ftreng GSonfelfionellen ge= 
ſchehen, während die freier Denkenden ſich mit foldem confeſſions⸗ 
loſen, rein bibliſchen Unterrichte bald befreunden werden. Letztere 
waren und find es ja bauptfählid, die an dem biäherigen Kate⸗ 
chismusunterrichte Anftop nehmen. Wo ber Symbolzwang aufger 
boben ift, wie bier im Herzogthum Gotha; — wo bie Geijtlichen 
jelbft mit einer: freienen Theologie voranleuchten, wie Schwarz, 
Berner, Rudloff, Buddeus und früher Bretſchneider, ber 
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felbft gegen den Symbolzwang fchrieb, — wo felbft eine minifterielle 
„Anweifung zur Ertbeilung bes Religionsunterrichts“, wie bie biefige 
(von Dr. Dittes verfaßte), ausbrüdiih erflärt: „Man will weder 
die Schulen uniformiren, noch die Lehrer merhanifiren, fondern es 
fol und muß den Lehrern, Directoren und Inſpectoren dasjenige 
Maß von Freiheit gelafien werden, welches zu einer gebeihlichen 
Entwidelung der Schule erforderlich if; — da muß bie Klage über 
confeſſionellen Drud ſchweigen, da fällt e8 Seinem ein, Religions: 
Tofigkeit der Schule zu verlangen, ba ift erfahrungsmäßig auch fein 
fruchtbarer Boden für die Bildung von freien Gemeinden. 

Und fo Hält der Schreiber dieſes auch bier feinen in Wien ge 
fiellten (zweiten) Antrag feit, dahin lautend: 

‚Der Religionsunterricht muß confeffionslos fein, infofern 

a. Der Lehrer nicht nah dem Buchſtaben der Tirchlichen Bes 
kenntniſſe, fondern im Geifte der heiligen Schrift zu unter: 
richten hat, und 

b. den Eltern völlig freizuftellen ift, ihren Kindern den Unter: 
richt nach einer anderen als in der Schule vertretenen Con⸗ 
feifion ertheilen zu laflen. 

Es flimmt das überein mit ben von Dr. Dittes in Wien ge- 
ftellten Thefen: 

1. Der Religiondunterricht wird nad einem für die Hand ber 
Kinder beftimmten Lejebuche biblifchen Inhalts ertbeilt; 

2. allen Eltern fteht e8 frei, ihre Kinder an diefem Unter: 
* theilnehmen zu laſſen oder von demſelben zurückzu⸗ 

alten. 

So auch mit der von den Herren Dbert aus Siebenbürgen und 
Schmidt aus Berlin ebenfalld geftellten Theſe: 

3. Bei Auswahl des Stoffes und bei Behandlung biefes Lehr- 
gegenftanbes (des Religionsunterrichts) find, wie bei jedem 
anderen, lediglich die Grundfäge der Pädagogi 
maßgebend. 

Mebrigens weiſen wir in Betreff der mehbrbeutigen Beziehung 
der verlangten Gonfellionslofigleit der Schule auf das im vorjäh: 
rigen Referate darüber Geſagte zurüd. Nur einer Mittheilung der 
Allgem. deutſchen Lehrerzeitung (1871, Nr. 8, S. 62) fei noch Er: 
wähnung gethan, meil fie Vieles hier und früher Gejagte beftätigt. 
Sie berichtet nämlich Folgendes: Am Protocolle der am 11. Det. 
1870 abgehaltenen Berfammlung bes „Lehrervereins der Fürftenthümer 
Göttingen und Grubenhagen“ heißtes: Dr. Hütting beleuchtete ſchließ⸗ 
lich die Beichlüfle der allgemeinen deutſchen Lehrerverfammlung in 
Wien rüdfihtlid des Religiongunterrichte® in den Boltsfchulen. 
Nebner erinnert an bie befannten, von Dr. Dittes aufgefteliten und 
auch angenommenen Thejen und daran, daß dadurch die Confeffiond- 
loſigkeit der Schulen proclamirt ſei. Indeß Die Confeffions- 
loſigkeit fei pädagogiſch unmöglid, an fi} widerfinnig, da 
es keine allgemeine Religion gäbe, ebenſowenig mie es feine allge 
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meine Sprache gäbe; fie fei ferner eine reactionäre bee, ein 
Zurüdjchreiten auf frühere Zuftände; fie ignorire allen Fortfchritt, 
alle Entwidlung auf religiöfem Gebiete, fie thue dem Gewiſſen Ge⸗ 
walt an; fie wehre dem Einwirken des Lehrers auf das Gemüth bes 
Kindes; fie ftöre dad Gemeinfchaftliche des Unterrichts ; fie trage dem 
Familien⸗ und religiöfen Leben in der Gemeinde feine Rechnung und 
verftoße gegen die Lehre des Staatsrechts. Den Religionsunterricht 
den Eltern überlaſſen, bieße ihn Unmündigen anvertrauen; denfelben 
ben Geiftlichen geben, hieße und begradiren, und die Sonne aus 
dem Unterricht nehmen. Er halte es daher für feine Pflicht, 
u. Berfammlung aufzufordern, gegen die Wiener Beichlüffe zu pro⸗ 
teftiren. 


3. Die Reform des Religiondunterricht3. 


Auf eine zeitgemäße, dem Bildungsftande ber Gegenwart ent: 
Iprehende Einrichtung des Religionsunterrichts haben fchon früher an⸗ 
gezeigte Werke von 8. Schmidt, Schwarz, Bagge, Kehr und 
namentlich die im vor. Jahrg. angezeigte Schrift von Lüben — 
„Der Neligiondunterriht in der Volksſchule, nach den Forderungen 
der Pädagogik und den freien proteftantiihen Anſchauungen der 
Gegenwart dargeftellt" — hingewieſen. Auch diesmal haben wir 
über ein Werk gleicher Tendenz zu berichten. Es ift „Die Emanci- 
pation der Schule von der Kirche und die Reform des Religions- 
unterrichts in der Schule” von K. Richter (tit. Nr. 7). Hier 
wird, das ift die Hauptforberung, verlangt, daß der Religiondunter: 
richt, unabhängig von kirchlichen Satzungen, bübagogiidh ertheilt 
werde. Darum wird zuerft von ber Emancipation der Schule von 
der Kirche gerebet. Denn von der Kirche, d. h. von der Beauffid- 
tigung und Leitung der Schule durch die Geiftlichen und von dem 
Symbolzgwang , den fie ausübte, leitet er alle Uebel ber, an benen 
der Schulunterricht und namentlich der Religionsunterricht zu leiden hat. 
Er verfteht aber unter der Emancipation von der Kirche keineswegs 
eine gänzliche Losſagung von derſelben, fondern nur das Aufgeben 
einer Bevormundung der Schule durch die Geiſtlichen; darum will er 
auch nicht eine religionslofe Schule, fondern nur eine Befreiung der- 
jelben von unpädagogifchen Forderungen, von geiftlicher Infpection 
und confejfioneller Beeinfluffung. Ex ſpricht fich darüber folgender- 
maßen aus: „Wir können Denen nicht beiftimmen, melde aus 
berechtigter Unzufriedenheit mit ter jehigen Art des Neligionsunter- 
rihts das Kind mit dem Bade ausfchütten und unbedächtig und un⸗ 
befonnen die gänzliche Entfernung des Religionsunterrichts aus der 
Schule verlangen und eine religionslofe Schule haben wollen; 
wir müflen im Gegentbeile diefe Forberung für eine durchaus un⸗ 
pädagogifche halten und mürben in der Gewährung dieſer For⸗ 
derung nicht blos ein Unglüd für die gefammte Schulerziehung, ſon⸗ 
bern auch eine Gefahr für die Religion felbit erbliden, melde aufhört 
eme Wohlthat zu fein, fobalb fie nicht im Eintlange mit den 
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geſammten geiftigen Intereſſen der Menfchheit ſteht. Und Beiſpiele ivie 
die Baden, vo den Beiftlichen bie Ertheilung des Religionsunterrichts 
gefetlih vorbehalten worden ift, oder Defterreihd, mo man der 
Kirche die Beauffichtigung und Leitung des Religionsunterrichts eben. 
falls gefeglich zuerfannt hat, halten wir keineswegs für nachahmungs⸗ 
werth. So entſchieden wir die Beauffichtigung und Beeinfluffung der 
Schule durch die Geiftlichen auch für den Religiongunterridt 
befeitigt wiflen mollen, fo ſehr wünſchen mir im Intereſſe der Er- 
ziehung, tie der Religion, daß der Religionsunterricht der 
Schule erhalten bleibe. 

Ueber die Form nun, in welcher der Religiondunterricht nach er= 
folgter Trennung der Schule von der Kirche zu ertheilen fei, damit 
er die fittliche Bildung der Jugend im Geifte des echten Chriften- 
thums fördere, jtellt Herr Richter folgende Forderungen auf. 

Zuerft im Allgemeinen: Die Schule fol Religion lehren, nicht 
Theologie, — fittlihe Grundſätze, Leine dogmatiſchen Lehrſätze, — 
das die Menſchen Einigende, nicht das fie Trennende, — das Allge 
meine und Bleibende, nicht das Specielle und Veränderliche, — 
Belen und Geift, nit Form und Buchſtaben, — kurz dogmen: 
fofen, eonfeifiongdlofen, oder fogenannten allgemeinen 
Religiongunterricht, mie er ſchon zu Seiten Rochows, Galze 
manns, Niemeyers u. U. verlangt und getrieben wurde. Es müſſen 
alfo alle einfeitigen kirchlichen Lehrſätze, alle confeffionellen Dogmen, 
gleichviel, ob fie den einzelnen chriftlichen Kirchen gemeinfam find, oder 
diefelben trennen, vom Religionsunterrichte ausgeſchieden werden; 
denn fie twiderfireiten ebenfo dem Principe der allgemeinen Menſchen⸗ 
bildung, als der natürlichen Geiſtesentwicklung bes Kindes. Die 
Schule darf von religiöfen Dingen überhaupt nichts lehren, was bie 
freie, auf innerfter Ueberzeugung gegründete Entwidelung der Reli⸗ 
gion hemmt, was dem Charakter der Schule als einer allgemeinen 
Bildungsanftalt widerftreitet, mas mit ber Wiſſenſchaft und der Ge⸗ 
fammtüberzeugung ber Gegenwart nicht im Einklange fteht. Sie muß 
die fittliche Freiheit der perjönlichen Meberzeugung, die Gewiſſens— 
freiheit wahren; fie muß bie Ergebniffe wifjenfchaftlicher Forſchung 
beachten, wie fie namentlich bie Naturgefchichte und in deren Gefolge 
die Philofophie, ſowie die Sprachwiſſenſchaft im Bunde mit der Ge 
ſchichte zu Tage gefördert hat; fie muß die mit ber aufblühenden 
Wiſſenſchaft und der fteigenden Bildung des Rechtsgefühls erwachte 
Sumanität pflegen und nähren. ‚Dies Alles Tann fie nicht, wenn fle 
dem alten Firchlichen Syſtem ſich anfchließt. Der Katechiömusunter: 
richt läuft allen diefen Anforderungen zuwider und ift darum ber: 
werflih. Der Religionsunterricht muß die Kinder in das Leben und 
ben Geiſt des Chriftentbums einführen und in ihnen das religiöle 
Gefühl anregen und läutern, die Erkenntniſſe ſchärfen und Berichtigen 
und dem Willen eine fefte Richtung auf alles Gute und Wahre 
geben. Dann erfüllt er feinen Zwei. — Dies find die Hauptge⸗ 

I. 
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danken über den Religionsunterriht im Allgemeinen, wie er nad 
Richter zu ertheilen ift. 

Sodann folgen die „Specielleren Ausführungen”, die den Stoff 
de3 Religionsunterrichts, die Behandlung deflelben und den Religions 
lehrer zum Gegenftand haben. 

ale Stoff des Weligiensunterrichts find neben der Sitten- 
lebre vor Allem die Lehren von Gott und Unfterblichfeit in 
Dflege zu nehmen. Der Gottesbegriff ift der eigentliche Mittelpunkt 
und Kern des Neligiongunterricht3 und nicht minber wichtig ift bie 
Unfterblichfeitölehre, tmwelhe die Sehnſucht nad) Ausgleichung der 
irdiſchen Mißverhältniſſe und nad fittliher Vollendung - befriedigt. 
Die Moral aber, welche durch dieje beiden been verftärlt und belebt 
wird, ift das oberfte Ziel der gefammten menſchlichen Bildung. — 
Das Hauptmittel des Religionsunterrichts muß die Bibel bilden, 
befonderd das N. T. und die Evangelien; aus ihr ift nur das zu 
entnehmen, was religiöfe oder fittlihe Momente von allgemeiner 
Giltigfeit enthält, was pipchologifch und darum ewig wahr, was 
Kindern verftändlih und für ihre fittlihe Erhebung von Einfluß 
ft; — dor Allem das Leben Yefu des vollendeten Menfchen, das 
den Mittelpuntt des Ganzen bildet. Natur und Menſchen— 
leben, — Geſchichte, einſchließlich Neligionsgefchichte und reli- 
giöfe Poeften (nicht die ſog. Kerniieder) dienen zur wirlſamen Be⸗ 
lebung des Religionsunterrichts. 

Sn Betreff der Behandlung des Religionsumerrichts verlangt 
Richter mit Dieftermeg die „erften vier Schuljahre vom vollendeten 
ſechsſten bis zum vollendeten zehnten Jahre“ zu einem Vorberei: 
tungscurfus, der fi) in der erften Hälfte diefed Zeitraums ganz 
an den Anſchauungsunterricht anſchließt. Kindlich einfache 
Geſpräche find auf diefer Stufe gute Mittel, um auf die Kleinen 
fttlich und religiös einzuwirken; aber weit wirkſamer und michtiger 
find poetiſche Stoffe, einfache "Biebchen, Fabeln, Märchen, Erzäh— 
lungen u. dgl., in welchen irgend ein fittlicher Gedanke, irgend ein 
Lebensverhäftntß in Inapper anfprechender Form ſprachlich veranſchau⸗ 
lit wird, und welche im Anfchluffe an eine vorhergegangene Betrach⸗ 
tung und Beiprehung, mit der fie in innerem Bufammenhange 
ftehen, zur Mittheilung gelangen. Bibliſche Gefchichten des alten 
Zeftamente8 eignen ſich megen ber Frembartigfeit der Zeitverhält⸗ 
niffe, der Einrichtungen, ber Gebräuche, der Dertlichkeiten u. |. w., 
befonbers aber megen bed Geiſtes, ber im ihnen weht, nur wenig für 
unſre deutſchen und chriſtlichen Kinder. — Für bie zweite 
Hälfte des Vorbereitungscurſus eignen ſich beſonders Biographieen. 
Im Ganzen iſt es hauptſächlich die Erweiterung der Eltern— 
liebe zur Menſchenliebe und zur Gottesliebe bie bei ben 
Geſchichten und Charakterbildern erzielt werben muß. Die Zahl der⸗ 
ſelben möchte auf ein Dutzend für jedes Schuljahr zu beſchränken fein. 

Der eigentlide Religionsunterridt, der mit dem 
folgenden Curſus (10.— 14. Lebensjahr) eintritt, foll-die im erften 
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Gurfus begründeten Lehren der „natürlichen Religion” in der „pofi- | 


tiven Religion” überführen und mit ihnen in Einklang jegen, ſowie 
auch den religiöfen und fittlihen Begriffen, welche bisher mehr 
typiſch in den Perſönlichkeiten der behandelten Gejchichten aufgetreten 
find, noch größere Klarheit, Drbnung und Zufammenhang geben. 
Das Befte und Bebeutungsvollfte, was bier dem Finde geboten 
werben kann, ift die Geſchichte des Lebens Jeſu. An 


fein Schickſal, an feine Reden und: Gleichnifje werden die ihm eigen: 


thümlichen Lehren vom Reiche Gottes, vom Menſchen, als dem 
Bürger deſſelben, feiner Natur, feiner Beftimmung und feinen Pflichten, 
von Gott, ald dem Herrn des Reichs, feinem Wefen, feinen Eigen: 
Schaften, feiner Wirkjamteit, vom Gebete u. ſ. w. angefchloffen und 


behandelt. Bei ver Lehre vom Menfchen findet au die zufammen: 
bängende Darftellung der hriftlihen Sittenlehre ihre Stelle 


(mobei jedoch die mofaifchen zehn Gebote nicht zu Grunde zu legen 


find). Der ganze Religionsunterriht muß entwidelnd und er⸗— 
baulidh fein; vernünftiges Satechifiren it zu empfehlen, forcırte 
Andachtsübungen find zu verwerfen, aber jeber neue Tag muß mit 


einem einfachen Gefang und Gebet begonnen werben, aus ber Bibel 
ft nur das Lehrbafte, das rein Praftifche zu entnehmen, wobei bie 


hiſtoriſche Wahrheit der Wundergefchichten ganz unberüdfichtigt zu 
laffen und nur die ihnen zu Grunde liegende ethiſche Wahrheit herr 
vorzubeben if. Um die erfannten Lehren den Kindern zum feſten 
Eigenthbum zu maden, find ihnen ſprichwörtliche Redensarten, 
biblifhe Sentenzen, Ausſprüche ebler hervorragender Perfonen, fowie 


Gedichte und Lieber feit einzuprägen, wobei jedoch das Uebermaß 


religiöſen Memorirftoffd zu vermeiden und eine enge und ftete Ber 
ziebung aller religiöfen Stoffe zu beobadten if. Den Schluß bed 


Unterrichts bildet ein zufammenhängender Rüd- und Ueberblid und 
Religionsgeſchichte. — Der Leitfaden, ber beim Religionaunterriht 
gebraucht wird, muß frei fein bon Allem, was ſich (wie das rein | 


Dogmatifche) auf fpecielle Lehrmeinungen bezieht und im Widerfprud 


mit ber Zeitbildung fteht. Fur bie Beit, melde auf ihn verwendet 


wird, genügen mwöchentli zwei Stunden. 


Bom Lehrer fordert Richter, daß feine ganze Perfönlichkeit die | 
Mürbe eines feften, fittlichen Charalters barftelle, daß er auf der Höhe | 
feiner Zeit ftebe, daß er eine gründliche Kenntniß von der Natur des Kindes 


babe, daß er kinderfreundlich, tolerant und durchaus moraliſch fei. — 
Die große Mebereinftimmung diefer Yorderungen an ben Reli: 


giondunterricht unferer Zeit mit den Forderungen aller aufgellärten 


Pädagogen (vergl. den vorjährigen Beriht S. 349 ff.) muß doch, 





follte man meinen, bie an dem Alten und Hergebradhten feit Hab 


tenden bedenklich machen, daß fie fich fragen, ob aud der Weg, auf 
weldem fie beharren, ber rechte fei. Möchten fie doch das Reue 


ernftlih prüfen und das Bute behalten! Wenig, aber recht wam 


und innig — fer unfer Wahliprud. Fürwahr, jehr Hein ift die Zahl 


ber Lehren und Grunbfähe, die genügen, uns zu guten Menſchen 
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und Ghriften zu machen, aber groß und nie endend bie Forderung 
isrer Erfülung Schon Luther fagt: „Man Tann den Leuten in 
fünf Minuten mehr jagen, als fie in zehn Jahren thun.“ Möchte 
boch jeder Neligionslehrer fi darum auf Weniges beſchränken, aber 
biefed Wenige jo warm and Herz legen, daß es erbaulich weiter 
fingt durchs ganze Leben und Thaten zeuge, bie feinen Schülern 


Werth geben vor Gott und allen guten Menſchen! 


4. Die Schulbibel. 
Wiederholt haben wir in den lebten Bänden bes Päd. Jahres⸗ 


berichts auf die Nothwendigkeit eines Bibelauszugs hingewieſen, der 
nuicht nur für den Gebraud in der Schule feine guten Dienfte thun, 


jondern auch zur häuslichen Erbauung gebraudt werden und fürs 
ganze Leben bleibende Früchte tragen könnte. Namentlih haben wir 
(®. 21, S. 114) ein Werk empfohlen, das hierzu eine geeignete 
Vorlage bietet und wohl verdient, einer aufmerlſamen Beachtung und 
Brüfung unterworfen zu werden, — wir meinen „die Beil. 
Shrift des Alten Teftamentes im Auszuge für den 
Shulgebraud u. ſ. w.“ (Köthen, bei Scletter, 1866). Auch 


unter ben in dieſem Bande anzuzeigenden Schriften ift eine, bie dem 
. Ziel nad gleihem Zwecke zu dienen fcheint, nämlih die „Schul⸗ 


bibel“ von ©. Thudichum. Aber fie ift, wie wir unter (Nr. 30) 
gezeigt haben, nur dem Titel nach dad, mas wir bon einer Schuls 
bibel zu fordern haben, in ber That ift fie zwar ein recht guter 
Vibhelauszug, der ſich aber in der Form und zum Theil auch in der An⸗ 
ordnung nicht nach der Bibel richtet. Wie ſchätzenswerth auch der⸗ 


‚ selbe if, fo bleiben wir doch bei der Forderung ftehen, daß eine 


Edulbibel, Die vollftändig den Gebrauch der ganzen Bibel in der 


Schule erſetzen fol, ſämmtliche Bibelbücher der Reihe nad, in ges 
- seltenen Columnen, mit der bergebracdhten Gapitels und Berseinthei- 





lung (was zum Nachſchlagen und Auffuchen der zu lernenden Bibel- 
hellen ſehr wichtig ift) enthalten muß, mit Ausfchluß der Wieder: 
helungen, der unerbaulichen Stellen (3. B. Genealogieen), bes dem 
Griftlichen Gefühl Widerſprechenden (3. B. der Fluchpſalmen) und des 
Dbfeönen. Eine foldhe Bibel kann den Kindern unbedenklich in die 
Hände gegeben werden und wird die Chrfurdt vor ber Bibel, bie 
liebe zu ihr und den Segen ihrer Wirkfamleit ſtets ungefchmälert er- 
. Sie fann nicht ſchaden, wohl aber viel nügen. Was in ihr 
fehlt, bat keinen Werth weder für hiftorifche Erkenntniß, noch für 
ftlihe Erbauung. Man muß fi) daher wundern, daß es ben 
maßgebenden Behörben fo gar nicht in den Sinn kommt, durd eine 
gute Schul: und Volksbibel der Wertbichäkung der Bibel wieder aufs 
tubelfen, dag fie im Gegentbeil foldhen Beftrebungen in blindem 
Blaubendeifer entgegentreten, meinend, das Wort Gottes gehe ver⸗ 
* wenn auch nur ein Buchſtabe der heil. Schrift weggelaſſen 
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Um num zur Herftelung und Einführung einer Schulbibel aufs 
Neue anzuregen, gaben wir die Mahnungen an ihre Rothivendigfeit, 
wie fie in einem der unten angezeigten Werke zu lefen find. Es ift 
ebenfalls ber ſchon erwähnte Richter, der in feinem Buche „Die 
Emancipation u. |. m.” (Lit. Nr. 7) ©. 218 ff. darüber folgenber: 
maßen ſich äußert: 





„Wenn fi) der Umfang deſſen, was den Kindern aus ber Bibel 


zu wiſſen nöthig und nüglich ıft, im Verhältniffe zur ganzen Bibel 
als ziemlich beſchränkt heraugftellt, jo drängt. ſich von felbit die Frage 
auf, warum man den Kindern nicht lieber ftatt der ganzen Bibel 
einen für ihre Berhältniffe berechneten Auszug aus derjelben in 
die Hand giebt? — Diefe Frage ift bis auf die Gegenwart viel: 
fah Gegenftand der Erörterung und bed Kampfes geweſen und je 
nad dem Standpunkte des Streitenden verfchteden beantwortet morben. 


Die Vertreter eines Bibelauszugs haben für die Nothwendigkeit eines 


folden, neben anderen Gründen, hauptſächlich die Gefahren betont, 


welche der unbeſchränkte Gebraud der Bibel, der den Kindern tod 
geftattet ift, jobald fie dre ganze Bibel in die Hände befommen, und 
namentlid der Gebrauch des U. T. für die Sittlichkeit der Kinder 
unter allen Umftänden im Gefolge haben müſſe. Und diefer 
Grund wiegt an Bedeutung alle übrigen bei weitem 
auf. Die unzüchtigften Handlungen und unnatürlichiten Lafter, 
deren Kenntnig man den Sindern fo lange ala möglich verbirgt, 
werden bier nicht blos an einzelnen Stellen, ſondern in ganzen 
Kapiteln in einer fo nadten, ungeichmintten, ausführlichen umb band: 
greiflichen Weife dargeftellt, welche felbft den Erwachſenen erröthen 
macht und ihm in jedem andern Bude durchaus anftößig, verwerflich 
und polizeiwibrig erfcheinen würde, welche aber noch mehr die Phan- 
tafie der Kinder erhigen und zum heimlichen Forjchen reizen muß. 
Auch die eifrigften Verehrer der Bibel haben diefe Gefahren zugeben 
müflen; allein fie haben biefelben mit der Heiligfeit des Buchs, 
welches beim Lejen eine andere Stimmung als jedes andere Bud er: 
wecke, mit der Nadtbeit der Erzählungen, welche die erzählten Dinge 
widerlich und elelhaft mache, mit dem Dietum, daß dem Reinen alles 
rein fei, mit der Nothwendigkeit der Ueberwachung des Bibellefens 
u. dgl. als weniger bedenklich hinzuftellen gefuht. Daß die Päda— 
gogik, die doch einen behütenden Charakter haben fol, mit folden 
Troftgründen fchledht berathen ift, fieht wohl jeder ein, und Ammon 
fchreibt in diefer Beziehung bie beherzigensmwerthen Worte: „Wahr ift 
e3 allervingd, daß man eine Rechtgläubigkeit meber religiös, 
noch dhriftlih nennen Tann, die in ihren Grundfätzen fo wenig 
Achtung für reine Sittlichkeit und die Unſchuld der 
zarten Jugend beweiſt.“ 

„Der Hauptgrund, den man für die Beibehaltung der ganzen 
Bibel im Schulunterrichte anführt und ber einigermaßen noch Bered: 
tigung zu haben fcheint, ift der, daß die Kinder durch ven Gebraud 
ber Bibel diefelbe fennen und lieben lernen und in fie eingeführt 





Religionsunterriht. 187 


werden follen, da ein bloßer Auszug dieſes Volksbuch dem Volke nur 
noh mehr entfremden werde, oder es ganz in Vergeſſenheit bringen 
lann. Diefer Grund ift dur die aus der allgemeinen Erfahrung 
ſtammende Klage dictirt, daß der Gebraud der Bibel in den Häufern 


bereits im bedenkliche Abnahme gekommen ift und man bie Bibeln, 


mo man folche überhaupt noch in den Familien vorfindet, mehr ver- 
ihloffen in den Schränken und verftaubt auf den Simfen, als benugt 


auf den Familientifchen antriffl. Wenn aber biefe geringe Benutzung 


ver Bibel unter dem Wolfe mehr und mehr überhand genommen bat, 
tropbem, daß fie, mie es die Verehrer der Bibel toollen, bisher voll⸗ 
ſtändig m den Händen der Kinder gewefen und ganz in der Weife, 
wie e8 die Kirche verlangt, in ber Schule behandelt worden ift, fo 
muß doch wohl der Grund jener Vernachläſſigung auf einer andern 


Seite liegen, und mir glauben mit der Annahme nicht irre zu gehen, 


daß der wirkliche Grund des erwähnten Webelftandes gerade in ber 


bisherigen Behandlungsmeife der Bibel in der Schule zu 


fuhen if. Wenn die Kinder von Jugend auf lernen, die Bibel ent: 
halte Wort für Wort göttliche und unbeftreitbare Wahrheit, und dann 
jpäter Bei borgerüdterem Alter und Verftande ihre reifere Erkenntniß 
und Erfahrung damit unvereinbar finden, fo muß dies nothwendig 
ane Mißachtung der Bibel zur Folge haben, da alles Eelbiterfannte 
eine unweit größere Stärke und Beweiskraft befigt, ald das von 


Andern Ueberlommene und Angenommene. Dagegen glauben wir aud, 


dag die Herftellung eines Bibelauszugs, in welchem bie ſchönften be= 
lehrenden, erbauenden und erhebenven Abfchnitte ber Bibel nach Art 
einer Anthologie vereinigt wären, auch den Erwachienen, eben um 
diefes Charalterd willen mehr Gefallen und Gefhmad an 
feiner Bibel würde finden laſſen; und felbjt wenn das Volk Später 
im Leben fih blos an diefen Auszug, ftatt an die ganze Bibel 
bielte, fo würde das jedenfalls noch erfreulicher und nugbringender 
fein, ald wenn, wie heutzutage „die ganze Bibel, ohne einen 
Erfaß bei Seite gejhoben mird.” — Darauf wird geſagt, 


daß die Bibel’ ihrem ganzen Umfange nad niemal® den Charafter 
med Volks-, noch weniger den eines Schulbuchs gehabt babe. — 


Endlih wird noch folgende Mahnung Ammons aus dem Jahre 1833 
hinzugefügt: „Hätten doch lieber bie eifrigen Männer, welche die 
Schriften des alten Bundes jo oft un verkürzt in die Hände bes 
Volle bringen, an das dringende Bebürfniß eines zwechmäßigen 
Auszugs derfelben für die Laien aller chriftlichen Kirchen gedacht, 
da ed nach allen biöherigen Erfahrungen noch fehr zweifelhaft bleibt, 
0b eine ungelente und von bewährten Grunbfägen ungeleitete Bibel- 
leſerei des Volles die Erkenntniß rein evangelifcher Wahrheit und 
Rligiofität nicht mehr gehindert als gefördert habe.“ | 
Unftreitig hat Ammon bei dieſer lezten Aeußerung bie Bibel- 
geſelſchaften im Sinne gehabt, und wer müßte Ihm nicht vecht geben, 
daß die fo weite Verbreitung der ganzen Bibel den Anfehen der- 
rlben und ihrer Werthſchätzung, ihrem Gebrauch und ihrer Der 
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werthung gewiß mehr geſchadet, als genügt haben. Ban bene fid 
doch nur einen Mann des Volles, der den frommen Trieb bat, in 
der Bibel zu lefen und ſich aus ihr zu erbauen, wie ärgerlich muß es 
ihm fein, auf Stellen zu ftoßen, die nicht das geringfte erbaulice 
Moment, fondern etwa langweilige Genealogien enthalten, — bie ihn 
nicht den Gott der Liebe erkennen laflen, fondern nur einen zornigen 
eifrigen Gott, der die gräulichften Verfluchungen ausſpreche, — die 
ibm das Allerunfittlichfte ganz unverhüllt zeigen, ohne daß auch nur 
ein Wort zur Motivirung folch gräulicher Mittheilung, auch nur eine 
Warnung vor foldhen Abjcheulichleiten beigefügt wäre: mie wird er 
fih abgeftoßen fühlen! Man denke ſich ihn, wie er tief ergriffen und 
wahrhaft erbaut die berrlihen Worte Lieft Bf. 73, 25 f.: „Wenn ih 
nur dich babe u. ſ. w.“, und 28: „Aber das iſt meine Freude u. f. w.“, 
wel einen widerlichen, alle Erbauung ftörenden Eindruck muß es 
auf ihn machen, wenn er dazwiſchen V. 27 lieft: „Du bringeft um 
Alle, die wider dich buren.” Würde es dem Anſehen der Bibel auf 
nur ben geringften Eintrag thun, würde nicht im Gegentheil die an 
bächtige Erhebung ihre ergreifende Stärke ganz ungeftört behalten, 
wenn man diefen Vers ganz megliefe, — Worte, bie dem gemeinen 
Dann unverftändlih und in ihrem Ausdruck anftößig find? 

Es ift daher fehr zu beflagen, daß die ftarre Buchitabengläubig: 
feit die Verbreitung einer guten Schul: und Volföbibel hindert. Sie 
weiß nicht, was fie thut. Gerade was fie verhüten will — daß die 
Herzen der Bibel immermehr entfremdet werden, — gerade das mir 
durh ihr Auflehnen gegen die Einführung einer guten Schul= und 
Volksbibel nur noch mehr gefördert. 


£iteratur. 
A. Allgemeines. 


Für Lehrer. 

I. Rorddeutfhes Proteffantenblatt. Unter Mitwirfung von Gr 

- finnungdgenofien herausgegeben von Dr. Mandot. LIT. Jahrgang. 
Bremen, 3. G. Heyſe. 1970. Wöchentlich eine Rummer; Preis halbjähr- 
ih 1 Thir. 10 Ser. 

2. Proteftantifhe Flugblätter. Im Auftrage des Proteſtantenvereins 
und unter Mitwirkung berverragender geiftlicher und weltlicher Vereine⸗ 
mitglieder herausgegeben und redigirt von W. Hönig. Elberfeld, R. 8. 
Friederiche. 1870. Jährlich zehn Nummern zum Preife von 5 Sgr., ein 
jene Nummern 1'/s Ser. 

Wir ftellen diefe beiden Beitihriften voran, weil fie ganz beſon⸗ 
berö geeignet find, den Neligionslehrer immerwährend mit 
wichtigften Vorgängen auf kirchlichem Gebiete in Kenntniß zu erhalten, 
und zwar ohne ihm einen bejonveren Aufwand an Zeit und Geld 
puaunutpen. Solder Belanntihaft mit den religiöfen Vorgängen 

ex Gegenwart bedarf ex aber, wenn er nicht als ein Fremdling 

unter feinen Zeitgenofjen erjcheinen, in feinen religiöfen Anfchauungen 


! 
‘ 
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nicht einem verderblichen Stillftand fi hingeben, fondern auf ber 
Höhe der Zeit ftehen will. Diefem Zwecke dient dad Proteſtanten⸗ 
blatt (Nr. 1) mehr nod, als die Flugblätter (Nr. 2), weil ed um- 
fangreicher ıft, als dieſe, jede Woche erfcheint und außer ber fehr 
jwedmäßigen, Haren und inftructiven „Wochenſchau“ auch in 
einzelnen Abhandlungen die mwichtigften Beitiragen eingehend beipricht, 
Reis in gutgefchriebenen Artikeln „wider das Bapfttb um” (in und 
außer unjrer Kirche) die Wachſamkeit über die Bewahrung und 
beitere Entwidelung des wahren Proteftantigmus rege erhält und 
zugleich auf intereflante Hiterarifche Zeiterfcheinungen aufmerkſam 
madt. — Yür den, der fi nur auf das allergeringfte Maß folcher 
Lectüre beichränten will oder Tann, bieten die „Flugblätter“ wenigſtens 
das MWichtigfte von den Angelegenheiten und Arbeiten des Proteftanten- 
bereind zur Kenntnißnahme dar, ſowie auch ſehr leſenswerthe Ab- 
bandlungen, in dem Geifte deflelben geichrieben. — Jeder Freund bes 
wahren Proteftantismus wird fich gebrungen fühlen, dieſen Blättern 
möglichfte Verbreitung zu verichaffen. 
3. Seanungen und Gefahren des deutfhen Proteftantismus 
in der Gegenwart. Ein Reujabrägruß an die Freunde des Prote- 


ftantenvereind und feine Gegner. Von Auguft Werner, Pfarrer. Berlin, 
J. Henſchel. 1871. 66 &. 10 Ear. 


Eine noch grünblichere Ueberficht deflen, was wir für den 


| Proteftantismus zu hoffen und zu fürdten, mas wir zu feinem Ge— 


beihen zu verhindern und zu erftreben, und was wir überhaupt über 
die Wirkungen deflelben in der Gegenwart zu urtheilen haben — 
bietet das vorftehend genannte Schriftchen, ala jene Blätter. Der 
Berf. faht die Segnungen des deutſchen Proteftantismus in ber 
Erfahrung zufammen, daß er das „berrfhende Motiv unfrer 
Cultur“ ift, -- daß er eine Schulbildung hervorgerufen hat, die uns 
eine Ueberlegenheit über alle unfre Nachbarn giebt, — daß mir durch 
ihn eine Wiffenichaft der Kritit gewonnen haben, bie zu befiten 
unfer Stolz fen muß, — daß er unfer Bolt zu einem fittlichen, 
ernten, zu einem Voll des Gewiſſens und des Rechts erzogen, — 
und daß er namentlih an unfrer nationalen Erhebung, an der 


ı Biedergeburt unſres Baterlandes einen entichiedenen “Theil bat. 


Berner hebt der Verf. hervor, welche günftigen Erfolge ber beutiche 
Troteflantismus in der Gegenwart daburch erlebt und zu hoffen hat, 
daß der Werth der religiös fitilihen Güte immer mehr erlannt, ein 
Aufſchwung der Geifter zu idealen Gefinnungen gegeben, das Gefühl 
für dad Verderbliche der Prieſterherrſchaft geweckt, die weltliche Herr- 
Ihaft des Papſtthums gebrochen worden ift und, durch die Infalli⸗ 
bilitätserklärung veranlaßt, Staatsmänner und Männer der Wiflen- 
haft aus ihrer Gleichgiltigkeit herausgetreten find und immermehr 
das Intereſſe für Reformen erftarkt, fowie die Vorgänge in Frankreich 
der Proteſtantismus an Ehre und Achtung gewonnen hat. Doch ver⸗ 
Iennt der Verf. auch nicht die Gefahren, die den Proteftantismus 
in der Gegenwart von außen und innen bedrohen. Der Wiberftand 
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geaen die Trennung der Schule von der Kirche (bier wird auch bie 
nifernung des Religiongunterrichtd aus der Schule gefordert, vergl. 
oben „Einleitung‘ unter B. 1) und die Furcht vor der zerſetzenden 
Macht der Wiflenfchaft und des Parteimefens find, wie er nahmweilt, 
auf verderblihen Irrthümern begründet. ALS wirkliche Feinde des 
Proteftantismug bezeichnet er den Ultramontanismus und Jeſuitismus, 
bie gegen alles Beſtehende ankämpfende Partei der Internationalen, 
den alle Gewiſſensfreiheit und Selbftbeftimmung bedrohenden Roma: 
nismus, den alle proteſtantiſche Regung unterbrüdenden confeijlionellen 
Staat (wobei die völlige Trennung der Kirche von dem Staate ald 
Lebensfrage für beide erklärt wird). Zu den innern Gefahren aber 
rechnet er die immer noch jo jehr begünftigte Autoritätsgläubigfeit, die 
religiöje Gleichgiltigkeit, welche in der Bereinzelung ihre Beiriedigung 
ſucht, — den Mangel an Selbitverleugnung, welcher die Berechtigung 
der verſchiedenen Anfichten nicht zur Anerfennung fommen läßt, — 
und die unfelige Entgegenftellung von Priefter- und Laienthum. 

So giebt der Verf. reichen Stoff zum Nachdenken über den gegen: 
märtigen Stand des Proteftantismus. Was er über denfelben jagt, 
zeugt bon einſichtsvollem Urtheil und verdient Beifall und Beachtung. 
Die Darftellungsmweife ift ſehr lebendig und anfprecdhend ; nur follte fie 
bier und dba noch einfadher fund populärer gehalten fein. — Einen 
Punkt, über melden wir oben eine entgegengejette Anficht auöge- 
ſprochen haben, behandeln die bier folgenden Schriften in bejonderer 
Ausführung. 

4. Iſt der NReligiondunterriht in der Schule eine yädago: 
giſche Nothwendigkelt? Bon Dr. W. Fricke, Rector a. D. zu 
Wieabaden. Motto: Jedem das Eeine Gekrönte Preisſchrift des Bereind 
für die Freiheit ter Schule. Berlin, Franz Dunder. 1870. 25 ©. 


5. Ueber die Nothwendigkeit der Entfernung des Religionds 
unterrihtes aus der Bollsfhule. Motto: Religion befeligt und 
adelt, Religion verthiert. Gekrönte Preisfhrift des Vereins für Freiheit 
der Schule. Berlin, Franz Durder. 1870. VII u. 60 ©, 


Beide Schriften, von demfelben Verein preisgefrönt und bon 
bemfelben Buchhändler verlegt, haben auch ein und dieſelbe Tendenz: 
Entfernung des Keligiondunterriht3 aus der Volks— 
ihule Sie fommen auch zu demfelben Ziele, aber auf verichiedenem 
Wege; denn die Bemweisführung für die Nothiwendigfeit der Entfer- 
nung bes Neligionsunterrichtd aus der Echule ift bei dem anonymen 
Berf. von Nr. 5 weit umftänblicher, fophiftifcher und tendenziöfer, 
als bei.Dr. Fride, dem Verf. von Nr, 4. Jener bolt weit aus bon 
Umftänden und Erfahrungen, die nur von ferne den Kern der Sadıe 
berühren, — zieht viel Nebenfächliches herbei, zu deſſen Erwähnung 
ihn nur feine große Belefenheit verleitet, — belämpft den Glauben 
und den Neligiondunterricht mit Gründen, die nus dem Confeffiona 
lismus gelten können, — macht ſich dadurch einer großen Begriffsver⸗ 
wirrung ſchuldig, die das Urtheil nur irre leiten Tann, — beweiſt zu viel 
und beförbert Damit den Wahn von ber Entbebrlichkeit der Nektgion über: 
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haupt, — und zeigt fü nur als einen blinden Parteigänger ber 
Social-Demofratie, die als Ausflug von Srreligiofität fich jelbit am 
augenfälligiten gerichtet hat in den Pariſer Gräuelthaten der Neuzeit. 
Die andere Schrift von Fride (Nr. 4) dagegen, obgleich viel be 
Ihränfteren Umfanges, bat den großen Vorzug vor jener voraus, daß 
fe viel einfacher, klarer und wirkjamer ihren Weg verfolgt, — daß 
fie, frei, von der Sucht mit gelehrtem Prunt in überreichen Citaten 
zu glänzen, nicht über ihr Ziel hinausgeht, baf fie weit mehr zur 
Sache rebet und fich nicht von ihrem Parteiltandpunfte zu Webertreis 
bungen verleiten läßt. 

Mit dem Refultate der Bemeisführung beider Schriften können 
wir und nicht einverftanden erklären, enthalten uns aber, bier auf bie 
Widerlegung berfelben zurüdzulommen, da mir diefe höchſt wichtige 
Beitfrage oben in der Einleitung (unter B. 1) einer ausführlichen Erör- 
terung unterzogen haben. Aus demfelben Grunde ift es auch unnöthig, 
ven Inhalt diefer beiden Schriften bier genauer anzugeben. Nur 
einiger Einzelheiten fei bier noch Erwähnung gethan. 

Nr. 4 (Dr. Fride) mahnt (©. 3) von ben „Gewohnheitsbegriffen 
abzuſehen“, welche einer unparteiifchen Erledigung der vorliegenden 
stage binderlich feien. Wir aber müflen ung gegen den Vorwurf 
verwahren, als ob wir nur einen „Barteiftandpunft” verträten, wenn 
wir, wie e8 oben in ber „Einleitung“ gefchehen, und gegen die Entfernung 
des Neligionsunterrichte® aus der Schule erklären, da diefe Erklärung 
lediglih auf den Forderungen der Pädagogik beruht. Wenn ferner 
der Verf. ©. 8 fagt, daß die Schule eg nur mit dem Wiſſen und 
nidt, wie die Kirche, mit bem Glauben zu tbun habe, jo Tünnen 
wir ihm nur dann beifiimmen, wenn mir unter Glauben mit dem 
Berf. nichts weiter, als den pofitiven SKirchenglauben verftehen und 
den wahren lebendigen Glauben ignoriren. Cbenjo Tann die Be- 
bauptung (S. 18), „Kirche und Schule feien in ihrem innern Wefen 
grundverjchiebene Gebiete,” nur dann Geltung haben, ivenn man bie 
Verhältniffe nimmt, wie fie fich vielfältig geftaltet haben, nicht wie fie 
principiell fein follten, da beide Einem Werke, — der Menjchener- 
jiebung dienen. Dabei müfjen mir aud) bier wieder, ie in ber 
„Einleitung“ an bie großen Gefahren erinnern, denen die Schule 
ihre Böglinge preisgiebt, wenn fie diefe nicht frühzeitig zu klarem 
. Denen, zu bernünftigem Glauben und zu wahrhaft frommen Ge- 
ſfinnungen und Grundſätzen erzieht und dadurch dem Schaben borzu= 
beugen fucht, den ihnen ſpäter ein fireng confejfioneller Unterricht 
bringen Tann. Sehr einverftanden find mwir dagegen mit dem Ratbe, 
die Gonfirmation der Kinder bis ins 16. ober 20. Lebensjahr zu ber- 
ſchieben. Ueberhaupt ftimmen mwir dem Verf. in feinem Widerwillen 
gegen Confeſſionalismus bei; nur follte er ſich dadurch nicht zur 
Öleichgiltigleit gegen den Religionsunterricht und zur Verbannung 
deſſelben aus der Schule verleiten Iaffen. | 

In letter Beziehung ift ber Anonymus (Nr. 5) noch weiter ge- 
dangen, wie oben gezeigt wurde. So macht er dem Ghrijtenthum 
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(©. 5) den Vorwurf, „ed ziele mehr als andere Religionen auf Be 


kehrung der ganzen Erdbewohnerſchaft Hin,’ wobei er offenbar ent 


weder nur die Intoleranz und Belehrungsfudt der Orthodoxen im 


Sinne bat ober, mit fi) felbft in Widerfprud, dem gewiß jedem 


MWahrheitsfreunde nabe liegenden Wunfche entgegentritt, daß bie höchſte 
Wahrheit, die doch entſchieden im Chriſtenthum gegeben ift, ein Ges 


meingut aller Menſchen werden möge. Auch mit der Bemerkung 


©. 22): „Es giebt eine Anzahl biblifcher Sätze, die unſer modernes 


efühl verlegen”, fpriht er nur halb Wahres aus; denn er Tann 


damit unmöglich einen der Sätze meinen, in denen die heute noch und 
ewig geltenden Grundmwahrheiten der chriſtlichen Religion enthalten 


find. Und wenn er 6. 28 fagt: „Wir befennen uns vollftändig 


und uneingeſchränkt im meiteften Umfange des Wortes überzeugt von 


der Gefährlichkeit alles Religionsunterridts,“ fo würden 
wir ihn gar nicht begreifen, fagte er nicht felbit darauf: „Wir nennen 
Religionsunterricht im meiteften Sinne jedwede Verbreitung von unbe 
weisbaren Hypotheſen über die großen Gebiete der Phyſik, Ethik und 
Socialpolitik, fobald fie in apodiltifcher Einkleidung auftritt. Wir er: 
tennen aus diefer ganz eigenthümlichen Definition des Neligiong- 
unterrichte, daß der Verf. bei demfelben nur die Verirrungen der 
Orthodoxie im Auge hat, ſowie aus feiner ganzen Schrift hervorgeht, 
daß feine Haupttendenz tft: Freiheit von ber Confeſſion. 


6. Humanes Chriſtenthum. In Briefen von Tb. Buddeus. Dbr: 
druf, bei U. Stadermann. 1871. VI u. 134 ©. 22), Ser. 


Die Berfafler der beiden foeben befprochenen Schriften würden 
gewiß mit Religion und Religionsunterricht weit eher fidy befreunden, 
und ebenfo gewiß würden bie Gebilbeten überhaupt meit meniger ber 
Kirche entfrembet werben, wenn fie aus den Lehren ber Geiftlichen 
und Neligionslehrer der freie Geift anmehte, der uns in ber bier 
vorliegenden Schrift fo verfühnend entgegentritt. Schon bie Sprade, 
weit entfernt von der Zrodenheit und Langweiligkeit des ftarren 
Dogmatismus, ift fo anmuthig und lebensvoll, daß fich der Leſer 
vom Anfang bis zum Ende gefeffelt fühlt. Noch interefjanter aber 
ift der Inhalt der Schrift. Der Verf. richtet feine Briefe an einen 
Studien und Berufägenoffen, um deſſen Engherzigfeit und Befangen: 
heit zu befiegen und ihn dahin zu bringen, daß er — frei von ben 
Feſſeln des pofitiven Chriftentbums — Herz und Augen öffne für 
alles Schöne, Edle und Ideale, was ſich im Welt: und DMenfchenleben 
darbietet, daß er auch hierin Gott finden lerne, auch hierburd zu 
hriftlichem Denken und Handeln angeregt werde. Gr bietet aber 
damit zugleih allen Gebildeten reihen Stoff zum Nachventen 
über die Dffenbarungen Gottes in rein menſchlichen Dingen dar und 
fordert fie durch feinen Vorgang auf, die, wenn auch nicht veradjtett, 
doch vernadläffigte äfthbetifch-religtöfe Seite des Lebens in ber 
Natur, im Menſchen⸗, im Yamilienleben und vor Allem im ben 
großen geiftigen Schöpfungen unfrer claſſiſchen Heroen, namentlid 
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eines Schiller und Goethe, nicht aus ben Augen gi verlieren. Er legt 
es recht eigentlich darauf an, die religiöfen Anſchauungen mit bem 
&ben der Gegenwart und mit unirer Zeitbildung in Einklang zu 
bringen, eine weltfreundlide Stimmung, eine Richtung der Seele auf 
das Erhabene bervorzurufen und in Allem, was menfchlich ift, bie 
religiöfen Momente herausfühlen zu lafien. Und teil er hierzu vor 
Alem das Wefthetifche fich zu Dienften macht, fo wäre wohl aud 
feiner Schrift richtiger der Titel: „Aeftbetifhes Chriſten— 
tbum”, als „Humanes Chriftenthum” zu geben geweſen. Jeden⸗ 
falls ift feine Schrift den Berächtern bes Chriftenglaubens unter 
ven Gebildeten beſonders zu empfehlen, um fie für eine befiere Auf: 
faflung deflelben zu gewinnen, aber auch dem trodenen und befangenen 

Togmatiler, der noch eines freieren Blickes fähig ift, und dem Lehrer, 

der nicht blos in Religionsſtunden, fondern auch bei dem übrigen 

Unterrichte, namentlich in klaſſiſch⸗äſthetiſchem bad Göttliche zur Aner- 

Imnung zu bringen ſucht. 

1. Die Emancipation der Säule von der Kirche und die Res 
form des Religionsunterrihts in der Schule. Ein Beitrag 
ur Löfung diefer Fragen von Karl Richter. Bon der Dieftermeg- 
Hiitung ch . Preisfhrift. Leipzig, Brandſtetter. 1870. VIII und 


Die Preisfrage der Diefterwegftiftung vom Jahre 1869, beren 
Beantwortung ber Verf. diefer Schrift fich vorgelegt hat, lautet: „Was 
beritebt Diefterweg unter Emancipation ber Schule von 
ber Kirche, und wie ift ber Religiondunterridt einzu= 
tihten, damit er bie fittlihe Bildung ber Jugenb im 
Beifte des echten Chriftentbums fördere?“ Durch biefe 
srageftellung veranlaßt, hat der Verf. dem erſten Theile ber Frage 
eine auöführlichere Beiprehung getvibmet, als es für feinen Haupt- 
zweck — Erörterung der Forberungen an einen von Symbolzwang 
ftien und nur nad) päbagogiichen Grundſätzen georbneten Religions- 
unterricht — nöthig geweſen wäre. Er bat auf den erften 85 Seiten 
1) den gefchichtlihen Zufammenhang zwiſchen Schule und Sirche, 
2) die Auffaflung der Frage über die Emancipation ber Schule 
von der Kirche, 3) die Gründe für und gegen die Emancipation ber 
Säule und 4A) die religiondlofe Schule ausführlich befprodden. Er 
bat gezeigt, wie die Schule bis zum 17. Jahrhundert ganz ber 
Kirche angehörte, wie erft von da an aus dem Küſter ein Schul⸗ 
meifter wurde, wie mit Peftalogzi eine Umgeftaltung des Neligiong- 
imterrichts begann, tie endlich, feit ber Staat für Gründung bon 
Lehrerfeminarien forgte, die Schule freier wurde, wie aber gleihwohl 
die geiftliche Schulaufficht blieb und die Reaction feit 1840, nament- 
lich durch die preußifchen Regulative 1854, die Schule confeifionell 
gemacht und der kirchliche Einfluß auf diefelbe mwieber recht fühlbar 
wurde, Er ftellt darauf den Begriff „Emancipation” feit und 
erklärt ihn nach Diefteriveg dahin, daß man unter ihr nicht eine 
Trennung ber Schule bon der Kirche ober gar ber Religion 
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felb zu verftehen babe, fondern bie geleglihe Befreiung ber 
Schule von der Aufſicht der Geiftlihen und bie Ueber- 
tragung ber Beauffidhtigung und Leitung berjelben auf ſach⸗e und 


fachkundige Männer zu verfiehen babe. Demgemäß forbert er 


einen Religionsunterricht, der nur nad pädagogiſchen Grundſätzen 
geleitet wird, und Entfernung des confejfionellen Religionsunterrichts 
aus der Schule. 

Dies Alles bat der Verf. mit einer Gründlichleit und Ausführ- 
lichleit behandelt, wie fie für den Hauptzwed feiner Schrift nicht 
nötbig war, und bie nur durch die Frageſtellung ber Preigaufgabe 


veranlaßt wurde. Auch bei der Erörterung ber Hauptfrage, die ber 
zweite Theil feiner Schrift enthält, hätte der Verfafier Manches kürzer 


faffen können, wie ©. 87 ff. Religion in ber Geſchichte, ©. 122 ff. 
Religion und die Entwidelung des Menfchengeiftes, ©. 213 ff. Ge- 
fühle, als Begleiterinnen gewifjer Vorftellungen u. |. wm. Er hat aber 
dies, wie alles Uebrige im ganzen Buche fo wohlgeorbnet, jo Har und 
umfichtig gefchrieben, daß es höchſt intereffant und lehrreich ift. 

Ueber den Haupitheil des Buchs, die Reform bes Religions: 
unterrichts, braucht bier nicht referirt zu werben, ba bereitö in ber 


Einleitung (B, 3) ausführlide Mittheilungen gegeben worden find. 


Mir flimmen dem Verf. ganz bei in dem, mas er gegen die Reli: 
gionsloſigkeit der Schule und für die Confeifionslofigleit derſelben 
ſagt. Einen großen Wiberfpruh finden wir aber in dem, was er 
über die Sittenlehre ſagt. Er nennt mit Recht die Religion 
die nothwendige Ergänzung der Ethik (S. 65), und doch behauptet 


er S. 203, daß die Sittlichleit nicht auf Dogmen, auf Glaubensfäge 


und religiöfe Borftelungen überhaupt zu gründen und davon ab: 
hängig zu maden ſei. Indem er aber S. 207 ausdrücklich bemerft, 
daß mit dieſer Forderung nicht auögelprochen fein folle, daß bie 
Sittenlehre außer aller Verbindung und Beziehung zu ben religiöfen 
Weberzeugungen und Gefühlen zu ſetzen, ſondern diefe Beziehung 
berzuitellen fei, um den fittlihen Speen bie Wärme, das Leben, vie 
Kraft zu erhalten, deren fie zu ihrer unabänderlichen Wirkſamkleit im 
Leben bebürfen: giebt er doch zu, daß die Religion zur Sittlichkeit 
unentbehrlich if. Er will nur nicht die Verpflicdhtungdgründe zu ben 
fittliden Handlungen abhängig gemacht ſehen von dem, was einer im 
Einzelnen glaubt, und die fittlihen Grundſätze eines Menſchen follen 
nicht auf einem bloßen Nachbeten fremver Meinungen beruhen und 
auf das unfichere und unfittlihe Fundament äußerer Autorität geftellt 
werden, vielmehr auf die eigne innere Ueberzeugung fich flügen. Es 
giebt jedoch Feine wahre Sittlichleit ohne Religion, ohne Glauben, 
ohne die Unterwerfung des eignen Willens unter die Autorität eines 
höhern, des heiligften Willens. Wahrhaft moralifch wird ver Wille 
erft dann, wenn er an dem Glauben fefthält, daß des Gewiſſens 
Stimme Gottes Stimme, des Gewiſſens Wille Gottes Wille iſt; und 
die höchſte und reinfte Sittlichleit ift die, die das Gute thut aus 
Liebe zu Gott oder um des Guten willen. Einer Autorität muß 
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ver Menſch folgen bei feinen fittlihen Handlungen, und bie höchſte 
Autorität ift der Glaube, den er aus feiner Religion ſchöpft. Hat 
er diefen aus vollem Herzen erfaßt, ihm aus eigner freier Ueber: 
wugung fich ergeben und ihn zum alleinigen Leititern feines Lebens 
wählt, jo wird er erft wahrhaft fittlich gut. 

Noch ein Punkt ift es, über den wir mit dem Verfaſſer rechten 
möhten. Er verwirft dad Predigtwiederholen in ber Schule, 
als eine unwürdige polizeiliche Gontrole über den Kirchenbeſuch ver 
finder (S. 238). Wir legen großen Werth auf daſſelbe. Denn 
jollen die Kinder fürs Leben gebildet werden, fo müfjen fie auch lernen 
Bredigten zu hören, — follen fie einft Segen vom Kirchenbeſuch 
haben, jo müſſen fie auch angeleitet werben, ihn fich recht zu nutze 
zu maben. Wir glauben daher, es ift Pflicht des Lehrers, feinen 
Rindern dazu zu helfen, daß fie es verftehen, aus dem Prebigthören 
Segen zu ziehen. Wie viele halten fi für aufmerkfame Hörer ber 
Bredigt, wenn fie Thema und Dispofition derfelberi gemerkt haben, 
während fie gar nicht daran denken, wie fie biefelbe auf fich anzu= 
wenden haben. Dazu leite fie ber Lehrer an, indem er diejenigen 
Rinder ver legten Schuljahre, welche in ber Kirche geweſen find, nach der 
Predigt fragt. Thema und Dispofition mögen fie gemerkt haben 
oder nicht; das ift Nebenjache, und es ift den Kindern leicht begreif- 
ih zu machen, daß dies nur Hilfsmittel find, um die Predigt befier 
zu behalten. Die Hauptſache ift, daß fie die Beziehungen fich merken, 
die fie mit ihrer gegenwärtigen Lage und Stimmung in Verbindung 
bringen können, — daß fie darum die Stellen der Predigt noch 
wiflen, welche den meiften Eindrud auf fie gemadt, — daß fie bie 
Kirche nicht verlaflen haben, ohne mwentgftens einen guten Gedanken, 
einen frommen Vorſatz mitgenommen zu haben. Es ift darum gut, 
wenn der Lehrer diefelbe Predigt gehört hat, wie die Kinder, und 
ihnen zeigen Tann, welche Gedanken verfelben auf ihr Leben eine 
befondere Anwendung finden und mie auch allgemeine Wahrheiten 
für fie befondere Wichtigkeit haben. Das wird vielfältig Gelegenheit 
geben, die ganze Schule religidß zu erbauen, beſonders aber eine gute 
Anleitung für die Kinder fein, zu lernen und fich zu gewöhnen, ber 
Predigt nicht gedankenlos zuzuhören, fondern fie immer auf ſich felbft 
anzuwenden. Wäre ed nicht unrecht, ihnen dieſe Beihülfe zu ihrem 
ferneren religiöfen Leben vorzuenthalten? Man’ verfuche ed nur, und 
man wird dabei oft einen überraſchenden, wohlthuenden und für den 
Religionsunterriht der Schule wichtigen Einblid in bie Herzen ber 
Finder thun. 

Es wird nun oft genügen, eine Biertel- oder eine halbe Stunde 
auf das Prebigtiwieberholen zu verwenden; aber wenn es auch eine 
ganze Stunde erforberte, fo ift doch diefe Zeit nicht verloren, fo kann 
es eine recht erbauliche Religiongftunde werben. Aus diefem Grunde 
und überhaupt um der Wichtigkeit dieſes Unterrichtd willen halten 
bir es für durchaus nöthig, den Religiondunterricht der Oberklaſſen 
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nicht auf zwei Stunden zu beſchränken, fondern ihm brei Stunden 
wöchentlich einzuräumen. 

Sclieplih erwähnen wir noch eines Heinen fprachlichen Ver⸗ 
Roßes auf S. 2, mo es heißt: „bag man feine Thefen über bie 
‚Trennung der Schule von der Kirche hat aufftellen können, ohne 
nicht (! ftatt zugleich) auch den Religionsunterricht in ber Schule 
mit zu berühren.‘ 

Wir wünfchen der Schrift von Herzen die Verbreitung und An- 
wendung, bie fie berbient. 

8. Das Bibellefen in der VBolfsfhute nebft einem Lehrplane für 
Gombination des Bibellefend mit dem Katehismusslinterrichte umd audge: 
führten Beifplelen für Die Behandlung. Bon K. Kalder, Oberlehrer. 
F Auflage. Wittenberg, R. Herofe. 1870. VII u 115 ©. 
14 Sgr. 

Man kann fih’8 nur aus der den Lehrern fo bequem gemachten 
Vertheilung des Lehrftoffe auf jede Stunde und aus dem fo gan 
dem orthoboren Syftem der Regulative entiprechenden Geifte bes 
vorliegenden Buches erflären, daß bafjelbe feit drei Jahren bereits 
die dritte Auflage erlebt bat. Den an bie Regulative gebundenen 


Lehrern ift es auch ſehr zu empfehlen san beſonders aber wegen da 


in ber Einleitung gegebenen trefflihen Winke für das Bibellefen in 
ber Schule; wie 3. B. die Sätze zeigen: „Dean erlläre nichts, was 
man nicht zu erllären braucht” und „Man erfläre aber auch nichts, 
was man Kindern noch nicht erklären Tann.“ Zu letterem Satze 
möchten wir nur die Bemerkung machen, daß es wohlgethan fei, nicht bie 
ganze Bibel mit den Kindern zu lejen (mas der Verf. fehr empfiehlt), 
da man doch den Standpunkt ber Kinder zu berüdfichtigen bat, — 
und daß ein Bibelauszug für die Schule das Zweckmäßigſte ft, um 
fie fürs ganze Leben mit der Bibel zu befreunden. Nur eine folde 
Bibel kann man ihnen empfehlen ganz zu lefen, aus der alle fterilen, 


unerbaulichen, dem fittlihen Gefühl und dem chriftgläubigen Herzen 
wiberftreitende Stellen entfernt find. Auch muß man fi vor dem 


Mebermaß des Bibellefend hüten und ebenfowenig darf man regel: 
mäßig jede Lection mit einem Pfalm beginnen und fchliegen. Zu 
viel verlangt ift ed auh, das Wort Gottes jebes Mal betenb in 
die Hand zu nehmen und aus ber Hand zu legen. Alles Gewohn: 
beitömäßige wird zuletzt mechaniſch und wirkungslos. — Weber bie 
ſtreng⸗orthodoxe Richtung des Verfs. haben wir bereits bei Anzeige ber 
erften Auflage (Bd. 19, ©. 48 f.) berichtet. Seine Fragemetbobe ift 
im Ganzen recht gut; doc) läuft auch manche unbeftimmte Frage unter. 
So ©. 49: „Wer war Luther?’ Wir würden antworten: Er war 
ber große Reformator unferer Kirche. Der Verf. erivartet aber bie 
Antwort: „Luther, am 10. Nov. 1483 zu Eisleben geboren und am 
18. Febr. 1546 daſelhſt geftorben, war Doctor, d. i. Lehrer der Gotted- 
gelahrtheit in Wittenberg. 

9. Die Gleichniſſe Jefu und das Gottesreih Inder Gegenwart. 


Ein wiſſenſchaftlich religidfer Vortrag von Friedrich NRippolb, Berlin, 
C. ©. elderip (A. Eharifius). 1870. 40 Ai en ppold, 
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Zeigen foll diefer Vortrag, daß es etwas Feftes und Beflimmtes 
ft, wonach auch bie Freibenlenden ringen, — zeigen an ben Gleich⸗ 
niffen Jeſu, die fämmtlih von einem Hintergrund getragen 
twerben, „‚bem ber burchgängigen Harmonie in der Gefammtichöpfung 
des Vaters,“ daß das Chriftenthbum Ehrifti der feite Punkt ift, 
in dem Alle fich einigen können. Und damit foll das fchroffe Gegen- 
überfteben der Chriftenparteien bejeitigt werben, daß Alle lernen, das 
Reich Gottes in feiner Allgemeinheit aufzufafien und vor intoleranter 
Ausſchließlichkeit und geiſtlichem Hochmuth fi zu bewahren. In 
ihöner Gruppirung (nad dem holländifchen Werke von Kötsfelb im 
Haag) und mit kernigen, anfchauliden und einbringlihen Zügen 
charakterifirt der Vortrag die Sleichniffe Jeſu, und legt fie in fo 
iebrreicher und erbaulicher Weife and Herz, daß er gewiß bei allen 
Leſern, wie bei den Hörern, feine Wirkung nicht verfehlen und jeden 
zu „eignen Selbftprüfung im Angefichte Gottes‘ veranlafien wird. 
Der reiche Stoff wird hier in Gruppen fo wohl georbnet zufammen- 
gefaßt und der inhalt der Gleichniffe wird fo geiftreich charakterifirt, 
daß gewiß jeder Religiondlehrer mit Freuden und zu feinem großen 
Rusen diefem Bortrage folgt. 

10, Der Frieden Sbote. Miffiondblatt der Geſellſchaft zur Beförderung 
des Chriſtenthums unter den Juden, in Berlin. Im Kuftrage heraus: 
gegeben von F. W. S. Schwarz, Paſtor an St. Simon zn Berlin. 

eue Folge. Zweiter Jahrgang. Berlin, Wiegand u. Grieben. 1870. 

Monatlich 1 Bogen in 4. Prels des Jahrg. 10 Ger. 

Wenn man von bem orthodoxen Stanbpunfte biefer Zeitichrift 
abfieht, fo ift biefelbe zweckmäßig geführt und mag ben Kreis ihrer 
Leſer befriedigen. Bon der „fogenannten biftorifchen Kritik“ der Bibel 
will freilich das Blatt nichts wiſſen. Es hält feſt an ben confej- 
fionellen Satungen. Daß damit dem wahren Chriſtenthum wenig 
gedient wird, liegt am Tage. 

11. Zheologifhes Univerſallezikon zum SHandgebraude für Geiſtliche 
und gebildete Nichttbeologen. 12. u. 13. Lieferung. (Complet in 24 bis 
höchſtens 30 Lieferungen & 5 Sgr.) Biberfeld, R. 2. Friderichs. 1870. 


Nach dem, was bereitö wiederholt zur Empfehlung dieſes Unter- 
nehmens hier gefagt ift, bedarf es nur ber Bemerkung, daß die vor⸗ 
liegende Lieferung bis „Mythus“ reicht. 

12, Allgemeine firhlihe Chronik, begründet von K. Matthes, fort 
gefent von Mori Hermann Schulze, Pfarrer zu Stadt Raunbof bei 
imma. GSechözehnter Jahrgang, das Jahr 1869. Altona, Haendcke 

u. Lehmkuhl. 1870. VI u. 182 ©. 12 Ser. 

Das Jahr 1869 hat mehr der Förderung civiliſatoriſcher Werke 
und der Entwidelung politifcher Verhältnifie gedient, ald der Klärung 
der Tirchlichen Bewegung. Die irifche Kirchenbill, das ſchwediſche 
Religionsgejeg, die fpanifche Cultusdebaite, der Beginn bes ölumenifchen 
Coneils waren in letter Beziehung die wichtigiten Vorgänge. Zudem 
M auch wegen ausführlicher Berüdfichtigung der Literatur ber Bericht 
über die Tirchlichen Ereigniſſe etwas gebrängter geworben. Doch 
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bietet das geichäßte Werken immerhin einen gentigenden Ueberblid 

über die wichtigiten Vorgänge des Jahres auf kirchlichem Gebiete. 

13. Katechetiſche Wierteljahrefhrift für Geiftlihe und Lehrer, 
Ein Betblatt zum homiletiſchen Monatsblatt „Geſetz und Zeugnip‘‘, heraus« 
egeben unter der verantwortlichen Medaction von &. Leonhardt un 
& Simmermann, ev. Lutberiihen Pfarren im SKönigreih Sadıfen. 
Fünfter Jahrgang 1869. einzig, B. ©. Teubner. 1870. Vu 
232 S. — Sechster Jahrgang 1870, 1. u. 2. Heft. 112 ©. Ä 


Bon ben früheren Jahrgängen biefer Zeitſchrift bat uns noch 
feiner zur Anzeige vorgelegen. Sie erjcheint, wie ber Titel bejagt, 
jährlich in vier Heften, in denen fie 1) Katechetiſche Auslegungen, 
Katechefen und Katechiſations-⸗Entwürfe, 2) Auffäge über Behandlung 
und Ordnung einzelner Stüde des Katechismus, ſowie Schulreden 
und Anfpraden, 3) Recenfionen und Referate über erjchienene 
Schriften giebt. Die Arbeiten zeugen durchweg von Fleiß, bienen 
aber nur dem ftreng-orthoboren Syfteme und können daher einen 
zeitgemäßen Religionsunterricht durch ihren Inhalt wenig fördern. 
Ebenfo wenig durch die Form der Katecheſen. Diefe enthalten meift 
nur eraminatorifche, feine beuriftifch entwidelnden ragen. Sehr viel 
wird abgefragt, was Meder erfragt noch erflärt zu werben braudt, 
wie 3. B. in der „Satechefe über die Namen bed zweiten Sacramentes 
in der chriſtlichen Kirche” vecht deutlich zu Tage tritt. Don unjerm 
Standpuntte aus können wir daber dieſe Beitjchrift nicht empfehlen. 


B. Syſtematiſche Religionslehre. 
1. Für kebrer. 


14. Der Religionsunterricht in der Volksſchule, nebft vier tabel- 
Larifhen Weberfihten des gelammten Religionsunterrichtöftoffe® einer vier 
Majfigen Bürgerfehule und einer Zufammenftellung der Choralmelodien ber 
80 Kirchenlieder der Schulregulative mit den verwandten PBaralleltonarten 
und andern abweichenden Melodienbezeichnungen von A. Hinſche, Recior 
in Zörbig. Halle, C. H. Herrmann. 1870. IV u 35 © 5 Sgr. 

Der ungeheure nach den Regulativen zu verarbeitende Stoff 
des Neligionsunterricht® fordert die an jene gebundenen Lehrer zu 
mannicdhfaltigen Verſuchen einer zweckmäßigen Vertheilung und Eon: 
centration befielben auf. Ein folder Verſuch liegt auch bier vor. 

Der Verf. hat mit großem Fleiß vier Lectionspläne für eine bier 

Haffige Volksſchule aufgeftellt und giebt dazu gute Rathſchläge über 

die Betreibung des Neligiondunterricht® auf den einzelnen Klafien 

ftufen. Die Eintheilung deſſelben richtet fih nach dem Kirchenjahre | 

Wie jedoch der Lehrer mit ber Zeit ausreichen fol, imenn er in ben 

Unterflafjen in vier Stunben möchentli 30 reſp. 60 biblijche Ge⸗ 

fchichten, daneben ausgewählte Katechismusſtücke, Wochenfprüce, 

Lieberftrophen, Morgen-, Tiich und Abendgebete, — in ber Ober: 

Hafle die ganze bibliſche Gefchichte, den ganzen Katechismus, 13, rei. 

18 Lieber zu ven bereits erlernten 22, Berilopen, Pfalmen, Sprüche, Gebete, 

Bibellefen, Bibellunbe, Kirchengefchichte zu treiben hat, ift ung ein unlö® 
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bares Räthſel, zumal da der Verf. mit gutem Rechte forbert, daß bie 
Keder vor dem Lernen erllärt werden, alle Religionsftunden mit ein⸗ 
viertellündiger Wiederholung beginnen unb täglich Schulandachten 
gehalten werden follen. Das ift gewiß nicht bloßer „Schein der 
Ueberfüllung,“ das ift wirkliche Ueberbürbung. Wie ganz anders und 
wie viel naturgemäßer tft dagegen ber Neligionsunterricht, wie er 
oben in der Einleitung (unter B 3) angebeutet if. Stünbe der Verf. 
nicht unter dem Regulativgwang, gewiß er würde auch einen ganz 
anderen Gang bes Religionsunterrichts vorjchreiben, wie man an 


den guten Grundfäten erkennt, bie er bier und da vorfchreibt. 


Bei dem Fleiße, den der Berf. auf feine Schrift verwandt hat, 
iſt es übrigens zu verwundern, daß er ſich gleih im Anfang bes 
Borworts einige Nachläffigleiten des Stils zu fchulden kommen läßt, 
indem er auf vier Zeilen breimal „dieſe Arbeit” wiederholt und 
„weniger günftigere Verhältniffe” ftatt „meniger günſtige“ fchreibt. 
15. Rethodiſches Lehrbuh zum Beligionsunterriht nad 

Autbers Katechismus Tin Handbuh für Geiſtliche beim Konfir⸗ 

mandenunterriht und für Lehrer beim Ecdyulunterriht von I. Tiſcher, 


Superintendenten in Königfee. Zweite, vollftändig umgearbeitete und ver- 
mehrte Auflage. Saalfeld, Eonft. Niefe. 1870. VII u. 293 S. 1 Thlr. 


Die zweite Auflage dieſes Buchs unterfcheibet fi) von ber erſten 
beſonders dadurch, daß fie fich nicht mehr ausjchlieklih an die Bear⸗ 


beitung des Katechismus von Kolbe anlehnt, fondern nur ben luthe= 


tiſhen Text zu Grunde legt. Sie ift auch nit fo ausführlid, als 
die erfte, indem ber Verf. Vieles vereinfacht und Manches blos ange⸗ 
deutet hat, was der gewandte Lehrer leicht felbft verbollitändigen 
kann. Indeß bat der Verf. doch auch etwas beigefügt, was in ver 
erften Auflage vermißt wurde, nämlich das fechste Hauptftüd (Beichte 
und Schlüffelamt), Nach einer Einleitung über die Geligfeit des 
Glaubens, das Wort Gottes, die Offenbarung, die Bibel — giebt er 
den Religionsunterricht ganz nach der Reihenfolge der ſechs Haupt⸗ 
füde des Katechismus. Nur das oben erwähnte fechöte nimmt eine 
andere Stelle ein, indem es dem vom Sacrament des Altars nad» 


folgt. Viel wichtiger wäre es geweſen, ber Berf. hätte das ziveite 


hauptſtück dem erften vorangeftelli, da nach chriftlichen Begriffen erft 
aus dem Glauben die Werke bervorgeben, jenem alſo aud bie 
Sittenlehre nachfolgen muß. — Das Bud ift ganz im Geifte bes 
ſttengſten Con feffionaligmug gefährieben und kann den Lehrern, 
die einer freieren Richtung huldigen, wenig nügen ; ift aber denen, 
die auf demfelben Standpunkt ftehen, wegen feiner Klarheit und Ber- 


ſundlichkeit, ſowie wegen feiner Grünblichleit und anregenden Ge- 


danlen zu fruchtreicher Vorbereitung fehr zu empfehlen. Der Eurio- 
ftät halber erwähnen wir noch, daß fich der Verf. in einer An- 
merfung ganz beſonders entichulbigt, daß er in feiner Schrift kurzweg 
die heiligen Männer bei ihren Namen nennt, ohne ihnen die gebüb- 
tenden Titel und Würden beizulegen. Er fagt S. 2: „isch liebe es 
nicht, die beiligen Männer immer nur mit ihren nadten Namen 
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angeführt zu hören, wie „PBaulus‘‘, Petrus“. Noch weniger erlaubt 


e3 die Ehrfurcht in Beziehung auf den Erlöſer.“ Wenn das Lehr- 
buch zur Raumerſparniß ſich bier und dba folder Kürze bebient, fo 
wolle das der Lehrer in der Schule nicht nachahmen. 


16. Religionsunterriht in einer Volksſchule von vier Klaffen. 


Heraußgegeben von A. Grüllich, Director. Plauen i. V. F. E. Neupert. 
16 S. 6 Ser. 


Ganz anders, als dad unter Nr. 14 angeigte Werk und viel 


naturgemäßer, verfährt der Verf. bei feinem Religionsunterridht. Er 


beginnt benfelben in ber unterften Klafle mit dem Anihauungsunter 


richt, den er hauptfählih an Fabeln, Märden und Gebidte an- 


knüpft, und dem er 16 biblische Gefchichten bes A. und 16 DEEN.T. 
folgen läßt (nad Wiedemann? Buch.) Hier werden $ Stunden auf 


den Religionsunterricht verwendet. Auf der ziweiten Stufe werden 


(in wöcentlih 4 St.) 47 biblifche Gefchichten des A. und 45 bes 
N. T. mit Spruch und Lieb erklärt. Auf der dritten Stufe folgt 
bie ganze biblifche Geſchichte (auf zwei Jahre in wöchentlich 4 Gt. 
vertheilt), die Urgefchichte der Welt und der Menfchheit, die Patriarchen: 
gefchichte, das Werben bes Volks, das Voll und feine Führung, 
die Richterzeit, die Zeit der Könige bi3 zur Trennung, Theilung und 
Verfall des Reiches, — der Erlöſer, Chriftus befonders als Lehrer, 
Chriſti Kampf mit den Pharifäern und Sabbucäern, die Gemeinde 
des Herrn. Auf der vierten Stufe endlich tritt der Katechiamus- 
unterricht (ganz nad der Reihenfolge des Iutherifhen) und bie 
Kirchengefchichte Hinzu. Bibellefen, wozu bei jedem Abichnitt bie 
paſſenden Stellen angegeben find, und Lieder find auf den beiben 
legten Stufen vorgefchrieben. 


Wir würben biefen Entwurf, der auf 16 Foliofeiten tabellariſch 


zufammengeftellt ift, unſern vollen Beifall fehenten, wenn nicht auf 
den untern Stufen der biblifhen Gefchichten zu viele wären, und auf 
ber oberften der orthodoxe Confeſſionalismus zu Tage träte. 


Bei vier Stunden wöchentlich kann der reiche Stoff nicht gehörig 


verarbeitet werben. 


2. Für Schüler. 
a. Tür höhere Schulen. 

17. Zebrbud der Religion mit befonderer Berüdfihtigung des bibliſchen 
Unterrichts, für die obern Klaſſen der höhern Schulen, namentlid ber 
Real⸗ und höheren Bürgerfchulen zufammengeftellt von Dr. 3. W. Dtto 
Richter, Dirigenten der in der Entwidelung begriffenen Realfchule zu 
Eisleben, früherem Religionslehrer in den oberen Klafſen der Realſchule 
I. DO. zu Mandeburg. Magdeburg, Ereug (MR. SKrepfchmann). 1870. 

VII u. 256 ©. 24 Ser. 


Im Vorworte fpricht fih der Verf. über die Beftimmung bed 
Buches für Neal, und höhere Bürgerfhulen aus Er ift ber 
Anfiht, man babe in diefen Schulen den Religionsunterricht zu fehr 
als Verſtandsſache behandelt; es müſſe berjelbe vielmehr vie Ent- 
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widelung des Gemüthslebens vorzugsweiſe fördern, damit in de 
Schülern vor Allem religiöfe Geſinnung geweckt und belebt werd 
und hierzu diene befonder8 ber biblifche Unterricht, durch ihn füh 
der Lehrer am beften in das innerfte Weſen der wahren Religion en 
Ich halte es alfo, fagt er im Vorwort, für dringendes Bebürfni 
gerade der Realſchule, daß ver biblifche Unterricht den Aus 
gangspunkt bildet; die Glaubenslehre, Symbolit un 
Kirchengeſchichte dagegen fih anjchließen unb das Gebäut 
vollenden. Sf der bibliihe Unterriht in der rechten Wei‘ 
behandelt worben; alabann werden dem Schüler in der Glaubenslehr 


und Symbolik befannte und befreundete Gebilde begegnen, alsdan 


wird derſelbe ven treuen Leiter befigen, welcher ihn durch di 
wechſelnden Erſcheinungen der Kirchengeſchichte hindurch ficher zu 
feſteren Begründung ſeines evangeliſchen Glaubens führt.” — Dieſe 
Grundſätzen folgend, hat der Verf. denn auch vornehmlich bibliſche 
Unterrricht gegeben, — als Penſum für Unter-Secunda üı 
erſten Jahre „Geſchichte des Reichs Gottes im U. und N. T.,“ üı 
jweiten Jahre „Das Leben Jeſu nad der Darftellung ber Evangelie 
und Gründungsgeſchichte der chriftlichen Kirche nad der Apofte 
geihichte”; dann folgt als Penſum der Prima im erften Sat 


 Kishengefchichte und Symbolif und Evangelium Johannis,“ un 


nun erft folgt von S. 227—251 im’zweiten Jahre die Glaubens 
lebre und ber Römer und Galaterbrief. 

Im der That der Verf. hat auf diefe Weife feinen Zweck eı 
wicht. Er bat den bibliichen Unterricht nach feinem orthodore 
Eyftem und ohne Rüdfiht auf die Ergebniſſe der fortgejchrittene 
theologiſchen Wiflenfchaft fo ertheilt, daß „dem Schüler in de 
Glaubenslehre und Symbolik belannte und befreundete Gebilde bi 
gegnen.“ So ift dem Schüler dur feine Auslegung von oh. | 
1-14 (©. 70) Jeſus als wahrhaftiger Gott und beflen vor 
weltlihe Exiſtenz außer allem Zweifel geworben; — fo (S. 23: 
tr Tod „das durh Leiden und Trübfale (die ſelbſt mwieberu 
Strafen der Sünde find) herbeigeführte Ende des irdifchen Daſeir 
(Trennung der Seele vom Körper), und (ebendaf.) „ver Sünden 
fall bildet nicht nur den Anfang der Sünde, fondern durch dei 
ſelben wurde die Sünbhaftigleit zur natürlichen Beichaffenheit di 
Menschheit” (Erbfünde, Da lernen die Schüler die Apokryphe 
ald nicht infpirirte Bücher betrachten (S. 168), lernen glauben a 
die dreieinige Gottheit und was fonft noch die mittelalterlid 
Spmbolit als Glaubensſätze feftgeftelt hat. Wie aber bei ihne: 
wenn fie ein geſundes veligiöfes Gefühl haben und in den übrige 
Lehrfächern der höheren Schule zeitgemäß gebildet find, durch folche 
Unterricht das religiöfe Gemüthsleben, die religiöfe Befinnung gı 
frbert und geftärkt werben fol, das vermögen wis nicht einzufebe: 
", Hilfösbuch für den evangelifhen Religionsunterridt ı 


den oberen Klaſſen höherer Lehranftalten. Bon Dr. 9. Menfd, Dir 
gent der hößeren Knaben⸗ und Mädchenfchule in Gollnow. Erfter Thei 
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VI u 164 ©. 12 Ggr., in Partien 10 Sgr. Zweiter Tbetl. 
IV u. 180 ©. 12%, Sgr., in Partien à Ex. 10 Sgr. Beide Zhelle in 
einem Bande 22!/, Sar Berlin, Max Boettcher. 1870. 


Einen ganz ähnlichen Weg, mie ber Berf. von Nr. 17, ſchlägt 
der Berf. des vorliegenden Hilfsbucdes ein. Durch die Gedichte 
und Belanntichaft mit der Bibel (im erften Bande: Geſchichte des 
Kirchenlieds und Bibellunde, im zweiten Bande: Geſchichte der chrift- 
lichen Kirche und Auslegung von Sthriftabfchnitten) leitet er auf bie 
Glaubens: und Sittenlehre hin. Aber er weiß feinen Unterricht 
erbaulicher einzurichten, als jener, wie fih namentlich bei ben 
„Wudlegungen einiger Schriftabſchnitte“ zeigt, — er trifft beflere 
Auswahl und überſchüttet nicht mit zu reichem Stoff. Huldigte nicht 
auch er nur zu ſehr dem ftrenggläubigen Confeſſionalismus, 
fo würden wir feine gutgefchriebene Schrift unbebingt empfehlen. 
Treffliches würde er geleiftet haben, wenn er, wie wir ſchon B. 21, 
S. 126 fagten, ſich den Forberungen an einen „Religiondunterridt an 
höheren Lehranftalten” angefchlofien hätte. Daß er für folde An- 
ftalten gefchrieben bat, ift diesmals auch auf dem Titel ausbrüdlich 
geſagt. 


b. Für Volksſchulen. 


19. Neuer Katechiemus oder die Sauptflüde der Religion, wie fie von 
Chriſtus dargeftellt wird. Ein Entwurf als Berſuch zur Herſtellung eines 
eite und fchriftgemäßen Katechismus, der für die gefammte Menfchbeit 
rauchbar wäre. Bon Joh. Gottfr. Metzner. Zweite unveränderte Hufe 
lage. Leipzig, Kripihe. 1870. 31 ©. 3 Ger. 


Sehr abweichend von den fo eben beiprochenen Lehrbüchern ift 
ba8 bier vorliegende nad Anlage und Tendenz Der Berf. macht 
ben Verſuch zur Heritellung eined „zeit= und fhriftgemäßen 
Katechismus“ und man erwartet um fo mehr mit Nedt, daß 
diefer Katechismus von allen confeffionellen Beſchränkungen ſich frei 
erhalten und ein wirklicher Ausbrud bes Zeitbewußtſeins fein werde, 
da der vorgelegte Entwurf womöglich für Die gefammte Menſch— 
heit braudbar erfunden erden fol. Es fehlt aber noch viel, 
daß der Verſuch ein gelungener genannt werben könnte. Der Berf., 
wahrſcheinlich ſelbſt Theolog, ift noch zu fehr im theologiſchen Syſtem 
befangen, als daß er im Stande märe etwas „für die gefammte 
Menichheit Brauchbares” zu liefern. Man nehme nur die Frage 
S. 8: „Auf welde Stände erftredt fih das Reid 
Gottes?" Mer würde bei der kosmopolitiſchen Tendenz bes Ber: 
faflers als Antwort etwas Anderes erwarten, ald: „Auf die Menfchen 
aller Stände, auf Hohe und Nievere, Reiche und Arme u. |. m.” Statt 
deſſen antwortet der Verf. ald Theologe: „Auf den Stand feiner 
(Zefu) Erniedrigung und auf ben feiner Erhöhung.” So blidt 
überall der Theologe durch. Chriſtus wird der Richter über bie 
Zebendigen und bie Todten genannt (5. 8), ohne auf das beftimmte 
Wort Rüdficht zu nehmen, daß Bott geben wirb einem Sjeglichen 
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nach feinen Werken, und ohne in jenem bildlichen Ausbrud die Wahr: 
beit zu finden, daß für Chriſten Chrifti Lehre die Richtſchnur fein 
wird, nach der fie ihr Urtheil empfangen. Der beil. Geift gebt von 
Bott aud (6. 8); — und doch ift Gott felbft ber heil. Geiſt. Das 
Birken Jeſu für dad Kommen des Gottesreichs wird zu dem Stande 
feiner- Erniebrigung gerechnet (S. 9), während ed body die erhabenfte 
Birkfamfeit defielben war. Die Gnabenmittel, die er verordnet, find die 
Zaufe, die Kirche und das Verdienft Jeſu (S.9), wo vor Allem feine Lehre 
und fein Beifpiel fehlt. „Die Kirche wirkt für das Gnabenreich mit 
dem Geifte Gottes, der ein Geift ift der Wahrheit, der Weisheit und 
Dffenbarung, der Kindfchaft, des Troſtes und der Hilfe, aber aud 
bed Zeugniffes; denn er zeugt von Chrifto in deflen Kirche” (S. 10), 
wo es flatt „aber auch” beißen müßte: „und damit auch,“ als Res 
ſultat des Webrigen, meil boch ber gehbeiligte Menſch dies Zeugniß 
geben muß, nicht ber beil. Geiſt. Das Berbienft Sefu ift: der Ge- 
berfam, den Jeſus gegen Gott bewieſen bat im Thun und Leiden 
(6. 10). Die Gnade Hat Jeſus den Menichen durch fein Leiden und 
Sterben wieder verſchafft, — dur das mir, auch wenn wir befien 
ungeadhtet immer noch fündigen, von ber Sünde und den Strafen 
derielben, und demnach auch vom Tode und der Tobesfurdt befreit 
erden (S. 11). Diefe und ähnliche Säge geben binlänglich Tund, 
wie jeher der Verf. noch unter dem Einfluß der Theologie fteht, und 
überbies zeigt er fich fehr abhängig von Luthers Katechismus, wie 


namentlich bei dem Abſchnitt vom Gebet (S. 20 f.). 


Doch blidt hier und da aud eine freiere Auffafjung durch, wie 
&. 19, wo der Verf. fagt, daß die Bibel Gottes Wort genannt wird, tveil 


 8in ihr enthalten if; ©. 23, wo er fagt: das Waſſer bei der 
Taufe bedeutet, daß alle, die getauft werden, von ber Sünde ſich 
- reinigen und rein erhalten folen; S. 30, wo er fagt: daß an 


die Stelle der Gonfirmation, die jett gleihfam eine Wiedertaufe 


RM, wohl in einigen Jahrzehnten die eigentliche Taufe treten werde. 


Aber dies Alles find nur einige ſchwache Anläufe zum Befleren, 


die erft bann zu einem „zeit and fchriftgemäßen Katechismus“ führen 


werden, wenn ber Berf. nicht mehr durch das theologische Syftem 
Rh binden und hemmen läßt. 

Doch wir bürfen nicht fchliegen, ohne dem Leſer ein Bild bes 
Ganzen gegeben zu haben. Der Verf. theilt feine Schrift in acht 
hauptſtücke ein, von denen fieben den erften Theil, die Glaubenslehre 


bilden, und das achte den zweiten, die Eittenlehre. Jene, bie 


Glaubenglehre, ftellt 1) das Glaubensbefenntniß, 2) die Lehre 
vom Neiche Gottes auf und läßt dann 3) die Vibel, 4) das Gebet, 
5) die Taufe, 6) die Beichte und 7) das Abendmahl folgen. “Der 
weite Haupttheil enthält die Pflichtenlehre (8. die heil. zehn 
Gebote). Ein Anhang handelt von der Confirmation, mo in 
ener Anmerkung bie ſehr überflüffige Nachricht fteht: die Gonfir- 
nation (Confirmatio, d. ti. Beftätigung, Befeftigung) wurde nach der 
Reformation im 16. Jahrhunderte, in verichiebenen Ländern (. B. 
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1540 in Brandenburg, 1542 in Hannover), im 18. Jahrhundert aber 

3. B. 1718 in fämmtlichen preußifchen Ländern und fpäter) in ber 

ganzen proteftantiihen Kirche eingeführt.” — Das Glaubenz- 

befenntniß zu Anfang ift in drei Artileln von Gott, von Jeſu, 
vom heil. Geifte abgefaßt, aber nicht mit den Worten bes apoftoliichen 

—5 wenn auch demſelben ſehr ähnlich, beſonders im zweiten 

rtikel. So lautet der erſte Artikel: „Ich glaube an Gott, den 

Schöpfer, Erhalter und Regierer der Welt, unſern Vater;“ und auf 

bie Frage: Was beißt das? „Ich bin feit überzeugt, daß es ein 

höchſtes Wefen, einen Gott giebt, der, im Befite aller nur denkbaren 

Bolllommenheiten (Eigenichaften) nicht nur mid) und alles, was außer 

ihm ba ift: die Welt mit dem, maß fie enthält, hervorgebracht Bat, 

fortdauern läßt und nad feinem Willen Ienfet, ſondern ſich auf an 
uns Menfchen als Vater erweiſet.“ 

Ueber manche ungenaue Ausdrücke (z. B. S. 16: „Wie heißt 
der Zuſtand, wenn man mit Gott in Gemeinſchaft ſteht“) möchten 
wir noch mit dem Verf. rechten. Doch iſt über das kleine Schriftchen 
ſchon genug geſagt. — Wie manche Mängel auch dieſer ſchwache Ver⸗ 
ſuch einer zeitgemäßen Beſſerung des Religionsunterrichts an ſich 
trägt; es iſt immerhin ein gutes Zeichen, daß das Verlangen nach 
dem Beſſeren ſich regt. 

20. Der Meine Katechtismus Dr. Martin Luthers nad feinem 
Wortlaute in Kragen und Antworten zerlegt und durch Sprüche, bibliſche 
Beifpiele und Lieder erläutert und namentlich den Lehrern an Volks ſchulen 
als Grundlage beim Katechiömusunterrichte dargeboten von N. U. Eee⸗ 
liger, Paſtor zu Strefow in der Synode Bahn. Vierte Auflage. 
Berlin, 3. A. Bohlgemutb (Mag Herbig). 1871. IV u. 102 ©. 

21. Der kleine Katehismus Lutheri als Grundlage einer aueführ- 
lichen Unterweifung im Chriftentbum. Don Paſtor W. Heufer und Dr. 

. Sander. Yunfzehnte Auflage Burgſteinfurt und Barmen, 

Falkenberg. 1870. IV u. 122 ©. 

22, Hilfsbuch für Kinder zum Ausdwendiglernen, enthaltend 
Luthers Katehismud mit furzen Worterlärungen, Gebete und Ta⸗ 
beilen für Bibellunde, deutfche Sprache, Rechnen (Decimalrechnung, neue 
Maaß und Gewicht), Naturgefchichte, Gefchichte und Geographie, nebft zwei 
Karten, von H. Storbeck, Lehrer am Königl. Pr. Militär⸗Waiſenhauſe 
u Prepfh. Siebente vermehrte Auflage Potsdam, Aug. Heinrid 
Dura, 1870. 158 ©. 

23. Lernbuch. Enthaltend Lehre und Kefeftoffe in den Volksſchulen: Dr. 
Martin Luthers Meiner Katehiamus; 180 Bibelſprüche; das chriſtliche 
Kirchenjahr; 40 Kirchenlieder; Gebete; Zeittafel zur biblifchen und Kirchen⸗ 

eſchichite; Bibelkunde; Zeittafel zur Baterlandstunde; Erdkunde; Nalur⸗ 
unde; beutſche Sprache; Decimalbruchrechnung; die neuen Maße und 
Gewichte nebſt Tabellen; das Cinmal⸗GCinẽ. Anhang: Bibelleſetafel und 
bibliſche Geſchichten. Nach amtlichen Lehrplänen für die Schüler in 
Säule und Fa aufammengeftellt von Chr. Lande. Altona, A. Menpel. 

2%. Spruch⸗Katechismus, d. 1. der Meine Katechismus Luthers mit and 
führlihem Spruchregiſter zum Schulgebrauh und Gonfirmanden-Unterriät. 
zutun u. Swinemünde, Brüg u. Mauri (E. Bulang's Nachfolger). 1871. 
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%, Dr. Martin Luthers kleiner Katehisnns mit Worterflärungen 
und Bibelſprüchen von R. Star, Paſtor. Eifenah, 3. F. Bärede (3. 
Barmeifter). 40 ©. 3 Sgr., zu 50 Ex. 2", Ser. 


%. Der Heidelberger Katechtemus. Neuer Abdrud, mit Bibel⸗ 
ſprüchen zum Gebrauch beim Eonfirmandenslinterricht, herausgegeben von 
A. Fournier, Dr., Ober-Eonfiftorial-Rath und Pfarrer an der Fan. Kirche 
zu Berlin. Berlin, Juſtus Albert Wohlgemuth. 55 ©. 


Nr. 20 (Seeliger) ſteht auf dem beichräntteften, entichiedenften 
Standpunkte der NRegulative, wie wir bier früher ſchon (8. 14, 
©. 22,3. 15, S. 60 f.) gezeigt haben. Diefer Standpunft iſt noch 
verfelbe. Darum können wir das Schriften nur foldhen Lehrern 
empfehlen, die auf gleichem Standpunkt ſtehen. Was der Berf. im 
Vorworte zur dritten Auflage bemerkte: die Nothwendigkeit derſelben 
beiweife, daß das Büchlein noch nicht überflüffig ift, — kann nur für 
* Lehrer gelten; für andere war eine neue Auflage recht über- 


g. 

Daſſelbe gilt auch von Nr. 21 (W. Heuſer und Dr. Sander). 
Hier wird im Vorwort behauptet, es reiche ven Glaubenskern 
des Chriſtenthums möglichft ebenfo einfältig ald unverlümmert 
m feiner reichen Kraft und Herrlichkeit den Schülern bar. Man barf 
aber dabei nicht denken, daß der „Glaubenskern“ das Chriftenthum 
Chrifti biete, fonbern es ift der Kern der veralteten fcholaftiichen 
Theologie, den der Verf. bietet. Ja, er geht fo weit in feiner Vor⸗ 
lebe zum Alten, daß er eifrig bemüht ift, „in ber Redeweiſe Luthers, 
unſers großen Sprachmeiſters und in der Joh. Arndt und 
Speners ſich auszubrüden und hinwegzuthun, was mehr der Schul 
ſprache und der neueren Umgangsſprache angehört. Wer jo dem 
Beifte der Zeit wiberftrebt und alles Gute der fortgefchrittenen Reli⸗ 
gionswiſſenſchaft und allgemeinen Bildung verfchmäht, bringt ber 
Religion Teinen Nuten, wirkt vielmehr für Entfremdung gegen biefelbe. 

Nr. 22 (Storbed) und 23 (Laade) find wunderliche Sammel- 
jurien, deren Inhalt dur den Titel binlänglich charakterifirt wird. 
Beide geben den Katechismus und was damit zufammenhängt, von 
wenigen Erläuterungen begleitet. Nr. 23 bietet in jeder Hinficht 
mehr, als Nr. 22, namentlich in Bezug auf Sprüde u. A. Beide 
duldigen dem Confeffionalismus. Merkwürdig it das Streben nad 
Auffindung allegorifcher Beziehungen, das ber Verf. von Nr. 23 in 
den „verwandten Geichichten” des Anhangs kundgiebt. 

Der Spruch⸗Katechismus (Nr. 24) giebt erft den Katechis- 

mus und darnach zu jedem Abfchnitte eine reiche Anzahl Sprüche, 
wie vielfältig befchränft werben muß unb nur zu ſehr ben orthodoren 
Geiſt des Verfaſſers verräth. 

Nr. 25 (Stard) Bat fih zum Biel gefeht: „Gründliche Worte 
erllärung und Haren, kurzen Beweis aus ber heil. Schrift.‘ Und es 
muß ala ein großer Vorzug biefer Schrift anerfannt werden, daß bie 
Erflärungen kurz, klar und beftimmt find, nur zeugen auch fie allzu- 
ſehr von dem Confeſfionalismus des Verfafjerd. Sehr befrembend iſt 
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es, daß derſelbe beim Schluſſe der Gebote hervorhebt, wie Gott mit 
dem Gehorſam gegen ſeine Gebote zeitlichen Segen und mit dem 
Ungehorſam zeitliche Strafen verbinde, — und daß er den Grund 
der Erhaltung der Welt darin findet, weil er ſie erlöſen will, 
und daß darum in dem Wörtlein Luthers „und noch erhält der Zu⸗ 
fammenbang zwiſchen dem erften und zweiten Artikel liegen fol. — Rad) 
Abfolvirung des Katechismus folgen noch zwei Beilagen 1) „Die 
Bücher der heil. Schrift,“ 2) „Das driftliche Kirchenjahr,“ die ſich 
ebenjo durch Kürze und PBräcifion auszeichnen, wie die im Katechismus⸗ 
tert eingefügte Erflärung. Ganz originell hat der Verf. das Kirchenjahr 
eingetbeilt: 1) „Chriftus ift gelommen auf Erden im Fleiſche“ 
(Weihnachtszeit, Oſterzeit); 2) „Chriftus kommt vom Himmel 
herab — im Geifte‘ (die Pfingftzeit). 

Auh der Heidelberger Katehismus bon Fournier 
(Nr. 26) iſt durch und burh ein fireng orthodoxes Bud. 
Fragen und Antworten find beftimmt. Der erfte Theil handelt von 
„des Menihen Elend“ (er ift durch die Erbjünde durch und burd 
verberbt und untüchtig zu allem Guten); ber zweite bon „bes 
Menihen Erlöſung“ (nur ein volllommen guter Menſch, der zu: 
gleich wahrer Gott ift, Tann uns erläfen, — das apoftolifche Glaubens: 
beienntniß, die Sacramente); ber britte von „ver Dankbarkeit” 
(die zehn Gebote, da8 Gebet), In allen biefen Theilen ift nicht bie 
geringfte Spur eines zeitgemäßen Fortſchritts zu finden; damit ift 
ber Kreis bezeichnet, in welchem das Schriftchen Anwendung finden kann. 


C. Bibliſche Geſchichte. 


1. Für Lehrer. 

27. Studien über den bibliſchen Geſchichtsunterricht in der 
le Vollsſchule. Beurtheilungen und Vorſchläge. Bon Hugo 
1870. VIII u. 198 S. ı Thlr. 

Wir begegnen bier einem eifrigen Verfechter der preußiſchen 
Negulative, der in denfelben eine Lehrweisheit angebeutet findet, 
wie fie vorher noch nicht zu Tage getreten war. Namentlich zeigt 

das, wo der Berf. die Forderung berjelben, daß das Kind bie 
bibliſchen Geſchichten an ſich „erleben‘‘ fol, anpreift. Es handelt ſich 
bier und an vielen anderen Stellen um einen leeren Wortftreit. 

Die Regulative ftellen manche gute (jedoch nicht neue) Grunbfäge für 

den Unterricht auf, daB verlennen wir gar nicht; aber fie beuten bie 

felben nur an und heben fie durch andere Forberungen wieder auf. 

Und wenn aud) fpätere Erlaſſe nachträglich bie legteren mildern, ſo 

ift das doch nur ſcheinbar. Wie fol 3. B. die Maſſe des Unterricht: 

ſtoffs der biblifchen Gefchichten überwältigt werden können, wenn ſie 


nicht blos dem Gedächtniſſe eingeprägt, fonbern auch, wie ein fpäterer 


Erlaß fordert, „erflärt und zum Berftändnig gebracht‘ werben follen ? 
Ober ift es wahr, was Stiehl in feinem Gentralblatte jagt, „daß die 


ch, Konigl. Seminardirector zu Münfterberg. Breelau, Mag Walzer. 
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bibliſche Geihihte mit dem Bibelworte erzählt und erfaßt 
werben foll, fei himmelweit davon entfernt, daß bie Finder fie 
auswendig lernen‘? 

Wie wenig wir auch eine ſolche Verfechtung der Regulative gut- 
beißen können, fo bat doch der Verf. eine ſolche Beleſenheit und 
Gründlichleit bei Bearbeitung feines Werks gezeigt und mit demfelben 
jo viele Anregung zum Nachdenken über die fraglichen Streitpunfte 
gegeben, daß er große Anerkennung verdient. Freilich hätte er ſich 
in vielen Theilen feines Buches kürzer faflen und Wiederholungen 
vermeiden follen, — fo beſonders mo er gegen dad Memoriren ber 
biblifhen Geſchichte eifert. Sein Streben drüdt er mit dem Dörp- 
feld'jchen Motto aus: „Anſchauung und Erbauung find bie 
bihtigften Kennzeichen eines guten Religionsunterrichts;“ und daß er 
demfeiben redlich zuftrebt, ift nicht zu vertennen. Zweck und Ziel 
des bibliichen Geſchichtsunterrichts und die dadurch bebingte unter- 
tihtlihe Bebandlungsmweife klar zu machen ift feine Abficht. 
Er beipriht zuerft in fünf Studien,” die er „Beurtbei: 
lungen“ betitelt: 1) das Erzählen ber bibliſchen Geichichten, 2) das 
Abfragen der erzählten bibliſchen Geſchichten, 3) Religions» und bibli- 
ſchen Gefchichtsunterriht nad der Didaktik der Gothaer, 4) das 
Wiedererzählen ber biblischen Gefchichten und den Gebrauch biblifcher 
Bilder im Unterricht, 5) den Religions⸗, beſonders biblijchen Ge- 
ihihtäunterricht bei den Vertretern des (anticonfeifionellen oder) „allge⸗ 
meinen Chriſtenthums.“ Diefem Abfchnitt folgt ein zweiter, „Vor⸗ 
\hläge‘ betitelt, der 1) in „Rundihau und Rückblick“ ebenfalls 
zumeift Beurtheilungen enthält, und 2) zur Unterridhtspraris 
vorfhlägt: a) bibliihen Anſchauungs unterricht als Grunblegung 
auf der Unterftufe, b) Geſchichten unterricht zur Befeftigung und 
Erweiterung auf der Mittelitufe, o) Bibelunterridht als Abichluß auf 
der Oberſtufe (biblifche Geſchichte in Verbindung mit Bibellefen.) 

Es iſt gewiß ein guter Gedanke, dem Lehrer zur eigenen Prüfung 
und Orientirung borzuführen, was in ben legten Decennien für bie 
Methodik im biblifhen Geichichtsunterricht geicheben ift, nur hätte 
der Berf. vor Weitſchweifigkeiten, Abjchweifungen und Wortftreitig- 
leiten fich hüten follen. Wie viel hat er über den Mißbrauch ver 
biblifhen Geſchichte zu Memorirftoffen, mie viel über die Beneke'ſche 
Philoſophie (gegen Dittes) und Entftehung der Religion gefchrieben ! 
und wie unnüß ift der Streit über den dogmenloſen Religionsunter- 
übt. Berftünde er unter Dogma jedweden Glaubensſatz, fo bat er 
weht, daß Fein Religionsunterricht ohne Dogma fein Tann; aber das 
weiß er doch gewiß, daß man unter ben “Dogmen, bie aus dem Reli- 
giondunterricht entfernt werben müfjen, nur die Glaubensſätze verfteht, 
welhe die Kirche neben denen der Bibel ober in Folge falicher 
Auslegung derjelben als bindende Normen aufgeftellt und zu einem 
Dogmenſyſtem verbunden hat. Freilich ift er der Anficht, daß bie 
Dogmen auf dem Inhalt der Bibel ruhen (©. 22); wie 
aber will er das beweiſen — 3. B. von ber Trinität? -— Einige der 
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Sauptmängel bes bibliihen Geſchichtsunterrichts hätte er mit einem 
geringen Aufwand von Gelehrjamleit erledigen können, wenn er den 
furgen, ©. 135 erwähnten Worten Biads gefolgt wäre: 1)e8 
werden zu viel bibliſche Gefchichten behandelt; 2) Lehrer und Schüler 
Heben zu ängftlih am Buchſtaben beim Erzählen der biblifchen Ge 
ſchichten; 3) meift fehlt das rechte Borerzählen des Lehrers, 
nämlich das anfhaulidhe, erwärmende, freie.” Und er ſelbſt 
faßt viele feiner Erörterungen S. 181 kurz zuſammen mit den 
Worten: „Nicht alſo, wie früher, das Wiſſen der Geſchichte ala 
ſolcher, nicht der feſte Beſitz bes religiöfen Lehrſtoffes am und 
für fi, alfo aud nicht das fireng bibelmortgemäße und nod dazu 
allezeit fertige oder präfentgehaltene zuſammenhängende Wiebergeben 
der behandelten Hiftorien ift Hauptaufgabe; — „es handelt ſich nur 
um fefted Willen des Inhaltes; alles Memorirwefen ift damit aus 
geichlofjen.” 


2. Für Schüler. 


283. gend ons ur unterrihtfihen Behandlung der biblifhen 

efhiähte für Schuls und Brivatunterricht mit befonderer NEL: auf 

die Fiedler ſche bibliſche Geſchichte Ausgabe B bearbeitet von Aug. Schorn, 

Kön gl SeminarsDirector in Weigenfels. Leipzig, Dürr. 1871. IV u. 
312 ©. 25 Sr. 


Wie Holtjch (Nr. 27) und unter Berufung auf ihn, preift ber 
Verf. vorliegender Schrift das preußifhe Negulativ vom 3. Det. 
1854, als habe es „zuerit (9) klar und beftimmt ber evangeliſchen 
Elementarſchule bie biblische Geſchichte als das Feld zugewieſen, auf 
‚welchem fie bauptjächlih das chriftlihe Leben ber ihr anvertrauten 
Jugend zu begründen und zu fördern babe Sein Bud, zerfällt in 
zwei Theile, von denen bererfte für den Lehrer gefchrieben tft. Dieler 
enthält (auf 14 Geiten): Bemerkungen über die unterridt: 
lihe Behandlung der biblifchen Geſchichte. Kurz und Har fpridt 
ſich der BVerfafler bier aus über 1) die Vorbereitung (das Gebt, 
fleißiges Lefen in der Bibel, Benutzung der Hilfsmittel); 2) bie Er: 
zählung (fo treu als möglich ana Bibelmort, aber nicht ſelaviſch ſich 
anichließend); 3) die Auslegung und Anwendung (dem Stand: 
punkte und ber Faſſungskraft der Kinder angemefien, Leben medend, 
Anwendung auf fi felbft veranlafiend, ben Willen ftärfend); 
4) Wiederholung (abfragend, zur Befefligung, zu freiem, felbftän: 
digen Wiedererzählen, bei eingetretener Lefefertigleit mit Nachlefen im 
Hiſtorienbuche). 

Der zweite, für die Kinder beſtimmte Theil enthält nun die 
bibliſchen Geſchichten ſelbſt. Sie werden in edler Sprache, 
‚ganz ohne das Bibelwort, mit eingeflochtenen, meiſt trefflichen Erllä⸗ 
rungen und Anwendungen erzählt und find zweckmäßig in kurze Penſa ab: 
getheilt, die eine allgemeine Ueberſchrift zufammenfaßt, wie 5. B. ber erfte 
Abſchnitt „Die Schöpfung“ folgende Unterabtheilungen hat: Die drei 
‚erften Schöpfungätage, 2) die andere Hälfte bes Schöpfungswerles, 
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3) der Menſch, Gottes Ebenbild. — Als Erzählungsprobe geben wir 
ven kurzen zweiten Abſchnitt aus dem 17. Kapitel „Joſeph im 
Gefängniß"; 4) „Des Mundſchenken und Bäders 
Träume. Einem rechten Kinde Gottes müſſen alle Dinge zum 
Befen dienen, und es bewährt ſich überall. Joſeph warb ein zuber- 
laſſiger Gehilfe des Gefängnißaufſehers. Auch den Gefangenen muß 
a ein barmherziger Genoſſe und Tröſter geweſen fein; ſonſt 
würden fie ihm nicht ihr Herz in der Erzählung ihrer Träume ausge⸗ 
idüttet haben. Die Gabe, die ihm Gott verliehen, benutt Joſeph 
nicht, um fich felbft zu erhöhen, ſondern giebt Gott die Ehre. Biel- 
leicht hat Sofeph, ale er fih von dem Mundſchenken undankbar ver- 
gefien fab, eine Zeit lang getrauert. Aber auch dies ift ihm zum Heil 
geworben; denn er bat nun gelernt, nicht mehr auf Menſchen fich zu 
verlafien, fondern allein auf ben Herrn, ber ihn bisher nach feinem 
Rath geleitet hatte.” ‚Hoff, o du arme Seele.“ 
Wenn wir mit diefer Erzählungsprobe die vom Berf. für das 
Erzählen der biblifchen Geſchichten aufgeftellten Yorberungen zuſammen⸗ 
halten, jo befrembet und zweierlei. Erſtens fordert er möglichft treu, 
wenn auch nicht ſtlaviſch, an das Driginal der Schrift fich zu halten; 
bir aber weicht er gänzlich vom Bibelmort ab, wiewohl er dem 
Grundfage treu bleibt, „nichts einfließen zu laflen, was den Gehalt 
ber Bibelquelle trüben würde.” Zweitens fordert er, daß die Er- 
Ablung durch die Auslegung und Anwendung nicht durchbrochen und 
durchflochten werde, jondern daß dieſe in ber Regel der Erzählung 
nachfolge; bier aber, wie überall, thut er das Gegentheil. Wir 
müflen demnach vorausfegen, daß er die Erzählung des einfachen 
Thatbeftandes erft ganz und ununterbrochen gebe und dann mit der 
rung und Anwendung untermiſcht, wie bier, — und daß fein 
duh darum hauptſächlich dem Lehrer zur Vorbereitung und dem 
Schüler bei der Repetition dienen fol. Und bazu empfehlen wir es 
als ein treffliches Hilfsmittel. 
2. Die bibliſche Geſchichte in ihrem Zufammenbange mit ber 
allgemeinen Religionsgeſchichte. Ein bibliſches Lehr⸗ und Lefe- 
buch für Die reifere Jugend. Bon Bernhard Baͤhring, ewangel.-prot. 


Pfarrer. Zweite Abtbeilung: Das Neue Teftament. Leipzig, F. A 
Brockhaus. 1870. XIII u. 356 S. 20 Ser. 


Ein ſehr gelebrtes, gut gejchriebenes, gründliches Buch, das 
ber für Volksſchulen gar nicht, und für höhere Schulen nur in den 
 Überllafien zu brauchen iſt. Der Verf. gebt nämlich auf bie allge- 
meine Neligionsgefchichte, auf den allgemeinen Schickſals⸗ und Bil 
dungsgang der Völker und den Zufammenhang mit der Entftehung 
und Ausbreitung des Chriftenthums fo tief ein, daß es aud für bie 
‚tfere Jugend,” für die er fchreibt, zu viel jein möchte. Daher 
Bält er es ſelbſt für gerathen, den Schülern nur einzelne PBartieen 
aus diefem umfangreichen Werke mitzutbeilen, und fie dadurch zur 
eigenen Lectüre auch ber übrigen Abjchnitte außer der Schuheit und 
Tab, Japresberigt. XXIII. 14 
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au gemeinfamer Lectüre im Familienkreiſe anzuregen. Und in ber 

That ift dad Werk auch interefiant genug, um dieſe Anregung zu geben. 
Für ein „Biblifches Lehre und Leſebuch“ ftellt der Berf. die 

Forderung auf, die Jugend „nicht in die kritiſchen Streitigkeiten über 

die Bibel einzuführen, fondern nur in das hiſtoriſche Ber: 

ſtändniß der Bibel, damit ed ihr möglidh werde, in dem kriti⸗ 
fchen Meinungskampfe bie Liebe und Ehrfurcht gegen dieſes heilige 

Bud zu betvahren, und durch jenen Kampf, dem fich fein Gebilbeter 

ganz wird entziehen können, felbft in chriſtlicher Erkenntniß und Ge- 

finnung gefördert zu werben.” Er findet nun den kritiſchen Stanb- 
punkt der „rechten Mitte”, den Bunfen in feinem Bibelwerke durch⸗ 
geführt hat, als den geeignetiten, die reifere Jugend in das hiftorifche 
und geiftige Verſtändniß des Chriftenthums einzuführen, einen Etanb: 

punkt, der den aufridtigen Glauben an bie Dffenbarungen Gottes m 

Chriſtus mit wifienichaftlicher Freiheit und Unparteilichleit vereinigt. 

Im vorliegenden zweiten Bande feine Werks (ber erfte ift uns 
nicht zu Geſichte gelommen), der die Geſchichte Jeſu Chrifti 
und feiner Apoftel enthält, redet er im erſten Abſchnitt von 
„Baläftina unter der Oberherrichaft ber Römer,” und zwar vom rö— 
mifchen Weltreih, der römifchen Religion und Bildung, ber Unter- 
werfung Baläftinad durch die Römer, von Herodes dem Großen, den 
Nachfolgern befielben und den Schriftgelehrten Judäas, von Philo 
und den meffianifchen Hoffnungen. Dann fommt in neun teiteren 
Abfchnitten die Lebenögeichichte Jeſu bis zum Seitalter des Jo— 
bannes. — Die bibliihen Geſchichten find fehr anſprechend erzählt 
und zwar in der Sprache unfrer Beit. 

30. Schulbibel. Bearbeitet von Georg Thudichum. Neue Ausgabe der 
Biblifchen Geſchichte für Schule und Haus. Erſter Theil. Altes Teſta⸗ 
ment. VIu. 293 ©. Zweiter Theil. Neues Teſtament. VIu. 
196 S. Heidelberg, Ernft Mohr. 1870. 

„Daß die Bibel felbft Tein Lefebuch für die Jugend fei, werben 
unbefangene Erzieher mit und aus Weberlegung und Erfahrung 
wiffen.” Diefem in dem Vorworte vorliegenden Buchs ausgeſproche 
nen Grundfage flimmen wir bon ganzem Herzen bei. Gleichwohl be- 

aupten wir, daß dies Bud keine Schulbibel genannt werden 
önne. Bu einer folden gehört, daß fie die Anorbnung der Bibel 
nach Capitel- und Verseintheilung beibehält (damit fie zum Nadh- 

Schlagen der Bibelftellen geeignet fei), und daß nur die Gapitel und 

Verſe weggelaſſen werden, welche Wiederholungen, Unerbauliches 

(Genealogien u. ſ. w.) und Sittengefährliches enthalten. Der Verf. 

iſt nun zwar auch der Anordnung der Bibelbücher möglichſt nahe ge⸗ 

blieben, hat aber doch die herlömmliche Folge derſelben verlaſſen, mo 
es die Bufammenfaflung der Geſchichte erforderte (wie in ben bier 

Evangelien, in den Büchern der Könige und der Chronik); die 

BVersabtheilungen giebt er gar nit an. Auch hat er von den Genea⸗ 

Iogien noch zu viel beibehalten. — Kurz, was er giebt, ift ein 

Bibelauszug, ber fehr gut zufammengeftellt, mit Tertberichtigung 
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und in der Sprache unfrer Beit abgefaßt, bie bibliſche Geſchichte in 
ihrem vollen Zuſammenhange zeigt. Sehr ſchätzenswerthe Buthaten 
find die Einleitungen zu jebem Bibelbuche und die angehängten Bes 
merlungen, ſowie bie Ueberfichten über die Geographie Paläſtina's und 
die Gefchichte der Juden bis zur Zerftörung Jeruſalems. — Daß wir 
überhaupt etwas Tüchtiges und fehr Empfehlenswerthes vor uns haben, 
dafür Sprechen Ichon die Namen eines Delan Zittel, Prof. Holg- 
mann und Stadtpfarrer Hönig, beren Beiratb und Mitwirkung 
der Berf. fich erfreut hat. 


3. Biblifhe Geſchichte in zwölf Büchern. Herausgegeben von Walter 
HR Hamburg, Hermann Grüning. 1871. vıl u. 565 ©. 


Der Berf. will der biblifchen Geſchichte zu ihrem naturgemäßen 
Rechte verhelfen. Sie fol, fagt er, nicht fein eine auf hiſtoriſche 
Forſchung gegründete Geſchichte des hebräiichen Voll und des Ur⸗ 
hriftentbums, auch nicht eine eremplificirende Unterſtützung irgend 
einer Religions- und Tugendlehre; fondern fie foll den fagenhaften 
Erzählungaftoff, mit Ausſchluß des blos hiſtoriſchen (?), aus der 
Bibel entnehmen und ihn zu einem harmoniſchen Gemälde ſich ge- 
falten laffen; fie bat ein Recht auf Verwendung ber freilich nur fehr 
geringen außerbiblifchen Meberlieferung des erwähnten Sagenftoffs und 
ft genöthigt, Lüden in der Sagenbildung auszufüllen, wobei fie ſich 
der biblifchen Redeweiſe bedient; fie foll ein wichtiges Stüd zu einer 
äſthetiſchen Erziehung fein. Daß ber Berf. auf Lebtered ben 
Nachdruck legt, gebt daraus hervor, daß er ed „abfichtlich nur mit ber 
wundererfüllten Sagengeſchichte“ der Bibel zu thun haben und 
fie wie einen „hiftorifhen Roman‘ behandelt ſehen will. Webrigens 
bericht er es ſehr gut, im biblifhen Tone zu reben, und es ift daher 
Ales, was er zu den einzelnen Gemälden vereinigt, wie aus einem 
Guſſe, auch) da, wo er Profangefchichte verwebt. So 3. B. wo er vor 
dem Kommen des Heren von der Vorgefchichte redet, von ben Perfern, 
Griechen und Römern; da beginnt er den zweiten Abfchnitt mit fol 
genden Worten (©. 411): „Und Alexander, ber Grieche, zog berab 
don Mitternacht wider das Reich der Perfer und zerfchmetterte ihre 
Schlachtreihen und nahm ein ihre feften Städte und gewann alle 
Lande von Lybien bis gen Indien, d. i. Ophir. Und er ließ ben 
Kindern Israel ihre eignen Knechte, da fie feine Knechte wurden, 
denn er verachtete nicht das Wort des Emwigen. Er ließ aber zu allen, 
die zu feinem Neiche gehörten, zu handeln und zu wohnen, mo fie 
wollten u. ſ. w.“ Diefer Ton ift im ganzen Buche feltgehalten und 
jedes Gefchichtsbilb ift wohl abgerundet. Er beichreibt „das Reich 
Gottes“ in folgenden drei Gruppirungen zu je vier Erzählungen: 
) die Männer Gottes (Abraham, Saat, Jakob, Joſeph), 
2) das Volk Gottes (die Führer, die Richter, die Könige, bie 
Propheten), 3) der Sohn Gottes (der Bräutigam, der Prophet, 
der Hohepriefter, der König). — Wer fich mit der Darftelung bes 
Verfaſſers befreunden Tann (die meiften Paragraphen beginnen mit 

14* 
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„Anb“), dem konnen wir feine Schrift ald ein mit Fleiß und Kunft 

gefchriebenes Werk empfehlen; für den Unterricht iſt es nicht paſſend. 

32. Bibliſche Geſchichten mit VBerüdiihtigung der Zeitfolge und ihres 
inneren ZJufammenbanges bearbeite, und mit paflenden Xtederverfen und 
Sprüden verjehen, für Schulen und Yamilien, von U. E. Preuß, Königl. 
Waiſenhaus⸗ und Seminar-Director. Ausgabe für den Lehrer. Mit einem 
Anbange, enthaltend: 1) Ausführlihe Bemerkungen und Winke für den 
Lehrer zur Behandlung der biblifchen Geſchichte; 2) ein atphabetifches Ver⸗ 
zeichnig der wichtigften biblifchen Ramen: 3) eine Zeittafel zur biblifchen Ger 
ſchichte Zwölfte durchgeſebene und verbeflerte Auflage. Preis 25 Sgr. 
Mreis der Ausgabe für den Schüler 71/a Ser. Der Anhang iſt nicht allein 
zu baben. SKönigeberg, I. 9. Bon. 1871. XII u. 480 ©. 


Wie der Berf. fchon bei der fiebenten Auflage fagte, er glaube 
fi des Vorworts enthalten zu können, ed müßte denn nur darauf 
hinweiſen wollen, daß es eben bie fiebente Auflage einleitet; fo können 
auch wir fagen, es bebarf bei biefem meitverbreiteten, als brauchbar 
anerlannten Buche eben nur ber Anzeige, daß bie zwölfte Auflage 
erfchienen if. 

33. Bibliſche Geſchichten und Kehren für die Jugend, in einer fewohl 
dem hriftlihen, ald auch dem anſchaulichen Unterrichte mehr ent 
prechenden Weiſe bearbeitet von Heinrich Burgwardt. Rector der Bürger: 
—* zu Bismar. Erſter Theil. Bibliſches Leſe- und Lernbuch für 
Kinder vom 7 bis zu 10 Jahren. Roſtock, &. B. Leopold (Ernft Kuhn). 
IX u. 253 S. 10 Ser. 


Der Verf. dieſer biblifchen Geſchichten hat Recht, wenn er fagt, baf 
die am meiften gebräuchlichen „Biblifchen Geſchichten“ von Zahn, Preuß, 
Kohlrauſch u. A. für fieben- bis gehnjährige Kinder Feine paflenden 
Leſe- und Lehrbücher find, weil fie 1) zu viele Geſchichten, namentlich 
aus dem A. T. enthalten, 2) darunter zu viele ungebörige Geſchichten 
(fpecififch jüdifche, wie z. B. mehrere Geſchichten aus den 40 Jahren 
in der MWüfte und aus Joſuas Zeit u. f. w. und auch bie meiften 
Lehr und Gleichnißreden Joſua), und 3) weil fie auch in ihrer 
ſprachlichen Darftellung dem kindlichen Faflungs- und Sprachvermögen 
nicht anſchaulich und verftänblich genug bereitet find, da fie in ber 
Bibelſprache einhergehen, die doch anerlannt in manden Sätzen und 
Mortverbindungen diefem Alter zu fremd und unverſtändlich ift. Aud 
an anderen, kürzer gefaßten „Biblifchen Gefchichten‘‘ vermißt er Einiges; 
bald fehlt der Beilsgefchichtliche Zufammenhang, bald find fie in ihren 
Hauptzügen zu Turz zufammengefaßt. Seine „Bibliſchen Gefchichten 
und Lehren” follen fih dadurch von jenen unterfcheiden, daß fie 
1) ala Hauptfahe des A. T. nur die wirklich evangeliſchen 
Weifungen und Grundlagen befielben geben, 2) die biblischen Ge- 
Schichten des N. T. nicht in ber bisher üblichen unfichern und ber: 
wirrenden chronologifchen Folge, fondern nad der Verwandtſchaft 
ihres Inhaltes, 3) nit in jedem Sage ſtrict mit Bibelworten, 
fondern im Ganzen mebr frei nach kindlicher Anſchauungsweiſe und 
im findliden Tone, 4) mit entiprechenden kindlichen Liedern 
und Gedichten veranihaulicht, kindlich anmutbiger, einbringlicher 
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und bebaltbarer gemadt. — Einige der erften Paragrapben-Ueber- 

Ihriften werben genugfam den Ton und die Behandlungsweiſe der 

Geſchichten andeuten: 1) Wer Himmel und Erde gemadt hat, 2) Was 

und wie ber liebe Gott Alles erichaffen bat, 3) Wie und wozu ber 

liebe Gott den Menſchen .erichaffen bat, 4) In welch einen Garten 
ver liebe Gott den Menſchen ſetzte, was er ıhm dba gebot und womit 
er ihn da erfreute, 5) Was der liebe Gott am fiebenten Tage gethan 
und wozu er diefen Tag beitimmt hat, 6) Wie es zuging, daß bie 
erſten Menfchen Gottes Gebot übertraten und in Sünde fielen, 

7) Wie die Sünder fi) berauszureben und zu entjchuldigen fuchten, 

8) Was der Sünde folgte, 9) In mel eine fehredliche Sünde Kain 

fih bineinhaßte, und was ihm dafür zu Theil wurde u. f. wm. Dan 

eriennt .fchon aus dieſen Meberichriften das pädagogiſche Streben, 

Heinen Kindern nahe zu treten und die Geſchichten angemefjen einzu= 

tbeilen. Unpaffend müflen wir in ber lestgenannten Weberjchrift nur 

den Ausdruck finden „hineinhaßte“. — Die beigegebenen Lieber und 

Verfe find auch recht gut gewählt; doch erfcheint auch hier manches 

für diefe Stufe noch unpafjend, mie die Verje von Sydow ©. 125, 

Kopftod S. 218 u. A. — Der Abfehnitt über die meſſianiſchen 

Beiffagungen ©. 139 und einiged Andere laſſen den Berf. als 

einen Anhänger der Orthodoxie erfennen. Im Ganzen wirkt das 

nicht ftörend. Wir können das Buch den Lehrern empfehlen; body 
müflen fie auszuwählen verftehen. 

3 Bibliſche Geſchichten. Kür die Unterflaffen der evangeliichen 
Boltöfchulen bearbeitet von Moritz Fürbringer, Stadtfchulrath in Berlin. 
Rebft einem Anbange, enthaltend eine Sammlung von Sprüchen und 
Liedern, mit den zehn Beboten und dem Gebete des Herrn. Zehnte, 
nad dem Normal-Lehrplan für die Schulen in Berlin umgearbeitete Stereo» 
type Auflage Berlin, Alwin Braudnig. Friedrichsſtraße 10. 1870. X u. 
80 S. Preis in gutem Schuleinband 5 Ger. 


35 — — Für die Mittelklaſſen — — Nebfi einem Anhange, entbaltend 
eine Sammlung von Morgen⸗ und Abendgebeten und Liedern. Drei: 
sehnte Auflage. 1871. XVIu. 179 ©. Preis: gebunden 7'/s Ser. 


6 — — Kür die Oberflafien — — Rebit einem Anbange, enthaltend 
eine Sammlung von Gebeten und feſtſtebenden Theilen des Titurgiichen 
asitzäbienfed, Sech ſte Auflage. 1870. XXH u. 364 ©. Preis: 

gr. 

Bei der Anzeige diefer Schriften (Bb. 18, S. 61 f.) ift bereits 
Belagt worden, daß der Verf. nicht nur ber biblischen Gefchichten zu 
biele giebt (Unterklaſſe 27, Mittelllaffe 64, Oberklaſſe 191), fondern daß 
auch der Katechismus und dad Vaterunſer zu früh eintritt, und daß 
die Gefchichten und Lieder fi fireng an ihre Driginalworte halten. 
Biel würde für praftifchere Einrichtung berfelben nach Burgmarbtichen 
Grundſätzen (ſ. Nr. 33) gewonnen werden. Indeſſen diefe Bücher 
haben ihre Abnehmer, wie die vielen Auflagen derſelben beweiſen 
und find zum Theil ftereotypirt, fo daß an eine Aenderung bes 
ne Na zu denken und alles Rechten über feinen Inhalt über: 

iſt. 
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37. Bibliſche Geſchichte für Schule und Haus. Heraußgegeben zum 
Beten der güneburger Lehrer-Wittwens und Waiſen⸗Kaſſe. Mit einer 
eolorirten Karte der bibliſchen Känder. Harburg u. Velgen, Guſtav Elfan. 
VII u. 166 &. Preis geb. 8 Sgr. Bet directem Bezug von der Ber 
lagshandlung 25 Er. roh 4 Thlr. 2 Sgr., geb. 5 Thlr. 10 Ser. 

„Das Buch fol den Schülern zur Häusliden Wieder: 
bolung bienen, muß baher fomohl den Inhalt, als die Form bes 
jelben, das are, einfache Wort Gottes und die nach pädagogiſchen 
Grundfägen mobificirte bibliſche Sprache wiedergeben.” Mit diefer 
Erklärung rechtfertigt der Verf. den engen Anſchluß an das Bibel | 
wort. Jeder Erzählung, deren 84 au8 dem A., 81 aus dem R. T. 
gegeben werben, wird ein Bibelſpruch vorangeichidt, der den Sindern 
ben eigentlichen Kern der Gefchichte zum Bewußtſein bringen und zum 
Eigentbum machen, auch dem Lehrer als Motto, „gleichſam als 
Stimmungsbild” dienen fol. Sonft bat dieſe biblifche Gefchichte Feine 
Bugabe; fie ift eben nur tertgemäße Wiedergabe des in der Bibel Erzählten. 
Die drei Kärtchen von Paläſtina und von den Ländern, welche die 
Ieraeliten von Aegypten aus durchzogen, und berer, welche Paulus 
dburchreifte, find für ihren Zweck gut und braudbar. Eine dringende 
Nothivendigleit für das Erfcheinen dieſes Buches können wir nidt 
anerkennen. 

38. Endiridion der biblifhen Geſchichte oder: Fragen zum Ders 
fändnig und zur Wiederbolung derfelben von F. W. Dörpfeld, Haupt⸗ 
lehrer in Barmen. ünfte ſehr vermehrte Auflage. Gütersloh, 
Bertelömann. 56 ©. Ser. 

Weit mehr, als das unter Nr. 37 beſprochene Werk, können wir had 
vorliegende Endiribion zur häuslichen Wiederholung empfehlen. Das 
dient in der That zum guten Verftehen und ficheren (nicht memorirartigen) 
Behalten derſelben. Man berüdfichtige nur dabei die Erklärungen 
über Zwed, Anlage und Gebraud des Enchiridions, welche der 
Berf. in zweimaligen Auseinanderfegungen (vergl. Päd. Jahresber. 
Bd. 18, ©. 57 f. und Bd. 20, ©. 165 f.) gegeben bat. Dad 
Endiridion ſelbſt ift bereitd Bo. 18, ©. 63 angezeigt worden; es 
bat in der kurzen Zeit von drei Jahren brei neue Auflagen erlebt. 
39. Bibliſche Geſchichten. Auf Grund der drei preußifchen — 

für die Unterklafſen der Schulen bearbeitet von I. W. Misky. 

Dritte Auflage. Berlin, Frieder. Schulze. 1870. 32 ©. 

Ein höchſt unbebeutendes Schriften, das uns jetzt zum erſten 
Male zu Gefichte kommt. Es enthält 40 Erzählungen des U. T. und 
28 de3 N. T. (viel zu viel für die Unterflafle), giebt anhangsweile 
eine Heine Anzahl Sprücde (bie dem kindlichen Alter befjer angepakt 
fein follten) und höchſt felten, kaum zehnmal im Ganzen, eine erllärende 
Anmerlung, — fonft gar nichts. Die Sprüde bes N. T. find ebenſo 
wie die Anmerlungen ein fchäbliches Augenpulver. Wahrſcheinlich 
bat der geringe Preis feinen Abſatz unter den Regulatipmännern 
veranlaßt. 
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D. Bibellunde. 


40. Bibellunde. Kurze Einleitung in die h. Schrift und Erklärung aus⸗ 
ewählter Abſchnitte. Für Religionsiehrer und zum Scibkunterridt von 
obert Kübel, Dr. theol., Diatonus zu Balingen. Erſter Theil. Das 

Alte Teſtament. Etuttgart, 3. F. Steintopf. 1870. 3046. 28 Ger. 

Unter einer „Bibellunde” denkt man fich gewöhnlich eine Zu⸗ 
fommenftellung von Notizen über die Verfafjer der biblifchen Bücher, 
über Seit und Drt ihrer Entftebung, über den Sprachcharakter der 
einzelnen Schriften, über den Hauptinhalt derjelben. Eine ſolche meift 
ichr rockene und ermübende Bibellunde will der Verf. der vorliegenden 
nicht liefen. Ihm kommt es vielmehr darauf an, „die Bibel dem 
Verſtändniß des Volles näher zu bringen” und „die Leſer in bie 
Bibel felbft Hineinzumeifen”. „Eine kurze, bündige Beweis- 
führung, daß die Bibel wahrhaftig Gottes Wort ift, und eine gründs 
liche Anmweifung zum rechten Gebrauch derſelben“ — ift ihm die 

uptſache. Er will die „heil. Schrift felbft zum Worte kommen 
Infien und bie Lefer befähigen, nach und nach immermehr felbftitändig 
nit Berftand und Nuten die Bibel zu leſen.“ 

Der Idee nach bat der Verf. ganz reht. Er wendet denielben 
pädagogifchen Grundſatz an, den erfahrene Lehrer beim Unterrichte in 
der deutichen Literatur befolgen, indem fie demſelben Geift und Leben 
dadurch zu geben fuchen, daß fie die Hauptftellen und =ftüde der be= 
bandelten Glaffifer mit ihren Schülern lejen, den Werth berfelben 
Innen lernen und empfinden lafien und dadurch zur Liebe und Be- 
wunderung berjelben führen. Auch der Berf. thut dies in feiner 
Bihellunde, indem er „aus allen Theilen der Schrift das Bezeich- 
nendfte und Wichtigſte im Zufammenhange des Ganzen, ſowohl 
der ganzen Bibel, als des betreffenden Buches heraushebt, durch⸗ 
gebt und erllärt, und fo an den vorzüglich einfchlagenden Abfchnitten 
darftellt, theild mas die tichtigften Anfchauungen und Lehren ber 
Särift find, theild auch, auf melde Weife man in ber Bibel leſen, 
bie man es angreifen muß, um die Schäße wahrer chriftlicher Er⸗ 
Ienntnig aus ihrem tiefen Schachte herauszuholen. Damit hofft er 
auch den erwachfenen Chriſten und jelbft den Lehrern einen Dienft 
zu thun. 

Auch die Ausführung biefer Idee ift eine gelungene und treffliche 
junennen, wenn man bon dem altortbodoren Standpunkte abfieht, 
ber fich überall geltend macht. Dean erkennt ihn fogleih in dem, 
was er von der Eingebung ber Schrift durch den heiligen Geift jagt. 
Er zeigt ſich in feinem Urtheile über die Apokryphen, die er als 
„menichliche” und darum nicht „irrthumsfrei“ binftellt, als ob die 
Übrigen Bücher des A. T. infallibel wären, als ob nicht bie 
Fluchpſalmen fo unmwürbige Ideen von Gott enthielten, wie fie in den 
Apolryphen nimmer vorlommen. Er tritt auch in ber Aus 
legung hervor, wofür fchon die Erklärung der Worte fpricht: „welches 
Tages du dabon iffeft, wirft du des Todes ſterben.“ „Dieſe An« 
Undigung (fagt ber Verf. S. 26) ift fo zu verftehen und fo aud in 
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| 
Erfüllung gegangen, daß der Menſch alsdann ein Kind bes Todes 
fein, von Stund an ben Keim bed Tobes in fi} tragen und an demſelben 
enblih auch völlig zu Grunde gehen werde.” Nicht minder fucht ver 
Berf. die AInfallibilität des U. T. zu reiten, wo er ih ganz in 
ſophiſtiſcher Weife über 2 Mof. 3, 21 und 22. alſo ausfpridt (S.43). 


„Man bat bier Gott die Empfehlung eines Diebftapls vor 
geworfen. Allein die Sache war, wie der Erfolg zeigte, bie: die, 


Egypter gaben den bittenden Juden allerlei Geräthe mit, allerdings 


Iehnmeife in der Meinung, die Juden kommen zurüd. indem aber 
Gott e8 fo ordnete, daß die Geſchenke faktifch den Egyptern genommen 


wurden, übte er an dieſen nur ein kleines Theil der gerechten 


Strafe, melde fie für ihre Bebrüdung und YAusfaugung Israels ver 


dient hatten.” 

Mas der Verf. giebt, iſt überhaupt in ber Volksſchule beim 
Unterrichte in der biblifhen Geſchichte nicht zu verwerthen; als ein 
befonverer Unterrichtögegenftand gehört es in die Oberklafien einer 
höheren Schule. 

41. Epiſtel-Büchlein. Schriftgemäße Auslegung der heiligen Eonn- und 

Kefttags-Epiiteln von Wilhelm Janeke, weil. Diakonus tn Kirchhain t. 

d. N. e. Zweite Auflage Berlin, 3. A. Woblgemuth (Mag Herbig). 

1870, VIH u. 368 S. 28 Ser. 

Bei der Anzeige der erften Auflage (B. 19, ©. 51) ift bemerft 
worden, daß die Buch mohl manden anregenden Gedanken giebt, 
daß aber der Verf. zu viel von der alten Dogmatik in bie Bibel 
hineinträgt. Auch bei der neuen Auflage müflen wir baffelbe jagen. 


42. Das Hobelied der bebräifhen Königézeit in Weifen det 


deutfhen Bolkslieds übertragen und mit einem eriäuternden An 


hang begleitet von Dr. Friedrich Mole Homburg v. d. H., Zriebr. 

Fraunholz. 186%. 61 ©. 124, Ser. 

Der Verf. der mit großem Geſchick das Hohelied in Weiſen de 
deutfchen Volksliedes überträgt, jagt fich los von der allegorilden 
Deutung befielben. Er giebt zu, daß es fchon bei ben Juden de? 
fpäteren Seitalters, zufolge des Eindringens der chaldäifchen Mundart 
und anderer frember Einflüfle, und von chriſtlichen Theologen ſolche 
Deutung erfahren babe. Er erfennt in ihm aber nur „ein leben® 
frohes Kind eines glüdlihen und naturwahren Zeitalters,“ das in 
unfern Volksliedern feines Gleichen hat, — „eine loſe Sammlung 
erotifher Geſänge,“ „einen Reſt der jüdiſchen National 


literatur; einzelne, die fi) aus der Sammlung abheben laflen, find 


nad feiner Anficht „„Hochzeitgefänge”, von denen einer oder ber andere 


auch wohl aus den Mädchen-Kreifen ftammen mag. Kurz, er hält ed, | 





und wohl mit Recht, für ein weltlihes Liederbud ohne alle 
religiöfe oder prophetifche Beziehung, rein erotifcher Art, das nicht 


von Salomo gedichtet wurde. Das Schrifichen ift recht interefiant zu 
lejen, ſowohl mas die gut gelungenen Gedichte felbft, als auch ma? 
die angehängten reichen Anmerkungen betrifft. In den legtern unter: 
‚wirft er die Anfichten ©. Berthold's, De Wette's, Dinter’s und Brod: 
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mann's, Krummacher's, Geſenius', Ewald's einer eingehenden Kritil 
md giebt zum Schluffe noch Erläuterungen zu den einzelnen Stüden 
bed Hohenlieds. Er theilt dafjelbe in breierlei Gruppen von Liebern 
an: 1) Bollslieder, 2) Hoczeitsgejänge, 3) böfifche 
Dihtungen oder Bänlelfängerlieder und findet in ihnen 
eine vorwiegend finnlide Empfindung bei auffallendem Mangel an 
Reflexion. Hieronymus fagt, daß bei den Juden feiner Zeit die 
bectüre dieſes Buches der Jugend unterfagt und erft für das breißigfte 
Jahr geftattet wurde. Auch jet wird es vom Bibellefen in ber 
Ehule fern gehalten. Immerhin aber wird es bie Lehrer fehr 
intereffiven, es an der Hand vorliegenden Schriftchens näher kennen 
und würbigen zu lernen. 


E. Kirchengeſchichte. 


3. Martin Luther. Gin religiöfes Charafterbild, dargeftelt von Heinrich 
Zang. Berlin, Georg Reimer. 1870. VIII u. 339 &. 1%, Thlr. 


dur religiöfen Selbftbefreiung des deutſchen Volle ſoll dieſe 
Schrift etwas beitragen; das ift der Hauptzweck derfelben. Sie foll 
ein Antrieb für und Deutjche werben, mit dem ultramontanen und 
proteftantifchen Papſtthum zu breden, daß wir frei und ungehindert 
weiterftreben auf der Bahn des Fortſchritts. Der Verf. ftellt hierzu 
Luther ale ein Beifpiel vor Augen, das und zeigen fol, tie der 
Katholicismus die erfolgreiche Entfaltung feiner eminenten Vernunft 
anlage binderte und ihn gefangen gab unter den Gehorfam bes 
Glaubend. Bon felbft ergiebt fi, daß bei folder Tendenz nur eine 
von den gewöhnlichen Lebensbefchreibungen Luthers ganz abweichende 
Charakteriftit erwächſt. Der Verf. will überhaupt nicht den ger 
fammten Stoff für ein Leben Luther fammeln und wiſſenſchaftlich 
ordnen, fondern den ſchon angehäuften Stoff für ein Leben Luthers 
bilden und geftalten aus dem Grundgetanten, aus welchem Luthers 
Beien und Wirken zu begreifen iſt Und er glaubt, die fpecififche 
Gigenthümlichfeit feines Geifted und Charakters „vollſtändig tar” 
erfaßt zu haben. — In drei Theilen beichreibt er 1) den Mönd 
(Weg zum Klofter, im Klofter), 2) den Reformator (Ablaßhandel, 
Entiheidungsrecht in Sachen ber Wahrheit, bie drei grundlegenden 
Echriften der Neformation, der Heid der Nation), 3) den Kirchen— 
fifter (die Bilderftürmer, die himmliſchen Propheten, gegen bie 
Bauern, wider Eradmus, wider Zmingli, auf Koburg. Nachwir⸗ 
tungen von Koburg, im Privatleben, der Lebensabend). Vielfältig 
bird und vor Augen geführt, melde Schwantungen ſich bei Luther 
jigen (befonders inter ffant ift in dieſer Beziebung der Abfchnitt 
„das Enticheidungsreht in Sachen der Wahrheit); aber doch bleibt 
er groß bei allen feinen Schwähen. Die Hauptlade ift, daß mir 
cclennen, woher diefe Schwankungen flammen; und das wird uns 
Har aus diefer Schrift. In diefer Beziehung fei fie empfohlen und 
namentlich den Lehrern and Herz gelegt, die fi äußern Autoritäten 
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nit untertban machen und nur die Wahrheit ſelbſt als hochſte 
Autorität aneriennen. 
44. Die Miffionsgefhichte der alten Kirche In Eulturs und Rebends 


bildern aus dem Heidenthum und Chriſtenthum. Serausgegeben von 


Guſtav Leonbardi, Stadtpfarrer in Mügeln. Erſter Band. Zweite, 





völlig, umgearbeitete Auflage. Leipzig, Ernft Bredt. 1870. XVII u. 
371 ©. 


Der Berf. diefer Schrift ftellt bier die Erfahrungen ber alten 
Kirche auf dem Wiffiondgebiet den Schilderungen und Erfahrungen 





ber neuen Miffionsarbeit gegenüber ala Spiegelbild der „Finſterniß des 
Heidenthums,“ des „Sehnens nad Erlöfung,” des „Aufgange aus 


der Höhe” und des „Wandels im Licht.” Er greift dabei weit zurüd, 


indem er, mit dem älteften Heidenthbum (Brama und Buddha, 
eueranbetung, Baal und itarte, Thieranbetung) beginnend, das 
Heidentbum in Hellas und Rom, das germanifde 
Heidentbum und das Vorchriſtliche im Heidenthbum 
(Ahnung des lebendigen Gottes, Sehnſucht nad Erlöfung und Weil: 
fagungen auf Chriſtum und fein Reich) im erften Theile fchildert und 
im zweiten die Miffion des apoftolifhen Zeitalters, 
Kampf und Sieg der Märtyrerkirche, die Miffion ın 
Alien und Afrika und die Miffion in ber Bölter: 
wanderung folgen läßt. Cr behandelt feinen Gegenitand populär 
und faßt das reiche Material in angemeflener Kürze zujammen. Es 
ift faft des Materials zu viel in kurzen Rahmen zufammengebrägt; 
aber der Verf. verfteht es, daſſelbe nicht nur in guter Drbnung und 
Harer Darftellung populär, fondern aud in eingehender Ausführung 
bie wichtigſten Partieen intereflant zu machen. Für die Freunde ber 
Miffion eine dankenswerthe Arbeit. 


F. Erbanlides und Liturgiſches. 


45. Zum innern Arieden. Stunden der Erbauung für die Chriftenwelt 
von &. Nudloff, Pfarrer in Schnepfentbal. Erfier Band. Gera und 
Leipzig, Hermann Kanig. 1871. VIL u. 326 ©. 25 Sgr. 


Unbedenklich ftellen wir dieſes Erbauungsbuch allen nachfolgenben 
voran und empfehlen es den Lehrern aufs wärmfte, wie e8 bereits 
bei Erjcheinen der erften Lieferungen (Bd. 22, ©. 424 f.) gefchehen 
if. Eie finden bier nicht blo8 Erbauung, wie jeder andere andächtige 
Chrift, jondern aud eine recht inftructive Anleitung, wie fie auch vom 
Standpuntte der freien Theologie die fchwierigften Theile bes 
Religiondunterrihtd zu verftehen, zu behandeln und erbaulich zu 
machen baben, und lernen in diefen Punkten felbft „zum innern 
Frieden“ kommen. Wir wiederholen, was wir bei der erften An- 
zeige fagten: „Nirgends leere Phrafe;- aus Allem ſpricht ein tiefed 
Gefühl. Einfach ift die Rebe, aber fie kommt vom Herzen und geht 
zum Herzen.“ 


46. Lectionarium für täglide Schulandachten im Anſchluß an bad 


' 
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Kirchen» und an das Schuljahr, entworfen von Dr. B. Wolz, Oberlehrer, 
und $. Gtier, Gymnaflallehrer am Gumnafium zu Müblbaufen i. Ih. 
Berlin, Bild. Schulge (Bohlgemutb). 1870. 11 ©. 3 Ger. 


Damit der Bogen voll werbe, find diefem Schriftchen fünf Seiten 
vuchhaͤndleranzeigen beigefügt. Das Lectionarium felbft giebt auf 
fieben Seiten für jeden Tag der Schulwochen die Bibelftellen an, 
welche bei den tägliden Schulandachten zu Grunde zu legen find. 
Die Verfaſſer haben fi) die Mühe gegeben, dieſe Stellen fo zu ver⸗ 
teilen, daß auch durch die YYerienzeiten der engere Zuſammenhang 
der Morgenlectionen nicht unterbrochen wird und die dogmatiſch 
und praßtifch wichtigften Stellen ver h. Schrift nicht wegfallen. Sie 
baben deshalb die durchaus feften Stellen von ben auslaßbaren im 
Drude unterfhieden. Das Ganze ift ein Zeugniß von der Ueberbür- 
dung der Schule mit Religionsunterriht und nur Regulativ⸗ 
Schulen zu empfehlen. 

4. Liturgifhes Handbuch. Auszug aus dem Sähleswig-Holfteinifhen 
Kirchenbuch und dem Beinen Glüdsburger Altarbuch nebit den Abs 
weihungen der preußifchen Agende. Herausgegeben von N. Hanſen, Bropft 
u Gottorf und Hauptpaflor am Dom z3 Schleswig. Schleswig. Schul⸗ 
uchhandlung (Hermann Heiberg). 1870. VI u. 110 © Mit einem 
Andange „Sammlung liturgtiher Gefänge für den Sonn» und fefttäglichen 
Gebrauch“/. XXV. ©. 24 Sgr. 


Iſt eine Kirchenagende und gehört ſomit gar nicht in den Päd. 
Jahresbericht; hängt ſehr am Alten, wenn fie auch in einigen Weg⸗ 
Iaffungen (3. B. des Exorcismus) den Forderungen ber Zeit nad» 
gegeben hat. 


8 Säulandahten an Keftagen und bei Feierlichkeiten. Den 
| Echrern und Grziehern gewidmet von Dr. Carl Pilz, Lehrer an der 
vierten Bürgerfhule und am Gefammtgymnaflum in Leipzig. Dritte 
vermehrte und umgearbeitete Auflage. Leipzig und Heidelberg, E. F. 
Binter. 1870. u. 266 S. 20 Gar. 


9 Shhulandachten. Borträge zu Anfang und Schluß der Woche, ges 
halten in der Reatfchule der Frank'ſchen Stiftungen zu Halle von Dr. Ser- 
mann Seiſt, Oberlehrer. Halle, H. ®. Schmidt. 1871. u. 
120 S. 15 Sgr. 


60. Schulreden von Dr. G. Thiele, Director des Gymnafiums und der 
| mealfäule erfler Drd. zu Barmen. Barmen, Hugo Klein. 1809. 63 ©. 
er. 


Reun Shulentlaffungsreden, nebf einem Anhang, enthaltend Dis» 

pofitionen zu Schulentlaffungsreden. Zum Bellen res Sidf. 

BeitalogzisBereins herausgegeben von B. Ponikau, Kantor und Oberlehrer 

—8 en St. Jacob. Leipzig, Julius Klinkhardt. 1870. VIu. 81 ©. 
gr. 


Raterialien zu religidfen Borträgen, beftebend in einer Samm⸗ 
lung von Entwürfen und Tiepofitionen zu Erbauungs- und Gelegenbeits« 
Katechefen, Schuireden, Abhandiungen u. ſ. w. Ein Hilfsmittel für Lehrer 
an Boll und Bürgerſchulen, zum Bebrauch in den oberen Klaſſen diefer 
Auftalten.  SHerausgeneben von H. Gfärtner. Plauen, F. E. Reupert. 

1871. 205 &. 15 Ger. 


sl. 


3 


n 
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Die Schulandachten von Pilz (Nr. 48) find Bb. 22, ©. 424 


. bereitö als frei von kaltem Dogmatifiven und warm zum Herzen 


redend empfohlen worden. 

Die Schulandachten von Geift (Nr. 49) halten ſich aud frei 
von allem Dogmatismus und verfolgen nur den Zweck, der erwach⸗ 
fenen, reiferen Jugend eine Anregung bes religiöfen Geiftes, des 
wiſſenſchaftlichen und fittlichen Strebens zu geben. Sie werben gewiß. 
auf den Leſerkreis, dem ſie beftimmt find, einen beillamen Eindrud 
maden. Bon der Selbfterlenntniß ausgehend, behandeln fie 
„Wert und Ziel der Bildung,“ „Verhältniß zu Gott” 
„Religiöss-fittlides Streben” Bir heben aus letzterm 
Abſchnitt nur die Themata hervor: „Streben nad Erkenntniß der 
Wahrheit, „Die Freiheit bes Menſchen,“ „Innere und äußere 
Mortalität, „Die Kraft zur Tugend,‘ ‚Das fittliche Bartgefühl als 
Grundlage der Tugend,“ „Die Religiofität als ein Grundpfeiler des 
menfchlichen Glücks“ u. ſ. wm. Sie veuten ſchon die edle Geiſtesrich⸗ 
tung des gediegenen Schriftchens an, deſſen Klarheit und Mahrbeit 
das Herz ergreift. 

Auch die Sculreden von Thiele (Nr. 50) Halten fi von 
allem frömmelnden Weſen fern, nur dahin ftrebend, die Zöglinge höherer 
Zebranftalten „für eine ideale Auffafjung des Lebens und feiner ethi⸗ 
ſchen Zwecke empfänglih zu machen” (S. 26). Es find ‚einfache, 
durch den Moment und die örtlichen Verhältniffe gebotene Anfpraden, 
die den Eltern gegenüber die bedeutſamſten Ereignifje einer eben ab: 
gelaufenen Jahresperiode und die wechlelnden Zuftände der ſtädtiſchen 
Schule erörtern, und den jcheidenden Schülern das Leben, in das fie 
binaustreten und was in ihm fie zu wirken und von ihm fie zu er 
warten haben, noch einmal zu deuten ſuchen.“ Auch die patriotiſchen 
Objecte unſrer politiſch wichtigen Zeit find nicht außer Acht gelafien. 
Die EC chrift ift zu empfehlen. 

Die neun Echulentlafjungsreden von Ponikau (Nr. 51), nehmen 
fi) wie Confirmationsreden, vom Lehrer in der Kirche gehalten aus. 
Sn der That find fie auh in der Kirche jelbit am Nadhmittage 
des Sonntags Palmarum gehalten, nahdem am Bormittage deſſelben 
Sonntags die Confirmation ftattgefunden bat. ine merkwürdige 


Einrihtung Man laſſe doch der Schule, was der Schule ift. Con⸗ 


firmation und Schulentlaſſung find ein paar ganz verfchiebene Dinge. 
Meil aber nun einmal die erwähnte Einrichtung in Ponifau befteht, 
fo nehmen auch dieſe Reden ganz den Charakter von Gonfirmationd | 
reden oder Prerigten an und der fpecifiich = päbagogifche Zweck gebt 
dabei ganz verloren. Die Dispofitionen zu denſelben find gut, und 
im Anhang find ihrer noch neun unauögeführte beigegeben. Der 
Verf zeigt einen heiligen Eifer für die Befeftigung feiner Schuffinder 
7 hriſtenthum, ſcheint aber noch ſehr am Katechismusglauben feſt⸗ 
zuhalten. | 
„Gewiß, Sagt der Verf. der ‚Materialien, Gärtner (Nr 52), 
berubet auf deutlichen Begriffen und möglichſt Harer Erkenntniß ein 
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vernünftiger und lebendig chriſtlicher Glaube; aber das 

Sh muß die Wärme erzeugen, bamit bie Seele volle Befrie- 

tung erhalte”; darum betont er neben dem logifchen ganz bejonders 

das erbauliche Moment. Und um dies auch durch die Form der 

Darſtellung zu erzielen und ben Inhalt au im Yeußern ebler und 

Ihöner zu geftalten, bemüht er fich zu zeigen, wie unfere religiöfe 

Boefie bei den Vorträgen zu verwenden und in biefelbe zu ver⸗ 

flechten fei, wobei er fich nicht auf frühere Zeiten beichräntt, fonbern 

auch die Dichter unjerd Jahrhundert? zur Sprache kommen läßt. Der 

Verf. bietet damit den Lehrern ein willlommenes Material zu beſon⸗ 

deren „religiöfen Vorträgen“ nicht nur, fonbern aud zu feinem all= 

täglichen Neligiondunterriht, zuerft in 50 ausführlichen, und fobann 

10 fürzeren (in denen nur Tert, Thema und Dispofition ange- 

geben iſt). | 

53. Stunden der Weihe. Wine Sammlung von Ausſprüchen Friedrich 
Schleiermachers. Zuſammengeſtellt von E. Rubdorff. Berlin, Max 
Boettcher. 171 ©. 15 Sgr. 

Eine fchöne Perlenſchnur Schleiermacher'ſcher Ausſprüche über 

1) des Chriften Charakter und Wandel, 2) der Chrift als Lehrer und 

Bildner, 3) der Chrift im Verhältniß zu feinen Freunden und zu 

feiner Familie. 4) der Aufichwung der Seele zu Gott, 5) Trübfal 

und Tod verllärt durch den Glauben. ‘Den Berebrern des großen 

Todten eine mwilllommene Gabe. 

54. Das Evangelium von Chriſto aus dem Munde unferer neueren 
Dichter. ine Sammlung religtöfer Gedichte, Herausgegeben von gran 
Palmer. Langenfalza, %. ©. 2. Greßle. 1771. IV u. 336 ©. 

T. 


FL 


d9. 


Ausführlide Erklärung der achtzig Kirhenlieder. Ein Hand» 
und Hilfsbuch für Lehrers und Seminasiften, fowie zur Gelbftbelebrung 
ven Dtto Schulze, Paftor in Derenburg. Dritte unveränderte Auf- 
lage. Berlin, Zuftus Albert Wohlgemuth. 1570. X u. 247©. 24 Ser. 


6. Sammlung von 1280 Denkſprüchen für evangeliihe Schulen und 

Familien. Stuttgart, Vogler und Beinhauer. 1870. VII u. 142 ©. 

6 Sgr., carı. 7 Ser. 

Der Berf. von Nr. 54 (Brümmer) giebt bier ein Leben Jeſu 
m Dichtungen der neuen Zeit. Er beginnt mit dem „Rathſchluß ber 
Erlöſung,“ verweilt dann bei der Geburt und den großen Thaten bes 
GElöoͤſers, läßt Leiden, Tod und Auferitehung beflelben folgen, und 
 Shlieht mit der Himmelfahrt und Ausgiegung des heil. Geiftes. Als 
Anhang giebt er kurze Biographieen der Dichter, deren Stimme man 
bier vernimmt. Das Buch kann dem Lehrer dazu dienen, fich felbft 
für feinen Unterricht in eine höhere Stimmung zu verjeßen und auch 
ſeine Schüler aus demſelben zu erbauen. 

Beift und Form der Regulativ= Lieber, welche der Verfaſſer von 
R. 55 Dito Schulze, ausführlih erklärt, find befannt. Den 
Lehrern, die unter der Regulativherrſchaft ftehen, ift das Bud als 
gute Hanbreichung bereit3 in ber zweiten Auflage, Bd. 22, ©. 422 
emypfohlen worben. 
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Der Def. der „Sammlung von 1280 Denkſprüchen“ 

(Mr. 56) bat zwar vecht, wenn er ben Werth guter Denkſprüche für 
Schule, Unterricht und Erziehung hervorhebt; aber man erjchridt vor 
ber Menge, bie bier dargeboten wird. Das Uebermaß muß nothwendig 
ermüben. Und wenn der Verf. auch von allen mitgetheilten nur 120 
Sprüche (über dad „Einvli gute Betragen des Kindes’) lediglich 
für das jugendliche Alter beftimmt, fo können wir doch nicht die Ein⸗ 
führung biejes Buches in die Schule befürworten. Es ift rein ein Surnd- 
buch für die Schüler. Der Lehrer hat aus demfelben auszuwählen, was 

und wie viel davon den Schülern mitzutheilen iſt; der Schüler fühlt 

fih bald überfüttert und — überfättigt. 

57. Das Gebet des Herrn. Ausgelegt von Thascius Cäcilius Cyprianus, 
Bifhof von Karthago. Neu aus dem Lateiniichen überfegt von Ludwig 
de Marded. Halle, Rihard Müblmann. 1870. 71 ©. 6 Ser. 

Nachdem der Verf. auf den erften 17 Seiten einen kurzen, an- 
ſchaulichen Abriß bes Lebens Cyprian's gegeben bat, folgt bie 

Ueberfegung der Erklärung des Vaterunferd, wie fie Eyprian in 35 Ka: 

piteln gegeben bat. Eine intereflante Gabe, wenn fie au in vielen 

Punkten von der heutigen Auffafjung jehr abweicht. 

58. Achtundvierzig Eonfirmations-ß eugnifie mit eDeniprüden. 
Vierte Aufl. Oldenburg, Schulze (@. Berndt u. A. Schwark). 10 Sgr. 

Gehört eigentlich nicht in den Päd. Jahresbericht. Bere bie 
fie gebrauchen, haben den Namen des Gonfirmirten, den Tag feiner 

Geburt und Gonfirmation und den Confirmationdtert beizufchreiben. 

Die Sprüche find meift gut gewählt, wiederholen fidh aber mehrfad. 








IV. Anſchauungsunterricht. Leſen. Schreiben. 
Bearbeitet 


von 


Auguft Lüben. 


J. Methodifches. 


1. Anſchauungsunterricht. 


1. Wie verfchieden noch immer die Aufgabe des Ans 
ſhauungsunterrichts aufgefaßt wird, das beweifen von Neuem: 
bie Arbeiten, melde 1870 über dieſen Unterrichtögegenftand er- 
ſchienen find. 

So fagt 3 DB. der vielerfahrene Provinzial-Schulratb Bor— 
mann im Vorwort zu den weiter unten angezeigten Wilke'ſchen 
„Dildertafeln für den Anfchauungsunterricht”: „Der fogenannte An⸗ 
ſchauungsunterricht ſoll zunächſt, und das ift fein Hauptzweck, den. 
Bedankenkreis des Kindes ordnen, erweitern und be- 
tihtigen, und fo die Grundlage des erften Unterrichts: 
inden Realien bilden, zugleich aber fol er den Stoff zu den; 
erſten mündlichen und jchriftlihen Uebungen in der Sprade 
darbieten, und auf der einen Seite der Gebanlenarmuth des 
Kindes zu Hilfe kommen, auf der andern aber verhüten, daß nicht. 
nd Gefpräc über die Gegenftände der Anſchauung fih ins 
Breite und Weite verliere, wozu Verjuchung häufig fehr nahe 
iegt.“ 

In dieſer Darlegung erkennen wir als weſentlich an: 

„den Gedankenkreis bes Kindes ordnen, erweitern und berichtigen“, 
und 


„Seine Sprachfertigkeit erhöhen.” 
Die „Gedantenarmuth” des Kindes wird durch den Reichthum 
m Borftellungen, twelde dem Kinde im Anſchauungsunterrichte 
pugeführt werben, und die Uebung im Urtheilen über das Erworbene 
befeitigt. Dem fpäteren „Unterricht in den Realien“ kommt der An-- 
IheuungSunterricht allerdings durch den Stoff, den er vorherrſchend 


N 
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behandelt, zugute; aber denſelben vorzubereiten, bazu iſt gar 
fein Grund vorhanden; man treibe ihn, wenn man ihn fo früh 
haben will. Die Volklsſchule verfolgt den Zweck, ihren Zöglingen ein 
gewiſſes Maß allgemeiner Bildung zu geben, und dafür 
macht fie mit dem Anfhauungsunterricht einen bortrefflichen 
Anfang, denn er leitet die Kinder an, 

ihre Sinne, namentlih Auge und Ohr, richtig zu ge: 

braudben, bereichert ihren Geift mit werthvollen 

Borftellungen, übt fie im Denken und Spreden. 

Kaum verſtändlich ift mir die Schlußbemerfung, nad) welcher der 
Anfchauungsunterricht, refp. die daran zu knüpfenden Sprachübungen 
verhüten follen, „daß nicht das Gejpräcd über die Gegenftände ber 
Anſchauung ſich ind Breite und Weite verliere.” Hält man feft, was ich 
eben über die Aufgabe des Anſchauungsunterrichts gejagt, fo Tann 
von folder Gefahr nicht füglich die Rede fein, falls man fich nicht 
gerabezu nur ungeſchickte Lehrer vorftellt. 

Lehrer 9. Th. Bormann in Dresden fagt in feinem Aufſatz 
über „Die Bedeutung des, Anſchauungsunterrichts in der Elementar- 
un. De. 11 der Sächſ. Schul. 1870): „Der Anſchauungsunter⸗ 
richt jo 

u 1) die Spracdfertigleit der Schüler üben und ſtärken; 
2) den Anſchauungs- und Ideenkreis berfelben erweitern; 
3) das Gedächtniß Fräftigen und 
R auch auf das Gemüth der Kleinen einen bildenden Einfluß 
äußern, durch diefes Alles aber dem fpäteren Unterrichte Die Stätte 
bereiten und bie Kräfte beranbilden, mit denen berjelbe aufgefaßt und 
verarbeitet fein will.” 

Nr. 3 ift dem Anichauungsunterricht nicht eigenthümlich, Nr. 4 
wird dur das Lehrverfahren bedingt; der Schlußſatz iſt infofern 
ungenau, al3 der Anfchauungsunterriht ja ſchon felbft Unterricht ift, 
und eben fo gut, wie jeder fpätere Unterricht, materielle wie formale 
Bildung bezwedt. 

Mente in Hannover fagt in Nr. 15 (1870) der Hannop. 
Schulz.: „Der Hauptziwed des Anſchauungsunterrichts ift der formale: 
allfeitige Anregung, harmonische Ausbildung aller Geiftesträfte, und 
das erftrebt er, indem er ſehen, [hauen lehrt. Sehen, ſchauen 
lehren ift der michtigfte, nächfte Zwed des Anſchauungsunterrichts.“ 
Der Berf. erfennt daneben auch noch Sachkenntniß und Spradbil- 
dung als Zwecke an, die der Anſchauungsunterricht zu erftreben habe, 
dürfte alfo feine Unficht wohl in meiner Bezeichnung, daß ber An- 
Ihauungsunterriht allgemeine Bildung des Kindes erftrebe, 
wieber finden. 

2. H. Piepenberg bebanbelt den Anfchauungsunterridht in 
Nr. 49 und 50 des Medlenburgiichen Schulblattes (1870) in leſens⸗ 
werther Weife. Einleitenb weiſt er darauf hin, was Comenius und 
feine Nachfolger buch ihre Bil derwerke dafür gethan; fpäter 
theilt er die Grundgedanken eines Aufjates von B. Schlotterbed 


Anſchauungsunterricht. 225 


in Wiömar mit, ber ſich unter ber AUeberſchrift „Anſchauungsunter⸗ 
richt, Heimatslunde und Ginnenbilbung” im „Kindergarten von 
1869 findet. 

Der Verf. Iegt ein bejonberes Gewicht auf die Benutzung 
von Bildern im Anihauungsunterridte. Er bemüht fi, 
zu erweilen, daß das Bild einem Bedürfniß des menſch— 
lihen Geiftes entfpricht. „Ich verweife, fagt er, auf bie ein- 
fahe Erfahrung, dab dem Kinde, noch ehe es ſprechen Tann, das 
vild bereit? etwas Liebes iſt. Kommen die erften artifulirten 
aute, jo bezeichnet das Kind meilt ſehr richtig Gegenftände, bie 
es in natura vielleicht nur einige Male gefehen bat, auf dem Bilde, 
indem es zu den eigenthümlichen Lauten ber abgebilbeten Gegenftände 
greift und alſo eine Kuh „Muh-Muh“, oder einen Hund „Wau-Wau“ 
nennt. Ja, das Eleine Kind bebarrt bei dem Betrachten des Bildes 
viel länger, als beim Anfehen des wirklichen Gegenftandes. Das bat 
finen Grund darin, daß fih das Bild im Zuftande der Ruhe bes 
findet, die dem fuchenden und auöfundenden Geifte feine ihm eigen- 
tbümliche Arbeit weſentlich erleichtert. Der galoppirende Hufar reitet 
niht weg; er ift fo freundlich, ſich in Gemüthlichleit beſchauen und 
betaften zu lafien. Deshalb wird da3 Kind ftil beim Betrachten 
eined Bildes, deshalb neigt fi das Köpfchen und bie Hand greift 
zu, fie will das halten, was ihr in ber Haft des Lebens ſchwinden muß.” 

„Weiter: In jedem Bilde, auch im kümmerlichen Holzſchnitt, dem 
man freilich jest, wo an für Kinder und große Leute tauglichen bilb- 
hen Darftellungen Ten Mangel ift, kaum noch begegnen wird, 
offenbart ih die Kunſt. Leiflet diefe auf jener Stufe allerdings 
no nicht das, was der Weltweiſe dad Schöne nennt, fo ftrebt fie 
es doch an. Das heißt aber nicht? Anderes, ala: fie iſt beftrebt, bie 
Mängel zu deden, zu verhüllen, zu ergänzen, die fich in allem Bor- 
bandenen mehr oder minder finden, bie an jeber, auch der Lieblichften 
Gegend haften, die ſich in allen Gefichtern zeigen. Sein Bild aber 
it dem Kinde etwas Schönes, denn was es fonft vielleicht vereinzelt 
ſchaut, fieht e8 auf feinem Bilverbogen in Wechfelbeziehbung und Leben. 
Der Berg auf dem Bilde fieht fih gut an, während er in Wirklich 
fit rauh und unwegſam ift; der Stall des Vaters mit bem vom 
Binde zerzauften Dach fpricht nicht an, er fieht unorbentlich aus und 
it deshalb häßlich; dagegen ift der auf dem Bilde mit dem fchönen 
Kon Strohdach gar ſauber, ihm fehlt nichts, und deshalb ſagt er 
mehr zu. 

„Es ſteht feſt, in jeder Menſchenſeele iſt ein angeborenes Bes 
wußtſein von einem großen Manco in allem Vorhandenen und die 
beſtimmte Neigung, dasjenige freudig hinzunehmen und anzuerkennen, 
was die bildende Kunſt dafür thut, um dieſes Manco zu decken, reſp. 
ju heben. Mit andern Worten: Jedes Menſchenkind hat eine Ahnung 
des Idealen, einen Trieb, es zu fuchen und ein Organ, es zu er- 
innen, wo es ihm, wenn auch nur annäherungsweiſe, entgegentritt 
ebenfo mie jedes Menſchenkind das Bebürfnip nach ruhiger Betrad;- 
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tung, nad ind Beſondere gehender Erwägung alles deſſen bat, 
was ihm in feiner Umgebung raſch und fremd vorübergeht, will es 
im Zufälligen das Bleibende, im fteten Wechfel den ruhigen Belt. — 


Wir eriennen aljo eine Beziehung menſchlichen Geiftes auf das Bild 


und eine Einwirkung bes lebteren auf erfteren; das Bild entipridt 
dem Bedürfniß des Geiftes nach ſtiller Anſchauung und ftillt fein 
Sehnen nad dem Idealen.“ 


Gleich jedem Beobachter der Kindesnatur flimmen wir mit dem 


Verf. darin überein, daß die Kinder gern Bilder, am liebften bunte 


Bilder befehen; aber der Verf. ift in feinem Eifer für feinen Gegen- 
ftand zu weit gegangen; er hat überfehen, daß die Augen eine 
Knäbchens von anderthalb Jahren beim Anblid eines lebenden 
Pferdes, eines Hündchens, einer gut gearteten Kate, eines Lämmchens, 
eines Vogels u. f. w. ganz anders leuchten, als bei Abbilbungen 
diefer Thiere, und daß das Mädchen viel lieber mit einer mohlange- 
Heideten Puppe, am liebften mit einer recht großen fpielt, als mit 
einer gemalten Puppe. Was der Verf. über den „Berg“ und über 
den „Stall des Vaters“ fagt, würde beffer weggeblieben fein, da da? 
mindeſtens Dinge find, die gar nicht in Betracht kommen. 


Die Hauptfadhe it aber nicht hierin zu ſuchen. Es giebt eine 


Reihe von Bildern — und alle fogenannten „Bilderbücher“ gehören 


hierher — deren Betrachtung dem Finde vor feinem Eintritt in bie 
Schule und auch noch etliche Jahre nachher ein großes Intereſſe ge 
währen, die e8 angenehm unterhalten. Niemand fol bem 
Kinde diefe Freude verfümmern. Aber die Schule hat es ernfter mit 
ihren Zöglingen zu nehmen. Sie hat, um beim Anſchauungsunter⸗ 
richt ftehen zu bleiben, die Aufgabe, das Kind in allgemein bil: 
dender Weise mit derrealen Welt, indbefondere mit den mannid- 
fachen Gegenftänden der Heimat, befannt zu maden. Dieer 
Zweck iſt nur durch das Betrachten wirklicher Gegenftände und Er 
ſcheinungen zu erreichen, nicht durch Abbildungen. Nebenbei wird man 
fih dafür auch noch der Abbildungen mit Nuten bebienen können. 


2. Leſen. 


3. Profeffor Dr. Stoy in Heibelberg bat fi in Nr. 6 und 
Nr. 12 bis 18 der von ihm redigirten „Allgem. Schul- Zeitung (1870) 
in der ihm eigenthümlichen Art Über das Lefebuch verbreitet und 
namentlih die allmäblide Entmwidelung deſſelben aus un 
fheinbarem Keime bis zur Gegenwart in höchſt dankenswerther Weile 
dargethan. Wir Haben dabei nur bedauert, daß ein Schlußartikel 
weggeblieben iſt, der nämlich, welcher darthut, daß das Ideal von 
einem Lefebuche, das der wirkliche Schlußartilel (in Nr. 18) aufftelt, 
ihon vielfach nahezu wenigstens erreicht iſt. Die Kritik ber Leſe⸗ 
bücher fchließt allerding8 mit der Beleudjtung von jet gebräuchlichen 
Leſebüchern; aber Stoy bleibt hierin bei dem Schund unjerer 
Lefebücher ftehen, bei denen von Häfters und Sonforten, wofür wir 
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nur den Umſtand als Entſchuldigung gelten laſſen können, daß gerade 
dieſe Leſebücher durch die Protection ber höchſten preußiſchen Schul⸗ 
behörden ſo große Verbreitung gefunden haben. Selbſt die Lehrer in 
Elſaß⸗Lothringen feufzen ſchon unter dieſer Protection. Indeß muß 
man doch auch gerecht fein: auch die Volksſchullehrer ſelbſt 
baben viel zur Verbreitung biefed und der damit verwandten Leſe⸗ 
bücher beigetragen, da fie biefelben vielfah auch ungenöthigt ein- 
führten. Es haben dazu zwei Umftände mitgewirkt: 1) daß biefe 
Düher vieles von der hbausbadenen Waare darbieten, die den 
Rindern tagtäglich in den Vollsſchulen als Geiftesnahrung vorgeſetzt 
wird, und 2) daß viele Volksſchullehrer nicht die feine äſthe—⸗ 
tiſhe Bildung befigen, melde erforberlich ift, um jchnell das 
Triviale, Mittelmäßige und wahrhaft Schöne zu erfennen. Das wird 
et befier werden, wenn in den Seminaren bie Literaturs 
kunde bie rechte Stelle gefunden bat und von einſichtigen 
Lehrern behandelt werden wird. Mitwirken dazu wird auch, wenn 
die Seminargöglinge gewöhnt werden, die Aufgabe der Volks— 
Idule idealer zu faflen, als es jett der Fall zu fein pflegt, in 
der Schulpraxis fich wenigftens zu erlennen giebt. Wo die genannten 
Uebelftände nicht mehr vorhanden find, da bat man dieler Art von 
Leſebüchern auch längft den Rüden zugelehrt. 

In dem eriten der genannten Artikel (Nr. 6) ftellt Stoy bie 
Rımen „Flügge, Häfters und Dittes“ zufammen. Das hat 
mih im höchften Grade überrafcht und muß jeden überrajchen, dem 
diefe Namen nur einigermaßen geläufig find. Denn Dittes bat 
mt Flügge und Häſters nichts gemein. Aber wir glauben den 
Shlüfiel dazu gefunden zu haben und bedauern nur, ihn hier nieber« 
legen zu müflen. 

„Die iluftriste Zeitung, jagt Stoy, brachte vor einiger Zeit 
fünf Porträts und DBiographieen bon den erften Sternen am päba- 
gogifchen Himmel — am Himmel ver allgemeinen Lehrerverfamm- 
lung. Unfere obenan ftebende Zufammenftellung nimmt nicht den 
leihen Standpunkt einer anbächtigen Bewunderung bon Lichterjcheis 
nungen ein, obſchon der dritte unferer obengenannten Namen, 9. 
Dittes, gleichfalld jenem Fünfgeſtirn angehörte. Wir find alles 

ſtes gewillt, auf dunkle Schatten, welche in unfer gegenmwärtiges 
Schulweſen bereinreichen, hin⸗ und päbagogiſche Irrlehren abzumeifen.“ 

„Man merkt die Abſicht, und wird verſtimmt“, ſagt Goethe. 
Das iſt, mein verehrter Freund, für einen großen Mann, gelind 
ausgedrückt, zu klein. 

Für diejenigen unſerer Leſer, denen die citirte Nummer der 
„Juſtrirten Zeitung“ unbekannt geblieben iſt, bemerken wir, daß das 
„Fünfgeſtirn“ das Stoy bei der Lehrerwelt durch dieſe Art der 
Veſprechung herabzuſetzen, lächerlich zu machen ſucht, die Namen 
Vichard Lange, A. Berthelt, Mori Schulze, Dittes und 
den meinigen enthält. Es find das fo ziemlich dieſelben Namen, 
Ve Dr, Drefcher, ber fonftige Mitherausgeber der „Allgem. Schul 
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Zeitung“, mit Koth zu bewerfen verſucht hat. Mit ihm, dem Todten, 
befaſſen wir uns nicht; aber mit Stoy, dem Lebenden, dem rüſtigen 
Arbeiter auf dem Gebiete der Pädagogik, dem wir unſere Hochach⸗ 
tung zu feiner Zeit verfagt, müflen wir und, wenn aud nur in 
Kürze, auseinanberjegen. 

Momit will Stoy dieſe Heranziehbung ber genannten fünf 
Männer rechtfertigen in einem Artilel über das Leſebuch? Steben 


fie denn alle fünf in Beziehung dazu? Und wenn Dittes durchaus 
in Beziehung dazu gebracht werden follte, war es dann nöthig, 


ihn ald Glied diefes „Fünfgeſtirns“ ericheinen zu lafien? Genmügte 
e3 wirklich nicht, Dittes Namen blos zu nennen? — Haben die ge 
nannten Fünf ſich irgendwo, auch auf den Lehrerverfammlungen, jo 
gebärbet, daß man daraus hätte abnehmen können, fte hielten ſich für 
die „erften Sterne am pädagogiſchen Himmel” und wollten von den 
Lehrern dafür angefehen werden? Wie geht es zu, daß Stoy (mie 
einft auch Drefcher), der in früheren Jahren felbft die Lehrerberfamm- 
Iung bejucht, in Mannheim ihr fogar einen Vortrag gehalten bat, 
mit einem Male „fo verächtlich von biefes Volkes Stimme fpridt“, 
indem er feiner Verfpottung der Fünf die Worte Binzufügt, „— am 
Himmel der allgemeinen Lehrerverfammlung”? 

Hier fieht man wieder einmal recht deutlich, was der Umgang 
thut und wie „böfe Beifpiele gute Sitten verderben. Stoy ohne — 
Drefcher hätte niemals fo gedacht und fich zu folder Sprache bin- 
reißen lafien; dafür glaube ich einftehen zu Tünnen. 

Die genannten „Fünf find Männer, die ihr Glüd darin finden, 


in ihren Streifen und jo weit ihr Einfluß reiht, gefunde Grund: 
ſſätze über Erziehung und Unterricht zu verbreiten. Ob dieſe Grund: 


ſätze von Roufjeau, Peſtalozzi, Kant, Fichte, Herbart, Schopenhauer, 
Diefterweg, Stoy herrühren oder im eigenen Kopfe ſich geftaltet haben, 
darauf legen fie Fein großes Gewicht; fie wollen feine fogenannte 
Schule bilden, wie die Herbartianer 3. B. es ſich vorgenommen haben. 
Was fie perfönlih für wahr und recht halten, das fuchen fie im 
Leben zu verwirklichen, und in biefem Sinne fuchen fie durch Wort 
und Schrift auch auf die Lehrer, in erfter Linie auf die Volksſchul⸗ 
lehrer einzumirfen. Niemand wird ihnen daraus einen Vorwurf 
machen. Aber Stoy, mie einſt Dreſcher, möchten wenigſtens 
ihrer Wirkſamkeit auf die Lehrerwelt Einhalt thun. Nun, tvenn er 
diefelbe für ſchädlich erachtet, jo mag er das thbun; am erfolgreichſten 
dürfte das auf den Lebrerverfammlungen felbft geichehen können, 
Auge gegen Auge, mit offenem Viſir, nicht wie Drejcher. Aber biefe 
Männer in pädagogiſchen Beitfchriften in anfcheinend harmlofer Form 
zu verbädhtigen, herabzufegen, das ſchickt fich für keinen Ehrenmann, 
e3 ift, um es noch einmal zu fagen, fleinlid. Männer, die im 
Großen und Ganzen daflelbe Biel verfolgen, die müflen einander 
nicht anfeinden, nicht berabfeten, fondern Hand in Hand mit einander 
geben. Und irrt jemand von ihnen, nun, „jo weife man ihn zurecht 
mit fanftmüthigem Geiſt“; und das Tann auch öffentlich und ernſt 
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muß aber immer wohlwollend und würdig geſchehen, nicht ſo, als 
benutzte man nur die Gelegenheit, einem angeſehenen, aber perſönlich 
imnliebſamen Manne etwas anzuheften. 

Nach dieſer Abſchweifung, die Stoy durch ſeine Abſchweifung 
hervorgerufen, gehen wir nun auf die Sache ſelbſt ein. 

Flügge wird wegen ſeines „Knaben Veit“ citirt, wie unſere 
Leſer ſogleich werden vermuthet haben; ihm geſchieht, was er ver⸗ 
dient hat; wir haben ihn im Jahresbericht auch nicht geſchont. 
Häſters wird wegen der ſchlechten moraliſchen Erzählungen, die 
ſein Leſebuch enthält, ſcharf getadelt, auch mit vollem Recht; wir 
ſelbft haben ihm im Jahresbericht noch andere Schwächen aufgedeckt. 
Bad will nur aber Stoy von Dittes, der belanntlich bis jetzt fein 
Leſebuch herausgegeben hat? Dittes hat 1868, als er noch Director 
bes Lehrerſeminars und Lanbesichulrath zu Gotha war, in dem 
ipäter officiel eingeführten Lehrplan für den Religiondunterriht auf 
6.57 8. 2 gejagt: „Zu diefem reichliden Material (der biblischen 
Gefhichte und religidfen Lieder) noch fogenannte „moraliſche Erzäh— 
lungen” zugiehen, ift jedenfalls überflüffig, oft auch nachtheilig, meil 
fie dem Religiongunterricht leicht den Charakter einer trivialen Klug- 
beitälehre geben: fie gehören ind Leſebuch und in ben Sprachunter- 
richt.” Wir haben dieſe Stelle aus Stoy’3 Auffag entnommen, da 
die genannte Schrift uns nicht zur Hand ift und im „Dritten Jahres⸗ 
bericht über das Lehrerfeminar zu Gotha”, auf den Stoy hinweiſt, 
ih nicht findet. 

Es Handelt ſich bier aljo um „fogenannte” moraliſche Erzäh⸗ 
lungen. Es Tann zugegeben werden, daß man fich gewöhnt hat, bei 
diefem Ausdrude an moraliiche Erzählungen zu denken, wie Rochow 
fie eingeführt, Zerrenner, Wilmfen und nun auch Häfters es ihm 
nachgemacht haben. Diefe Art der Erzählungen find längft verurtheilt; 
fie gehören nirgends hin, alfo auch nicht in ein Leſebuch. Aber 
es giebt nicht lauter „ſogenannte“ moralifche Erzählungen, fondern 
auh gute. Auch die Bibel bat moraliiche Erzählungen, mie 5. B. 
das Schöne Gleichniß vom barmherzigen Samariter, dem Jeſus die 
orte binzufügt: „So gebe hin und thue desgleichen.“ Solche Er- 
zjäblungen, nämlich gute moraliiche Erzählungen, find für die mora⸗ 
liſche Bildung der Jugend unentbehrlid; mir verivenden fie baber 
nit blos im Religionsunterricht, jonbern gönnen ihnen auch gern 
eine Stelle in den Lejebüchern, meinetwegen neben Schillers Balladen, 
bon denen die meiften bie reinfte, unverfänglicfte Moral prebigen. 
Wenn nun Dittes die fogenannten moralifchen Erzählungen in bas 
Leſebuch verweiſt, fo folgt daraus noch nicht, daß er damit bie ebenfo 
geſchmacklos erfundenen als dargeftellten von Rochow und beilen Nach⸗ 
folgern meint; mir werden erft ein Recht haben, ihn zu verurtheilen, 
wenn er fid) der Sünden der genannten Männer in einem von ihm 
ausgegangenen Lejebuche wird jchulbig gemacht haben. Thut er das, 
jo werde ich nicht ber Lebte fein, der ihm feine Fehler vorrüdt, fo 
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hoch ich ihn auch ſchätze. Aber das wird gute Wege haben; fo ge 
ſchmacklos tft Dittes nicht. 

In Ne. 13 fagt Stoy: „Heutzutage können wir den Sprud ver 
Alten: „Sage mir, mit wem du umgehſt, und ich will bir fagen, 
er du biſt“, unbedenklich auf die einzelnen Schulanftalten anwenden 
und, einfach nad dem Leſebuche fragend, fofort angeben, auf 
welhem Standpunkte die Schule ftehe, in welcher Richtung fich die 
jelbe bewege. Das ift ein fehr wahres Wort. Auch zu einem 
Urtheil über die Geſchmacksbildung derer, welche bie Leſebücher 
vorfchreiben, wie derer, welche fie aus eigenem Antriebe in Gebraud 
nehmen, kommt man fofort, wenn man erfährt, welches Leſebuch be: 
nugt wird. 

In Nr. 16 fagt der Verfafler: „Wenn wir uns jebt von jenen 
dunfeln Gemwalten, denen wir ihren polizeilichen Sieg über die Ideen 
nicht mißgönnen wollen, wegwenden und in die Erörterung ber Leſe⸗ 
buchfrage felbft eintreten, jo wollen mir gleich an die Spige den Sat 
ftellen: „Die Idee des Humanismus ift die maßgebende 
und entſcheidende für das Leſebuch, auch der Volksſchule.“ 

„Wohl miflen wir, daß gleihlam viele Freier auf dem Boden 
des Lejebuches um bie Volksſchule werben. Da foll bag Leſebuch 
zugleich Volksbuch fein, da wird ihm angefonnen, eine georbnete 
Reihe von Beilpieljägen für die Spradlehre zu bieten, da fol 
dafielbe das Weſentlichſte und Wichtigſte (?) aus Geſchichte, Geo: 
graphie, Naturbeichreibung, Naturlehre, auch wohl Geometrie (vulgo 
„gemeinnügige” Kenntnifle genannt) darbieten; da fol e3 endlich 
einem fpecifiihen Territorialpatriotismus und ber gerade im 
ben höheren Regionen herrſchend gewordenen fpecifiihen und erclu: 
fiven religiöfen Strömung unter dem viel verbraudhten Titel ber 
wahrhaft hriftlichen dienen.‘ 

„Bir erflären allen dieſen Anforderungen den Krieg als päda⸗ 
gogiſch unbererhtigten Zubringlichleiten, welche der Generalaufgabe ver 
Erziehung innerhalb und mittels der Schule ernftlich Gefahr drohen.“ 

Der Pädagogiſche Jahresbericht Liefert in vielen feiner Bände 
ben Beweis, daß wir dem Berfafler volllommen beiftimmen. 

Sm Schlußartifel (Nr. 18) faßt der Verf. feine Anſicht über 
ein gutes Leſebuch zufammen, indem er fagt: „ES gilt, denjenigen 
Anregungen für Kopf und Herz, melde das Kind durch den übrigen 
Unterricht und das Leben erhalten bat, Nachklang und Halt, Reini: 
gung und Ergänzung durch die Lectüre zu verfhaffen, das beißt alio 
im Einzelnen: für die Beobachtung wie für das reflectirende Nad- 
denken, für die Vertiefung in das Schöne und Gute in Ratur- und 
Meenfchenwelt, für die unegoiftiiche Hingabe an den Nächſten und an 
Gemeinde und Vaterland, für die religiöfe Lebenaftimmung gerade 
diejenige Hilfe zu Schaffen, obne melde alle jene Anregungen 
niht Wurzel faffen. Und wenn nun hierzu eine, ich möchte 
fagen, jeelforgerifhe Erwägung beflen, was zur Vereblung bed Ge 
müths wohl in erfter, zweiter, britter Reihe Bebürfnig ift, treten 
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wird, da kann es nicht zweifelhaft fein, daß der Darftellung menſch⸗ 
liher Verhältniſſe und Zuftänbe der überiwiegend größte Raum ein 
geräumt werben muß. Iſt nicht Theilnahme an Allem, was Menſch 
beißt, der Quell der Liebe, die nicht das Ihre fucht, der Liebe, welche 
allen Geſetzes Erfüllung iſt? Und droht nicht dieſem Himmelsquell 
auch ſchon in den Kinderjahren täglich und ſtündlich Gefahr, welche 
lkeineswegs bhos durch Glaubens⸗ und Sittenlehre und Unterweiſung 
in bibliſcher Geſchichte gebannt werden kann, welche nur in dem Maße 
geringer wird, als der heranreifende Menſch den Umgang mit den 
Edlen ſeines Geſchlechts kennen, lieben und ſuchen gelernt hat und 
von ihnen in eine menſchenwürdige Stimmung für alle menſchlichen 
Zuſtände mit kaum merklicher Gewalt hineingezogen werden muß?“ 

„Nicht die Kenntniß alſo der einſchlagenden Materien 
aus der Natur⸗ und Menſchenwelt wird die Aufgabe des Leſebuchs, 
ſondern die aus der anderswoher gewonnenen Kenntniß herauswach⸗ 
ſende Stimmung. Dieſe zu wecken und zu pflegen, und mit ihr 
die Liebe zu der höheren, unegoiſtiſchen Weltbetrachtung und den 
freudigen Muth, der einmal, eingehaucht in das reine Element, in 
demſelben ſich am liebſten bewegt: darin ſieht das Leſebuch gerade 
wie der claſſiſche Unterricht auf höheren Anſtalten ſein großes Ziel.“ 

Einverſtanden! Und auch dafür dürfen wir auf den Jahresbericht 
und auf andere unſerer Arbeiten verweiſen, in denen dieſe Grundſätze 
ſchon vor zwanzig Jahren befolgt wurden. Aber darum billigen wir 
es doch ſehr, daß ein Mann wie Stoy das von Neuem ausſpricht. 
Das Wahre und Gute ſchreitet nur ſehr langſam fort, und beide be⸗ 
dürfen immer der Nachhilfe. 

4. In Nr. 14 des „Mecklenburgiſchen Schulblattes” (1570) 
ipriht ein Ungenannter fih in ganz ſachgemäßer Weife gegen das 
in den Schulen Medlenburgs noch ſehr verbreitete Bud ftabiren 
im erften Lejeunterricht und für die Schreiblefemethode, verbunden 
mit dem Lautiren, aus. Das hat einen alten Buchitabirer in 
Harniſch gebracht. In Nr. 19 macht er feinem Herzen Luft, wirft 
mit Unerfabhrenbeit und „Erftlingsarbeiten” um fih und ſucht nun 
zu beweifen, daß das Buchſtabiren die Schüler eben jo ſchnell zum 
fen führe wie das Lautiren und daß babei Alles darauf an- 
Iomme, wie man's treibe. In Nr. 22 und 23 wird dieſe Polterei 
bon einem Dritten angemefjen und fachgemäß zurüdgeiviefen und das 
Weſen der Schreibleſemethode und bes Lautirend klar dargelegt. 
Ohne Beziehung auf diefe Auffähe redet ein Vierter noch einmal dem 
Rautiren dad Wort. 

Wir haben bier nur davon Act genommen, um zu conftatiren, 
dab es in Deutichland noch jetzt, 1870, Lehrer giebt, bie noch nicht 
wiſſen, daß die Laute die Elemente ber Spracde find, und dag 
beim erften Lefeunterricht nur von die ſen ausgegangen werben kann. 

5. Kurras tbeilt im 9. und 10, Hefte des „Schulblattes für 
die Provinz Brandenburg‘ (1870) einen kurzen Aufſatz über bie 
„Geſchichte des Schreiblejeunterrichts" mit, der im Ganzen nur das ſchon 
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oft Geſagte enthält, aber damit ſchließt, daß die reine Schreiblefe, 


wie Scholz fie begründet, nichts tauge, fondern nur die gemiſchte. 





Wir haben diefe wunderliche Anficht fchon fo oft im Jahresbericht 


und anderwärts wiberlegt, daß wir diesmal davon abjehen können. 
6. Pfarrer) Frauer in Rothenader Spricht ſich in Nr. 17 


des „Württembergifchen Schuliwochenblatts‘ (1870) über die Normal- 
wörter-Methode und das von Goltzſch in dem unten angezeigten 
Merle empfohlene Verfahren beim erften Lefeunterriht aus. Nah 
ihm bat allein Goltzſch das Rechte aufgeftelt. In Betreff der 


Normalwörter-Methode find Kehr und Schlimbad ihm bie wahren 
Vertreter, und daher ftellt er fich ihnen gegenüber. 


Unfer Standpunkt wirb weder durch KehreSchlimbach, noch durch 


Goltzſch vertreten, da wir benjelben aber ſchon oft genug bargelegt 
haben, jo verzichten wir auf ein näheres Eingehen, und bemerken nur, 
daß die Anweifung von Goltzſch ohne Zweifel manches Gute enthält, 
aber in jehr weſentlichen Stüden nicht mehr von den Lehrern befolgt 
wird, höchſtens vielleiht von den unmittelbaren Schülern befjelben. 
Was Frauer über das Leſen von finnlofen Silben jagt, ift zwar 
ganz im Sinne von Goltzſch, aber völlig unhaltbar. 

7. Maiter in Ulm verjudt in Nr. 6 des Württembergiichen 
Schulmochenblattes (1870) eine „Berföhnung der ſynthetiſchen 
und analytifchen Methode‘ im Schreiblefeunterricht herbeizuführen. 


Die analytifche Methode, für die er ebenfalls auf Kehr-Schlimbach 


binweift, ift bie von ihm bevorzugte. Aber er will für den erften 
Leſeunterricht nicht blos Hauptmwörter verwenden, ſondern aud 
andere, jelbitverftändlich aber Begriffswörter, wie aus feinem mitges 
theilten „Stufengange“ hervorgeht. 

Wenn man davon abſieht, daß der Verf. für die von ihm in 
Ausſicht genommene „Fibel“ für die Veranſchaulichung der Haupt⸗ 
wörter auch Bilder begehrt, wie ſie die erſten Leſebücher nach der 


Normalwörter⸗Methode haben, fo bietet feine „‚Verföhnung” principiell 


nichts Neues; der von ihm aufgeftellte Gang ift bereits im erften 


Theile meines „Lejebuches für Bürgerfchulen” unb darnach in mandem 


andern erſten Lejebuche dargelegt. 
3. Schreiben. 


8. In neuerer Seit ift man ernftlich beftrebt geweſen, eme 
Nationalſchrift berzuftellen, d. h. eine Schrift, von der man 
wünſcht, daß fie von allen Deutfchen gefchrieben werden möchte. Was 
Henze dafür getban und was er erreicht, iſt bekannt und auch im 
Jahresber. von ung zur Sprache gebracht worden. In der „Sächſiſchen 


Schulz. (Nr. 41 von 1870) wird von derſelben gejagt: „Diefelbe iſt 
eine, den Anforderungen der Gegenwart entſprechende abgerunbdeie 
Schiefjchrift, deren Züge auf dem Ovale und der Diagonale bed 
Quadrats beruhen. Alle Eigenfchaften einer ſchönen Schrift: Ein 








fachheit und Deutlichkeit, Anmuth und Ebenmaß, überhaupt eine 


wohlgefällige, harmoniſche Verbindung ber einzelnen Theile zum 
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Banzen treten und in Goskys Schrift durchgehends entgegen, und 
wenn nach dem Erſcheinen der Preisichrift bie und da bie Aeußerung 
laut wurde, es fei dies eine Schrift, die fich von biefem ober jenem 

bereits vorhandenen Ductus nicht viel unterfcheide, fo fann man das 
rcht gern unterjchreiben, aber der Nationalbuctus ift es eben nicht, 
denn tro ber gleihen Grundformen fehlt anderen Schriften bie 
glüdlich getroffene, harmoniſche Proportion. * Ein gebührender Blick 
af bie projectirte Nationalfchrift läßt recht bald erkennen, baß mit 
Eorgfalt darauf Bedacht genommen worden ift, jeden überflüffigen 
Jug oder Schwung beijeits zu laflen, was man von vielen Schriften 
m fhrägen Ductus nicht jagen Tann.” 

Daß nicht alle in dieſes unbedingte Lob der „Nationaljchrift‘” 
anftimmen, ift befannt; ift doch von Hamburg aus von Neuem 
ein Breis für die befte Hanbichrift ausgefeht worden. Im Ganzen 
indet fich übrigens in den anerlannt guten deutſchen Hanbfchriften 
don eine große, ja vollflommen ausreichende Uebereinſtimmung; auf 

ein Hälchen fo ober fo kommt nicht viel an. Schließlich geftaltet ſich 
doh auch die befte Handſchrift in dividuell. 

9. Daß von ber richtigen Feder- und Armbaltung ber 

‚ Erfolg des Schreibunterrichts ſehr abhängt, ift befannt und mehr als 
bundertmal gejagt worden. Über es ift nicht ganz leicht, die Kinder 
. daran zu gewöhnen, und fo unterbleibt e8 oft ganz; man begnügt ſich 
| damit, die Kinder in der erften Schreibftunde damit befannt zu machen 
‚ und überläßt fie ſich dann ſelbſt. 
Beachtenswerth iſt, was Überlehrer ©. Mayer in Heilbronn in 
der „Volksſchule“ von Hartmann (1870, Heft 10) in diefer Be—⸗ 
zehung fagt. „Man laſſe immer, heißt e8 S. 438, wenn bie richtige 
Haltung der Feder in der Klaſſe bergeftellt ift, ganz leichte Linien 
wmähft in gerader, dann fpäter auch in fchiefer Richtung und nur 
nit Anwendung des ganzen Armes über die ganze Schiefer- 
' tafel Binziehen. Dies wird anfangs etwas langfam, nach und nad aber 
immer fchneller getrieben, jo daß der Arm immer leichter und unge= 
wungener fich bewegen lernt. Diefe möglichſt ungezwungene 
Beweglichleit bes Armes bildet denn auch die einzig 
tätige und befte Grundlage für den ganzen Screib= 
unterricht, und fie muß daher fort und fort im Auge behalten 
ind immer wieder geübt werben.‘ 

10. Allgemein befannt ift auch, daß Längeres Schreiben mit 
Shieferftiften nadtheilig auf das Erzeugen einer guten Hand⸗ 
nft einwirtt. Dan bat daher empfohlen, den für Grundſtrich und 
rerſchiedene Bogen erforderlichen Drud gar nicht eintreten zu laſſen, 
Ser auch mit Bleiftift auf Papier fchreiben zu laffen. Mayer 
at in dem angezogenen Auffate: „Es wäre daher offenbar viel 
beſer, die Kinder würden ihren Schreibunterricht mit Bleiftift auf 
Bapier — aber ja nicht nad dem Mufter ber württembergiſchen 
Ymalur — und fo beginnen, daß fie nicht gleich genöthigt wären, 
haar und Grundſtriche, fondern vorerft nur erftere zu ziehen, obgleich 
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Ichtere gerade mit Bleiſtift viel leichter und mit viel weniger Kraft⸗ 
amfirengung zu bilden wären.‘ 

Auh Kalbe jagt S. 37 feiner unten genannten Schrift: 
„Bon Schiefertafel und Griffel gebt man, fobalb das Sind ven 
Schreibſtift einigermaßen führen Tann, zum lintirten Schreibbeft und 
Bleiftift über. Die Hand wirb leichter, das Kind lernt, daß von 
einem eigentlihen SKraftaufwande nicht die Rede fein Tann.” 

Die Buchftaben ohne Drud darftellen zu laſſen, kann wohl 
fchwerlich empfohlen werben, da das Kind fich doch von Anfang an 
gewöhnen muß, jo zu jchreiben, wie es Gebrauch und auch allein 
ſchön if. Don der Anwenbung des Bleiftiftö verſprechen wir uns 
auch nicht viel, da es auch bei Benutung des beften Bleiftiftes nicht 
ohne Drud abgeht. Wie die Verhältniſſe in ben meilten Volls⸗ 
ſchulen liegen, ftößt die Beihaffung wirklich guter Bleiftifte ohne 
bin auf fehr große Schwierigleiten. Ob beide Verfaſſer ſich bei 
ihrer Empfehlung bes Bleiſtifts auf Erfahrung ſtützen, ift aus 
ihren Darftellungen ohnehin nicht zu entnehmen. 

11. Ueber die Anwendung von Hilfslinien beim Schreib: 
unterricht find die Anfichten unter den Fachmännern noch getheilt; 
doch machen wohl die meiſten Schreiblehrer von denſelben Gebraud, 
wofür indeß der Grund auch wohl darin geſucht werben könnte, daß 
die jedesmal fo bergeitellte Schrift an und für ſich einen angenehmern 
Anblid gewährt. Wir unfererfeitö haben oft genug bie Erfahrung 
gemacht, daß Schüler, die während der ganzen Volksſchulzeit auf 
Cinien geichrieben, ſelbſt ald Seminariften nicht gerade fohreiben 
ernten. 

Hoffmann fagt Seite 13 feiner unten genannten „Anleitung“: 
‚Der Einwand, daß die Kinder durch ſolche Hilfsmittel (Tinürte 
Schreibhefte) unficher und unfelbitändig gemadt würden, ift, mie bie 
Erfahrung gelehrt Hat, als unbegründet zurückzuweiſen.“ Es liegt, 
wie ſchon gejagt, nicht ganz jo; obgleich ich gern zugebe, daß auch 
bei Anwendung der Hilfslinien gute Schreiber erzielt werben Zönnen. 

12. Dr. $. 8. Hillardt in Wien, Erfinder ber „ſtigmo⸗ 
graphiſchen Methode“, begnügt fi für den erften Schreibunterridt 
nicht mit einfahen Linien und Linienfyftemen, jondern will bafür 
ein „Punktnetz“ in Anwendung gebracht wiſſen. (S. feine unten 
genannte Schrift.) Er weiß natürlich viel zum Lobe feiner Methode 
zu jagen. So beißt e8 z. B. ©. VI in dem Schriften „Die 
deutſche Currentfchrift”: „Durch das Schreiben nad Punkten wird die 
Aufmerkjamleit geipannt erhalten, der Zerftreutheit vorgebeugt und 
der Berftand durch ſtetes geometrifche® Vergleihen und Mefien der 
barzuftellenden Züge ununterbrochen beihäftigt. Auch ift bie Freude 
am Lernen, weilche durch das gleich anfängliche Gelingen bes zu Er- 
lernenden geweckt wird, fein gering anzuſchlagender Vortheil des ftigmo- 
graphifchen Unterrichtes, welder ſogar auf einen willigeren und freu 
digeren Schulbeſuch einzuwirken im Stande if. Die Gewöhnung 
endlih an Bejonnenheit, Ordnung, Reinlichkeit und Pünftlichleit im 
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axntlichſten Sinne des Wortes, melde durch bie —S 
Aahode erzielt wird, wirkt mohlthätig auf die fittlihe Haltung ber 
Shüler.” 

Die hierin enthaltenen Webertreibungen wird jeder Erfahrene 
ehne umfere Hinweifung barauf erkennen. Ob ver Berf. feine Me 
thode ſchon in vollen Schulllafien angewandt hat, alſo ſich bei feiner 
Inpreifung derfelben auf Erfahrung ftügen konnte, ergiebt fi 
ad feiner Schrift nicht. Ich möchte bie ſtigmographiſche Detgobe 
für mid felbft nicht anwenden; ich bekomme Flimmern vor 
Augen, gerabe wie bei Hedmannd Liniennegen, wenn ich diefe — 
nee anſehe. Rad meinem Dafürhalten find derartige Hitfämittel 
keim erften Schreibunterri—ht ganz zu entbehren. 

Ich geftehe offen, fagt Mayer in dem angezogenen Aufſate, 
daß mir immer übel zu Muthe wird, wenn ich beim Schreibunterricht 
ton Quabraten, Diagonalen, Achſen, Ellipfen, halber Diagonallänge, 
1:7, 1:8, 1:5 ober auch bon # einer Duabratfeite u. dol. 
nuplojem, weil blos theoretiſchem Quark ſprechen höre.“ 

13. „Das Taetſchreiben gewährt zunächſt in discipli— 
narifcher Hinficht große Vortheile. Durch dafjelbe wird ber Unter— 
ticht notwendig zum Gefammtunterrichte.e Es werben hierdurch alle 
Schüler gleichmäßig beſchäftigt und müſſen fi in ihrem Thun dem 
Gommandotwort des Lehrers fügen, jeber Wortſchwall Hört auf, es 
hettſcht militärifche Drbnung, und fomit ift die Ueberwachung ber 
gingen Klaſſe ungemein erleichtert. Aber auf in methobilher 
Keyehung bietet das Tactſchreiben große Vortheile, felbft wenn in 
einer Stunde nur wenige Minuten nad dem Tacte geſchrieben wird. 
Qurh das tactmäßige Einüben ber verfchiedenen Schriftformen werben 
die Schreiborgane gleihfam breifter und ſicherer gemadt unb können 
weder in den Fehler deö verwerflihen langſamen Malens der Buch⸗ 
faben, noch in ben des zu flüchtigen Schreibens, verfallen. Der 
Shüler prägt fi, indem ihn das Tactiren in bie geipannte Auf⸗ 
merfjamteit verjegt, die Schriftformen feiter ein, als es fonft gefchehen 
kürde; er wird gezwungen, jeden, aud den Meinften Theil des 
fnyefnen Buchſtabens genau zu machen, weil auch dieſer Hleinfte Theil 
hetirt wird. In Anbetracht ber angeführten Vortheile, welche das 
Tactſchreiben gewährt, ift dafjelbe ſchon in der Unterflaffe zu treiben, 
die meifte Aufmerkſamleii iſt demſelben aber in der Nittelklaſ ſe zu 
bümen, jedoch follen auch in ber Oberllaſſe, wenn nötbig, von Zeit 
u Jet gewiſſe Uebungen und Formen, bamit die Schrift 
mehr an Regelmäßigkeit und Beftimmtheit gewinnt, im Tac 
firiben werben.“ 

Ralbe fagt im feiner unten genannten „Schule des 
färeibens" S. 29: „Das Tactſchreiben ift die nad dem 
mando des Lehrers, nach dem ihm innewohnenden Tacte ge 
leitete Erziehung bed Kindes zum und beim Schreiben.“ 

Bir haben vom Tactichreiben überall die beften Erfolge 
genommen. 
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14. Mayer empfiehlt in dem oben angezogenen Auflage 
dringend Borübungen im Sinne von Nädelin und Garftair. 
Diefelben follen fi natürlih nicht auf die erften Schreibübungen 
beichränfen, ſondern lange fortgefeßt werden, um der Hand bie nöthige 
Beweglichkeit zu verleihen. | 

15. ©. Mündel tritt in Nr. 16 der „Sächſiſchen Schultg.” 
(1870) für Befeitigung eine „beſondern Unterrichts im 
Schönſchreiben“ em. Die zwei möchentlihen Schreibftunden 
follen auf eine bejchränlt und diefe eine „zu fchriftlichen Uebungen in 
der beutfchen Sprache” verivandt werben. | 

Körbitz in Dresden weit in Nr. 28 des genannten Blattes 
das Extreme dieſes Vorſchlags nad, empfiehlt aber dringend „den 
kalligraphiſchen Unterriht zugrammatifchen Uebungen 
zu benugen‘ Sein Vorſchlag ift namentlih für Mittelllaſſen 
empfehlenswerth. 


D, £iteratur. 
1. Anſchauungsunterricht. 


1. Bildertafeln für den Anfhauungsunterricht gezeichnet von 
Karl Wilke, Lehrer au der Königl. Zaubfiummenanftalt zu Berlin. 
Neue, vollſtändig umgearbeitete Auflage mit einem Borwort von Katl 
Bormann, Königl. Provinzial-Schulrath zu Berlin. Zwölfter Tauſend. 
qu. %ol. (16 Steintafeln u. 1 Bl. Text.) Braunfchweig, Wreden. 1810. 
1 Thlr., col. 1/2 Thlr. 

Mir haben über den „Anſchauungsunterricht“, wie mir oben 
angebeutet und wiederholt in dieſem Jahresbericht dargelegt, eine 
andere Anficht, als die durch diefe Tafeln vertretene; wir legen ihnen 
nicht den Werth bafür bei, der ihnen noch immer von vielen Lehrern 
zuerfannt wird; daher beſchränken wir ung hier auf die Bemerkung, 
ba die neue Auflage wohl als eine verbeflerte bezeichnet merben 
kann. Das Koftüm hat manche Veränderung erfahren; auch beleidigt 
das Colorit nicht, wenige Fälle abgerechnet. 

„Die erfte Bildertafel ftellt ein Wohnzimmer, die zweite eine 
Küche, die dritte einen Garten und im Hintergrund ein Land’ 
haus, die vierte einen Wirthſchaftshof, die fünfte ein Zimmer 
in einem Bauernhaufe, bie ſechſte eine Kornfcheuer, die 
fiebente einen Viehftall, die adte ein Dorf, die neunte em 
Kornfeld zur Zeit ber Ernte, bie zehnte einen Obſtgarten, die 
elfte einen Wald, die zwölfte ein Bergwerk, die breizehnte einen 
Fluß und bie daran fi Inüpfenden Befhäftigungen der 
Menſchen, die vierzehnte einen Packhof, die fünfzehnte einen 
Markt, die fechzehnte einen Bauplas dar.“ 

2. Der Anfhauungsunterricht für die erften zwei Klaſſen der Delle 
fhulen in Verbindung mit Sprech⸗ und Schreibübungen. , Geordne! nach 
dem „Stoff zur Anſchauung in ber Fiber“ und herauögegeben von Ida 

eitler, Hauptſchullehrer. 8. (XI u. 112 ©.) Bien, Tommiſfionb⸗ 
erlag von U. Pichler's Witiwe u. Sohn. 1871. Ya Thlr. 
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Dieſe Schrift ſoll, wie die Vorrede ſagt, fein: 1) Ein Hilfsbuch 
fr den Lehrer beim Anfchauungzunterriht. 2) Ein Handbuch für 
ie Schüler in den unteren Klafien. 3) Ein Leſebuch. 

Der Berf. bat fich bei Abfaſſung ber Schrift von dem richtigen 
Grundſatze leiten laſſen, daß der Anſchauungsunterricht mit dem 
erſten Leſeunterricht in Verbindung auftreten müſſe. Das für dieſen 
Iined dargebotene Material ift im Ganzen geeignet. Es beſteht aus 
lleinen Gedichten, mie unfere guten Lefeblicher fie bieten, und aus 
Keinen Brofaaufjägen ober richtiger: aus einer Anzahl Fragen über 
gewöhnliche Dinge des Lebens und der Ratur. iefe Gegenſtände 
ſolen zur Anfchauung und Beſprechung gebracht werben. Ungehenbe 
Lehrer finden in biefen Eleinen Arbeiten eine Anleitung zur Behand- 
lung ber betreffenden Gegenftände, Schüler dagegen Aufgaben zu 
Uebungen im fchriftliden Ausprud. Aber ein „Leſebuch“ für bie 
beiden erften Schuljahre kann die Schrift doch nicht entbehrlich machen, 
da ihm gute Profanuffäge ganz fehlen. 


2. Leſen. 


1. Anweifungen zur Ertbeilung des Lejeunterridt3s. 


1. Anweifung zum grundlegenden Leſe⸗, Schreib⸗, Recht⸗ und 
Shönf&reidennterriht In der Unterklaſſe der Vollsſchulen. Bon 
E. Th. Goltzſch. weil. Director des Königl. Seminars zu Politz bei 

Stettin. Bierte Aufl. gr. 8 (VII u. 143 ©.) Berlin, Biegand und 

Örieben. 1871. 10 Ser. 

Die dritte Auflage dieſer „Anweiſung“ haben wir im 16. Bande 
des Jahresberichtes angezeigt und al3 eine gute bezeichnet, ungeachtet 
bir nicht alle Anfichten des Verfaſſers theilten. Derſelbe ift mittler- 
weile geftorben; die vierte Auflage iſt daher ohne feine Einwirkung 
auf biefelbe erfchienen, auch ohne Durdficht eines Andern. Da wir 
es ſonach nur mit einem abermaligen Abbrud zu thun haben, fo 
linnen wir bon einer Kritit abjehen. 

2 Anleitung zum Gebrauch des Leſebuches in der Volksſchule. 

Don ©. Rüster. Zwei Adtheilungen in einem Bande. Fünfte, erweiterte 
und gm Theil umgearbeitete Auflage gr. 8. (VIII u. 119, VI u. 
199 ©.) Berlin, A. Stubenraud. 1870. 1 Thlr. Jede Abtheilung wird 

auch apart auögegeben. I. Abth. 10 Sgr., II. Abth. 20 Ser. 

. Die zweite Auflage biefer „Anleitung haben wir im 15., bie 

biete im 19. Bande bes Yahresberichtes beiproden. An dem 

ufprünglichen Plane hat der Verf. Nichts geändert, fonft aber viel- 

ah Verbefferungen, refp. Erweiterungen angebracht, die da bemeifen, 

— „ou mit der Läuterung feiner eigenen Anfichten gleichen 
ritt hält. ' 

Das Buch gehört auch in biefer neuen Auflage zu den recht 
enpfehlenswerthen. 
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2. Schriften für den Elementarunterridt. 
1. Reines Schreiblefen. 


3. Deutſches Lefebuhb für Bürgerfhulen. AZufemmengekelt von 
Dr. Alfred Jacobi, Director der vereinigten evangel. Schulen zu Wien, und 
Herm. Diehl, Lehrer an der höheren Mädchenſchüle dafelbft. Erſter Theil. 
gr. 8. (V, 48 u. 74 ©) Bien, ©. 4. Müller. 1871. 10 Sgr. 

In Defterreich bat man ſich bis vor nicht langer Zeit der beſſeren 
und beften deutichen Lejebücher bedient, auch wohl nicht ohne guten 
Erfolg. Seit das neue Schulgeſetz erlafien worden, gewinnt es den 
Anfchein, als wären die bisher gebundenen Lehrerfräfte entfefeli 
worden. Wie an vielen Orten neue pädagogifche Zeitfchriften aufge: 
taucht find, fo erjcheinen allerwärts neue Schulbücher, insbefonder 
Leſebücher; man überftürzt ſich faft in der Herftellung berfelben. Man 
ſehe fih nur die an, welche allein in Wien erjhienen find! Wirllich 
Neues haben jedoch die Herren Gollegen biöher nicht geliefert; ihre 
Arbeiten find fait ausnahmslos Nachahmungen der beiten, bisher von 
ihnen benugten deutjchen Leſebücher, bier und da ein menig verlegt 
mit etwas fpecifiih Oeſterreichiſchem. Das gilt auch von ben Lee: 
büchern der Herren Jacobi und Mehl, über deren Vorbild Niemand 
zweifelhaft fein Tann, der Lejebuchliteratur Iennt. | 

Der bier vorliegende, erfte Theil ift für die reine Schreibleie 
methode angelegt. Die erften 48 Seiten enthalten nur Schreibihrift, 
die folgenden 74 nur Druckſchrift. Der Fortichritt in der erften Ab 
tbeilung ift im Ganzen naturgemäß. Sinnloſe Silben find ganz ver 
mieden worden; auch begegnet man vor dem Eintritt der großen 
Buchſtaben Leinen Berftößen gegen die Orthographie. Aber in den 
Sätzen, die der einzelnen großen Buchftaben halber ba find, fehlt der 
Zufammenhang, was wir nicht billigen können. Hierin meiden die 
Verfafſer von ihrem Borbilde ab. Die Schreibichrift macht im Ganzen 
einen ziemlich guten Einvrud. Zu den menig gelungenen Formen 
gehört das 7, J und namentlich das p, das die Schrift geradezu 
verdirbt, two es mehrfach hinter einander auftritt. 

Die zweite Abtheilung enthält allerlei gute und ziemlich gut pro: 
ſaiſche und poetifche Stüde, die leicht mit dem Anſchauungsunterricht in 
Beziehung gebracht werden können. Die bier und ba eingebrudten 
Bilder find der Mehrzahl nach ziemlich gut. 

4. Schreib» Leſe-Fibel von Zofef Ambros, Lehrer an ber Communal 
Volles und SreminalsHandelsihule in Wiener-Reuftadt. gr, 8. (IV u. 
76 ©.) Bien, A. Pichler's MWittwe u. Sohn. 24 fr. ö. R. 

Der Berf. befolgt die. reine Schreiblefemethode. Bon Anfang an 
bietet er nur verſtehbare Wörter für Lefen und Schreiben dar, und 
um nicht zum Sleinjchreiben ber Hauptwörter genöthigt zu werben, 
ſchon von der fünften Seite an leichte große Buchftaben. Die Schreib: 
Schrift ift gut, von der neunten Seite an aber für Schüler des erften 
Schuljahres etwas zu Hein. Seite 33 tritt die Drudjchrift auf. Det 
zur Vorführung der einzelnen Buchſtaben (Laute) dienende Tert ent 
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ſpricht im Ganzen dem ber Schreibſchrift. Der daran ſich ſchließende, 

fräter auch in lateiniſchen Lettern vorgeführte Text beſteht aus kleinen 

Gerichten und Proſaſtücken und iſt im Ganzen gut gewählt. 

Bir finden uns mit ber Anlage bes Buches im Ganzen einver- 
Randen, haben aber nicht finden Tönnen, daß „ber Weg, den bie 
Methode darin gebt, ein zum Theil neuer fei.” Kenner biefer Literatur 
erden das beftätigen. 

5. Schreibleſe⸗Fibel von den Lehrern RA Nack in Berden und weil. 

.Flathmann in Ahauſen. Sechſte Auflage. Mit 14 Driginal⸗Holz⸗ 

hnitten von Mepger und Probit in Braunſchweig. Etade, fr. 

Steudel sen. 1870. 

Iſt wiederholt von und angezeigt morben. 

Den Herrn Verleger erfuhen mir, uns nicht wieder unge- 
beftete Recenfiond-Eremplare zu überjenden, da deren Durchficht 
ung zu viel Zeit raubt. 

2. Gemiſchtes Schreiblefen. 

6. Schreib» und Lefeftbel von Gottfried Gurcke. Mit Bildern von 
Dtto Spedter. 18. Auflage. Hamburg, DO. Meißner. 1870. 

Wurde in früheren Bänden bes Jahresberichtes wiederholt von 
und befprochen. 

1. Reue Handfibel nad der Schreiblefe:Metbode von Johannes 
Michaelis. Zum Gebrauche in den fiebenbürgiihen Volksſchulen. Fünfte, 
ne Auflage 8. (104 ©.) Hermannſtadt, F. Michaelis. 1870. 

6 . 

Die vierte Auflage ift im vorigen Bande bed Jahresberichtes 
äingebenb beſprochen und deutichen Lehrern bei dieſer Gelegenheit nicht 
empfohlen worden. Die fünfte Auflage gleicht der vierten. 

8. Hand⸗Fibel oder erfter Unterricht im Schreiben, Leſen und Zeichnen. 
Kür Vorſchulen höherer Lehranſtalten bearbeitet von A. Hörnemann, ord. 
Lehrer an der ftädt. höhern Töchterfchule in Eſſen, und SB. Huesſmann, 
Lebrer an der Vorſchule des Königl. Simultans®ymnaflums zu Efien. 8. 
(VIII u. 55 ©.) Eſſen, ©. Radke. 1870. geb. Ys Thlr. 

Die gemifchte Schreib-Leſe-Methode bat in der gewöhnlichen 
Weile in diefem Büchlein Anwendung gefunden; aud bie gebräud- 
lichen Abbildungen (Igel, Neft, Maus, Uhr, Ejel, Ei, Eule, Obr, 
Apfel u. ſ. mw.) fehlen nit. Anerkennung verdient, daß die Berfafier 
von Anfang an bemüht waren, den Kindern Verſtehbares zu bieten, 
ſelbſt Sätze. Dabei laufen freilich einige Wunberlichkeiten mit unter, 
wie „o! eine neue amme,“ „man weine!” „Das mar doch mein 
Ueberzieher.“ „Seraphinen find Engel Gottes. Der ziveite Ab- 
ſchnitt (S. 32) enthält kleine Lejeftüde in Proſa und Heine Gedichte. 
Bon erfteren bezieht ſich ein Theil auf die in der erſten Abtbeilung 
abgebilbeten Gegenftände. Seite 33 wirb in einem berartigen Stüde 
die Eule „ein böfer Vogel“ genannt. Warum? 

Rah „vierjährigem Wirken an ber Vorſchule bes Gym- 
nafiums zu Eſſen“ fanden bie Verfafler, daß es an einem Leſebuche 
für „Vorfhulen höherer Schulen“, die von Schülern ver- 
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ſchiedener Confeſſionen beſucht werben, fehle, was fie zur 
Herausgabe des vorliegenden veranlaßte. Hätten die Verfaſſer Die 
überreiche Fıbel-Literatur genügend gelannt, fo mwürben fie das wohl 
nicht behauptet haben. Wie paffen dazu auch die ſchon citirten „Se- 
raphinen” und das Lied vom Chriſtkindlein (Nr. 94), deſſen lebte 
Strophe lautet: „Ihr Tennt das Kindlein alle gut; es opferte fein 
eigen Blut, es gab fein Leben bin für euch und führt euch in bag 
Himmelreich“? 

Wir haben in dem Buche keinen Grund für die Nothwendigkeit 
ſeines Erſcheinens finden können. 

9. Erſtes Leſebuch zum Gebrauch In Elementar⸗Schulen und beim Privat⸗ 
Unterricht von Franz Kühn. 31. Auflage, mit zahlreihen Abbildungen 
jur Beranſchaulichung des erften Lefeunterrichte, Nebſt Anhang: Röomiſch⸗ 
atholiſcher Katechismus für die Kinder der unterſten Klaſſen. 8. (116 S.) 
Breslau, W. ©. Korn. 1870. Ungeb. 4 Sgr. Ä 
Mir haben bies Buch wiederholt angezeigt. Die vorliegende 

Auflage ift in der für das Schreibleſen beftimmten Abtheilung mit 
Abbildungen verſehen worden, von denen einige recht wunderlich aus- 
ſehen, wie 3. B. der an der Spitze ftehenve Sigel. 


3. Rormalmwörter - Methode. 


10. Schreib» und Xefefibel für Elementarſchulen, in welchen nady der 
analytifch-funthetifchen Lefemethode unterrichtet wird. Verfaßt von Franz 
Mair. 8. (104 S.) Bien, Sallmayer u. Comp. 1870. 5 Ser. 
Hierzu 

11. Die analytiſch-ſynthetiſche Schreiblefemethode. Bon ranz 
Maier. Als Anleitung zum „Gebrauche der Schreib- und Lefefibel” 
defielben Verfaſſers. 8. (12 ©.) Ebendaf. 1870. 21/s Gar. 

Der Verf. bietet den öfterreichiihen Lehrern eine Nachahmung 
deutſcher Fibeln im Sinne der Vogel'ſchen Schreiblefemethode mit dem 
Bemerken dar, daß biefe Methode „beinahe in ganz Deutfchland” an- 
gewendet werde, was natürlich ein großer Irrthum if. Um Die 
Methode als naturgemäß zu bezeichnen, fagt der Verf. in der Bor- 
rede: „Will man jemandem mit einem Pfervel (!) eine Freude 
machen, fo gebe man ihm ein ganzes Pferd, flatt jeben Tag ein 
Bein (!) davon; — fol der Kleine Schüler an einem Worte eine 
Freude haben, jo gebe man ihm ein ganzes Wort, ftatt jeden Tag 
einen Zaut davon. So wie Tinbliche Neugierde das Pferb (Il) in feine 
Theile (!) zerlegt, fo thut fie e8 auch beim Wort.“ Man fiebt, ber 
Derf. veriteht fich vortrefflih auf das Begründen ! 

Wie die beutfchen Verfafler von Fibeln nach Vogel'ſcher Methobe, 
fo hat auch Herr Mair die Lefeftüde, melde fih auf die Normal: 
wörter beziehen, mit Verschen verfehen unb biefe in Muſik geſetzt 
oder befannte Melodien dafür benugt. Da belommen denn bie Heinen 
Schüler zu leſen, zu lernen und zu fingen: 


„Die Keule ſchwingen ift gar ſchwer; 
fie ift des wilden Mannes Wehr.“ 
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„Ein Stück vom Laib, ob ſchwarz, ob weiß, 
Schmeckt jedem wohl zu mancher Speif’.” 
„Die Flaſche von Glas gar leicht zerbricht, 
b’rum laſſe, mein Kind, fie fallen nicht.” 
„Ein Kipfel mit Mohn und mit Nuß 

mit Honig verfüßet fein muß. 

„Die Zwiebel riet man ſchon von fen; 
doch efien fie die Leute gern.” 


Schöne Speife für die Jugend! Hoffentlich wird fein beutfcher 
"Lehrer fich verleiten lafien, dieſe Fibel in Gebrauch zu nehmen. 


12. Fibel von &. Schlimbach. Bierte Auflage. Gotha, F. E. Thiene⸗ 
mann. 1870. geb. 5 Sgr. 


Unter den Fibeln nad der Normalwörter-Methode eine der beften. 


13. Baterländifhes Leſebuch. SHeraudgegeben von derm. Franke, 
Lehrer am Sopbienſtift in Weimar. ıfter Theil. rite Abtheilung. 
zppe verbeſſerte Auflage. 8. (94 ©.) Weimar, H. Böhlau. 1870. 

fa Ser. 


Der erfte Abfchnitt ift nach der Normalwörter-Methode ausge: 
führt, fo jedoch, daß Drud: und Schreibfchrift auf je zwei Seiten 
einander gegenüber ſtehen, was Befolgung der reinen Schreiblefe- 
Nethode ermögliht. ‘Der zweite Abſchnitt dient hauptſächlich gram- 
matiichen Sweden, ber britte greift auf die Normalwörter zurück und 
beftebt aus allerlei Heinen Leſeſtücken, der vierte ift diefem nach feinem 
Inhalte ähnlich. 

Der Inhalt ift im Ganzen gut. 


4. Für Drudichrift allein. 

14. Fibel für Säule und Haus von Ehr Harms, Oberlehrer. Zweite 

uflage- 8. (80 ©.) Oldenburg, Schulze. 1870. 3 Ser. 

Die erfte Auflage erfhien 1867 und ift im 19. Bande bes 
dahresberichtes von und angezeigt worden. Die neue Auflage ift 
von 48 bis auf 80 Seiten vermehrt worden. Der Inhalt ift im 
Ganzen brauchbar. 

15. Erftes Leſ u zum Gebrauh bei Anwendung der Lefemethode nad 
Yacotot. Don K. Seltzſam, erftem Lehrer an den Vorſchul⸗Klaſſen des 
Symnafiums zu St. Mario-Magdalena in Breblau, Dreizehnte Auflage. 
Breslau, ©. Pi Aderholz. 1871. 3 Ser. 

Iſt in früheren Bänden des Jahresberichtes befprochen worben. 

Den Herrn Berleger erfuchen wir, und Tünftig nur gebeftete 
Recenſions⸗ Exemplare zu überjenden, da es ung an Zeit fehlt, unge- 
beftete durchzuſehen. 


3. Für das 3weite und dritte Schuljahr. 


16. Refebuh für untere Klaffen in Volksſchnlen. Den Bedürfs 
niſſen unferer Schule gemäß zufammengeftellt von D. Schettler, Ele⸗ 


Bär. Japreßberict. XIIII. 16 
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mentarlehrer an der erſten Bürgerſchule au Plauen. 8. (IV u.147 6.) 


Plauen i. V. A. Hohmann. 1870. geb. 5 Ser. 

Died Bud ift vorzugsweiſe für Kinder des zweiten Schuljahres 
beftimmt. Nach des Herausgeber Anſicht fehlte es an ſolchem 
Buche, was mir indeß als Irrthum bezeichnen müflen. Der im 
Ganzen gut gewählte Stoff ift faßlich gruppirt worden, mas die Ye 


nugung des Leſebuches für den Anfhauungsunterricht erleichtert. Es 


zerfällt berfelbe in die Abfchnitte: die Schule, dad Haus, der Wohn: 

ort, der Garten, bad Feld und die Wieſe, der Walb, der Himmel, 

die Tageszeiten, die Jahreszeiten, der Menſch, Gott. 

17. Leſebüchlein von den Lehrern H. Nad in Verden und weil. H. Flatb⸗ 
mann in Abaufen. Dritter Tbeil der Schreibiefe-Kibel._ Fünfte Auflage. 
Mit Illuſtrationen. 8. (BO S.) Stade, Fr. Steudel sen. 1870. 2 Egr. 


Die erfte Abtheilung biefes Büchleins fol grammatifche Bildung 
(Orthographie, Wortbildung, Wortarten) förbern, die zweite dem find- 
lichen Geifte überhaupt angemefjene Nahrung bieten. In beiden Ab 
theilungen erweiſt fi) das Material als brauchbar. Doch nehmen 
fih in der erften Abtheilung die Tleinen Gebete (S. 9) recht fremd⸗ 
artig aus. Die bekannten Worte „Das Blut Jeſu Chrifti, bes 
Sohnes Gottes, madt und rein bon allen Sünden’ gehören über: 
haupt nicht in ein derartiges Lejebud). 

Die vorliegende Auflage ift in der zweiten Abtheilung um einen 
halben Bogen vergrößert und durch einige hübſche Bilder geziert 
worden, die jedoch weniger zur Belehrung dienen, den Kindern aber 
Freude machen erden. 


4. Für Mittelflaffen. 


18. Vaterländifches Leſebuch. Seraudgegeben von Herm. Franke, 
Lehrer am Sophienftift in Weimar. Ürfter Thell. Zweite Abrbeilung. 
Sehfte Auflage 8 (216 S.) Weimar, 9. Böhlau 1870. 6 Bar. 
Schließt fih an die oben angezeigte erfte Abtheilung an und 

befrietigt die Bebürfniffe der mittleren Stufe der Volksſchulen. Der 

erfte Abſchnitt enthält „Vorübungen im Lefen der lateinifhen Schrift”, 
der zweite „Lejeftüde religiöfen und fittlihen Inhalts”, in Poeſie und 

Profa, 90 Nummern, der dritte ‚‚Naturfchilderungen und Naturbe: 

fchreibungen”, 148 Stüde, ebenfalld Poeſie und Profa, ver vierte 

„Einiges aus der Heimatskunde“, 56 Stüde in Profa und Poeſie. 

Ein Anhang bietet noch Gebete, Verschen und Bibelſprüche, enblih 

auch das Einmalein® dar. Der Inhalt ift im Ganzen zweckmäßig. 

19. Leſebuch für Bürgerfhulen, befonderd für höhere Knaben: und 
Mädchenfähulen, von Dr. A. Möbius, Vorftcher einer höheren Töchter 
faule in Berlin. I. Stufe. Kür Mitteltlaffen. Erſte Abtheilung. 
Dritte, verbefferte Auflage. Berlin, R. Gärtner. 1870. 8 Sgr. 


Die Verbefferungen, welche der Herausgeber in diefer neuen Auf: 
lage angebracht hat, find nicht erheblich; wir können daher auf unfere 
früheren Beiprechungen des Buches zurückweiſen. 
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5. Für Oberklaſſen. 


W Deutfhes Leſebuch für Bürgerſchulen. Zufammengeftellt von 
Dr. Alfred Jacobi, Director der vereinigten evangeliihen Schulen in 
Bien, und Hermann Mebl, Lehrer an der Höheren Mädchenſchule da⸗ 
ſelbſt. Sechöter Theil. gr. 8. (IX u. 247 ©.) Giebenter Theil. (X u. 
327 ©.) Achter Theil. vi u. 336 ©.) Bien, &. A. Müller. 1871. 
18, 24, 24 Sg. 


. er ben erften Theil fiebe oben. Der 2. bis 5. Theil feh⸗ 
n noch. 

Im fechöten und fiebenten Theile ift das Material nad ven 
Darftellungsformen geordnet. Auf die Proja kommen etwa zwei Drittel 
der ganzen Seitenzahl. Es find darin die Erzählungen, Yabeln, 
Parabeln, Märchen, Sagen, Mythen und Legenden, gefchichtliche, 
naturwiſſenſchaftliche, technologiſche, geographiſche Darftellungen, Charaf- 
teriſtilen und kleinere Abhandlungen vertreten. Der poetiſche Theil 
umfaßt die lyriſche, epiſche, didaktiſche und dramatiſche Poeſie in ihren 
berihiedenen Arten. Der achte Theil iſt ein Literaturbuch, entſprechend 
dem VI. Theile meines Lejebuches. 

Die drei Theile bieten ein im Ganzen gutes und jehr reiches 
Material, vielleicht mehr, als gründlich verarbeitet werben kann. 
Einige matte Gedichte werden die Herausgeber bei Vorbereitung einer 
neuen Auflage wohl ſelbſt ertennen und ftreichen. 


21. Lebrs und Lejebuc für Die mittleren und oberen Klaflen der deutfchen 
Schulen. Aus der Naturgefchichte der Menjchen, der Thiere, Pflanzen 
und Mineralien. Bon Dr. Ruchte. 8. (XII u. 178 ©.) Landsberg ur 
G. Berza. 1870. 11 Sgr. 


Dies Buch enthält populäre Darftellungen über interefjante 
Gegenitände aus der Naturgejchichte. Einzelne veraltete Anfchauungen 
abgerechnet , ift der Inhalt gut. Wo man das Bud neben einem 
guten Leſebuche benutzen fann, da wird der naturgejchichtliche Unterricht 
aine Förderung dadurch erfahren. 

22. Barerländijches Leſebuch. II. Theil. Don Anton Bräunlich. Achte, 
verbefferte Auflage. ar. 8. (VIII u. 320 ©.) Dazu ein Anhang: Das 
Wifjenswertvefte aus der Naturkunde, Geograrhie und Geſchichte. Siebente 
Auflage. (72 S., mit einer Karte von Thüringen.) Weimar, 9. Böhlau. 
1870. 11% Ser. 


Dies ift der zweite und legte Theil des eben angezeigten Leje- 
buhes von H. Franke. Daſſelbe zerfällt in vier Abfchnitte mit den 
Ucerfchriften: Xejeftüde religiöfen und fittlihen Inhalts, aus ber 
Ratur= und Gewerbskunde, mein Vaterland (Thüringen), Erzählungen 
aus der deutſchen Geſchichte. Wenn e3 in den einzelnen Abjchnitten 
auch nicht an Gedichten fehlt, fo tritt doch die belehrende Proja in 
den Vordergrund. m dritten Abichnitte, der mit Weimar beginnt, 
wird das Leben der berühmten Männer, die fi) dort niedergelaflen, 
vorgeführt, aber fie ſelbſt, aljo Goethe, Schiller, Herber, Wieland. 
Johannes Falk, kommen nicht zu ihrem Rechte, da dad, mas den 

16* 
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Biographien aus ihren Werken angehängt if, nicht ausreicht. Dies iſ 
die ſchwache Seite des Buches. 

Der Anhang, der aud für fi) zu haben, ift ein gebrängter Leit⸗ 
faben für ben meltiunblicden Unterricht. 


23. Kinderheimat. Drittes Lefebudk von Louis Münkel, Lehrer au ber 
Stabttödhterfägule I in Hannover, und Ernft Duietmeyer. Dritte Aufe 
lage. 8. (VI u. 347 ©.) Hannover, Helwing. 1870. 

Enthält eine gute und reiche Auswahl von proſaiſchen und poe⸗ 
tiſchen Stücken, wie wir ſchon in früheren Jahrgängen gezeigt. 

24. Der deutſch-franzöſiſche Krieg im Jahre 1870 und 1871, in über 
Katie Kürze dargeſtellt von Dr. ©. Kühner, Director a. D. der Mufe 
ſchule 1 u Frankfurt a. M. Als Anhang au zum zweiten Theile deö 
Thüringer Kinderfreundes gedrudt. 8. (15 S.) Hildburghaufer 

F. W. Gadow u. Sohn. 1871. 1 Bar. 

je ſchlichter Weife, aber in echt patriotifcher Gefinnung find bie 
in Aller Gedächtniß lebenden Vorgänge des legten glorreichen Krieges 
erzählt. Die Jugend wirb biefelben mit Vergnügen und Nutzen leſen 
25. Lehr⸗ und Lefebuh für Handwerker⸗Fortbil dungsſchulen 

und für die oberen Klaffen der Mittelfähulen von €. Fr. Werth, 

Lehrer am Gymnaflum und an der GandiwerkeGortbilbungef@ulz zu Duis 

burg. Mit einem einleitenden Vorwort von 3. Hülsmann, Gymnafal 

Profeſſor a. D. gr. 8. (AVI u. 386 ©.) Duisburg, Joh. (wid. 1871. 

18 Sgr., geb. 18 Sgr. 

Der erfte Theil biefes Buches enthält kleinere und größere Gr 
ſchäftsaufſätze, Briefe und eine Anleitung zur einfachen Buchführung, 
ber zweite Dagegen Aufläge naturbiftorifchen, phyſikaliſchen, gewgh 
lichen und hiſtoriſchen Inhaltes der Schlußabſchnitt 35 Gedichte. Der 
größere Theil des Inhalts fteht in genauerer Beziehung zum Geben 
a uerer, die beiden letten Abfchnitte erfireben allgemein: 

Die Auswahl Tann im Ganzen als angemeflen bezeichnet werden. 
26. Lehr» und Lefebuh für GefellensBereine und Handwerker 

Fortbildungsſchulen. Herausgegeben von &. Palm Lehrer an der 

böheren Bürgerfhule zu Wormbitt. gr. 8. (VIII u. 264 6, Köntgäberz, 

J. 9. Bon. 1871. 12 gr. 

Auch Herr Palm bat unter den vorhandenen Lehr- und Lee 
Büchern keins finden können, daß feinen inbividuellen Anfchauungen 
und den Verhältniſſen in Mormbitt entſprach, und ſich daher zur 
Herausgabe des vorliegenden entſchlofſen. Daſſelbe ſtimmt in Anlage 
und Auswahl im Ganzen mit ſeinen älteren Vorgängern überein, in⸗ 
dem es, wie auch das vorhergehende (von Werth), in einem Theile 
Mittel für allgemeine Bildung darbietet, vielfach jedoch mit Be iehung 
auf Handwerksverhältniſſe, in einem beſonderen aber über —2 
aufſätze belehrt und Muſter dafür giebt. Ein Anhang beſteht au 
einem Verzeichniß von Zeitfchriften über das Gewerbeweſen und 
werbejchulen. | 

Der Inhalt kann als brauchbar bezeichnet, das Buch daher 
empfoblen werden. 
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6. Für höhere Schulanftalten. 


5. Deutſches Leſebuch für Volks⸗ und Bürgerſchulen. Bon Mob. 
Riedergeſäß, Director ber k. k. Staatsanſtalt für Bildung von Lehrerinnen 
in Bien. Unterſtufe. 1., 2. und 3. Theil. gr. 8. (V u. 90, 157, UI m. 
1% ©.) Wien, U. Pichlers Wittwe u. Sohn. 1871. 25, 40, 55 fr. 


Diefe drei Theile bilden die Unterftufe zu ber unter ber folgen« 
den Nummer aufgeführten Oberftufe und find für bas 2., 3. und 4. 
Schuljahr berechnet. Die Auswahl kann mit Rückſicht auf biefe Le 
hensalter eine ganz zivedmäßige genannt werben. Alle drei Theile 
find mit guten belehrenden Abbildungen verfeben, die ben Werth bes 
Buches erhöhen. 

DB. Deutſches Leſebuch für Bürgerſhulen, Unterreal» und Fort» 
bildungsfhulen. Don Rob. Miedergefäß, Director der Lehrerinnens 
Bildungs Anflalt in Wien und prov. k. k. Bezirka-Schulinfpector. I. Theil. 
Zweite Auflage. (VII u. 237 ©.) II. Theil. (VIII u. 231 &.) III. Theil. 
1. Band des Literaturbucdhes, (VIII u, 231 ©.) 2. Band des Literatur- 
buches. (VII u. 356 ©.) Wien, Pichler's Wittwe u. Sohn. 1870 u. 71. 
2 Ihlr. 6 Ser. 

Den erſten Theil biefes nım, vollendeten Leiebuches haben mir 

m vorigen Bande angezeigt. Der zweite und ebenſo bie erite Abtheis 

lung des dritten, entiprechen jenem in der Anlage, ber zweite Band 

des dritten Theiles ift ein Literaturbud im engeren Sinne, ba bie 
darın enthaltenen Stüde im Ganzen in dhronologifcher Folge vorge 
fährt find. Es mwirb babei mit dem Nibelungenlieve begonnen und 
mit Dichtern der Gegenwart gefchlofien. Größere Dichtungen find 
nidt aufgenommen worden, und wo fie Berüdfichtigung fanden, wur 
den nur kurze Bruchftüde geboten. Sn foldden Fällen ift aber das 

Verſtändniß durch zufammenfaflende Einleitungen vermittelt worben. 
Das Leſebuch gehört nach Anlage und Auswahl zu den guten. 

Ter Herauögeber veritanb e3, die guten vorhandenen Leſebücher zweck⸗ 

mäßig zu benuten. 

9. Deutfches Leſebuch für die öfterreihifhen Mittelfehulen. Bon 
Eicher Bernaleben." Bierter Seit. ni r (IV u. —X Bien, 
8. W. Geivel u. Sohn. 1870. %ı Thlr. 

Die drei erften Theile dieſes in Defterreich ziemlich weit berbreis 
teten Leſebuches find uns unbelannt geblieben, was und die Beurthei- 
Ing diefes Theiles etwas erſchwert. Nöthig wurde biefer Theil, ba 
jett alle öſterreichiſchen Mittelfchulen vierklaffig find. Der Heraus 
geber wollte der reiferen Jugend biefer Schulen „eine gefunbe, kern⸗ 
hafte Lectüre, einen fprachbildenden Stoff bieten, der weniger daB 
Viſſen, als vielmehr die allgemeine Menfchenbildung förbere.” Aus 
beim Grunde fehlen Stüde, welche realiftiiche Belehrung beziweden; 
ab war ed bem Herausgeber nicht barum zu thun, „ein näheres 
Eingehen in die zum Theil veralteten poetifchen Theorien“ durch bie 
Auswahl zu ermöglichen. Er bietet in 35 Nummern etivad größere 
Auffäge, von denen immer einige eine Gruppe bilden, wie 5. B. Nr. 1 
und 2: „Die Hebräer in ver Wüfte” und „Die religiöfen Vorftellun= 
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gen ber Griechen“, Nr. 14—16, das Nibelungenlied und die Gudrun 

u. f. w. Sole Gruppirung entipriht dem Bebürfniß Der reiferen 

Sugend. Die Poeſie fehlt den Buche nicht, tritt jeboch merklich gegen 

die Profa zurüd. Unter den gefchichtlichen Auffägen findet fih ud 

einer bon Leop. v. Ranke: „Auf dem NReichdtage zu Worms“. Die 

Darftelung ift etwas nüchtern, aber darum auch in katholiſchen 

Schulen lesbar. | 

30. Deutfches Leſebuch für die unteren Klaffen der Mittelſchulen. 
Bon Bernard Scheinpfiug, k. k. Brofeffor. Dritter Theil. gr. 8. (XII 
u. 251 S.) Prag, H. Dominicus, 1871. 22 Sgr. | 
Die beiden erften Theile haben mir ſchon in früheren Bänden 

angezeigt und empfohlen. Der Inhalt des vorliegenden dritten Theiles 
zerfällt in drei Abtheilungen mit folgenden Weberjchriften: I. Darftel: 
lIungsformen refleriven Inhalts. II. Natur und Kunft. III. Biogra⸗ 
phiſches und Hiſtoriſches. Am letzten Abfchnitt ift mehrfach Rückficht 
auf öÖfterreichifche Perfönlichkeiten genommen worden. Die Poefie tritt 
mebr, als gut ift, in diefem Theile zurüd. 

31. Deutſches Leſebuch für die unteren Klaflen der Gymnaſten und böberen 
Bürgerſchulen. Zufammengeftelt von Dr. 5. Raub, Profeflor. Fünfte, 
ne Auflage. gr. 8. (XV u 376 S.) Heidelberg, E. Mobr. 1870. 

A . 

‚Der Herauögeber bat ſich bemüht, den reihen Schag von Poeften 
und Brofa-Aufiäben, den neunzig Dichter und Schriftiteller ihm lieferten, 
fo anzuoronen, daß fi darın ein Yortichritt vom Leichtern zum 
Schwerern erkennen läßt. Es ift ihm dies aud im Ganzen gelungen. 
Man darf aber darauf feinen großen Werth legen; die Hauptiade 
it eine gute Auswahl für ein Lebensalter, wie die unteren Klaflen 
höherer Schulen es repräfentiren. Man Tann dem Herauögeber be: 

ugen, daß er mit Gefhmad gewählt und das Bebürfnig der In 
ede jtehenden Jugend erkannt bat. 

Die vorliegende fünfte Auflage ift übrigens bon ber vorhergehen⸗ 
ben nur wenig verfchieben. 

32. Deutſches Leſebuch. Heraudgegeben von R. Auras und ©. Guerlich, 
ord. Lehrern an der Realſchule am Zwinger in Breslau. Mit einem Bor 
wort von Dr. C. A. Kletke, Director der Realfhule am Awinger in 
Breolau. Erſter Theil: Untere Stufe. Achte Auflage. Zwelter Theil: 
Mittlere Stufe. Yünfte Auflage. Breslau, Ferd. Hirt. 1870. 25 und 
2i%/a Sgr. 

Beide Theile enthalten eine große Anzahl trefflicher Stüde in 
Profa und Poefie, können daher höheren Schulanftalten beftend 
empfohlen werben. Ä 
33. Deutfhes Leſebuch für Oberrealſchulen. Für die fünfte Malt. 


Bon Dr. A. Thurnwald, Profefior an der Wiedner Oberrealſchule gr. d 
(III u. 308 S.) Wien, C. Gerold’ Sohn. 1870. 28 Sgr. 


Dem Lehrplane für die Oberrealſchulen entſprechend, ftrebte bi 
Herausgeber darnach, Kenntniß der Gattungen und Arten der Pott 
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a vermitteln. Es find zu biefem Zwecke für jede Art der Poefie 

Beiipiele dargeboten worden, die als Grundlagen für die Belehrung 

dienen jollen. Da die öfterreichiichen Oberrealſchulen die claſſiſchen 

Sprahen ausjchliegen, fo entnahm der Herauägeber die Belege nicht 

blos aus ber beutichen Literatur, fondern auch aus ben poetijchen 

Shöpfungen ber antiten Welt, damit die Schüler auch damit: bis zu 

emem gewiſſen Grabe belannt würden. Wir finden das ganz anges 

meſſen, um jo mehr, da die beutjche Poeſie dabei nicht zu kurz kommt. 

Die Auswahl Tann als eine recht gute bezeichnet werben; das Buch 

wird fih daher den Oberrealichulen empfehlen. 

Angehängt ift ein „Orundriß ber deutſchen Poetik“, zu deſſen 
Erläuterung wieder neue Beifpiele gegeben werben. 

3, Deutſches Leſebuch für Die oberen Klaffen höherer Schulen 
von Dr. Werd. Deydd, weil. Profeſſor an der Akademie zu Manſter. 
Vierte Auflage, bearbeitet von Dr. Kieſel, Director des Gynmafiumd zu 
Düſſeldorf. gr.8. (XVI u. 6226.) Eoblenz, C. Bädeker. 1870. 

Deyck Hatte es in feinem Lejebuche darauf abgefehen, eine mög- 
hit zufammenhängende Literaturgefchichte in Beifpielen zu geben, was 
die Aufnahme vieler Heinen und ihrem Inhalte nach unbebeutenden 
Etüde zur Folge gehabt bat. Der Bearbeiter diejer neuen Auflage 
ließ dieſen Zweck nicht ganz außer Acht, legte ihm aber nicht hervor⸗ 
tagende Bedeutung zu; ihm mar es in eriter Linie darum zu thun, 
Vertboolles nach Inhalt und Form zu geben. Daher ftri er Alles, 
was diefer Forderung nicht ganz entſprach und fette dafür Neues ein, 
ohne fih dabei um die entſtehenden Lüden in ber Literatur gefchichte 
jebr zu kümmern. Dadurch ift das Buch ein mefentlich anderes und 
ken wir hinzu: ein bedeutend merthvolleres geworben. Es enthält 
auf feinen 622 Seiten engen Drudes einen Literaturſchatz, aus deſſen 
geiltiger Aufnahme den gereifteren Schülern ber höheren Schulanftal- 
ten ein außerorventlicher Gewinn erwachfen muß. Die Poeſie, mit 
Uflas beginnend und mit Chamiflo abſchließend, umfaßt 326 Seiten, 
die Proſa des 18. und 19. Jahrhunderts (weiter wird nicht zurückge⸗ 
griffen) faft ebenfo viel. 

Die Dichtungen des 15. und 16. Jahrhunderts haben gar feine 
derüdfichtigung gefunden, und fo ift es denn gelommen, daß ber 
Shöpfer des Kirchenliebes, Luther, unvertreten blieb.” Das iſt kaum 
zu billigen und wird wohl nur von Katholilen gut geheißen werben. 
3 Leſebuch für Tochterſchulen, odere Stufe, IL. Abtheilung. herausge⸗ 

eben von Dr. Beſchoren, Director der höheren ſtädt. — und 

Fricke, Hauptlehrer der höheren ſtädt. Töchterſchule zu Bielefeld. ar. 8. 
(VII u. 323 S.) Bielefeld, $. Thiele u. Comp. 1370. 2) Sgr., bei 
Einführung gebunden für diefen Preiß. 
‚ Die Herausgeber wollen den höheren Töchterihulen aus ben 
wihen Schägen unferer Literatur das Befte und Geeignetfte barbieten, 
folgen darin alfo dem Streben, das ſich längft bei der Abfaflung 
unſerer guten Lefebücher Tundgegeben hat. Die getroffene Auswahl 
lann ald eine gute bezeichnet werben; Poeſie und Profa find in ge⸗ 
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haltvollen Stücken vertreten. Etwas Töchterſchulen mäßiges haben 
wir aber kaum herauszufinden vermocht; wenn hier und da Etwas von 
Frauen erzählt wird oder Briefe an ſolche gerichtet werben („Schiller 
an feine Schweſter““ u. |. w.), fo find das doch Stoffe, bie eben fo 
gut von Knaben gelefen werden Tönnen. Ein gutes Leſebuch kann 
und muß Die Bebürfnifie der Knaben und Mädchen gleichmäßig befrie 
digen. Uwfere guten Leſebücher thun das auch wirklich. Die Volksſchul⸗ 
lefebücher werden überall da gebraudit, wo Anaben und Mäbdıen ın 
einer Schule vereinigt find, und e3 erwächſt daraus für die Mäb- 
hen kein Nachtheil. Indeß wollen wir dieſe Anficht nicht gerade auf 
die Spitze treiben; e8 find immerhin Lefebücher denkbar, in benen gan; 
beſondere Rüdfiht auf Mädchen genommen worden tft. 

Ein Anhang enthält a) ein Verzeichnig der Dichter mit literariſcher 
Nachweiſungen und b) eine kurze Grammatit mit Beifpielen, wie fie 
für die Unterrichtöftufe ſich eignen. 


7. Anbang. 
Für Gebächtnigübungen. 


36. Materialien zur Uebung des Gedächtniſſes. Nebſt einer Anlei⸗ 
tung zum Gebrauche derfelben. Gin Beitrag zur Methodik des Unterriätt 
in Schule und Haus von Dr. Hermann Müngenberger. Dritte, ver 
befierte und vermehrte Bearbeitung. gr. 8. ( u. 69 ©.) Breslau, 
F. Hirt. 1869. 1 Ihr. 


Die „Materialien zur Uebung bes Gedächtniſſes“ find verſchie⸗ 
denen Wifienfchaften entlehnt, meiftens werthvoll, alfo aneignungs⸗ 
werth, und überfichtlich zufammengeftellt. In der erften und noch 
einigen andern Gruppen findet fich freilich auch manches Werthloſe, 
wie z. B. glei auf der erften Seite: „A — 3. bin — ber. ſo 
— wie“ u. f. m. Auch kommen oft recht heterogene Dinge nad) ein- 
ander vor, wie 3. B. Seite 2: „Grazien — Charitinnen. Brutus — 
Collatinus. Bajazet — Tamerlan. Adam — Eva. Lean — Rahel. 
Maria — Martha. Iacobiner — Girondiften. Iliade — Odyſſee. 
poſitiv — negativ. Leiter — Nichtleiter. ab — zu. Nizza — Win.” 
Es ift ſchwer zu errathen, was ber Schüler damit ſoll und an melde Art 
Schüler der Berfafier dabei gedacht hat. Anderes if} dagegen gut; bis 
Schüler werben es aber in ähnlicher Weise in ihren Schulbüchern haben. 
37. Bedähtnigübungen für die Schule. Herausgegeben von Robert 

Niedergefäß, Director der k. ?. Staatsanſtalt für Bildung von Lehre 

rinnen in Wien, Dritte Auflage. ar 8. (IV u. 74 S,) Bin A. 

Pichlers Wittwe u. Sohn. 1371. Y, Thlr. | 

Das Schriftchen enthält den Stoff, deſſen gebächtnifmäßige Ar 
eignung in der Vollsfchule man mwünfchen kann, wenn wir auch nicht 
empfehlen können, dafür befondere Stunden anzufegen. Da 
Befte daraus enthalten unfere guten Leſebücher, und wo man ſolche 
benust, bedarf e8 natürlich eines bejonderen Buches für Gedächtniß⸗ 
übungen nicht. 
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8. Echreiben. 


1. Surggefaßte anleitung zur Ertheilung eines methodiſchen 
Schreibunterrichts nebit 14 lithographirten Tafeln, welche in gene 
tiſcher Folge die Buchſtaben der deutfhen Current⸗ und englichen Curſw⸗ 
ſchrift, ſowle hierzu ausgewählte Borübungen und Wörter enthalten. zu 
nächſt für die ſtädtiſchen Schulen in Meerane entworfen und herausgegeben 
von H. Hoffmann, Bürgerſchullehrer. gr. 8. (20 ©. u. 14 BI. in 4.) 
Merrane, GSelbfiverlag. 1871. 6 pr. 


Dies Schriftchen ift eine Turggefaßte, aber ausreichende Anleitung 
zu Extbeilung des Schreibunterrichts nach Grundſätzen, welche gegen- 
wärtig die Anerkennung aller einfichtigen Lehrer gefunden baben. 
Ziefelbe behandelt in brei Abichnitten: I. Die deutſche Currentſchrift, 
ihre Eigenfchaften und Verhältniſſe. IL Englifhe Curſiv⸗, Titel 
und Zierfchriften. III. Die Mittel zur Erreichung einer guten Hands 
ſchrift und deren Anwendung. 

Zu dem dritten Abſchnitt gehört nun als weitere Ausführung 
der Lehrgang, der in den angehängten 14 Tafeln dargelegt iſt. Die 
darin innegehaltene Folge ber Vorübungen und Buchſtaben iſt eine 
angemeſſene. Die Schrift ſtimmt, Kleinigkeiten abgerechnet, mit der 
Henze jchen Nationalſchrift überein und macht einen guten Eindruck. 
In Schulen, die Anweiſung und Schrift dem Unterricht zu Grunde 
legen, wird man baher gewiß eine gute Hanbfchrift erzielen. 

Der Verf. hat Iiniistes Schulpapier für die verſchiedenen Stufen 
ſeines Lehrgangs herſtellen Iafien, das uns recht empfehlenswerth er- 
cheint, denn es ift weiß, glatt und feit; die Linien find angenehm 
bau, Der Preis befielben kann als recht billig bezeichnet werben, 
bie aus einer Schlußbemerfung im Buche zu erjehen ift. 

2. Schule des Tactfhreibense. Wine Anleitung für Lehrer. Bon Otto 

Kalbe, Lehrer an der Stadttöchterſchule in Hannover. Mit Tafeln A 

bis D und Vorlagen Tafel 1 biß 16. gr. 8. (56 ©. Text u. 20 lith. Tafeln 


in 4.) Hannover, Fr. Cruſe's Buchhandlung (G. Othmer). 1870. Ys Thlr., 
die Dorlagen à 21, Sgr. 


‚ Die Schrift bietet mehr, als der Titel erwarten läßt: fie ver⸗ 
breitet fich nämlich über die Schrift felbft, über den Tactſchreibeunter⸗ 
richt, wobei zugleich von der Körpers und Federhaltung die Rebe ift, 
und tbeilt einen Lehrplan für die brei eriten Stufen des Schreib- 
uterrihts (1. bis 6. Schuljahr) mit. 

Der Berf. beftrebt fich ernfllih, den unter dem Drud bed 
Schlendrians liegenden Schreibunterricht zu einem tationellen, wirk⸗ 
lich bildenden Unterricht zu erheben. Es leiten ihn dabei allgemein 
anerlannte, aber auf den Schreibunterricht noch nicht allgemein anges 
wandte Grundſätze. Mit Recht legt er ein beionberes Gewicht auf 

Anwendung des Tactes beim Schreiben. Sin dem aufgeftellten 

gonge wird bei jedem Buchftaben die Art des Tactirens ange- 
geben, auch Hinzugefügt, was der Schüler über die Beftanbtheile des⸗ 
ſelben zu wifien nöthig bat, bamit das Schreiben ein bewußtes werde. 

Die beiden Hefte Vorlagen“ find für Schüler und Lehrer be: 
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ſtimmt. Die darin angewandten Schriftzüge find im Ganzen ge: 
fällig; fie ftellen den in Hannover gebräuchlichen Ductus bar. 

Am Schluſſe des Buches giebt der Verfafler die Berbältnifie für 
Zinieniyfteme, empfiehlt auch die Benugung eines lithographirten 
Zinienblattes (Hannover, Gebr. Jänecke). 

3. Magazin des gefammten Unterrihtöftoffes für Volks⸗ und Bärgerſchulen. 
Material, Lehrgang und die bewährteften Methoden. Unter Mitwirkung 
tüchtiger Fachmaͤnner beraufgegeben von Dr. C. F. Laudhard, Großherzogl. 
Sächſ. DOberfhulra:td. Darmiladt, 2. Bril. 1870. 

Die fiebente und achte Lieferung dieſes Werkes enthält eine 
Arbeit über den Unterrihdt im Schönfdhreiben von Lehre 
Schröder, die in drei Abfchnitten (I. Werth und Stellung des 
Schhreibunterrihtd zu ben andern Lehrgegenftänden. IL. Methodiſche 
Grundſätze. III. Lehrgang.) Alles in angemefjener Weife behandelt, 
was dabei in Betracht kommt. Sin dem lebten diefer Abfchnitte fagt 
der Verfaſſer; 

„In den drei Säßen: 

Entwidele und bilde die Schreiborgane des Kindes zu freier 
Thätigfeit ; 
beginne mit dem Leichteften und gebe ftufenmweife zu dem 
Schwierigſten über ; 
verbinde das Aehnliche und wiederhole das Geübte! 
find die Hauptgrundzüge meines Unterrihtöganges ausgeſprochen.“ 

Um des Schönſchreibens millen erklärt fi der Verf. (S. 630) 
gegen die Schreiblefemethode, vermechjelt aber dabei die „reine Schreib 
leſemethode“ mit der Vogelfchen oder der Normalmörter:Methobe. 


4. Die deutfhe Currentſchrift nad ber ſtigmographiſchen Re: 
tbode für den Elementarsiinterricht dargeſtellt und normirt von Dr. F. 
K. Hillardt. Mit IX Tafeln. gr. 8. (VH u. 283 ©) Bien, A. Pi 
ler's Wittwe und Sohn. 1871. 

5. Die Lateinſchrift nad der ſtigmographiſchen Methode für den 
ElementarzUnterriht auf VIII Tafeln dargeft:lit von Dr. F. K. Hillardt, 
Ebendafelbfl. 


6. Dr. F. 8. Hillardt's Stigmographiſches Schreibheft. Duer-4, 16 ©. 
Ebendaſelbſt. 


Was der Verf. zum Lobe ſeiner Methode ſagt, haben wir oben 
bereits angeführt. Wir find aber wenig geneigt, in dies Lob einzu⸗ 
ſtimmen. Denn erſtens ſtrengt das Punktnetz, das zur Anwendung 
fommt, die Augen mehr als gut iſt an, und zweitens gehört gewiß 
viel Webung dazu, das Punktneß gut zu gebrauchen. Die Schrift ſelbſt 
ift anſprechend und gut ausgeführt. 

7. Deutſche Preis» Rationals Sandfärift. Brieflicher Unterricht im 

Shönfchreiben. Herausgegeben von A. Henze, Director des Ceuttal⸗ 

Dan für gerichtliche Shrifiwer leichungen. Quer⸗4. Sechſte Lieferung. 


S. Text u. 11 Bl. Schrift.) eusSchönfeld bei Leipzig, Verlag von 


U. Henze. 10 Ger. 
Mit diefer Lieferung hat das ſchon im vorigen Bande nah 


Anſchauungsunterricht. 251 


Ban und Ausführung beſprochene Werk ſeinen Abſchluß gefunden. 
Bie in den vorhergehenden Heften, fo ift auch in diefem bie Schrift 
ſehr ſchön. 

8. Praktiſche Schnell⸗Schön⸗Schreib⸗Schule oder die Kunſt, ohne 
Lehrer fih in acht Lectionen eine coulante faufmännifhe fehöne und ge- 
geläufige Handfhrift anzueignen. Zum Selbfunterriht und für Säulen 
gefehrieben und verfaßt von J. Wolff, Lehrer der Kalligraphie in Frankfurt 
aM. Querss. (20 S. Text u.14 ©. Tithographirte Schreibfhrift.) Krank: 
furt a M., beim Berfafler.g 

Die Tafeln mit Schreibfchrift enthalten den Lehrgang; der Tert 
leitet zur richtigen Darftellung der einzelnen Buchſtaben an und ift Er- 
wachſenen gegenüber wohl geeignet, den Lehrer zu erſetzen. Die Schrift: 
züge find gefällig und lithographiſch fauber ausgeführt. 

. J. B. Ober's Shönfhreib-Borlagen (deutfh und lateiniſch) nebft 
foftematifchen Linienbiättern Höhe und Lage anzebend, um ſich auch ohne Lehrer 
in eirca 30 Stunden eine ſchöne, geläuftge Handſchrift anzueignen. Quer⸗4 
(6 Seiten.) Eaſſel, ©. Ludhardt. 1868. 4 Ser. 

Enthält auf vier Seiten die Buchſtaben ber deutſchen Eurrent- 
ſchrift und der englifchen Curſivſchrift, einzeln und in Wörtern ver- 
bunden. Die Schrift iſt gefällig. 

10. Reue dentſche und Tateinifhe Schulvorſchriften gefährieben und 
entworfen von Auguſt Köhler, Lehrer am Königl. Krietrih- Wilhelm- 
Gumnafium und der Konigl. Realfhule.e 1. und 2. Heft. Quer⸗4. (à 
6 Steintafeln.) Berlin, Berger. & !/s Ihlr. 

Für etwas geübtere Schreiber und folche, bie ihre Handichrift 
nad guten Muſtern vervolllommnen wollen, ganz geeignet. 

11. Dorlagen in Fractur und andern Schriftarten von J. G. 
Jäger, Schreiblehrer an der höhern Bürgerſchule zu Caſſel. Heft 1. u. 2. 
Querss. (& 19 und 18 BL.) Caſſel, Luckhardt. 1870. & 10 Ser. 
Sehr geſchmadvoll entworfen und auögeführt, daher empfehlens- 

werth für Alle, die ſich in ben genannten Schriftarten üben wollen. 

12. Glementar-Unterridt im Schön» und Sähnellfäreiben von 
Sofef Polorny. Jgweiie, verbefierte Auflage. 12 Hefte in Eurrent, 12 
in englifcher Schrift. Duerd, (12 Seiten. KBeinn, C. Winiker. 

Je zwölf dieſer Hefte enthalten einen vollftändigen Lehrgang für 

bie genannten Schriftarten. Die zu fchreibende Vorſchrift ift auf 

jeder Seite eingebrudt. Cine Seite enthält eine oder zwei Zeilen 
und das ber Stufe entiprechende Liniennet. Gegen Stufenfolge und 

Schrift iſt etwas Erhebliches nicht einzuwenden. Wo man nicht 

mierläßt, bie einzelnen Buchſtaben an der Wandtafel vor den Augen 

der Schüler entfliehen zu laffen und dad Tactfchreiben Häufig eintreten 
litt, da Tann man von biefen Heften wohl Gebrauch machen. 

Seihftverftändlich eignen fie ſich auch für gereiftere Schüler zum 

Selbftunterricht. 

‚13. Daſſelbe Wert ift au in ſechs Heften in gr. 4. er⸗ 
ſchienen. Das Papier ift in beiden Ausgaben gut, in ber größeren 
eiwas ftärker. 


V. giteraturfunde. 


Bearbeitet 


von 


Anguft Lüben. 


I. Methodik. 


1. Der Lehrer Supprian am evangel. Schullehrer-Seminar 
zu Steinau a. D. bat in der amtliden allgemeinen Lehrerconferen; 
m dem genannten Seminar am 18. Mai 1870 einen Bortrag, die 
Stellung der Seminarien und der Elementarlehrer 
zur deutſchen Literatur betreffend, gehalten, ber dem Herm 
Geheimrath Stiehl zur Beröffentlihung im Centralblatt (f. October 
Heft) werth erfhin. Wir find dafür aud dankbar, da berjelbe 
jedenfall3 „zur Drientirung auf biefem Gebiete” beiträgt, wie Her 
Stiehl bemalt. Wir find im Großen und Ganzen auch mit ber 
Wendung zum Beflern einverftanden, die fi) in der Darlegung fund 
giebt, finden aber den Ton, den man überall durchklingen hört, ben 
mit ihren Schulinipectoren verfammelten Lehrern gegenüber für un 
angemefien. Mit Seminariften, die erft in die Literatur eingeführt 
werden follen, die noch nicht willen, mas unb mie ſie leſen follen, 
darf man wohl fo reden, nicht aber mit Lehrern, bie den Seminar: 
kurſus hinter fi) haben und mehr ober weniger im Befik ber billigen 
Ausgaben ber beutfchen Klaſſiker find. Indeß wollen wir bier von 
diefer Ungehörigkeit abſehen; wenn bie Lehrer e3 einem Redner ge 
ftatten, fie wie Seminariften zu nehmen, jo kann es ihnen im Grunde 
nichts ſchaden, wenn fie als ſolche behandelt werben. Vielleicht ließen 
fie fi) aber dadurch bethören, daß ber Redner fie zuweilen „Gollegen“ 
nannt 


e. 

Wir entnehmen dem Vortrage einige Stellen und knüpfen unfere 
Bemerkungen an biefelben. 

Erf am Schluſſe ipriht der Verf. von ven Nuten bes Stu 
diums der beutichen Literatur für ben Lehrer. Er fagt bafelbit: 
„Wunſch und Berlangen nad ber beutichen Literatur babe ich bei 
Ihnen vorausgefegt, fie find allgemein verbreitet, wo überhaupt Dil 
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dungstrieb und geiſtige Regſamkeit iſt. Wer bedürfte nicht neben 
dem Nützlichen des Schönen? Oder ſoll ich wirklich noch einiges 
Weſentliche anbeuten? Jedes bedeutende Werk, das Sie eindringend 
burharbeiten, und aud jo jedes Stüd deutſchen Schriftenthbums fett 
innerlich ein neues Stüd des gebildeten Mannes ab, erweitert den 
Horizont. Jede neue Hinaudrüdung der Grenziteine Ihres Geiftes 
wirft unbewußt auch ihren Schein in Ihre Tagesarbeit, erhellend, be: 
lebend, fördernd. Sch ſchweige davon, mie fehr unſer ſchleſiſches 
Volksſchulleſebuch mit ſeiner etwas einſeitigen Auswahl von realen 
Stoffen und Lyriſchem einiger Ergänzung durch gute erzählende Dich⸗ 
tung bedarf. Um fie aber zu beſchaffen, muß man ſich umgeſehen 
haben (1). Jedes Literaturwerk förbert die eigene Sprachkraft, ver: 
liht unferer Sprache Correctheit, Reichtum, das Bollsthümliche zu⸗ 
mal giebt ihr Correctheit, Anſchaulichkeit, Körnigkeit, Fülle. Und die 
Sprache ift unfer vornehmftes, faſt möchte ich fagen unfer einziges 
Handwerkzeug. Und wer von uns, geehrte Herren GCollegen, bebürfte 
nicht nad faurem Tagewerk, wie unfer Beruf bietet, nicht nur für 
fh zur Ergögung und Erholung, Sondern auch feinen Schülern zum 
Nusen, zu eigner Grfrifhung jener linden Befänftigung, jenes leifer 
wogenben Gedankenſpiels neben des Lebens Ernfte, wie es neben ber 
Ruſik nur die Dichtung bietet.’ 

Wir lönnen uns damit einverftanden erflären, hätten aber ges 
wünfht, daß der Verf. den Werth, melden das Studium ber Claſ⸗ 
filer dich Einführung neuer Ideen bat, etwas mehr hervorgehoben. 
Etwas Webertreibung liegt darin, wenn ber Berf. befonders von dem 
Volksthümlichen Gorrectheit für die Sprache erwartet. 

Sintereffant war und der Tadel, den ber Berf. den Heraus: 
gebern des fchlefiichen Vollsſchulleſebuches macht. Wir Baben ihn 
lange vor ihm fchärfer ausgeſprochen; aber bier war die Gelegenheit 
dazu doch faft vom Zaume gebrochen. Scharf und ungerechtfertigt tft 
der Tadel gegen die Herauögeber, der in den Worten liegt: „Um fie 
aber zu fchaffen, muß man ſich umgefehen haben.“ Ich glaube nicht, 
daß die Herausgeber dergleichen Poefien nicht gelannt haben, nehme 
vielmehr an, daß fie diefelben grunbfäglich nicht gewollt haben. Das 
ft es, was ich table, weil es dazu geführt bat, die Realien in das 
Leſebuch zu verlegen. 

Völlig ſpaßhaft ift und der Verſuch bes Berf. erfchienen, den 
berüchtigten Ausbrud der Regulative, der bie claffifche Literatur als 
„ogenannte“ bezeichnet, zu rechtfertigen. „Denn dem Worte „ſoge⸗ 
nannte” hier eine hämiſche Bebeutung unterzulegen, fagt ber Berf., 
it feine Kunft; man braudt es in ber That fo; daß dad Wort in 
nem Fällen unter zehn dieſen Sinn nicht bat, meiner ehrlichen Ueber» 
wugung nach dort im Zuſammenhange auch nicht hat, fonbern eben 
die Schriftfteller bezeichnet, die man allgemein „fo nennt”, nämlich 
Caſſiker, das überfieht man, weil das dem ganzen Gerede die Spitze 
abbrechen und ben hbeabfichtigten Effect vereiteln würde.” Das if 
ein ſehr mißglüdter Verſuch; er iſt auch nicht nobel, da er bie 
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Gegner ohne zureichenden Grund verdächtigt. Und wie ſchlecht ſtimmen 
damit Seite 603 die Worte: „Ich vermuthe faſt, daß etwas hiervon 
die Regulative mit ihrer Abmahnung von den „„ſogenannten Claf- 
ſikern““ meinen.’ Es fcheint, als babe ver Berf. feine „Recht 
fertigung” ſchon wieder vergeffen gehabt. 

In Bezug auf die Seminare fagt der Berf. ganz richtig, daß ſie 
„eigentliche Literaturgefchihte in zufammenhängender Zeitfolge“ 
nicht treiben fönnen, fondern nur Literaturfunde, eine Bezeich 
nung, beren wir uns ſchon vor einer Reihe von Jahren bebient 
haben. Aber diefe Kunde darf feine gar jo magere fein; fie muß viel: 
mehr fo viel Material umfafjen, daß der Seminarift dadurch auf 
einen allgemeineren und höheren Standpunkt gebracht, mit Liebe zur 
ſchönen Literatur erfüllt und zum erfolgreichen Weiterjtubium be 
fäbigt wird. Der Verf. meint das auf Grund des Wadernagel’icen 
Leſebuches erreihen zu können, will indeß doch noch Schillers Glode 
und Goethes Hermann und Dorothea oder ein Stüd des Nibe 
lungenliedes herangezogen willen. Belanntlih ift auch Schillers 
Wilhelm Tell vom Unterricgtäminifter „für die Brivatlectüre der Ser 
minariften” zugelafien worden. Anſchließend an die Aufzählung der 
Dichtungen von Claſſikern im Wadernagelichen Lejebuche, fährt dann 
der Berf. fort: „Wir erläutern ſolche Stüde, wir blicken bei jedem 
bedeutenden neuen zurüd auf frhon behandelte Proben fowohl de# 
felben Schriftftellere, als auch derfelben Gattung. Wir erftreben jo 
einerſeits Feftitellung und Enttwidelung deutlicher Vorftellungen von 
den geläufigften Gattungen poetiſcher und profaifcher Darftellung. 
Erzählung und Befchreibung, Abhandlung, Fabel und Parabel, Iyr- . 
fches Lieb nach feinen Gattungen, erzählende und Iehrhafte Dichtung . 
u. j. mw. fommen nad) und nad) ganz ungeſucht zur Betrachtung, und 
es Schlagen ſich Anſchauungen davon nieder. Andererfeits entitehen jo 
Umriffe von den hauptſächlichſten Richtungen, in denen dieſer und 
jener Schriftjteller thätig geweien; neue Probeftüde, nur vorgeleen, 
ziehen diefe Umriffe nachdrückliche. Dazu merben bie Lebensum- 
ftände der bedeutendſten Schriftfteller vorgeführt und nach und nad 
zu biographifhen Bildern verbollftändigt. Hinmweifungen auf Werk, 
beſonders größere, welche nicht jeßt, aber in Zukunft zunächſt gelejen 
zu werden verdienen, werden mit Auswahl, aber nicht zu knapp ge 
geben. Im legten Tertial der Seminarzeit endlich werben die fo 
langfam aufgefpeicherten Heinen Vorräthe an ftofflichem Kennen und 
biographifhem Willen zu einer nach der Beitfolge geordneten Reihe 
Iiteraturfundlidher Bilder zufammengejest. 

Damit find wir einverftanden; der Verf. beweift durch biele 
Darlegung, daß er fi) mit dem Verfahren anerlannter Methobiler 
auf diefem Gebiete befannt gemacht hat. 

Mas der Verf. den Elementarlehrern aus der fchönen Literatur 
zum Studium empfiehlt, ift ungefähr das, was in guten Seminaren 
fchon verarbeitet werben jollte. n ber Verf. ſich die Lehrer der Con⸗ 
fevenz ala Männer ohne alle Kenntniß der Schönen Literatur denken 
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mußte, dann haben wir gegen feine Hinweiſungen auf das Nahe— 
Ingendfte nichts. zu erinnern. Aber diefe Annahme kann für bie 
ihleſiſchen Lehrer unmöglich zutreffen; und dann klingt es mehr als 
nad, wenn mir lefen: „Bon Leffing empfehle ih Ihrer Beachtung 
fer erftes und beftes Luftfpie, Minna von Barnhelm, als 
een To feſſelnd als unerläßlih; bedenke mich aber auch nidt, 
Emilia Galotti und Nathan den Weiſen zu nennen, fo 
khr der letztere ſonſt Manchem anrüchig ift; denn die Gefahren, 
weldhe in unferer Zeit dem Glauben drohen, liegen meines Erachtens 
in einer ganz andern Richtung, ald bie des Grundgedankens biejes 
Schauſpiels; felbft Fein Lectüreverbot mürbe fie beſchwichtigen.“ 
Achnlih Hingt es, was der Verf. über Go ethe und Schiller fagt. 
Rod übler iſt es aber angebracht, wenn der Verf. etwas meiter unten 
ala Friedrich Körner und Friedrich Joachim Günther, 
mt benen wir uns ſchon früher auseinandergeſetzt, durchbliden läßt, 
dag die „Glaffiler der zweiten Blütheperiode fo ftart mit Vorſtellungen 
md Gedanken bes griechiich-römifchen Alterthums verſetzt und durch⸗ 
wachſen“ wären, daß nur den Philologen die zum Verftändniß er- 
totderlichen Senntnifje ftet3 zur Hand feien, b. 5. alfo, daß Elementar- 
lehrer diefelben unmöglich verftehen Könnten. Wäre es nicht ange= 
mefiener geiwejen, zu jagen, für dieſe Lectüre gute Commentare, wie 
wir fie von Gößinger, Heinr. Kurz, Viehoff, Düntzer u. A. haben, 
u Hand zu nehmen? Was man an Kenntniffen für das Verftändniß 
eines Gedichts nicht gleich zur Hand hat, das fann man ja doch er- 
langen, da kein Mangel daran ift. Es ift überhaupt auffallend, daß 
ver Verf. die fleibige Benutzung erflärender Schriften nirgends 
empfiehlt Als jelbftveritändlich Tonnte er das doch nicht vorausſetzen. 

Unjere dem Berf. oben gemadten Vorwürfe rechtfertigend, find 
un die Regeln, welche derſelbe den verfammelten Lehrern für bie 
Auswahl und das Lefen empfiehlt. 

i Mi „Leſen Sie nicht blos und ausſchließlich die fogenannten 
aſſiker. 

b. „Leſen Sie nur das Beſte und vorzugsweiſe das Reine, und 
bleiben Sie fern von dem Götzendienſte der hochberühmten Namen, 
ter Alles anbetet, was den Namen eines Literaturheroen trägt.” 

e „Leſen Sie dieſes forgfältig gewählte Wenige gründlich und oft.‘ 
„ Zum Schluß erwartet nun der Verf. Seitens feiner Zuhörer bie 
stage: „Aber in aller Welt, follen wir denn das Alles lefen und 
enihaffen? Zeit und Gelbmittel find uns Inapp genug.‘ In feiner 
Entgegnung bierauf kommt bie claffifche Stelle vor: „Es ift daher 
en wahres Glück, wenn Sie nicht zu viel Geld haben, 

3 auf einmal zu Faufen und ungelejen binzuftellen, fondern wenn 
Cie es in zehn Jahren nad und nad faufen und Stüd für Stück 
gründlich und öfter leſen.“ 

„Wie ſchade, daß ber Herr Geheimrath Etiehl nicht in der Lage 
tt, jedem preußifchen Lehrer oder menigftens jeder Heinen Gruppe 
don Lehrern einen Mann, wie der Herr Supprian, für das Studium: 
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ber fchönen Literatur an die Hand zu geben! Wie viel Unheil wiürbe 
dann verhütet werben! Wie ſchön mwürbe er ihnen bie ihren Muße⸗ 
— und ihrem Geldbeutel angemeſſenen Literaturportiönchen zu: 
meſſen! | 
2. Wenn Herr Supprian erfahren will, was ſtrebſame Volls⸗ 
fchullehrer bereits ftubiren und ihren Collegen fehr ernftlich empfehlen, 
fo lefe ex den in Nr. 52 ber Bayer. Schulztg. (1870) abgebrudten 
Bortrag eines Volksſchullehrers, der am 10. Dec. 1870 m 
„Münchener Bezirlö-Lehrer-Berein‘ gehalten worden und zum Thema 
bat: „Die mittelhochdeutſchen Claſſiker — jeder ge: 
bildete Mann, folglich jeder Lehrer follte fie Lejen.“ 
Nicht blos mit Begeifterung, fondern mit voller Sachkenntniß redet 
der Vortragende von unfern großen Volksepen (Nibelungenlieb und 
Gudrun), vom Parzival, wein, Triftan, von den Minneliedern 
Walther von ber Vogelweidte u. A. Unb nicht blos aus lieber 
fegungen kennt er dieſe Dichter; nein, im Urtext bat er fie gelefen 
und empfiehlt auch nur diefen in ben belannten Ausgaben ber 
Brockhaus'ſchen Buchhandlung. 
Jeder gebildete Mann fol nad dem Nebner die mittelhoch⸗ 
deutſchen Claſſiker Iefen | 
a. „des organischen Zufammenhanges wegen”, | 
b. „ihres Inhaltes und Werthes willen‘, 
c. „ihrer Sprache wegen“, 
d. „ber Wedung und Belebung bes beutichen Sinnes und inniger 
Baterlandsliebe wegen. 
Wir ftehen ganz auf dem Standpunkte bes ungenannten Da: 
faſſers. 





oO. Literatur. 
1. Bibliographie. 


Zu dieſem Werke find im Laufe der Zeit eine Reihe von Nach⸗ 
trägen erfchienen, die den Gebrauch deſſelben erſchwerten. Indem ber 
„Wegweiſer“ in die thätige Verlagshandlung von Klinkhardt überging, 
wurde eine völlige Umarbeitung befielben beichloflen, und bieje liegt 
jegt vor. Sie umfaßt: Philofopbie, Philologie, Staatswiſſenſchaften, 
Geſchichte, Biographien, Geographie, Raturwiflenfchaften, Literaturge: 
ſchichte, Kunft, Romane, Sagen und Märdien, Gefammtausgaben, 
Zeitichriften und Encyllopädien, Atlanten und Karten, einen Rad 
trag, alle biefe Fächer berüdfichtigend. Titel, Umfang und Preis 
der Schriften find vollftänbig angegeben. Den meiften Schriften if 
eine kurze, gut orientirende Necenfion binzugefügt. Die einzelnen 
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Fächer find nicht gleichmäßig bearbeitet, am meiften bevorzugt tft bie 
Gefchichte, die ein Lieblingsfach des Heraudgebers ift. 

Bir lönnen aber deflenungendtet den „Wegweiſer“ allen Bücher: 
freunden beſtens empfehlen. 

2. Bademecum für Freunde der Literatur. Iufammenflellung ber 
wiffenswürdigften Erfeheinungen auf dem Gebiete der gefammelten Werke 
und fchönen Literatur nebft genauer Angabe der Preiſe und Verleger fowie 
furzen biographiichen und bibliographiſchen Notizen von Guſtav Dipmer, 
Buchhändler. Zweite, gänzlich umgearbeitete Auflage. 8. (IV u. 376 ©.) 
Hannover, Fr. Srufeide Buch, (©. Dthmer). 1870. 2 Zhlr. 

Wir baben fchon die erfte Auflage allen Bücherfreunden beftens 
empfohlen; bie borliegende neue Auflage verdient die entichiebenfte 
Anerlennung, da fie innerhalb des auf dem Titel angegebenen Gebie- 
tes Alles aufführt, was nur einigermaßen Bebeutung bat. 

Die den Autoren binzugefügten biographifchen Notigen find zur 
durzen Drientirung ausreichend, zum Theil ganz neu und von ben 
Dichtern felbft herrührend. 


2. Literaturgeſchichte. 

3. Orundriß der Geſchichte der deutſchen Literatur von Dr. 
Joh. Wild. Schäfer, Profeffor in Bremen, Elfte, verbefierte Auflage. 
gr. 8. (VIII u. 204 ©.) Bremen, A. D. Geisler. 1870. 12/2 Egr. 
Die 1866 erfchienene zehnte Auflage haben wir im 18. Bande 

angezeigt und das Buch bei dieſer Gelegenheit von Neuem empfohlen. 

In der vorliegenden elften Auflage bat der Verf. durch Weglaffung 

mancher entbehrlichen Stellen und Büchertitel Raum zu werthvolleren 

Bemerlungen zu gewinnen geſucht. 

4. Geſchichte der deutfhen National-Literatur. Zum Gebrauce 
an höheren Unterrichtsanſtalten bearbeitet von Dr. Frhr Kluge, Pros 
fefier am Gymnafium zu Wltenburg. Zweite, verbefierte Auflage gr. 8. 
(VIII u. 168 &.) Altenburg, Dsfar Bonde 1370. 14 Ger. 

Unter der großen Zahl von Lehrblichern der Gefchichte der beut- 
ſchen National-Literatur zeichnet fih das hier genannte fehr vortheil- 
haft dadurch aus, daß es wirflid nur die Bebürfniffe ver Schüler 
höherer Schulen berüdfichtigt, nicht alfo zugleih Handbuch zum Nad- 
ſchlagen u. f. mw. fein wild. Mit richtigem Tacte ift auch bas 
Hauptgewicht auf die Dichter gelegt worden, die wirklich etiva3 Bebeu- 
tendeö geleiftet haben. Deren Werke werden im Bulammenbange be- 
urtheilt, nicht nach den Dichtungsarten audeinandergerifjen und an fünf, 
jehd und mehr Stellen behandelt. Wenn ber Verf. fi auch, wie 
bilig, auf unfere anerlannten Literaturhiftoriler bei feiner Arbeit 
Rügte, fo nimmt man doch überall wahr, daß er auf die Quellen zu- 
tüdging und fich durch eigenes Studium urtheilsfähig machte. Seine 
Arbeit Tann daher beftens empfohlen werben. 

5. Reitfaden zur deutfchen Literaturgefhihte. Mit Berückfichti⸗ 
gung der poetifchen Gattungen und Formen für höhere Tdch:ers und Bür⸗ 
gerfäufen beraußgegeben von W. Bietlein, Rector der Vollsoſchulen im 

ordhauſen. Vierte, verbefierte Auflage. gr. 8. (VIILu. 136 6.) Qued- 

Unburg, Ludw. 2. Franke. 1870. 10 Gar. 

Pr. Jahresbericht. IIII. 17 
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Dieſe neue Auflage iſt von der vorher gegangenen dritten nicht weſent⸗ 
lich verſchieden; wir können daher auf unſer empfehlendes Urtheil im 
20. Bande des Jahresberichtes verweiſen. 

6. Leitfaden zur Geſchichte der deutſchen Literatur von Heinrich 

Kurz. Dritte, verbefierte Auflage. ‘gr. 8. (XVOI u. 319 ©.) Leipzig, 

B. 9. Teubner. 1870. 1 Täler. 

Der zweiten Auflage dieſes Leitfaden? haben wir im 18. Bande 
des Jahresberichtes rühmend gedacht. Dem bort ausgefprodenen 
Wunſche nach Verringerung bes Materials ift der Verf. nachzulommen 
beftrebt geweſen, fcheint es aber doch nicht über ſich gewinnen zu kön⸗ 
nen, jo derb zu ftreichen, wie die Verhältnifie ber Schule es durchaus 
erheiſchen. Die in diefer Auflage Hinzugelommene „Weberficht der 
neueften Literatur‘, dankenswerth an und für fich, enthält auch wieder 
eine Menge von Namen, die Schülern ohne Nachtheil unbe 
fannt bleiben können. 

7. Tabellen zur Geſchichte der deutſchen Literatur und Kunſt. 

Nach der Anihauungsmethode, Bon Dr. Wilhelm Fride. gr. 8. (X u. 

54 ©.) Leipzig, 3. Klinthardt. 1870. /. Tblr. 

Bor andern Tabellen für die Gefchichte der Literatur zeichnen 
. biefe fich befonderd durch große Weberfichtlichleit aus. Die Epochen, 
Perioden und größeren Dichtungen werben zunächſt durch ein paar 
treffende Worte, dann eingehender, immer aber nur durch kurze darak: 
teriftifche Ausprüde gefennzeichnet. Die Drudeinrichtung erleichtert 
die Auffaflung, das Feithalten durch's Auge, und Bemerkungen unter 
dem Tert geben vom mnemoniſchen Standpunkte aus Fingerzeige für 
das fichere Einprägen. Am Rande wird, etiva wie in Schäfer’3 „La: 
bellen zur Gefchichte der deutſchen Literatur”, auf gleichzeitige bebeu: 
tende Creignifje oder hervorragende Perſonen der Poefie und Kunft im 
weiteren Sinne bingetviefen. | 

Vom Standpunkte höherer Schulen aus haben wir nichts gegen 
die Tabellen zu erinnern: die Darftellung ift durchweg überſichtlich, 
und die gefällten Urtbeile find zutreffend. Auch beim Selbftitubium 
twirb bad Werken gute Dienfte leiften. Beachienswerth ift, was der 
Berfafler in der Einleitung über das „päbagogifche Memoriren‘‘ fagt. 

8. Handbüchlein zur Wiederholung der a und 

Mythologie für Schüler an Volks: und Bürgerfhulen. Bon Franz Mair, 

t. ?. Bezirtöfchulinipector und Büruerfhuldirector, und Fr. Schneider. 

Vürgerfhullehrer in Wien. Mit 36 Abbildungen. 8. (IT und 40 ©.) 

Wien, A. Pichler's Witwe u. Sohn. 1971. 

Beide Gegenftände — Literaturgefhichte und Mythologie — find 
nahezu in dem Umfange bargeftellt, wie in Schriften für höhere 
Schulen. Das ift ein Mißgriff durchgreifendfter Art. Was aus ber 
Literaturgefhichte und Mythologie in „Volks- und Bürger: 
ſchulen“ zu lehren ift, kann nur gelegentlih an bie Befprechung von 
Dichtungen angelnüpft werden; felbjtändig können dieſe Gegenftände 
nicht auftreten, ohne andere zu beeinträchtigen. 

Die Darftelung trägt mehrfach Spuren der Flüchtigkeit an fh 


] 
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B. Seite 2: „In Otfried's Wert iſt der Einfluß des Chriften- 
thums fhon durch den Reim erfennbar” — „Zwar trug dieſe Ast 
ber Poeſie [Minnegefang] weſentlich zur Milderung der Sitten bei, 
allein, da bie neuen Poeten inimer nur benfelben Gegenftanb [Minne] 
iebanbelten, mußte diefe Dichtungsart in Weichlichkeit und Ein- 
tönigfeit außarten.” U. f. w.). Eine Wiſſenſchaft jest um fo größere 
Studien und um fo größere ftiliftifche Gewandtheit voraus, je gebräng« 
ter fie dargeſtellt werben foll. 


3. Biograpbien. 

I, Lehen und Werke deutfher Dichter. Geſchichte der deutfchen Poecfle 
in den Drei lepten Jahrhunderten von D. F. Gruppe. Dierter Band. 
Siebente Lieferung. gr. 8. (Seite 609—743.) Leipzig, Fr. Brandſtet⸗ 
tr. 1870. 18 Egr. 

Dies Heft bildet das zwanzigſte Buch und behandelt „Goethe's 
ältere Zeitgenofjen”: Reinhold Lenz, Klinger, Merl, Lavater, Pfeffel, 
Schubart, Gotter, Knebel, Thümmel, Göding, Burmann, Jung Stil- 
Ing, Katharina von Klettenberg, Elife Bürger (die dritte Frau dieſes 
Vihters) und Karoline Rudolphi. 

Wir haben diefem Werle in früheren Bänden des Yahresberichtes 
wiederholt unfere Anerkennung ausgefprocdhen und lenken von Neuem 
vie Aufmerkſamkeit unferer Lefer auf daſſelbe. Der Verf. beurtheilt 
bie Dichter und ihre Werke überall richtig und macht die Lefer in an- 
genehmer Weile mit ihnen belannt, wozu auch die ‚eingelegten Proben 
das Ihrige beitragen. 

10. Die Dichter der Befreiungstriege von J. Knipfer. br. 8. (167 ©. 
mit eingedrudten Holzfehnitten.) Altenburg, Bonde. 1870. cart. ?/, Thlr. 


Ernft Morig Arndt, Theodor Körner, Mar von 
Schentendorf und Friedrich Rüdert find es, deren Leben, un= 
ermifcht mit ihren Dichtungen, hier dargeboten wird. “Diejelben find 
\hon oft in ähnlicher oder auch mehr wiſſenſchaftlicher Weiſe bearbeitet 
worben; aber noch immer bleibt es ein Verbienft, fte „ber Jugend 
md ihren Freunden” von Neuem vorzuführen, damit ihre Vaterlands⸗ 
liebe an ihnen erſtarke. Es bietet das Werkchen natürlich nichts Neues 
dar; aber es ift gut gefchrieben und macht die Leſer gleichzeitig mit 
den beften Gebichten biefer Männer belannt, was immer ein Ges 
winn tft. 

Mir empfehlen die auch äußerlich gut ausgeftattete Schrift befon- 
ders ber veiferen Jugend. 

1. Sriedrih Ludwig Jahn. Sein Leben und ein Auszug aus feinen 
chriften mit befonterem Hinweife auf die Neugeſtaltung Deutfchlants und 
die Volkserziehung. Bon R. Motbenburg. gr. 8. (112 ©.) Minden, 

A Vollening. 1871. 9 Ser. 


Der Hauptvorwurf, der Jahn gemacht worben, beſtand barin, 
„daß er die höchſt gefährlihe Lehre von der Einheit 
Deutfhlands aufgebradt”. So ift zu leſen in einem „Bericht 
der Bundestags =-Commilfton”, unſeligen Andenkens. Als Jahn das 

17* 
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in Kolberg, wo er unfreiwillig weilen mußte, in der Augsb. Allg. 
Beitung las, jauchzte er laut auf und ſchrieb nachher :,,Wie ich mich da gefreut, 
daß ich gewürdigt worden, dafür zu leiden — das zu befchreiben, 
vermag ich nicht." Nun ift endlich erfüllt, was er gewollt. Das bier 
genannte Buch ericheint daher zu rechter Zeit und Tann als Zeichen 
dankbarer Erinnerung und Verehrung angelehen werben. 

Es beſteht aus einer kurzen Biographie Jahn's, die etwas mager 
ausgefallen ift, da es dem Berfafler wohl nicht vergönnt mar, mit 
dem „alten Jahn“ perfönlich in Berührung zu kommen, und in einem 
„Auszuge aus Jahn's Schriften”. Dies ift der Stern des Buches. Die 
Auswahl kann als eine gute bezeichnet werben; Vieles davon Flingt, 
ala wäre es für unfere geit gefchrieben. Wir empfehlen das Bud 
unfern Leſern, befonderd dem jüngeren Geſchlecht, für das Zahn mohl 
vielfach Schon eine verſchollene Perfönlichkeit, höchſtens dem Namen 
nah und nur als „Turnvater“ bekannt ift. 


4. Erläuterungen von Dichtungen. 


12. Deutſche Dichter. Erläutert von M. W. Goͤtzinger. Für Freunde | 


der Dichtkunſt überhaupt und für Lehrer der deutſchen Sprache inöbeien 


dere. Fünfte Auflage. ar. 8. Eriter Theil. (XXIII u. 775 S.) Zul 

ter Theil. (VOII u. 632 ©.) Leirzig, 3. Fr. Hartknoch. 1870. 6 Zhle. 

Der verbienftvolle Verfaſſer diefes Werkes hat nur bie Freude 
gehabt, die dritte Auflage befielben drudfertig machen zu können; die 
folgenden erfchienen unter Aufficht feine® Sohnes, des Profeſſors 
E. W. Götzinger in Bafel. Derfelbe fcheint jedoch an ber Arbeit des 
Vaters nichts geändert zu haben; menigitens giebt eine Vorrede feine 
Auskunft darüber. Das Hinrichs'ſche Bücherverzeichniß bezeichnet bie 
borliegende fünfte Auflage geradezu als „Titel= Ausgabe”. Sei dem 
wie ihm molle: das Werk gehört zu den bebeutenbften feiner At. 





Insbeſondere dürfte die Zahl der Lehrer, namentlich auch der Volle 


fchulfehrer, eine fehr bedeutende fein, die durch Götzingers Gedicht-Er⸗ 


läuterungen befähigt worden find, unfere claffifche Poeſie verftehen zu 


lernen; feine Gelehrfamleit, fein Scarffinn, fein Fleiß find ihnen 


zu Gute gelommen und durch fie Taufenden von Schülern. 

Man kann der oft wiederholten Anficht zuftimmen, daß Göginge 
auch an ben beiten Gedichten berumgemäfelt habe; aber wer berartige 
Stellen genauer anfteht, der wird leicht finden, daß ber Verf. nicht 
darauf ausging, Anlaß zum Tadel zu finden. Uns ift ein begründe 
ter Tadel felbft bei Goethe und Schiller lieber, ald die wohlfeilen Lob: 
budeleien, die fo leicht zu Vergötterungen führen. 

Wir empfehlen dad Buch von Neuem den Lehrern zum fleigigiten 
Studium. 

13. Erläuterungen zu den deutfhen Elaffifern. Erſte Abıheilung: 
Erläuterungen zu Goethe's Werken von Heinrich Dünger. XD. Yan 
Erfter Theil. 

Auch unter dem Titel: 

Goethe's Kauft. Erfter Theil u. f. mw. Zweite, neu durchgefehene Auflage. 

gr. 16. (156 ©.) Reipzig, Bartig. 1870. 4 Sgr. 
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Die „Erläuterungen zu ben beutichen Claſſikern“ find früher 
m Wenigen-Sena bei 8. Hochhauſen erfchienen, der bier genannte erfte 
Theil zu Fauft 1859. Wir Haben feiner Zeit davon im Jahresbericht 
geiprochen und das Ganze unjern Leſern beftend empfohlen. Die neue 
Auflage, von der uns bis jet nur das erfte Heft vorliegt, ift eine 
forgfältig burchgefehene, wie eine Bergleihung erfennen läßt. Der 
Preis Tann für das Dargebotene als ein ſehr billiger genannt werben. 
5. Ausgaben und Bearbeitungen älterer Dihtungen. 


14. Bon den Deutſchen Elaffikern des Mittelalters ift erfhienen: 
Bolftam’s von Eſchenbach Parzival und Titurel, Gerauögegeben 
von Karl Bartſch. 1. u. 2. Theil. Leipzig, F. A. Brockhaus. 1870 u. 
1871. & 1 Ihlr, in engl. Ginb. 12% Ihe. 

Diefe ſchöne Ausgabe der Claſſiker des Mittelalters verbient alle 
Empfehlung. Bergl. auch Band 22 des Jahresberichtes. 

15. Das Kleeblatt Turgweiliger Erzählungen aus alter Zeit von 
Ferdinand Bäßler. 1. Zwerg Laurin. 2. Der arme Heinrich. 3. Kai⸗ 
fer Dtto mit dem Bart. Mit Illuſtrationen von 8. Burger und Unzel⸗ 
mann. Zweite Auflage. E.8 (92 ©.) Berlin, Oberhofbuchdruckerei 
(R. v. Deder) 1570. Ys Zhlr. 

Dies Bändchen bildet das II. Heft von Bäßler's, Heldengeſchichten 
des Mittelalter. Das I. Heft derfelben, ‚Der gute Gerhard‘, haben 
wit im vorigen Bande ausführlich befprodhen und meiteren Kreifen, 
auch Volfebibliothefen, beſtens empfohlen. Wir können dies Urtbeil 
auh auf dies Heft ausdehnen. Der Inhalt ift ein lehrreiher, und 
die Leer werben in angenehmer Weife mit dem Geifte mittelalterlicher 
fagenhafter Erzählungen belannt. 

16. Deutfhe Sagen. Kaiſer Dito mit dem Barte. — Der gute Gerhard. — 
Herzog Ernſt. — König Rother. — Der Brafim Pflug. — Herzog Adels 
ger. — Roland. — Bartburgsfrieg. — Zannhäufer. — Lohengrin. Er⸗ 
zählt und erläutert von Albert Richter. Mit einem in Kupfer radirten 
Zitelbilde (die Wartburg) von W. Georgy. gr. 8 (IV u. 348 ©.) 
Leipzig, Fr. Brandfletter. 1871. 1 Thlr. 3 Ser. 

Der Verfaſſer ift unfern Lefern bereit3 durch feine „Deutjchen Hel- 
denfagen bes Mittelalters”, von denen fchon die zweite Auflage erichienen, 
vortheilhaft befannt. Diefe neue Gabe beweift, daß der Verf. die Kunft 
verfteht, die alten Sagen bes Mittelalter von ihrer den Meiften un- 
berftändlich getvordenen Schale zu befreien und in ein fließenbes, an- 
genehmes Deutfch zu überjegen. Wer ein wenig Sinn für die dichter 
riſchen Producte des Mittelalters bat, wird fie in ber Richter'ſchen 
Darſtellung mit Genuß Iefen. 

Jeder Sage find Erläuterungen hinzugefügt, bie theild Auskunft 
über die Verfafler geben, theils Eingelnheiten erläutern, deren Verſtänd⸗ 
niß nicht bei allen Leſern vorausgefegt werben Tann. Hierdurch wird 
niht blos ein befferes Verftänbniß des Dargebotenen ermöglicht, ſon⸗ 
dern die Lefer werden auch in angemeflenfter Weile in bie Literatur 
des Mittelalters eingeführt. 

Die Ausftattung ift ausgezeichnet, wie auch das Titellupfer. 

Bir empfehlen das Buch Alt und ung. 
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6. Auswahl von Dichtungen und Profaauffägen. 


17. Auswahl Harakteriftifher Dihtungen und Proſaſtüde zur 
Einführung in die deutfche Literatur. Aus ben Quelen ent⸗ 
nommen und mit kurzen Erläuterungen verfehen. Kin Lehr» und Leſebuch 
für böbere Schulanflalten und zum Selbſtunterricht. Seraudgegeben von 
Auguſt Lüben, Geminardirector in Bremen. Erſter Theil. I. bis VL. 

eitraum. Don der Urzeit bis Yeffing. Dritte, verbefferte Auflage. 6 8. 
(VII u. 268 ©.) Zweiter Theil. VII. Zeitraum. Bon 1770 bis zu 
Goethe's Tode. Dritte, verbefierte Auflage. (VI u. 356 ©.) Leipjig, 
Fr. Branditetter. 1871. & 14 Ger. 


Einzelne ſchwächere Profaauffäge haben Dichtungen von Schiller 
und Goethe in diefer neuen Auflage weichen müflen. Schillers Wilbelm 
Tel ift unverlürzt abgebrudt und mit weiteren Erläuterungen verjeben 
worden. 

Der dritte Theil wird ſoeben gedruckt; er iſt namentlich durch 
Aufnahme von neueren Gedichten erweitert worden. 

18. Leſebuch zur Geſchichte der deutſchen Literatur alter und 
neuer Zeit. Geordnet von Dr. Georg Weber, Profeſſor und Schul⸗ 


director in Heidelberg. Dritte, veränterte und ermeiterte Auflage. gr. 8. 
(XXIII u. 520 8.) Leipzig, W. Engelmann. 1870. 1 Thlr. 


Wir haben dies „Lejebuch zur Gefchichte der deutſchen Literatur" 


Schon in feinen früheren Auflagen im Jahresberichte beſprochen und 
als eine mit Sachkenntniß und Gefchmad getroffene Auswahl bezeich⸗ 


net. Daflelbe ift daher geeignet, im literatur-hiftorifchen Unterricht bie 
Ausgangspunfte zu geben. Selbitverftändlic Tann es jedem Leitfaben 
für die Gefchichte der deutſchen Literatur zu Grunde gelegt werben; 
am engften fchließt es fich aber an des Verf. „Geſchichte der deutſchen 
Literatur‘ an, die 1867 in neunter Auflage erichienen üft, und jedoch 
jet nicht vorliegt. 


19. Deutfhe Dichter und Denker, der vaterlänbifhen Jugend und ihren 


Kreunden ausgewählt und durch literar-biftorifche Eharakteriftiten eingeleitet 

von Dr. Friedrich Sehrwald. Mit Titellupfer von Profeffor Moßdorf 

und zahlreiben Portraits. 2 Bände. Ler«8. (480, VI u. 482 ©.) 

Altenburg, Oskar Bonde. 1871. */2 Ihlr. 

Diefe Sammlung erinnert an H. Kurz’ befannte „Geſchichte der 
beutichen Literatur‘ in vier Bänden. Die Dichter und Schriftfteller 
find jeboch hier in alphabetischer Folge vorgeführt. Im Ganzen find 
118 Dichter und Denker berüdfichtigt worden, bie mit eingefchloflen, 
welche ven letten Krieg befangen und jonft noch nicht bekannt waren. 
Aus dem Leben diefer Männer ift mitgetheilt, mas allgemeines In⸗ 
terefie bat, und daran fchließt ſich eine kurze Beurtbeilung ihre 
Leitungen. Bei ber Auswahl find immer die verſchiedenen Richtungen 
berüdfichtigt worben, in denen bie Dichter fich hervorgethan; größere 
Epen und Dramen wurden jedoch ausgeichloflen. 

Die Auswahl kann im Ganzen eine recht glückliche genannt werden. 
Da der Raum nicht durch größere Dichtungen in Anſpruch genommen 
wurde, fo kann dieſelbe auch in der auferlegten Beſchränkung eine 
reiche, das Bedürfniß Vieler befriedigende genannt werben. Die Bio 
graphien enthalten mandes Neue. 
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Das Titellupfer, Germania als Schüberin deutſcher Sitte, deut⸗ 
ſchen Lebens, deutſchen Dichtens und Denkens dargeltellt, ift eben fo 
trefflich erfunden als ausgeführt. Die eingebrudten Portraits find im 
Ganzen gut ausgeführt. | 
%. Lieder und Worte von Goethe. Der Jugend zu Genuß und Anregung 

dargebracht und durd eine Charakteriſtik des Dichters eingeleitet von Dr. 
edrih Sehrwald. 8. (143 S.) Altenburg, D. Bonde, 1870. 

Dies iſt ein Separatabbrud aus bes Verfaflers „Deutiche Dice 
ter und Denler”. 

21. Deo Mägdleins Dihterwald. Gtufenmäßig geordnete Auswahl 
beuticher Bedichte für Mädchen. Aus den Quellen. Bon Theodor Eols- 
born. Sechste Auflage, vermehrt und verbefiert. gr.8. (VI u. 550 ©.) 
Sannover, C. Rümpler. 1871. 1 Thlr. 3%/, Sgr. 

Zu dem bewährten Alten find 24 neue Gedichte hinzugekommen, 
unter denen eine Anzahl fich direct auf ben glüdlich beendeten Strieg 
beziehen. Das ift in richtigem Tacte geichehen. Gerade unfere 
„Nägblein” bedürfen der patriotifchen Stärkung; denn die junge Das 
menmwelt gerade war es, die fich bei der Ankunft der franzöfifchen Ge⸗ 
fangenen, felbft den Turko's gegenüber, als das ſchwache Geſchlecht 
zigte. 

Der Dichterwald verdient die wärmfte Empfehlung. 

2. Sammlung deutfher Gedichte zum mündlichen Vortrage für Schule 
und Haus. Ausgewählt von Heinrih Bühren, Profeffor. gr. 8 (VIII 
u. 227 &.) Troppau, Buchholz u. Diebel. 1870. 18 Ser. 

So gut als dies ausführbar ift, hat der Herausgeber bie aufge- 
nommenen Gedichte vom Leichtern zum Schwerern geordnet. Bei der 
Auswahl ift nicht bloß die Schule, fondern aud das Haus, der Fa⸗ 
milienfreis berüdfichtigt worden. Dadurch ift manches Gedicht in das 
Buch gelommen, was befler einer jpäteren Zeit vorbehalten geblieben 
wäre. Im Ganzen ift indeß die Auswahl gut; auch findet fih man« 
ches Gedicht darunter, was andere derartige Sammlungen nicht haben. 
In Betreff der Orthographie hätte der Herausgeber beffer gethan, fich 
dem Gebräuchlichen anzufchließen. Die Schrift ift etwas Kein. . 

23. Auswabl dentſcher Gedichte für Schule und Haus. Rah den Dice 

tungdarten georbnet und mit erläuternden Anmerkungen verliehen von Dr. 

Laser Biebel, 8. (VI u, 152 S.) Dresden, Schulbuchhandlung. 1871. 

4 T. 

„Die bier gegebene Auswahl beuticher Gedichte, welche neben 
Dichtungen unferer Claffiter und ber fi um fie gruppirenden Dichter 
auch poetiiche Gaben der Gegenwart in ſich aufgenommen, will in erſter 
Reihe ein Heiner Beitrag zur äfthetifchen Erziehung der Jugend fein: 
deren Erziehung fowohl in der Schule, als auch daheim im Fami⸗ 
linkreife. Sie will, indem fie zugleich in jeder ihrer Abtheilungen, 
dom Leichten zum Schweren, aufwärts fteigenben Stoff zu Gebädhtniß- 
und Bortragsübungen bietet, das heranblühende Geſchlecht einführen 
in dad Gebiet des dichteriſch Schönen, die Freude an demſelben wach⸗ 
tufen und das erfte Verftänbnik für dafielbe anzubahnen ſuchen.“ 
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Dieſen Worten der Vorrede fügen wir hinzu, daß die Auswahl 
eine gute iſt und daß bie einzelnen Gedichten hinzugefügten Erklärun⸗ 
gen meiſtens nur Worterklärungen find, bie das Verſtändniß erleichtern 
ſollen. Eine kurze Einleitung verbreitet ſich über die Dichtungsarten, 
welche Berückſichtigung gefunden, ein Anhang enthält biographiſche 
Nachrichten über die Dichter. 

Wo das Lefebuch nicht fchon das poetiſche Bebürfniß ber Su 
gend befriebigt, da wird man bon diefer Sammlung guten Gebraud 
machen können. 

26. Drei Bücher deutfher Dichtungen von Albrecht von Haller bis auf 
die Gegenwart. Mit einem Iiterargefchichtlichen Ueberblick, den Biographien 
der Dichter und einem Wbriffe der Poetit. Für den Gebrauch in Gymna⸗ 
fien, Eeminarien, Real, Höheren Bürgers und Töchterſchulen herausgegeben 
von Dr. &. Bernhardt. Fünfte Auflage, mit Rüdficht auf Vermehrung 
und Verbeflerung beforgt von Franz Knauth, Rector zu Mühlhauſen in 
Th. 8. (XX u. 658 6) Halle, Hendel. 1871. geb. */, Thlr. 

Die fünfte Auflage bat abermals eine ziemlich ftarle Vermehrung 
in den Dichtern der Gegenwart erhalten, insbefondere auch einen An- 
yang bon neueften Kriegdlievern. An den Abriß ber Poetik if die 

efiernde Hand gelegt worden. Das Bud kann nun beftend zur Ein- 

führung in die Poefie empfohlen werben. 


7. Hilfsmittel für das Studium älterer Dichtungen. 


25.8.9. Hahn's Althochdeutſche Grammatik. Nebſt einigen Leſeſtücken 
und einem Gloſſar. Mit Rüdficht auf die Fortſchritte der Wiſſenſchaft ber 
arbeitet von Adalbert Seitteled. Dritte, vielfach veränderte und ver⸗ 
wehrte Auflage. gr. 8. (XV u. 131 &.) Prag, F. Tempeky. 1870. 27 Sr. 

Dem es von unfern Lefern nahe liegt, fi) mit dem Althoch⸗ 
deutſchen befannt zu machen, der findet in diefer Grammatik eine recht 
brauchbare Anleitung dazu. Alles Weſentliche ift darin Har und über 
fichtlich zufammengeftellt und burch Beifpiele belegt, bie faft überall 
aus den Quellen entlehnt find. Wie das ganze Buch, fo hat auf 
insbeſondere das Gloſſar eine Drudeinrichtung, welche den Gebrauch 
erleichtert und angenehm madıt. 











VL Päadagogik. 
Bon 


Dr. Friedrich Ditteß, 
Director des Päbagogiums in Wien. 


‚ „Die literarifde Production auf bem Gebiete der Pädagogik iſt 
im letzten Sabre eine ziemlich mäßige geweſen. Die kriegeriſchen Er⸗ 
eigniſſe haben mandem Werke des Friedens das Intereſſe und bie 

Arbeitskräfte entzogen. Auch mag bie fortwährend thätige Kritik ein- 

ſchränkend auf das Duantum ber päbagogifchen Literatur einwirken, 

wa® um fo weniger zu bellagen ift, je mebr dabei anderfeit3 bie 

Qualität ber ſchrifiſtelleriſchen Erzeugniffe gewinnt. Unb in ber 

bat finden fi) unter den im folgenden vorzuführenden Schriften 

biele ſehr gediegene Arbeiten, werthloſe nur wenige. 

1. Die Bihäotogie in gedrängter Darftellung. Leitfaden für Bor- 
träge und Gtudien auf Bymnaflen, Seminarien und Univerfitäten von 
Dr. 8. 8. Stoy, Profefior an der Univerfität zu Heidelberg. Leipzig, 
8. Engelmann. 1870. 34 S. Breis 12 Ser. 

„Dieſes Compendium, fagt der Berfafler im Vorworie, ift gleich- 
ſam ein Abriß der Elementarpfychologie: an diefen mag ber 
Gymnafiallehrer Beziehungen und Erläuterungen aus Lectüre und 
hen bes Gymnafiums, mag ber Seminarlehrer pädagogische Materien, 
der alabemifche Lehrer Unterfuchungen aus der Tiefe der Wiflenfchaft 
anfhließen. Sn jedem Falle beſitzt ber Lernende an dem Büchlein 
den Grundriß eines Gebäubes, welches ihm zu einem wohnlichen zu 
machen Aufgabe des Lehrers iſt.“ 

Wie man aus biefen Bemerkungen erfieht, fett das vorliegende 
Schriften einen mit der Pſychologie völlig vertrauten und gewandten 
Lehrer voraus, ber bie Zurzgefaßten Baragraphen beffelben den Schülern 
Mar, lebendig und fruchtbar zu machen bat. Es will eben ein Leit 
füden für den Unterricht an höheren Schulen fein. Dazu ift e8 denn 
auch recht wohl geeignet. Die Darftellung ift überfichtlih, klar und 
prägnant. Für unnöthig, ja für nachtheilig halte ich es, daß gleich 
m Anfange bie metaphufifhen Sätze aufgeftellt werben: „daß allen 
pihchiſchen Phänomenen ein einziger realer Träger, die Seele, zu 
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Grunde liege‘ und baß „in ber Einheit der einfachen Seele das Motiv 
ber Verbindung und Wechſelwirkung für gleichzeitige pfuchifche Zuftände 
gegeben“ fei. Es kommt mit biefen „metapbufifchen Lehnſätzen“, bie 
doch bloße Hypotheſen find, von vorn herein ein dogmatiſcher 
Bug in die pfuchologifche Unterfuchung, welche auf der Elementaritufe 
nur inductiv fein ſollte. Stoy folgt dem Syſteme Herbarts, 
woraus fich die erwähnte metaphufiiche Grundlegung und ber fonftige 
Charakter feines Leitfadens erflärt. Daß derſelbe zum Selbſtſtu—⸗ 
dium für Anfänger nicht beftimmt und geeignet fei, gebt aus Obigem 
hervor. Dazu ift er zu mager. Er giebt nur Lehrſätze, ohne Erläu⸗ 
terung, Entwidelung und Anwendung. Es ift ber Grunbriß und 
Vorläufer einer ausgeführten Piychologie, melde Stoy, wie er in be 
Borrede anfündigt, demnächſt herauszugeben gebentt. 


2. Praktiſche Logik. Beſonders für Lehrer. Bon Dr. Friedrich Ditted, 
Diretor des Pädagegiums in Bien. Bien, Pichler. 1871, 74 ©. Preit 
gr. 


Zur Herausgabe dieſer Schrift hat mich der Mangel eines für den 
Lehrerſtand geeigneten Lehrbuches der Logik veranlaßt. Im Vorworie habe 
ih mich zunächſt über die Bedeutung ber Logik im Allgemeinen aus—⸗ 
geiprohen und dann in folgender Weife die fpecielle Beitimmung 
meiner neuen Schrift motiviert: „Braucht Jemand die Logik nöthiger, 
als der Lehrer? — Ich glaube nicht. Tauſendmal bat man for 
gefagt: die Schule fol nicht blos Kenntniffe übermitteln, fondern auch 
im Denken üben, fie fol nicht blos Lernſchule, fondern auch Denk 
fhule fein; und die Volfsfchule ganz beſonders. Sehr richtig. Aber 
biefe Forderungen find erfolgloe, wenn man keine denkenden Lehrer 
bat, feine Lehrer, die zum Denken gewöhnt find, die gar nicht ander? 
unterrichten können, als denkend, und deren Schüler daher auch nicht 
anders lernen fünnen, als denkend. Viele Leute betrachten freilih 
beute noch die Denkfaulheit und Denkunfähigkeit als ein heilig zu be 
wahrendes Erbftüd des Lehrerftandes, als eine wahre Zierde bed 
echten SchulmeiftertHums. Sie fürchten das Denken, wie die Nachteule 
dad Sonnenlidht. Gehören fie zu den „Vorgeſetzten“, fo finden fie 
e3 natürlich fehr unehrerbietig, wenn ihre „Untergebenen” benten 
wollen, wozu doch fie ſelbſt nur ſehr felten fich die Freiheit nehmen. 
Mer aber den Fortfchritt der Menfchheit will, der muß auch anregen” 
und geiftbildende Lehrer wollen. Und da kann man denn mit einigen 
auf Treue und Glauben überlieferten Kenntniffen und etwas metho- 
bifchem Kleinkram nicht ausreichen. Eines der nothmwenbigften Stüdt 
der Lehrerbildung ift die logiſche Schulung. Man könnte dies ſchon 
daraus erjehen, daB ed ohne Logik feine Methodik giebt, daß die legtere zu 
einem guten Theile fi auf die Grundbegriffe der erfteren fügt. Viele 
methobifche Irrungen und Streitigfeiten würden gar nicht entftehen, andere 
leicht befeitigt werden, wenn man fich logiſch verftändigen könnte. — Die 
vorliegenben Blätter wollen Anleitung zu einer logischen Gymnaftif geben. 
Da fie vorzugsweiſe für Lehrer beftimmt find, fo entlehnen fie die Beilpiele 
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zu Veranſchaulichung der Denkgeſetze aus denjenigen Wiſſensgebieten, 
in welchen fich der Lehrer zu bewegen bat. Indem dabei zugleich das 
Sauptgetwicht auf die Anwendung ber logiſchen Gelege, auf die 
Klärung und Drbnung bes borgeführten Erkenntniß⸗ und Gedanken⸗ 
heifes gelegt wird, verfolgt ber vorliegende Leitfaden eine prattifche 
Richtung. Logik wiſſen, nübt wenig, beſonders dem Lehrer; aber 
Logik anwenden, nütt viel, beſonders dem Lehrer. Deshalb habe 
ih diejenigen Specialitäten übergangen (befonders in der Schlußlehre), 
welhe nur theoretifchen Werth haben, welche allerdings in einem aus» 
geführten Syſtem der Logik nicht fehlen dürfen, aber auf das prak⸗ 
the Denten einen Einflug üben. Aber etwas Wejentliches wird 
man nicht vermiſſen. Was ich bier biete, ift überhaupt nichts An⸗ 
vers, als ber Grundriß des Iogifchen Unterrichtes, wie ich ihn in 
meiner praftiichen Lehrthätigkeit ertheile. Allerdings habe ich Hörer 
bor mir, die im Allgemeinen reifer find, als bie Zöglinge gewöhnlicher 
&hrerfeminare. Wo die thatfächlichen Verhältniſſe ein noch elemen- 
tariichereß Verfahren erheiichen, da wähle man aus dem Gegebenen 
bad Leichtefte aus. Nur werfe man nicht die ganze Logik über Borb 
mit der bequemen Rebendart: „Das ift Alles recht ſchön, aber es 
it zu gelehrt”. Ohne wiſſenſchaftlichen Ernſt ift eine burchgreifende 
Geiftesbildung nun einmal unmöglid. Wie ein Roman wollen bie 
vorliegenden Blätter nicht gelefen fein; fie find für ein grünbliches 
Studium berechnet. Was ihnen an Umfang abgeht, das foll ber 
Leſer durch eigenes Denken, eigene Geiftesbeivegung, freie Verarbeitung 
bed Gebotenen erfegen. Sich mollte Niemandem die Selbitthätigfeit 
eriparen, ich wollte nur einen Leitfaden für biefelbe geben.‘ 

Hiermit glaube ich den Leſer binlänglich über meine „Praktiſche 
Logik” orientirt zu haben. Ich füge nur noch hinzu, daß biefelbe 
nicht blos zum Leitfaden für den Unterricht, ſondern auch zum Selbit- 
ſtudium beftimmt ift. 

3. Erziehbungdlehre von Dr. &. U, Riede. Dritte, vermehrte und ver- 
baferte Auflage. Stuttgart, Gonradi. 1870. 350 S. Preis 1 Xhlr. 
ar. 

Sn der Einleitung handelt das Buch vom Menſchen als Gegen» 
Rand der Erziehung, vom oberften Princip der Erziehung und von 
der Erziehung durch Familie, Kirhe und Staat. Als Eintheilungs« 
princip der Erziehungslehre felbft find die Alteröftufen gewählt und 
demgemäß wird in drei Gapiteln von der Kindheit, vom Knabenalter 
und vom Sünglingsalter gehandelt. Den Schluß bildet eine Furze 
Geſchichte der Erziehung. 

‚ Das Buch hat zahlreiche und wichtige Vorzüge. Bor Allem ver 
bient fein politifch und religiös freifinniger Standpunkt hervorgehoben 
Mu werden. Derjelbe tritt befonderö in $. 58, wo bon dem bildenden 
Einflufe des Staates gehandelt wird, und in mehreren Stellen über 
den Zweck der Erziehung hervor. Wir führen einige an. „Die Er 
Hebung ift Kein fpecififch chriftliches, fie ift ein rein menfchliches Be⸗— 
dürfniß. Der Erziehungszweck, mithin das oberfte Erziehungsprincip, 
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ift älter als das Chriftentbum” (5. 38). „Bon diefem Stanbpunfte 
aus kann fein Unterfchieb zwiſchen chriftlicher, jübifcher, mahomeba- 
nifcher u. f. w. Erziehung gemadt werben. Denn der lehte Zmed der 
Erziehung ift nicht, den Zögling zum Chriften, Juden u. |. w, jonden 
zum Menſchen zu erziehen. Bon Natur ift ja der Menich eben num 
zum Menfchen angelegt, nicht zu einem befonderen Glaubenäbelenntniß" 
(S. 42). „Man braudt nicht von urfprünglicher, fubftantieller Ber: 
berbnig menfchlicher Natur zu träumen, um das Gefchäft des Erziehers 
für ein höchſt fchtwieriged und den Erfolg . der Erziehung für einen 
wenig geficherten zu balten” (5. 4). „Diefe auguftinifchelutheriihe 
Borftellung von der gänzlichen, gründlichen Verberbtheit der menſch⸗ 
lichen Natur mürbe überhaupt alle Erziehung unmöglich maden“ 
(©. 59.) Aus dem ganzen Bude fpricht überhaupt eine felbftftändig 
denkende, für Wahrheit und alles Gute erwärmte Perfönlichkeit. Daher 
auch dad männliche Eintreten für eine folibere Lehrerbildung ($. 26) 
„Gute Schullehrerfeminarien,, fagt Riede unter Anderem, find eine 
unerläßliche Bebingung für gute Vollöfchulen. ... Will man, daß 
die Seminariften, wenn fie in’3 Lehramt treten, mit Befcheibenheit 
und praftiihem Tacte ausgerüftet feien, fo bilbe man fie vor Allem 
grünblider, als es in ber biäherigen kurzen Zeit möglich ift. Denn 
nicht die gründliche, fondern nur die oberflächliche Bildung bläht 
auf. ... Dazu reichen freilid 2—3 Jahre nicht hin, fondern es 
wird mindeftens die Bildungszeit des ganzen Nünglingsalters, vom 14. 
oder 15. bis 20., beziehungsmweife 21. Jahre erfordert. — Daß 
Niede für einen felbftftändigen Anfchauungsunterridht eintritt, den @ 
als „Borhalle” des gefammten übrigen Unterrichts betrachtet ($. 38), 
halte ich meinerfeits ebenfalls für eine richtige Anfchauung, obwohl 
R. die eigentlihen Zwecke des Anfchauungsunterrichts nicht ſcharf 
genug berborhebt. Eben fo ftimme ih mit R. darin überein, daß die 
Geſchichte der Pädagogik dem Syftem ber Pädagogik nachfolgen, 
nicht vorausgehen fol. Was endlich den Vortrag Riecke's betrifft, ſo 
ift er im Ganzen Kar, durchaus fließend und fchön. 

Nicht einverftanden bin ich dagegen mit der bon Riecke befolgten 
Dispofition der Pädagogik nah dem Lebensalter der Zöglinge. Dieler 
Geſichtspunkt ift zwar ein populärer, aber auch ein ſehr äußerlicer, 
bei welchem es für viele Materien ganz ungewiß ift, wohin fie geftelt 
werben jollen, und Wiederholungen nicht zu vermeiden find. — Die 
antbropologifche Grundlegung ferner, welche Riede feinem Buche giedt, 
geht allzuwenig in bie Tiefe; fie reicht bei weiten nicht aus. Aehn⸗ 
- liches gilt von dem fehr mageren Abriß der Erziehungs geſchichte. 
Auch vermißt man hin und wieber etivas, fo 3. B. bei der Behandlung 
des Säuglingsalters Bemerkungen über dad Ammenwefen, über Nab: 
rungsſurrogate u. |. m. Mit mancerlei Anſichten des Berfafjerd bin 
ich übrigens nicht einverſtanden. So will er nicht nur ber Kirche 
einen bebeutenden Einfluß auf die Schule wahren, fondern er meint 
auch, daß eine Berftändigung zwiſchen Staat und Kirche über bie 
Schulfrage im Grunde leicht fei (8. 24 und 25), wobei es eine ganz 
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mtergeorbnete Frage fei, „wer bie Koften der Schule beftreitet, wer 

vie Lehrer bezahlt u. dgl.” Ich glaube, daß Riecke bier in einem gut= 

herzigen Irrthume befangen fei. — Auch in fpeciell pädagogifchen 

Dingen muß man verſchiedenen Anſichten Riecke's mwibderfprechen. So 

ſagt er (S. 234): „Um den dem Auge zuträglicden Grab von Helle 

Ret3 zu erhalten, müflen wenigften® auf zwei Seiten Fenfter 

in gehöriger Zahl und Größe vorhanden fein. Im Gegentheil: die 

befte Beleuchtung eined Schulzimmerd wird erzielt, wenn es nur auf 
einer Seite, aber da ausreichend, mit Fenſtern verfehen wird. — 

„Das Waſchen geſchieht am zweckmäßigſten nach den erften Lebens: 

wochen mit Taltem, friichgeihöpftem Brunnenwaſſer“ (S. 68). „In 

dem Säuglingsalter beiteht die Abhärtung darin, daß man das Find 
bei jeder Witterung ins Freie trägt, fowie, daß man zum 

Waſchen nur kaltes Waſſer nimmt.“ — Ich weiß nicht, ob und mit 

welhen Erfolge Riede dieſe Rathſchläge praltiih erprobt hat. Ich 

meines Theils halte diefelben für falſch und gefährlich. 

Doch wir können bier nicht auf viele Einzelheiten eingehen. Ich 
lann nur zum Schlufje fagen : die Erziehungslehre von Riecke ift im 
—F ein recht gutes Buch, das aber doch mit Umſicht geleſen 
ein will. 

4. Die Pädagogik in überſichtlicher Darſtellung. Gin Handbuch 
für Kehramtscandidaten, Volkoſchullehrer und Erzieher. Bon H. R. Nüegg, 
Drofeflor der Rädagogif an der Univerfität umd Director am deutfchen 
chrerfeminar des Cantons Bern. Dritte, durchgeſehene Auflage. Bern, 
Dalp. 1870. 455 ©. 

Mas diefem Buche vor Allem zum Lobe gereicht, das ift feine 
wiſſenſchaftliche Anlage. Mit Recht jagt der Verfaſſer im Vorworte: 
„Tas Studium der Pädagogik ift demjenigen Lehrer, ber nach geiftiger 
Veherrſchung feines Berufes ftrebt, ein unabmeisbares Bedürfniß.“ 
Und diefes Bedürfniß könne nicht befriedigt werben „durch die breiten, 
methodiſch⸗ praktiſchen Anweiſungen über den Unterricht in den verjchies 
denen Lehrgegenftänden”. Daher hat Herr Rüegg verfucht, „bie päda⸗ 
gogiſchen Wahrheiten in ihrem wiſſenſchaftlichen Zufammenhange dar⸗ 
zuſtellen, um fie nicht als vereinzelte, willfürliche Forderungen, fondern 
als aus der Sache felbft hervorgehende, allgemein giltige Refultate er⸗ 
Iheinen zu Iaffen“. Als Mittel zur Erreichung dieſes Zivedes blieb 
natürlich nichts Anderes übrig, als eine anthropologiſche, ins- 
beſondere pfychologiſche Begründung ber päbngogifchen Regeln ; 
und in der That bat Rüegg dieſes Mittel in fehr ausgedehnter Weife, 
iäweilen, wie ich glaube, im Webermaße angewendet. 

Muß man alfo der Tendenz des vorliegenden Buches zuftimmen, 
ſo fann man doch mit der Ausführung der Arbeit felbft feines 
wegs überall einverftanden fein. Bor Allem halte ich die Dispofition 
des Buches für eine ganz verfehlte. Dafielbe befteht aus drei Haupt⸗ 
abſchnitten, von denen der erfte bad Wefen, der zweite die Elemente, 
der dritte das Syſtem der Erziehung behandelt. Es würde eine fehr 
msführlihe Abhandlung nöthig fein, wenn man nachweiſen wollte, 
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welche großen Uebelftände durch dieſe Dispofition herbeigeführt wor: 
den find. Um biefelben recht anfchaulich zu erfennen und in ihrem 
ganzen Gewichte zu fühlen, muß man das Buch felbft lefen. Ich be: 
merfe nur, daß die mannigfaltigen pädagogiſchen Materien bei ver 
Rüegg'ſchen Behandlungsweiſe nicht zu einer einheitlichen und über 
ſichtlichen Darftellung gelangen, ſondern in fehr gewaltjamer Weiſe 
zerriffen werden. Die einzelnen Partieen des Ruegg'ſchen Buches find 
mit Sorgfalt durchdacht und Har, auch ziemlich populär vorgetragen; 
aber man vermißt bie Harmonie in ihrer Zulammenfügung zum 
Ganzen. Das Wert ift nicht aus einem Guß. Ob hieran theoretiſche 
oder praktiſche Urfachen ſchuld find, läßt fi nicht entſcheiden. 
Letzteres könnte man aus folgender Stelle des Vorwortes jchlieken: 
„Die Berufsgeichäfte zwangen mich, die Feder oft ganze Wochen, ja 
Monate lang ruhen zu lafien, und aud in der übrigen Seit waren 
eö nur bereinzelte Mußeftunden, welche ich der Arbeit widmen fonnte.” 
Genug: das Buch würde meines Erachtens fehr gewinnen, wenn bei 
einer neuen Auflage beffelben eine ganz neue Anorbnung feines In: 
baltes vorgenommen würde. Dabei ließen ſich auch, indem das Zw 
fammengehörige wirklich zufammenfäme, bebeutende Kürzungen vor: 
nehmen, während bei der jetigen Anlage des Buches unnöthige 
Wiederholungen faft unvermeiblih find. Außerdem aber ift die 
pſychologiſche Baſis des Buches allzubreit; man darf wohl behaupten, 
dat fie die Hälfte des Ganzen ausmadt. Wenn aber, wie ohne 
Zweifel auch NRücgg annimmt, das Studium der Piychologie dem 
Studium der Pädagogik porausgehen muß, fo darf in die letere 
feine ausführliche Darftellung, Sondern nur ein Inbegriff ber 
Reſultate der erfteren aufgenommen werben. Ein Lehrbudh de 
Pädagogit muß fich doch immer in einem pädagog iſchen Gebanten 
Treife bewegen und foll daher in betaillirte pfychologifche Erörterungen 
nicht eingehen. — Was übrigens die pfuchologifche Auffaſſungsweiſe 
Rüegg's betrifft, fo ift fie im Weſentlichen die der Schule Hegel’! 
Nun bricht fih zwar bei Ruegg immer die Anfchauungsweije des 
praktiſchen Pädagogen Bahn, allein es ift doch ftörend, in einem 
Buche unferer Zeit das ganze Heer ber „Seelenvermögen” in alter 
MWeife, d. 5. in ihrer mythiſchen Hypoftafirung und Perſonification 
vorgeführt zu ſehen. Auch leiden einzelne Partieen des Buches an 
einer gewiſſen Einfeitigfeit und Abftractheit. 
Auf die wichtigen Principfragen über den Religionsunterricht 
geht Rüegg gar nicht ein; er huldigt in biefer Hinficht der herfümm 
lichen Praxis auf Grund der „Offenbarung Gottes in Chrifto, vorbe⸗ 
veitet durch das Volk Iſrael und ausgeführt durch die Apoftel”. Auch 
was Nüegg über Gemüthsbildung fagt, ift wenig befriebigend, und 
jelbft die phyſiſche Erziehung hätte noch eingehender erörtert werben 
follen. Namentlich fällt es auf, daß gegenüber den fehr ausführliden 
pfychologiſchen Auseinanderfegungen aus ber Somatologie faſt 
nichts mitgetheilt wird. Manche päbagogifche Fragen werben freilih 
gleich von vorn herein ihrer Wichtigfeit entkleibet, wenn man ben all⸗ 
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gemeinen Erziehungszweck zu eng faßt, und bies thut mit vielen 

Anderen auch Rüegg, indem er ihn in folgender Weiſe formulirt: 

„Die Erziehung hat die Jugend zur Freibeit ber Selbft- 

befimmung zu befähigen”, oder: „bie Erziehung hat 

ven Zwed, die Jugend zu einem felbftthbätigen Leben 

im Geifte Chrifti zu befähigen“. Ohne Swang läßt fid das 

Ganze der Erziehung nicht in dieſe Formeln bringen. — Was bie 

nblreihen Citate in dem Werke Rüegg's betrifft, fo würden dieſelben 

dem im Vorworte ausgeſprochenen Zwecke mehr entiprechen, wenn fie 
ducchaus mit einer Quellenangabe verſehen wären. 

5. Karl Barthel's Schulpädagogik. Ein Handbuch für angehende 
Schullehrer und Schulreviſoren. In vierter Auflage neu bearbeitet von 
G. Sanjıma. Regierungs⸗ und Schulrath. Bresiau, Günther. 1869. 
404 ©. Preis 1 Thlr. 

Diefes Buch ift bereitd vor mehr als dreißig Jahren ausgearbeitet 
worden, erlebte 1845 die zweite und 1856 die dritte Auflage. Die 
neue Auflage ift von dem Herausgeber borzugsmeife zu dem Zwecke 
tehidirt worden: „um bie tiefinnere und umfaſſende chriftliche Idee 
des Werkes möglichſt vollftändig zum entiprechenden Ausprude zu 
bringen”. Der Standpunkt des Buches ift der fatholifche, daher es 
denn auch in einer Anzahl fatholifcher Lehrerfeminare als Leitfaden benutzt 
wird. Es zerfällt in drei Abjchnitte: Erziehungstunde, Unterrihtsfunde 
und Schullunde. Der erſte Abjchnitt (circa 60 Seiten) hält fi) an das 
Einfachſte aus der allgemeinen Pädagogik; ber zweite (circa 220 Seiten) 
M der Haupttheil des ganzen Buches, er giebt zunächſt in Kürze die 
Grundfäge der Didaktik, dann verhältnifmäßig jehr ausführlich die 
Methodik der einzelnen Unterrichtsfächer der Volksſchule; ver dritte 
Abſchnitt (circa 120 Seiten) enthält eine kurze Gefchichte bes Schul- 
und Erziehungsweſens und eine Darftellung der Verfafjung (der äußeren 
Lerhältniffe) des Volksſchulweſens. Die Darftelung des ganzen Buches 
ft populär, der Inhalt verjtändig und praktiſch; abgejehen von feiner 
principiellen Anſchauungsweiſe muß es als ein recht gutes Handbuch 
für ſchlichte Volksſchullehrer bezeichnet werben. 

6. Grundrißder Erziehungs» und Unterrichtslehre. Don Dr. Fried» 
tig Ditteß, Director des Lehrer⸗Pädagogiums in Wien, vormals Schul⸗ 
ratb und Seminarbdirector in Gotha. Dritte, verbeferte Auflage. Leipzig, 
Klinthardt. 1871. 213 S. Preis 24 Sgr. 

Trotzdem die Staatöregierungen und die Priefterfchaften eine 
padagogiſche Richtung pflegen, welche mit der des vorliegenden Buches 
in Widerſtreit fteht, hat daſſelbe einen Erfolg erzielt, wie fein ähnliches 

tt aus der neueften Zeit. In kaum drei Jahren waren nicht nur 
wei ſtarke Auflagen des Buches vergriffen, fonbern auch mehrere 

Ucberfegungen befielben erjchienen. Es bürfte demnach überflüffig fein, 

jett noch eine tweitläufige Anzeige des „Grundriſſes“ zu geben. Ich 
le nur einige Säte aus dem Vorworte zur britten Auflage mit, 

um diefelbe zu charakterifiren. „Die günftige Aufnahme, welche der 
vorliegende Grundriß gefunden bat, mar mir eine fortmwährende 
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Mahnung, auf die Verbeſſerung deſſelben bedacht zu ſein. Seit dem 
erſten Erſcheinen des Buches ſind drei Jahre verfloſſen. Und was 
mir in dieſer Zeit meine eigene Lehrerfahrung, mein Nachdenlen, das 
Urtheil verſchiedener Leſer und Recenſenten an die Hand gegeben hat, 
iſt bei Beſorgung ber gegenwärtigen Auflage verwendet worden. In! 
allem Weſentlichen iſt das Buch unverändert geblieben. Doch babe a 
ich ſeit der Abfaſſung desſelben meine Gedanken in einigen Punlten; 
ſchärfer ausgeprägt, namentlich in Betreff des Religionsunter: 4 
richtes. Und dies fommt natürlich in ber vorliegenden Auflage zum : 
Ausdrud. Befonders aber waren meine Bemühungen darauf geridtet, : 
der Faßlichkeit des Buches Vorſchub zu leiften. Daher habe ich 
daſſelbe mit einem orientirenden Vorblide eingeleitet, babe ich ferner ; 
an vielen Stellen ben Satzbau vereinfacht, die Ausdrucksweiſe ver: 
ſtändlicher gemacht, erläuternte Zufäge eingejchaltet, überdies einige 
Aenderungen in der Baragrapbeneintheilung vorgenommen und jämmt 
lichen Paragraphen entiprechende Weberjchriften gegeben. Freilich kann | 
und foll bierburh ein ernſtes Studium bes Buches nicht überflälg 
gemacht, jondern nur erleichtert werben. Die gebrängte Faſſung dei - 
jelben babe ich beibehalten, weil ich meine, es fer in päbagogiichen 
Dingen bilvender, ein Inapp bemefjened Buch ziveimal zu leſen, alö 
ein doppelt jo ausführliches einmal. Wer nicht denlen mag, lafle ; 
die vorliegende Schrift lieber ungelefen.‘' 


1. Evangelif be Schulkunde. Praftifhe Erziehungs⸗ und Unterrichte⸗ 
Iehre für Seminarien und Volksſchullebrer. Bon Dr. Fr. W. Schütze, 
Seminardirector und Inhaber des Ehrenkreuzes vom K. Sächſ. BD. 
Leipzig, Teubner. 1370. 802 ©. Preis 2 Thlr. 24 Sgr. 


Das ganze Werk befteht aus fünf Theilen: pädagogische Men: 
ſchenkunde, Schulkunde im engeren Sinne, Unterrichtälehre, Lehre von 
der Erziehung im engeren Sinne, kurze Gefchichte des neueren 
Erziehungsmwefend. Der dritte Theil, welcher die Methodik der Volle 
ſchule enthält, ift der umfangreichite, er nimmt mehr als die Hälfte 
des ganzen Buches ein. Da wird denn das eigentlich Praktifche de 
Volksſchullehrerberufes, das Schulehalten, einer ſehr eingehenven Be 
Handlung unterzogen. Trotzdem und troß ber andermweiten fchulfund- 
lichen Beftanbtheile ift ber jetzt fo beliebte Titel „Schulkunde“ für 
das vorliegende Buch entfchieden zu eng. Denn es enthält, wie ſchon 
aus der obigen kurzen Inhaltsangabe erfichtlich ift, mehrere Partien, 
die keineswegs als „Schulkunde“ bezeichnet werden können. Was den 
Beiſatz „evangeliſch“ betrifft, fo bezeichnet damit Schüße feinen 
Iutberifchen Standpunkt, den er mit dem evangelifchen für gleichbebeu- 
tend hält. Wir haben bier ungefähr viefelbe Auffaffungsweife, melde 
der „evangeliihen Pädagogik“ von Palmer zu Grunde liegt. Aller: 
dings bat Schüße ben freifinnigen Forderungen der Pädagogik gewiſſe 
Conceſſionen gemacht, welche man vormals nicht von ihm erwarten konnte. 
Die in den legten Jahren vorgegangenen Bewegungen auf dem Gebiete des 
fächfiihen Seminarweſens find auch an Herrn Seminarbirector Schütze 
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nicht ſpurlos vorübergegangen, wie deutlich aus dem Umſtande hervor⸗ 
geht, daß ſein Buch ſich mit wiſſenſchaftlichen Erörterungen befaßt, 
welche den alten Rahmen der Lehrerbildung weit überſchreiten. Auch 
acceptiren wir mit Vergnügen die von Schütze gegebene Erklärung: 
„Eine ſogenannte „bibliſche Seelenlehre“, wie deren beſonders 
Sübdeutfchland mehrere geliefert, genügt bier nicht; es muß 
eme wiſſe nſchaftliche Pſychologie fein.” — Bei alledem aber bleibt 
Schütze ein Dilettant berfirhlihen Theologie. Wo ſich's allenfalls 
ttun läßt, verbrämt er feine Erörterungen mit bibliſchen und kirchlichen 
Zutbaten, und biöweilen geht er ausführlich in theologifche Fragen 
en (z. B. ob die Bibel eine Dichotomie oder Trichotomie der menſch⸗ 
lichen Natur annehme). Denn er auf bie Freigeiſter, 3. B. auf 
Strauß, Feuerbach, Vogt, Molefchott u. |. w. zu fprechen kommt, 
wird er ſehr heftig; da er aber einmal den wiffenfhaftliden 
Standpunkt anerkennt, fo follte er mit dem Publikum, welches er vor 
Augen bat, über die genannten Männer entweder gar nicht, ober in 
anderer Weife reden. Denn bei der Behandlungsweife, welche Schüße 
feinen Gegenfüßlern angebeihen läßt, kann bie wiſſenſchaftliche Bedeu⸗ 
tung derſelben keineswegs begriffen werden. — Die „kurze Gejchichte 
des neueren Erziehungsweſens“, welche den Schluß des Schütze'ſchen 
Buches bildet, geht von Luther bis auf Peſtalozzi. Sie enthält einige 
recht gute Biographieen, ift aber trotzdem, ganz abgefehen von bem 
beſchränkten Zeitraume, melden fie umfaßt, ſehr lüdenhaft. Das 
fommt wieber ber von dem Standpunkte des Verfaſſers. Er mollte 
nur geben, was nach feiner Meinung „ver beutichsevangelifche Volks⸗ 
ſchullehrer“ braucht. Natürlich ift die Behandlungsweife, welche Schütze 
der Geichichte der Pädagogik angebeihen läßt, feinem Stanbpunfte 
entiprechend. 

Wenn ih alfo in principiellen Dingen mit Schüße nicht überall 
einverftanden bin, jo muß ich dennoch feinem Buche einen bedeutenden 
Verth beilegen. Die methobifhen Anfchauungen deſſelben verdienen 
ft durchgängig unbebingten Beifall; das ganze Werk ift ein fehr 
gehaltuolles, und Überall zeugt es von der reichen Erfahrung und dem 
praftifchen Blicke eines in langjährigem und treuem Wirken bewährten 
Pädagogen; die Anlage und der Styl des Buches maden dem Lehr- 
geihid und dem ausbauernden Fleiße des Verfaſſers alle Ehre. Unb 
jo kann ich ihm nur eine recht vielfeitige Anerkennung münchen. 

5. Erziebungsgefhichte in Skizzen und Bildern. Mit befonberer 
Rüdficht auf das Volksſchulweſen, für Lehrer, deren Bildner und Leiter, 
berausgegeben von Dr. 8. Kellner, Regierungs⸗ und katholiſchem Schul⸗ 
rath. Zweite, vermehrte und verbefierte Auflage. 3., 4,, 5. und 6. Lies 
ferung. Jede Lieferung 10 Gar. 

Die angezeigten vier Lieferungen bringen „Skigen und Bilder“ 
au dem Beitraume von der Reformation bi8 auf” Peſtalozzi und 
ſhließen mit Overberg. Was ich im vorigen Bande bes Jahresbe⸗ 
richtes über die zwei erften Lieferungen der Kellner'ſchen Erziehungs» 
geſchichte gefagt babe, gilt im vollen Umfange aud) von der Fortfegung. 

FAR. Jahresbericht. XIII. 18 
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Kellner ift ein Lobrebner ber Tatholifchen Kirche, und er fuht bie 


pädagogifchen Verdienſte berfelben ber Lehrerwelt möglichit lebhaft 
vorzubalten. Bei aller Ausführlichkeit im Einzelnen ift das Bud im 
Ganzen lüdenbaft und zuſammenhangslos. Da das ganze Werl 78 
Bieferungen umfaſſen fol, fo ſteht noch eine ziemlich ausführliche 
Darftellung der neueften Geſchichte der Pädagogik zu erwarten. 


9. Geſchichte der —A des Unterrichtes. Kür deufde 
e 


Volksſchullehrer. Bon rich Dittes, Director ıc. Zweite, under- 
änderte Auflage. Leipzig, Klinkhardt, 1871. 216 S. 2% Sgr. 


Die erfte Auflage dieſes Buches ift im vorigen Bande bes ge 


veäberichtes charakterifirt worden. Da fie in wenigen Wochen verzrif⸗ 
fen war, fo folgte ihr die zmeite ohne mwefentliche Aenderungen. m 
Mebrigen babe ich zu foldden bis jett auch feinen Anlaß gehabt, da 
das Buch mit ungewöhnlichem Beifalle aufgenommen worden if. 
Mas es enthält und nach welchen Gefichtspunften es abgefaßt ift, habe 
ih vor einem Jahre in dem vorliegenden Werke gefagt; inbem ih 
barauf verweiſe, empfehle ich dieſe Schrift dem ferneren Wohlwollen 
der Lehrerwelt. 


10. Kurggefaßte Geſchichte der Pädagogik mit befonderer Berüdfid 
tigung des deutfchen Volkaſchulweſens und einem Anhange: Geſchichte, Ber- 


waltung und Statiftif der deutihen Schulen und Kehrerbildungsanftalten 


in Balern. Für Schulfeminariften und Gchuldienfegipectanten dargefel! 
von d. Böhm, Geminarlehrer. Nürnberg, Pr 1870. 134 ©. 
gr. 


Diefed Büchlein umfaßt die ganze Geſchichte der Pädagogik bon 


der älteften Zeit bis zur Gegenwart, aber freilich in fehr gebrängte. 


Darftelung. Wenn nicht ein hinzukommender münblicher Unterridt 
bie bier gegebenen Andeutungen ausführt und belebt, fo mirb das 
Büchlein kaum eine Befriedigung des pädagogijchehiftoriichen Intereſſes 
bewirken. Das Befireben, die biftorifchen Erfcheinungen in gewiſſe 
philoſophiſche Formeln zu bringen, ſcheint Böhm von Schmidt zu 
haben; es gereicht aber feinem Büchlein nicht zum Vortheile. Im 
Einzelnen laſſen fi) manderlei Ausftelungen machen. Die Hebräer 
find wohl nur aus Verfehen zu den Abendländern gerechnet; daß ın 
Sparta Frauen und Kinder der ganzen Stantögemeinjchaft gehört 
hätten, daß Socrates der eigentlihe Vater der Katechetik ſei, 
daß bie Juden durch Chrifti Geburt und bie Serflörung erw 
ſalems ihre Bedeutung in der Weltgefchichte verloren hätten (mit 
Kellner), daß Rouffeau die urjprünglichen Anlagen des Kindes nicht 
kenne, daß er die Ideale zum unmittelbar Nüglihen und Egoiſtiſchen 
berabbrüde, daß Felbiger von Wien aus heimlich nad Berlin 
gegangen fei, und ähnliche Säge mehr erregen Anftop. Indeſſen 
möchte ich Herrn Böhm nicht entmuthigen. Er fcheint ein ganz waderer 
Mann zu fein, und fein Büchlein ift für den ins Auge gefaßten Zwei 
recht gut angelegt. Bei einer neuen Auflage muß er es nur etwas 
meiter ausbauen unb von Fehlgriffen reinigen, mobei ich ihm rathen 
möchte, fich mehr von der Anfchauungsweife Anderer zu emancipiren 
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a fi auf eigene Yüße zu flellen, wozu er ohne Zweifel die Kraft 
t. 


lt. Samuel Heinide. Sein Leben und Wirken, dargeſtellt von Heinrich 
Ernft Stößner, Taubſtummenlehrer zu Leipzig. Leipzig, Slinkhardt. 1870. 
118 ©. 18 Ger. 

Ein Buch erfter Qualität. Der Begründer ber deutſchen Methobe 
des Zaubftummenunterrichtes, ein zugleih um das Vollsſchulweſen 
hochverdienter und in der Geſchichte des Erziehungsweſens hervorra⸗ 
gender Mann, wirb bier aus den fiherftien Quellen Iebenswahr und 
onziebenb gefchilbert. Das fchöne Buch fer allen Pädagogen und 
beionder den Volksſchullehrern dringend empfohlen! Man lieft es mit 
wahrer Erbauung und großem Nuten. Die Beigaben aus den Schriften 
des Helden geben dem Lebensbilde nur noch frifchere Färbung und 
gern ‚ehen wir auch dad dem Buche beigegebene Porträt des twaderen 

ide. 

12 Bädagogifhe Bibliothek. Eine Sammlung der wichtigſten pädago⸗ 
giſchen Schriften älterer und neuerer Zeit. Im Berein mit Gefinnungsge 
nofien herausgegeben von Karl Richter, Heft 1—12. Berlin, Kloͤnne. 
1869 und 1870. Jedes Heft zu 4 Bogen 5 Ger. 

Ein fehr dankenswerthes Unternehmen. Wer ben Zwed und 
Berth defielben bezweifeln wollte, dem könnten wir nur rathen, das 
Bert felbft zur Hand zu nehmen und fleißig zu ftudiren. Der 
Serauögeber, Herr Karl Richter, ift in pädagogiſchen Kreifen genugfam 
ad ſtrebſamer und tüchtiger Mann befannt, und wir fehen das 
Vertrauen in ihn, daß er das begonnene Wert wader fortfegen werde. 
Möge er ſtets von tüchtigen Mitarbeitern unterftüßt werden und ein 
tht großes Publilum finden! — Die uns vorliegenden 12 erften 
hefte enthalten: Beftalozzi, Wie Gertrub ihre Kinder lehrt, erläutert 
und mit Anmerlungen verjehen bon Albert Richter (4 Hefte); Salz⸗ 
mann, Noch etwas über die Erziehung, Ameiſenbüchlein, Ueber 
de wirkſamſten Mittel, Kindern Religion beizubringen, bearbeitet 
und mit Erläuterungen verſehen von Karl Richter (zufammen 6 Hefte); 
Somenius, Große Unterrichtslehre, überfegt und mit Erläuterungen 
und Anmerkungen verjehen von ul. Beeger und Friedrich Zoubel. 


1. Paͤdagogiſche Kebensweisheit. Aus den nachgelaflenen Papieren 
des M. Joh. Friedr. Flattich, Pfarrers in Mündingen, herausgegeben 
1 6 Ch. Eberb. Ehmann. Heidelberg. Winter. 1870. 209 ©. 
Der Inhalt des Buches ift unter folgende Ueberfihriften geordnet: 
Drientirung als Einleitung, Auszüge aus Flattich's Tagbüchern, 

aus Flattich's Briefen an feinen Sohn Ludwig, päbagogiiche Blide, 

Barallelen zwiſchen tbierifcher und menſchlicher Erziehung, Gedanken 

Hidagogifcher Weisheit und Lebenserfahrung. 
Fattich, ein ehrfamer ſchwäbiſcher Landpfarrer zur Zeit ber 

Philanthropiſten ‚ bat ſich in dem Heinen Erziehungsinſtitute, welches 

er hielt, ohne Zweifel erhebliche Verdienſte erworben. Leber feine 

18* 
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pädagogiſche Richtung jagt der Herausgeber bes vorliegenden Buches: 
„Er ift der erfte Päbagog, ber feine Grundſätze aus ber heiligen 
Schrift abgeleitet bat. Bei einem Manne von fo Elarem, nüchternen 
Berftande, wie Flattih mar, konnte es nicht fehlen, daß er mit 
glüdlihem Griff manch braudbaren Grundftein aus dem Schachte 
des göttlichen Wortes berborbrachte; e3 Tann aber auch nicht geleugnet 
werden, daß feine eregetiihen Operationen manchmal gewagt und 
mwunderlid find und Refultate zu Tage fördern, die wohl zuvor fon 
in feinem eigenen Kopfe geboren waren.” 

Den Werth der „Pädagogiſchen Lebensweisheit“ können wir, 
wenn wir von dem hiſtoriſchen Intereſſe an Flattich abſehen, nicht 
hoch anſchlagen. Wir wollen kein großes Gewicht auf den Umftand 
legen, daß ein Buch, welches, ie das vorliegende, aus lauter kleinen 
und zufammenhangslofen Aphorismen befteht, höchft ermüdend auf den 
Leſer wirkt, wenn er nicht allzuoft abfegen will. Man ann hiergegen 
einwenden, daß Sprüche der Weisheit nicht maſſenweiſe geleſen, ſon⸗ 
dern gründlich durchdacht fein wollen, und daß man zu einer ganzen 
Sammlung folder Sprüche öÖfterd zurückkehren müſſe. Gut, wenn 
fih’8 der Mühe lohnt! Was uns aber Vater Flattich giebt, entftammt 
einem ſehr beichräntten Gefichtäfreife, ift im Ganzen unbedeutend und 
im Einzelnen oft „gewagt und wunderlich“, mie ber Herausgeber 
Sagt. Zur näheren Charalterifirung des Buches geben wir einige 
Proben aus demfelben. „Da ich geftern Sirchenconvent hielt, fe 
erzählte ich den Richtern, wie fih Frau von Nettelhorft fehr aufge: 
halten, daß Münchingen (Flattich's Amtsſitz) ein fo moraftiger Urt 
jet, vergleichen fie nody nie geſehen; worauf ich zur Antwort gegeben, 
daß es mir lieb fei, daß Mündyingen fo moraftig fei, und id nidt 
mwünjchte, daß es gepflaftert würde; denn folder Moraft made, bat 
bie Leute vor ber Hoffart bewahrt werben, indem fie wegen bem 
Moraft nichts Schönes anziehen dürfen. Wenn aber die Wege ſäu⸗ 
berlich wären, fo könnte e3 leicht gefcheben, daß die Leute hier eben 
fo Hoffärtig würden, wie in manchen anderen Orten, welches ben 
Richtern ſehr mohl gefallen und mit dem Pflaftern innehalten wollen”. 
(S. 80). „Helfer Seiz in Befigheim hat mir kürzlich gefchrieben, daß 
man feinem Mann geftatten follte, fein Weib zu fchlagen, und bab 
abjonderlih die Obrigkeit folches nicht leiden ſollte. Da er nun 
hierüber meine Meinung toiffen wollte, fo habe ich ihm unter Anderem 
gefchrieben: Gleichwie die Obrigkeit die Zucht der Kinder den Pätern 
überlafje, alſo überlaffe fie auch ven Männern die Zucht der Weiber. 
Denn wenn die Obrigkeit fih in alle häusliche Sachen legen würde, 
fo würde fie zu viel zu thun befommen und nie fertig erden”. 
(S. 96.) „Ihr follt das Heiligthum nicht den Hunden geben. 
Draußen find die Hunde. ch laſſe mein Leben für die Schafe. Aus 
biefen Sprüchen fiehet man, daß es zweierlei Menſchen giebt, nämlich 
Menſchen, die den Hunden, und Menſchen, die den Schafen gleich 
find. Beil nun Chriftus die Schafe und nicht die Hunde liebt, ſo 
fol man bei der Auferziehung junger Leute darauf jehen, daß man 
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ihnen feine Hunbenatur, fondern eine Schafönatur pflanze“ (S. 175.) 
Sp „gewagt und mwunderlih” find allerdings nicht alle Ausfprüche 
Flattich's; aber an großen Gebanfen ift fein bausbadener Berftand 
ſehr arm. Das Schönfte an dem ganzen Buche ift der Titel, und es 
muß dem guten Flattich zur Ehre angerechnet werben, daß er biefen 
Titel nicht ſelbſt erfunden Bat. 


14. neber Erziehung und Bildung Rah feltenen Schriften großer 
Pädagogen und WBeltweilen bearbeitet und herausgegeben von Dr * A. 
er. Hannover, Hahn. 1870. 285 ©. 27 Sgr. 


Der reiche Inhalt dieſes Buches iſt unter folgende Haupttitel ges 
bracht: Ueber den Umgang mit Kindern (Hauptzüge der Kinderftuben- 
erziehung), der Jüngling und die Jungfrau bei dem Eintritte in bie 
Belt, die religiöfe Erziehung und die Religion al® Erzieherin, bie 
Ihönen Künfte und die Leetüre claſſiſcher Schriftfteller des Alterthums, 
zur Bildung des Gefühle für Wahrheit und Gerechtigkeit und vom 
inneren Frieden, zur Bildung des Gefühls für Freiheit und Vater⸗ 
landsliebe, zur Selbiterziehung, das Leben in der Gefellichaft und Fa⸗ 
milie, das Greifenalter. — Wir haben es bier nicht mit einem ftreng 
igftematischen Werke zu thun; aber dennoch macht das Buch ben Ein- 
druck des Ganzen, Abgerunbeten, Wohldurchbachten; es trägt einen bes 
Rimmt ausgeprägten Kreis fhöner und hoher Gedanken mit Ernft und 
Würde, in gefälliger Form, mit concreter Friſche und individuellem 
Antheil vor. Der Berfafler beweiſt allenthalben neben lebhaften In⸗ 
terefie für Die ragen der Erziehung und der Menſchheit jene Reife 
des Geiftes, welche zum Mitiprechen über jo wichtige Dinge berechtigt. 
15. Studien und Kritilen fir Pädagogen und Theologen von U. W. 

ee Reue Reihe. Leipzig, Brandftetier. 1871. 22338 ©. 

Eine Reihe von Abhandlungen über verichiebene Themata, 3. 3. 
über das Verhältnig der Religion zur Moral, über den Unterjchieb 
von Gemüth und Gemüthlichleit, über Lehrerinnen und Lehrerinnen- 
Seminare, über die Bernolllommnungsfähigfeit des Menſchen. — Ars 
beiten diefes fruchtbaren und verdienten Schriftftellers Lieft man immer 
gern, wenn man ihm auch nit immer beiftimmen kann. Was ung 
für Grube’3 literarifche Productionen intereffist, ift die Eigenartigfeit, 
die individuelle Denkungsweiſe, der anſchauliche und gefällige Vortrag, 
das Eingehen ind Epecielle und ſcheinbar Kleine. Für Anfänger in 
päbagogifchen Dingen, für Lejer, die jelbft noch Teinen feften Gedan⸗ 
lenkreis befigen, möchte ich Grube's Schriften nicht alle bedingungslos 
empfehlen, auch bie vorliegende nicht. Aber wo es ſich um eine all- 
feitige Debatte päbagogifcher Hauptfragen handelt, da ıft Grube immer 
an Mann, welcher gehört zu erben verdient, und in dieſem Ginne 
empfehlen wir auch feine „Studien und Kritiken“ der Aufmerkjamteit 
des Publikums. 


16. Bädagogifhe Studien für Eltern und Lehrer. Bon Dr. Lauck⸗ 
Hard. Reusffuppin, Dehmigke. 1871. 246 S. 25 Gar. 
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Dieſes Buch zerfällt in drei Abtheilungen: für das Haus, für 
die Schule, für Schule und Haus. Man kann nicht recht erlennen, 
ob der Berfafler dad Ganze „für Eltern und Lehrer” beftimmt habe, 
ober ob fich jede Partei ihr Theil auswählen ſolle. Uns will es 
jcheinen, ald ob es befjer gewejen wäre, aus biefem Buche zwei zu 
machen, eins für Eltern und eins für Lehrer. Die erſteren intereſſi⸗ 
ven ſich thatſächlich für das Schulmännifche im engeren Sinne nidt, 
und dies nimmt doch ben größten Theil bes Laudbarb’fchen Buches | 
ein. Der Reit könnte dann, allerdings? ergänzt zu einer Hauspäda⸗ 
gogit, den Eltern gewibmel werden. — Was nun ben Inhalt der 
vorliegenden „Stubien‘‘ betrifft, jo enthält ber erfte Abſchnitt vorzuggs⸗ 
weiſe Kinderpiychologie mit päbagogifhen Anwendungen, ber zweite 
Volksſchulmethodik, der dritte überwiegend Erörterungen über Bilbungs: 
ftoffe für die Kinderwelt, namentlich über bad Märchen. Der Dar: 
ftelung merkt man an, baß fich ber Verfafier bemüht hat, möglichſt 
anſchaulich, lebendig und populär zu fein, zu welchem Zwecke er be 
ſonders viel Erzählungen und Schilderungen giebt. 

17. Pädag ogiſche Skizzen. Herausgegeben vou U. Chr. Seffen. Bin, 

Bihler. 1871. 154 ©. 20 Ser. 

Eine Reihe meifterhafter Aufſätzel Die Themata find folgende: 
Begriff der Volksſchule, die Voltsſchule als Kulturbegründerin, Bildung, 
Ermutbigung, die Handhabung der Schulbisciplin, Schulprämien, Fach 
ober Klafienlehrer ? Geſchichtsunterricht, Schulgefang, Schulgeld, Turm 
unterricht, dad Turnen der Mäbchen, Ichöne Stunden, welches Gewand ? 
Dorflehrer, friſche Luft, päbagogifche Zeitfchriften, altes Golb, Unter 
riht im Rechnen, Fröbel's dee, Lehrerconferenz, Freundlichkeit und 
Emft, Verlegung fämmtlider Schulftunden auf den Vormittag, ein 
Borihlag im Intereſſe unferer Jugend, das Wandern, die Körperftrafe, 
die öffentlichen Schulprüfungen, die Wehrpflicht der Lehrer, die Weiß 
heit eines Alten, em vergeſſenes Buch, Alerander Pape, Schach dem 
Schlendrian! „mit der Schule”. 

Dieſes Buch enthält eine Fülle gewichtiger, feflauögeprägter Ce: 
banken. Der Styl ift überall Har, markig, mufterhaft, Nicht felten 
ift der würdevolle Vortrag durch einen finnigen Humor gewürzt, hin 
ter welchem aber immer ein tiefer Ernſt berborblidt. Ich habe das 
ganze Buch Zeile für Zeile mit wahrem Genuſſe gelefen; zu tabeln 
babe ich nichtö gefunden. Db es jeden Lejer in gleihem Maße be 
friedigen werde, kann ich nicht wiſſen. Aber das getraue ich mir zu 
behaupten, baß eine derartige Zectüre für feinen Schulmann ohne Werth 
fei, möge er ein Anfänger oder ein Meifter fein. Ich halte dieſe 
Skizzen für einen verläßliden Wegweiſer im Gebiete ber praftiigen 
Schulfragen und für ein treffliches Mittel zur Stärkung bes Lehrerherzens. 

18. Pädagogiſches Bilderbuc; aber nicht für Kinder, fondern für andere 

eute. Seraudgegeben von Ehriftian Frymann (Th. Scherr). Dier Bänd 

den. 1. Ein ſchweizeriſcher Erziehungsrath- Präfident. 2. Lebens» und 

Blldungsgefhichte eines Semi⸗Cretin. 3. Der taubflumme Grieche in 

Deuifcgland. Züri, 1870. & 1 Thlr. 
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Was uns da erzahlt wird, ift offenbar großentheils aus dem Le⸗ 
ben gegriffen, leider aber nicht immer erbaulich und erhebend. In 
dem erſten Stüde werden und an dem Faden ver Wirkſamkeit Konrad 
Nelhior Hirzel's eine Menge kläglicher Krähwinkeleien auß der inneren 
Geſchichte bes Cantons Zürich vorgeführt, das dritte Stück ift bie 
Geſchichte eined Schwinblers. Allgemein päbagogifchen Werth bat nur 
Nummer zwei des Buches. Das Ganze mag für den Berfafler und 
feine Umgebung bebeutiamer fein, als für weitere Sreife. 

19. Beobadtungen auf dem Gebiete der Pädagogit. Bon 8. 
Weltermann. Lelpzig, Dunder u. Humblot. 1870. 93 S. Ya Thlr. 
Eine recht frifche Arbeit über einige Grundfragen der Pädagogik 

und über mancherlei Erziehungsfehler in Schule und Haus. Der Ber- 

jafer zeigt Selbftändigfeit des Denkens und gute Beobachtungsgabe; 
fein Styl ift correct und Har. Wenn, wie e3 fcheint, die vorliegende 

Schrift feine Erftlingsarbeit ift, ſo können mir ihm nur Glüd wünſchen; 

mit der Seit werden fi) wohl auch einige Mebertreibungen verlieren. 


0. Theorie und Praxis auf dem Bebiete der Pädagogik. Bon 
Dr. Karl Undred. KRalferblautern, Taſcher. 1870. 28 &. 4 Sgr 


Ein Conferenzvortrag, in welddem gezeigt wird, daß und warum 
eine Wiſſenſchaft der Pädagogik nöthig fei. Biel Neues fagt der Ver⸗ 
fafler nicht, e8 lag dies wohl aud nicht in feiner Abficht, er wollte 
jedenfalld nur Andeutungen geben. Daher aud die vielen Citate, 
welche freilich etwas ftörend wirken. 


21. Eine VBoltsfhule wie fie fein ſoll. Erlebtes und Durchdachtes. 
Bon &. Selwich. Bremen, 1869. Kübtmann. 79 ©. 8 Sgr. 


Das Schriftchen giebt eine anſchauliche Darftelung des Wirkens 
und Lebens eines Volksſchullehrers. Somohl die erziehliche Behand⸗ 
lung der Schulfinder, als auch der methodiſche Betrieb der verſchiede⸗ 
nen Zweige bes Elementarunterrichtes wird geſchildert; dazu kommen 
Züge aus dem außeramtlichen Leben bes Vollsfchullehrere. Mit man 
den Grundanſchauungen des Schriftchens können wir nicht einverftan« 
den fein; ohne Smeifel aber Tann der Volksſchullehrer, namentlich 
wenn er in befonders ſchwierigen und mühfeligen Berhältniffen zu wire 
Ien bat, aus diefem Büchlein manchen Iehrreihen Wink und manden 
aufrichtenden Troft fchöpfen. 


22. Wie können die von unferer Jugend während ihrer Schulzeit gewonnenen 
Kenntnifje und Fertigkeiten erhalten und für das bürgerliche und berufliche 
Leben fruchtbar gemacht werden? Meferat für die aargauiſche Cantonalleh⸗ 
rerconferenz vom 30. September 1870 von 3. B. Hürbin, Rector an 
der Bezirksfhule zu Muri. 45 ©. 

Der Berfafler giebt ftatiftifhe Nachweiſe über bie Ergebnifje der 
Volabifdungsanftalten, hebt bie mannigfaltigen Hinberniffe hervor, 
welche dem öffentlichen Schulweſen noch entgegenftehen, und macht Vor⸗ 
\hläge zur Befferung. Beſonderes Gewicht legt er auf obligatorifche 
gortbildungsfchulen. Er fließt ſich zwar zunächſt an bie Ver- 
hältniffe der Schweiz an, doch finden fich die dortigen Zuſtände im 
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Ganzen überall wieber, und ba3 vorliegende Referat verbient daher 
eine allgemeinere Beachtung. Daß es don einem tüchtigen Schulmanne 


berrührt, ftebt außer Ziveifel. Die Bezugsquelle ift nicht angegeben, 
und mir müfien in biefer Beziehung das lefende Publitum an ben 


Herrn Verfaſſer veriveifen. 
33. Lehrplan für einlaffige utraquiſtiſche Schulen. Nebſt einer Ein- 
feitung, betreffend den Unterricht in utraquiftifchen Schulen, befonders DR: 


preußens. Bearbeitet von H. Kable, Seminardirector in Bütow. Berlin, 


Wiegandt und Brieben. 1871. 128 Seiten. 15 Sgr. 


Eine methodiſche Anweifung zur Ertbeilung bed Unterrichts ın | 
folden Schulen, welche von Kindern verfchiebener Volksſtämme beſucht 
werden, und in welchen deshalb verſchiedene Sprachen in Av 
wendung fommen müflen. In Oftpreußen wirb in vielen Gemeinden 


neben dem Deutichen das Polnifche oder Litauifche geiprochen. Das 
ganze Buch zeugt von grünblicher Kenntniß der in Betracht Tommen- 
den Verbältniffe; es ift eine wohl durchdachte und verftändig ausge: 
führte Arbeit. Die Einleitung giebt intereffante Mittbeilungen über 
die Sprach und Kulturverbältnifie Oftpreußens, worauf der allgemeine 
und ber fpecielle Lehrplan für utraquiftiide Schulen folgt. Wenn 
auch zunächſt oftpreußifche Verhältniſſe die Baſis ber Darftellung bil- 
den, fo wirb doch dieſes Buch allen Lehrern, melche in verſchieden⸗ 
ſprachigen Gemeinden wirken, wichtige Dienfte leiften. 

24. Unfer Civil» und Militärslinterrihtswefen mit befonderer 


Rückficht auf die Lehrmetbode. Bon einem Truppenofftcier Bim 


Braumüller. 1870. 52 Seiten. 


Eine höchſt erfreuliche Literarifche Erſcheinung. Das Schriftchen 
macht Vorſchläge zur Verbefierung des Militärbilvungswefend. Und 
dieſe Vorſchläge find Teineswegs allgemeine, in der Luft ſchwebende 
Redensarten, ſondern durchaus verſtändige, praltifche, Leicht ausführ- 


bare Winke. Gie gehen darauf aus, Pädagogik in das Heerweſen 
zu bringen und zwar eine wahre, bejonnene und heilfame Pädagogik. 








Zunächſt werben bie noch beftehenden Mängel des allgemeinen 


— Bildungsweſens, der Volks- und der Schulerziehung hervorge⸗ 
oben, um hieran Beſſerungsvorſchläge zu knüpfen. Die militäriſchen 
Geſichtspunkte ſind dabei vorherrſchend, ſie machen ſich aber keineswegs 


in einfeitiger Weiſe und zum Nachtheile der allgemein pädagogiſchen 


Forderungen geltend, ftehen vielmehr mit diefen im Einklange. Ein⸗ 


gehender wird dann das Militär-Unterrichtsmefen: die Schulung det 
Truppe, der Unterofficiere, die Behandlung der verfchiedenen Militär 
wiflenichaften (Tactik, Strategie, Geographie 2c.) beiprochen. Die Ten: 
denz ber Schrift geht dahin, auf dem ethiichen Grunde des Gefühld 
für Necht, Geſetz, Freiheit, Pflichttreue und Patriotismus eine anſchau⸗ 
liche und lebendige Bildung des Geiftes überhaupt und im Militär 
fache fpeciell anzubahnen. Wir haben hier eine höchft gelungene An 
wendung ber allgemeinen Grundfäße der Methobil, befonders des An- 
ſchauungsprincips, auf das Gebiet des Militärunterrichtsweſens. Die 
Schrift macht ihrem anonymen Berfafler alle Ehre. Zwar fernen 


mir einige feiner Vorſchläge, betreffend die Wechfelbeziehungen zwilden 
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Armee und Vollsſchule, zu weit zu geben, d. h. die Volksſchule zu 
hädigen, ohne der Armee weſentlich zu nützen; aber im Ganzen kann 
man feiner Arbeit nur Beifall gollen. Sie zeugt von einer gebiegenen 
Bildung, von einem edlen, freifinnigen Geifte, von dem wahrhaft pä> 
dagogiſchen Sinn und Verſtändniß des Verfaſſers. Möge er Gehör 
Anden — und eine Stellung, in welcher er feine fchönen und mit 
5 Beſonnenheit gepaarten Ideen verwerthen kann zum Heile 
ieler! 

2. Die chriſtliche Erziehung in Haus und Schule mit Rüdfiht auf 
die Sorberung der confeffionsiofen Schule. Bortrag gehalten im Gaale 
RB Bürzenid zu Köln von G. F. Jäger, evang. Piarrer daſelbſt. Franke 
furt a. M., Heyder und Zimmer, 1870. 32 ©. 3 Ggr. 

m populärer Weile giebt das Schriftchen eine Lieberficht über 
die Biele der chriftlichen Erziehung und über bie Mittel und Anftalten 
wur Erreichung diefer Ziele. In Betreff des Principiellen jagt Jäger: 
„Die Hauptiache bleibt der Religionsunterricht. In ihm gipfelt 
ſowohl der Unterricht als die Erziehung der Jugend. Der Religions» 
unterricht muß allen Elementarunterriht beberrihen. Und darum, 
weil der Religionsunterricht im Organismus des Unterricht und ber 
Erziehung der Schule gleihfam das Centrum if, muß er nicht nur 
bie centrale Stellung in derjelben behalten, ſondern auch weſentlich und 
bauptfächlih in den Händen der Lehrer felbft liegen.“ Doch 
Il der Religionsunterricht ein confeffioneller (evangelilcher, Tas 
tholiicher) fein. Bemerkt fei noch, daß man, welchen Standpunkt man 
auch einnehmen möge, den maßvollen und der Sache würdigen Ton 
des Gern Jäger aneriennen muß. 

236. Ueber den Umgang. Gin Beitrag zur Schulpädagogif von Ernſt 
Barth, Director ber Erpiehungsfgule zu Leipzig. Leipzig, Pernitzſch. 
1870. 74 S. 15 Sgr. 

Der Verfaſſer erörtert das Weſen und bie Formen bed Umganges 
in erziehlicher Hinſicht, beſonders in Betreff der Gemüthsbildung und 
entwickelt die Anforderungen, welche an das Schulleben zu ſtellen ſeien, 
damit es der Segnungen des Umgangs theilhaftig werde. Die ſchön 
geſchriebene Monographie bietet manches Eigenthümliche und Anregende 
dar, indem ſie ſich mit poetiſcher Sinnigkeit in verſchiedene Speciali⸗ 
täten einläßt, welche bei dem auf Maſſenbildung ausgehenden öffent⸗ 
nem Schulweſen oft überjehen werben ober doch nicht zur Geltung 
ommen. 


7, Papterſchnihßel beim Auskehren von meines Buſenfreundes Studirſtube 
aufgeleſen. Brennmaterial und Löfchapparat für die brennende Schulfrage. 
Von A. G. rheinpreußiſchem Schulmann. Elberfeld, Langewieſche. 1870. 
48 G. 6 Ger. 

Es wird geſprochen von der Beſoldung des Lehrers, von dem 
Eheitande deſſeiben und dabei gelegentlich von der Natur und dem 
Beruf des Weibes, von der Frauenemancipation, von ber Stellung des 
Lehrers und feiner Familie zur Gemeinde, von den Kindern bes Leh⸗ 
zers und ihrer Erziehung, enblich von ber Bebeutung ber Volksſchule 
für dag öffentliche Leben und den Militärbienft. Wie ſchon ber Titel 
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des Schriftchens vermuthen Täßt, ift ed mit einem gewiflen Humor ge- 

Schrieben. Bisweilen ift der Wit ein geſuchter. Doch finden fih man⸗ 

cherlei treffende Bemerkungen und Detaißgeichnungen. Der Berfafler 

jcheint eine Ader von Abraham a Sancta Clara zu befigen und dieſelbe 

gern zu Ö 

38. Ueber die Gründung eines wilfenfhaftliden Bolklslchrer- 
feminars unabhängig von Kirche und Staat. Ein Gegenvorfhlag gegen 
die beabfihtigte Gründung einer hamburgiſchen Hcademie von Auguſt Georg 
Todtenhaupt. Hamburg, Hoffmann und Campe. 1870. 46 S. 4 Egr. 


Dem in dieſer Schrift gemachten Vorſchlage Tiegt die Tendenz zu 
Grunde, die Wiffenichaft von dem fogenannten Staate, d. 5. vom Re 
gierungsperfonale, und von ber fogenannten Kirche, d. b. vom Prieſter⸗ 
ftande, unabhängig zu machen. Ich für mein ‘Theil kann einem ſol⸗ 
chen Beftreben nur beiftimmen und bin fchon feit langer Zeit von der 
Nichtigkeit defielben überzeugt. Was nun aber das in Ausficht genom- 
mene Bollzlehrerfeminar betrifft, in welchem „Lehrer für Erwachſene 
aller Stände eine echt mifienfchaftlich begründete Bildung und auf 
gewöhnlichen Seminaren gebildete Schullehrer Gelegenheit zu emer 
derartigen Fortbildung erhalten follen“, fo find mir vor Allem die An: 
Deutungen noch fehr unklar, welche Tobtenhaupt über den Lehrplan 
einer ſolchen Anftalt macht. Doch darüber ließe ſich ſprechen und wohl 
eine Einigung erzielen. Bon vorn berein aber müßte noch auf etwas 
ganz Anderes Bebacht genommen werden, nämlid darauf, daß ben an 
dem projectirten Seminare Ausgebilbeten aud eine angemeflene Le: 
bensitellung zu Theil werden lönnte, daß ihnen eine Garriere er 
öffnet würde; jonft dürfte die Anftalt von Haus aus Mangel an Hö⸗ 
vern haben. — Uebrigens möchte ih darauf hinweifen, daß im Wie: 
ner BPädagogium die Idee bes Herrn Todtenhaupt bereits thatſächlich 
realifirt ift, allerbing3 nur in der Form einer Fortbildungsanftalt für 





Jugendlehrer. Der Unterricht des Pädagogiums ift durchaus und ab 


folut unabhängig von jedem politiichen und kirchlichen Einflufle. 


29. Die freie menfhlihe Schule. Ein Verfuh von Uhlich in Magde⸗ 
burg. Gera, Strebel. 1870. 45 ©. 5 Sgr. 


Der Titel des Schriftchens ift etwas zu weit und daher unbeftimmt. 
Sn der That handelt ed von der Stellung bes Religions 
unterrichtes in ber Volksſchule. In welchem Sinne dieſes 
Thema erledigt wird, möge man aus einigen Hauptitellen des Vüch⸗ 
leins entnehmen. „Naturwiſſenſchaft, Geſchichte, Menſchenkunde, vom 
Lehrer klaren Geiftes und warmen Herzens gegeben, ift zugleich Reli: 
gionsunterricht und kann es gar nicht anders fein. Auf Naturbetrad” 
tung, Geſchichtskunde und Selbſtbeobachtung ruht alle Religion von 
Anfang an und in jeder Geftalt und bat nie eine andere Wurzel 
gehabt.” (S. 39.) „Die Menichen zu tüchtigen Menfchen bilden mit 
Haren Gedanken, redlichem Willen, edlem Gefühl, vie Befcyeid wifien 
in der Natur und in der Menfchenmelt und in fich felbft, und bie in 
der großen Schule des Lebens mit eigener Kraft weiter lernen, das 
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M die Aufgabe, welche die Schule durch Unterricht und auch durch 
Zucht, durch die ganze Behandlungsmweife der Kinder zu löfen bat und 
zu der fie viel, recht viel tbun kann. Ob fie damit ‘Brieftern, Politis 
krn, jelbftfüchtigen Menfchen mit allerlei Zwecken, einfeitigen Menfchen 
mit allerlei Befangenbeit gefällt, danach Tann bei der menſchlichen 
Schule, ihrem reinen Begriffe nach, nicht die Frage fein. Freilich, 
damit fie nicht danach zu fragen brauche, muß fie eine freie Schule 
werben. (5. 44.) — Was Uhlich fehreibt, ift immer beachtenswerth; 
mit vorſtehenden GSitaten hoffen wir das Intereſſe für feine neuefte 
Kundgebung hinreichend angeregt zu haben. 

0. Bur Frauen-⸗Unterrichts⸗Frage in Preußen. Bon Alrike Henſchke. 

Berlin, Zliserig. 1870. 32. ©. 5 Ser. 

Es werben bie Mängel bes weiblichen Bildungsweſens, beſonders 
der höheren Lehranftalten für die weibliche Jugend dargelegt, worauf 
an Staat und Gemeinde bie Forderung geftellt wird, „das Schul- und 
Erziehungsweſen ber weiblichen Jugend ebenjo zu ihrer Angelegenheit 
zumachen, wie es bereitö für bie männliche Jugend geſchieht“. Hieran 
reiben fich praktiſche Vorjchläge zur Verbeflerung des Unterrichtes in 
höheren Mädchenfchulen, beſonders in Hinficht ber zu betreibenden Lehr⸗ 
füher. Namentlich wird auch darauf bingewiefen, daß für die Bildung 
von Lehrerinnen in Preußen ſowohl dem Umfange ald der Dua- 
lität nach noch viel zu wenig gefchieht, und hieran Tnüpft fih die Yor- 
derung ber Vermehrung und Berbefierung der Lehrerinnenfemi- 
rare. Damit bängt die Stellung der Lehrerinnen zufammen, 
welhe in Preußen ebenfall® noch eine fehr unbefriebigende ift. Hier 
fei bemerkt, daß in diefer Beziehung Defterreich weit Beſſeres aufzu- 
weiien hat, indem bafelbft die Lehrerinnen den Lehrern geſetzlich und 
thatſaͤchlich ganz gleich geftellt find. — Die Berfafjerin zeigt ein rich 
tiges Berftändnig ihrer Sache und widmet berfelben eine ebenfo ernfte 
und befonnene Erörterung. Ihr Schriftchen muß als eine fehr gute 
beiſtung bezeichnet werben. 


Anhang der Nebaction. 


Encntlopädie bes gefammten Erziehungs- und Unterrichts⸗ 
weiens, bearbeitet von einer Anzahl Schulmänner und Gelehrten, heraus 
egeben unter Mitwirfung von Drof. Dr. v. Balmer und Prof. Dr. 

{{dermuth in Tübingen von Dr. 8. U. Schmid, Rector des Gym⸗ 
saflums in Stuttgart. Gotha, R. Beſſer. 1870 u. 1871. Heft 77 bie 82. 
& Heft 12 Ger. 


Auf die Anzeige im vorigen Bande des Jahresberichtes zurückwei⸗ 
fend, begnügen wir und mit der Bemerkung, daß die genannten Hefte 
unter Anderem behandeln: Seelenlehre (fehr ausführlich, von Dr. F. 2. 
Lange in Winterthur), Seelforge, Selbſibeherrſchung, Selbftthätigfeit, 
Seneca, ſervile und liberale Erziehung, Sinnenübung, Socerates, Solon, . 
Sonntagsfchulen, Spanien, Spener, Spiel, Spruchbuch, Staat, Stabt- 
ſchule Stenographie, Stephani, Stereometrie. 


VI. Die neueften Erſcheinungen auf dem 
Gebiete des deutſchen Sprachunterrichtes. 


Beiprochen 
bon 


Dr. $ranz Pfalz, 
Oberlehrer an der Realfchule zu Leipzig. 


Im Stil gipfelt und erfüllt ſich der Sprachunterricht; nicht in ber 
Stilledre — dieſe foll ala Syſtem in der Schule gar nicht exiſtieren — 
ſondern in ben ftiliftiichen Uebungen. Nur ber befitt eine Sprache 
ganz und eigenthümlich, der fie zu jchreiben verjteht. Und wenn es 
ſchon ber Lehrer bes Lateinifchen für nothwendig erachtet, daß feine 
Schüler fi in den Phrafen einer untergegangenen Kulturwelt gewandt 
und fehlerfrei auszubrüden vermögen, tie viel mehr ift eö bie Auf: 
gabe bed Unterrichtes in der Mutterfprache, zu einer eleganten und 
ſicheren Schreibweife Hinzuleiten. An dem allen zweifelt jegt niemand 
mehr, und bie allgemeine Ueberzeugung von der Wichtigkeit ber ſtili⸗ 
ſtiſchen Bildung zwingt die Schule, immer größeren Fleiß auf da? 
Deutihichreiben zu verwenden. 

Aber die ftiliftifchen Uebungen in der Mutterſprache haben ihre 
ganz befonderen Schwierigkeiten; die Anftrengungen, welche bie Kunft 
des Lateinfchreibens fordert, find damit kaum zu vergleichen. Das 
Parabore, welches in dieſer Behauptung zu liegen fdheint, fällt eg, 
wenn man Grammatit und Stil genau unterfcheidet. Nur in Bezug 
auf erftere bietet die todte Sprache größere Schwierigkeiten als die 
Mutterfpradge, im Stil gewährt fie auffallende Erleichterungen. Das 
Latein enthält eine beftimmte Summe mwoblbegrenzter Sagbilber und 
beruht, Streng genommen, auf einem einzigen Stilmufter, dem cicero⸗ 
nifchen; im Deutichen dagegen giebt e8 eine beinahe unenbliche Menge 
ziemlich beweglicher Sagbilver zu beherrfchen, und die mannigfaltigiten 
Stilarten dringen theil® durch das Ohr, theils durch ftille Lectüre auf 
den Geift ein. Ueberhaupt ift die Mutterfprache weniger faßbart und 
greifbar als jebe fremde Sprade; fie ift gleichfam ein Theil unſers 
Weſens und die Erkenntniß ihrer Eigenthümlichkeiten fo ſchwer wie 
die Selbfterfenntniß. Der tagtägliche münbliche Verkehr in gewifſſen 
angeerbten traulichen Redensarten giebt und ein Gefühl ſprachlicher 
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Sicherheit, wir überjehen aber babet gar leicht, daß uns bie Umgangs⸗ 

formen und die Gegenftände des gewöhnlichen Lebens nur mit ber 
Oberfläche der Sprache in Berührung bringen. Dies erſchwert bie 
erſten Stilverfuche eben fo ſehr, als die frühe Belanntihaft mit der 
Grammatik fie erleichtert. Die Sprache, die uns im gewöhnlichen 
Leben dient, hat für unfern 2erntrieb gar nicht ben Reiz wie eine 
fremde, und fie fpannt unfere geiftigen Kräfte weniger an, weil wir 
ihr nicht die Begierde, und ihrer zu bemäcdhtigen, entgegenbringen. 
Sie fcheint und leicht, fo ſchwer auch die Kunft in ihr zu fchreiben 
jein mag, wir meinen mit ihr vertraut zu fein, ie weit wir auch 
von ihrem innerften Weſen noch entfernt find. Und wenn wir uns 
auch anftrengen, jie nah allen Richtungen Bin zu bewältigen, fo 
müflen wir boch bei weiten mehr burh unmittelbare Empfin» 
dung lernen, als nach Regeln. 

Diefe Schwierigkeiten bei einem tieferen Auffaflen ber Mutter- 
iprache find natürlich von bedeutendem Einfluſſe auf die Methode der 
filftifchen Uebungen. Aber diejer Einfluß ift keineswegs ein anregen⸗ 
der und förbernder, fondern ein lähmender. Denn der Umitand, daß 
die Mutterfprache ums bei jedem Verſuche, fie zu faflen, ins Unbes 
fimmte Hin entweicht, daß fie uns jo nah und doch fo fern ift, be- 
wirft ein nie ganz zu bermeidendes Umbertappen in den ftili- 
ſtiſchen Uebungen. Womit follen wir anfangen, wenn ber 
Schüler bereits in verfchiedenen ftiliftiichen Tonarten plaudert? Und 
welches Stilmufter follen wir zu Grunde legen? Die Umgangsſprache 
oder die Bücherfprache, die ftrenge Proſa Leſſings ober die halbpoe⸗ 
tihen Schilderungen unferer neueren Schriftiteller? Und find nicht 
unſer Unterbaltungsftil, unfer wiſſenſchaftlicher Stil und unfer Ge- 
ſchäftsſtil himmelweit verjchievene Dinge? Man braudt nur zwei, drei 
Lefebücher mit einander zu vergleichen, und man muß erflaunen, wie 
fehr die Anfichten der Pädagogen über muftergültgen Stil von ein- 
ander abweichen. 

Biel und Methode des ftiliftiichen Unterrichtes find übrigens je 
nah den verſchiedenen Schulen verfchieden. Die Volksſchule geht über 
orthographifches und grammatifches Richtigfchreiben nicht hinaus und 
beſchränkt fich in der Hauptſache auf die Nachbildung einfacher Mufter- 
tüde mit concretem Inhalte. Die höheren Schulen eilen in der 
Regel, und nicht felten zum Nachtheile ihrer Schüler, über diefe Stufe 
der iprachlichen Bildung rafch hinweg, fie betonen mehr die Gewandt⸗ 
beit der Darftelung und die Sicherheit im Ausdrucke abftracter Ge- 
danlenreihen. Dabei ift das Gymnafium, mit. der Realſchule ver⸗ 
glichen, bedeutend im Vortheile. Seine vorwiegend grammatiiche 
Richtung, befonders das genaue Weberfegen der alten Klaſſiker beför- 
dert vor allem correctes Schreiben und Sicherheit im Ausbrude. Frei: 
lich wird durch den Umgang mit dem Lateinifchen auch die Phrafe 
wugleich mit großgezogen. In der Realſchule ſteht die ftiliftiiche Fer— 
tigleit hinter dem mathematiichen Denken und dem gedächtnißmäßigen 
Wiſſen bedeutend zurüd, und die Laft, die auf dem Lehrer des 
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Deutichen ruht, wird baburch noch drüdenber, daß ber Unterricht in ben 


neueren Sprachen felten bie Unterflügung gewährt, die er gewähren : 


folte. Die Lehrer des Engliihen und Franzöſiſchen betrachten als: 


Endziel ihres Unterrichte® das Spreden und Richtigfchreiben in ihrer 
Sprache; um das Deutſche kümmern fie fi) babei meift fo wenig, 
daß fie höchſt felten einmal ſprachvergleichende Betrachtungen anftellen. 
Da nun die Schüler durchſchnittlich auch nicht zu einer Herrſchaft 
über die fremde Sprache gelangen, fo entſteht in ben Köpfen ber 
meiften nah und nah eine Spracdverwirrung, die dem Deutfd- 
fhreiben außerordentlich nachtheilig iſt. Englifhe Orthographie und 
Interpunction, franzöſiſche Redensarten, dazu einige Iateinifche Con⸗ 
ſtructionen miſchen ſich in die Mutterſprache ein, machen bie Säge 
fchwerfälig und ben Ausdruck unſicher. Je weiter hinauf in bie 
Oberklaſſen, deſto fühlbarer wird dieſer Uebelſtand. Und wenn die 
Verwirrung am größten iſt, dann bemüht ſich der Zögling um das 
Maturitätszeugniß. Es klingt dies hart, aber jeder, der das Deutſche 
längere Zeit in den Oberklaſſen einer Realſchule tractiert hat, wird 
mir beiſtimmen. 

Im allgemeinen darf man behaupten, daß weder in ben Volls⸗ 
ſchulen, noch in den höheren Schulen im deutſchen Stil Ausgezeichnetes 
geleiſtet wird. Wenigſtens find die Früchte, die unſere Schul⸗Stil⸗ 
übungen im ſpäteren Leben tragen, noch immer keineswegs befrie⸗ 
digende. Es iſt ohne Zweifel beſſer geworden im Vergleiche mit 
früheren Zeiten, aber noch immer nimmt die Entartung unſerer 
kaufmänniſchen Eorrefpondenz zu, noch immer findet man in unſeren 
Tagesblättern haarjträubende Inſerate, noch immer leiden viele unjerer 
wiflenfchaftlicden Augeinanderfegungen an Unbeholfenheit und Unficher: 
beit in der Satzbildung. Diefe Mängel in der durchſchnittlichen ſtili⸗ 
ftiichen Bildung des deutſchen Volkes treten um fo greller bexbor, je 
weiter gleichzeitig die Ausbildung der Sprache in den Werken ber 
muftergültigen Schriftiteller fortfchreitet. 

Es ift durchaus nicht meine Abficht, in dieſem Vorworte eine 
gründliche Unterfuchung über die Mängel unferer ftiliftifchen Uebungen 
anzuftelen und unfehlbare Hilfämittel dagegen anzupreijen, ich will 
nur einen Beitrag zu den Erfahrungen geben, bie im Gebiete des 
ſtiliſtiſchen Unterrichts bei längerer Praxis gemacht werben, und bamit 
zugleich die Richtſchnur andeuten, der ich bei Beurtheilung ſtiliſtiſcher 
Hilfebücher und Aufgabenfanmlungen folgen möchte. 

Vor allem wäre dem Unterrichte im Deutfchen in allen Schulen 
eine größere Stunbenzahl zu wünſchen. 4 bis 5 Stunden wöchentlich 
find für Volksſchulen und Unterklafien böberer Unterrichtsanftalten 
faum ausreichend, 2 bis 3 Stunden für Oberklaſſen der Gumnaften 
und Realſchulen find durchaus unzureihenn.. Die Aufgabe des 
beutichen Unterrichtes ſcheint jehr einfach zu fein: ber Schüler foll mit 
Verſtändniß leſen und fehlerfrei fchreiben lernen; und doch mie 
mannigfaltig find die Uebungen, bie zu dieſem Zwecke angeftellt wer⸗ 
den müflen! Schon Grammatik und Drtbographie nehmen viel Beil 
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weg, aber es ift auch wünſchenswerth, daß viel gelefen und bem 
Emne nach durchgeſprochen werde. Denn, es ift nun einmal nicht 
anders, der Unterricht in der Mutterfprache iſt vorzugsweiſe auch 
Dentlebre ; zu logiſchen, pſychologiſchen und äfthetifchen Betrachtungen, die 
io notbivendig für die ganze geiftige Reife des Schülers find und die ins⸗ 
heſondere auf den Stil wirken follen, findet man nirgends befondere 
Unterrichtöftunden angefegt. Es ſoll aber in der Schule durchaus nicht 
blog Proſa gelefen werden, auch eine möglichft genaue Bekanntſchaft 
mt unjeren bedeutendſten Dichtern wird angeftrebt, felbft Decla⸗ 
mierübungen find anzuftellen. Wie Tann man dem allen in den wenigen 
Ötunden genügen, die dem Unterrichte in ber Mutterſprache zuge⸗ 
neilen find! Ich weik, was man mir entgegenhalten wird: Scaffe 
Zeit! Die Schüler find mit Unterrichtäftunden bereit3 überlaftet! 
Dennoch möchte ich meine Forderung aufrecht halten. Es iſt ficher 
befier, daß fremden Sprachen etwas abgebrochen werde, als daß bie 
eht nationale Bildung, die Bildung in der Mutterjpradhe, verfümmert 
werde. In Realſchulen 3. B. ift man gewiß berechtigt, vom Latein 
etwas abzubrechen, wenn das Deutfche der Zeit bedarf, jelbit Frans 
zͤſiſch und Englifch, jede fremde Sprache, jeder andere Unterricht muß 
vor dem Unterricht in ber Mutterſprache zurücktreten. 

_ (ine andere und, wie mir e3, fcheint, noch wichtigere Forderung 
ft die, daß man auf die reproductiven Stilübungen ein größeres 
Gewicht lege, als auf die freien Arbeiten. Man vergißt gewöhnlich, 
MB man es bis in die oberften Klafien der Gymnaſien mit Unmün- 
digen zu thun Bat, deren ganzes geiſtiges Wefen eine beitimmte Rich— 
tung noch nicht empfangen hat. Man ift geneigt, die Aufgaben nicht 
nah dem Bedürfnifie des Schülers, fondern nah dem Gefallen, 
welches man ſelbſt daran findet, einzurichten; damit begeht man einen 
großen Fehlgriff. Der Stil läßt ſich nicht aus dem Menfchen heraus: 
Intehifieren, auch nicht in ihn hinein Fritifieren und declamieren, müh⸗ 
ſam muß ſich der Anfänger denjelben aneignen durch das Nachbilden 
duter Mufter. Viele Lehrer begnügen fich damit, dad Thema mit den 
Schülern durchzuſprechen und ihnen Anleitung zur Ausführung zu 
geben. Damit ift viel gefcheben, aber bei weitem nicht alles. Die 
Irgfältigfte Präparation der Gedanken und des Gedankenganges bes 
wahrt den Schüler nicht vor fchiefen Ausdrüden und unbeholfenen 
Sägen, und bie eingehendfte Kritik der gemachten Fehler giebt ber 
Arbeit feine beflere Geftalt. Der junge Anfänger muß den ‘Meifter 
bei der Arbeit belaufchen, muß die Schönheiten einer edlen Schreib: 
weiſe fühlen und innerlich anfchauen lernen. Es ift gewiß, baß biefes 
ſyrachliche Gefühl nur durch anhaltende Lectüre in voller Stärke er⸗ 
Kuıt werben kann, aber es giebt wenige Schüler, die ohne beſondere 
Anleitung fo zu leſen verftehen, daß fie davon einen Gewinn für ihre 
Screibweife haben. Dazu kommt, daß die fpannenden Erzählungen 
und pruntenden Schilderungen, mit denen unfere Yugendichriften an⸗ 
gefült find, fich zu einem fruchtbringenden Lefen an ſich wenig eignen, 
weil fie mehr verfchlungen als genofien zu werben pflegen und nicht 


288 Die neueften Erſcheinungen auf dem Gebiete 


zu wiederholten Leſen anipornen. Das ficherfte Mittel, den Schüler 
zum Anjchauen der Stilmufter zu nöthigen, ift bie Neprobuction und 
Nachbildung berjelben. Ich Habe hierbei vorzüglih die Mafie der 
mittelmäßig und wenig begabten Schüler im Auge, das Talent freilich 
begnügt fich mit der geringften Anleitung und bildet fich trotz einer 
fehlerhaften Methode ſelbſt. Das Schreiben ift eine Kunſt. So 
gewiß als der Gomponift erft viele Mufilftüde bören und einüben, 
der Maler viele Gemälde copieren muß, ebe der eine ober ber andere 
zur ficheren Ausübung feiner Kunft gelangt, fo gewiß muß ber Schrift: 
fteller, auch der des gewöhnlichen Lebens, viele gute Stilmufter nad: 
bilden, ehe ex der Feber ficher wird. Thut er es nicht, fo überjpringt 
er die Mittelftufen feiner fprachlichen Bildung Das mag dem einen 
und bem andern glüden, zuzumutben ift es gewiß feinem. Wenn es 
aber wahr ift, daß die Reproduction leichtfaßlicher, gutgefchriebener 
Mufterftüde ein nothwendiges Mittelglied der ftiliftiichen Ausbildung 
it, warum wenden wir fie jo jparfam an? 

Die Idee der Verarbeitung gegebener Mufterftüde, welche Kellner 
und andere in ihren Sprachbüchern aufftellten, ift nicht in dem Maße 
fortgebilvet worden, als man hätte erwarten follen, vielleicht weil fie 
zu viel Gekünſteltes an ſich hatte. Das Ausnutzen eines fünftlid 
zurecht gemachten Muſters in Abkürzungen, Erweiterungen, Nachbil⸗ 
dungen und Umformungen bat eiwas Gezwungenes und Geſuchtes, 
man fann davon nur gelegentlich Gebrauch machen. Ich glaube, 
ed ift befier, menn man die Sache fo einfach nimmt, wie möglid. 
Ein Leſeſtück wird durchgeſprochen, wiederholt gelefen, in eine fireng 
gegliederte Dispofition zufammengedrängt, nacherzählt 
und aus dem Kopfe niebergeichrieben. Diefe Art des Reprobucierend 
Tann auf der unteriten Sprachſtufe beginnen und vom Xeichten zum 
Schwereren fortichreitend bis zur Prima des Gymnafiums andauern. 
Die Sade ift etwas ermüdend für den Lehrer, für den Schüler if 
fie nicht langweilig, er merkt bald, wie beilfam derartige Webungen 
für ihn find. Wenn er dazwilchen freie Arbeiten im Anfchluß an bie 
gegebenen Mufter oder als Nachbildung berfelben zu fertigen hat, 10 
fühlt er in kurzem felbit, wie er geiftig wächſt und weiter ſchreitet 
Sch weiß es aus Erfahrung, daß felbft ſchwache Schüler auf dieſem 
Wege ganz erfreuliche Fortichritte machen. — Schon in ber Vollsſchule 
plagen wir unſere Schüler zu ſehr mit freien Arbeiten. Das leidige 
Sähebilden iſt der Anfang davon. Zunächſt läßt man Sätze bilden 
nach gewiſſen grammatiſchen Schablonen. Dieſe Art der Satzbildung 
iſt lediglich eine grammatiſche Uebung, nicht eine ſtiliſtiſche, denn ein⸗ 
zelne Sätze ſind nichts weiter als Beiſpiele für grammatiſche Regeln. 
Sobald man fie aber frei bilden läßt, tritt man in das Gebiet der 
Stiliftif über, und plagt die Schüler mit etwas, mas feine grudit 
bringt. Biel beffer ift es, man läßt die Sätze aus Leſeſtücken heraus 
juchen und herausfchreiben, fie find dann was fie fein follen, gram⸗ 
matijche Beilpiele. Etwas beſſer beftellt ift es mit ben logiſchen 
Sätzen, die als Antworten auf gewiſſe Fragen dienen ſollen: „Woraus 
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ft der Tiſch gemacht? Der Tiih ik aus Holz gemadt. Un 
und für fi) könnte man dieſe Heiniten Stilftüde wohl als die An- 
fünge aller Stilübungen gelten laflen, zumal da fie doch nicht ganz 
frei erfunden werden, aber fie baben den Schalt hinter fih. All⸗ 
gemach ſollen jie zu kleinen Belchreibungen zujammentreten. Diele 
verfrübten Bejchreibungen find bie echten Stilverderber. Da muß das 
Kind fchreiben: Der Stuhl ift ein Gerät. Er ift edig oder rund. 
Er bat vier Beine. Er bat eine Lehne. Man kann darauf fiten. 
Und fo gebt es in einem fort, von Stufe zu Stufe. Dabei gewöhnt 
ih das Kind an die fteifen, hölzernen Satbilder, und wenn es zu 
Jahren gelommen ift, bedient es fich deren immer noch. Nie darf bie 
Beihreibung den Anfang ber ſtiliſtiſchen Uebungen bilden, fie ift viel 
ihwerer als es ben Anjchein bat und verlangt ein reiferes Alter. 
Die Erzählung ift das rechte Element für die Kindesſeele. In ihr 
muß man das Kind erit vollflommen heimifch werben laſſen, ehe man 
zu anderen Stilformen fortjchreitet. Und wie ſehr eignet ſich die Er» 
jäblung zur Reproduction! — Eine andere Art ber freien Arbeiten, mit 
der in der Volksſchule großer Mißbrauch getrieben wird, ıft das Brief- 
ihreiben. Zwar läßt man es nicht daran fehlen, Briefmufter vorzu⸗ 
lien, aber diefe find nur die Schablone, nad) der gearbeitet werden 
fol. Der Gehalt, den das Kind Hinzuthut, ift Taltes Gepränge, 
wenn nicht gar Lug und Heuchelei. Denn ber geziwungene Brief: 
fteler fpricht von Gefühlen, die er nicht hat, er wendet fih an Per- 
jonen, die nicht da find. Wozu das? Wäre es nicht befler, man 
ließe das Kind von Zeit zu Zeit einen netten Brief nachbilden, er- 
Märte ihm daraus die Exrforberniffe eines guten Briefſtiles und 
wartete ab, bis es felbit das Bebürfnig fühlt, jemandem zu fchreiben. 
Gewig, wenn es fonit ſich auszubrüden verfteht, jo wird ed das zu 
Ingen wiſſen, was ihm vom Herzen kommt. Nicht ganz fo verhält es 
fh mit den Schablonen zu Gefchäftsauffäken, fie haben einen wenn 
auh geringen praktiſchen Werth. Meift aber find fie nur das traurige 
Geſtändniß, daß die Schule den Fünftigen Geſchäftsmann zu einem 
freien Gebrauche feiner Mutterfprache nicht zu führen vermöge. In 
höheren Lebranftalten metteifern die Lehrer mit einander, interefjante 
Themata aufzufuchen. Häufig werden bie mannigfaltigften Stilformen 
durcheinander gemischt: Erzählungen, Schilderungen, Vergleichungen, 
Vetrachtungen, Geſpräche u. f. w. Am Ende glaubt man bei ber 
Abhandlung angelangt zu fein und martert fih nun ab, möglichlt 
Kefiinnige moralifche oder äfthetiiche Themata hervorzufuchen, die — 
vrunglüden müſſen. Es märe recht gut, wenn man gerabe in 
diefem Theile des höheren Unterrichtes zu größerer Einfachheit zurück⸗ 
kehrte und lieber nichts vorausſetzte als einen tiefphilofophifchen, halb 
propbetiichen Geilt in den Schülern. Bor allen Abwegen in ber 
Dahl der Themata bewahrt die häufige Rückkehr zur Reproduction. 
Dan fieht dabei am deuilichſten, welcherlei Gedanken die Schüler zu 
faſſen im Stande find und in wie weit fie bie Form beherrfchen. 
Fremde Hilfe ift bei gegebenen Vorlagen ja ohnehin nicht gut möglich. 
Pab. Japresbericpt. XIII. 19 
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Die gebräuchlichften Lefebücher für höhere Schulen enthalten faſt durch⸗ 
gehende einen jchätbaren Vorrath von Erzählungen, eine weniger 
glüdlihe Auswahl von Beichreibungen, Bergleihungen und Cha- 
rafteriftifen und nur eine bürftige Zugabe von Abhandlungen. 
Sobald das Gebiet der Erzählung verlaflen ift, gerathen unfere Leſe⸗ 
bücher in eine nicht geringe Verlegenheit: fie wollen zu vielen Zwecken 
zugleich dienen. Es ſoll dem Inhalte nad) das Wiflenswürbigfte aus 
den Realien und der Form nach ein Weberblid über die Literaturge: 
Schichte geboten werden. Auf die Brauchbarleit der Lejeftüde für bie 
Reproduction wird dabei nur felten Bebacht genommen. Schilderungen 
ferner Gegenden, Städte und Völker, Touriftenbetradytungen über 
Ronftantinopel, Mailand, Neapel u. dgl. liegen an fi der Anſchauungs⸗ 
weife des Schüler fern und werben ungenießbar, wenn der Stil 
nicht leicht und fließend ift. So ifi 3. B. von den Beichreibungen in 
Mafius’ Leſebuche nur ein Theil zur Wiedererzählung und Nadbil- 
dung geeignet. Näber liegend dem Inhalte nach find die Beſchrei⸗ 
bungen und Schilderungen in Viehoffs Lefebuche, der Form nad find 
fie zum großen Theil ziemlich unzugänglich. Ein verwidelter Beriodenbau, 
trodene Aufzählungen und andere ftiliftiiche Unebenheiten dürfen nidt 
in Stüden enthalten fein, welche der Schüler ftiliftiich verarbeiten fol. 
Noch ſchlimmer ift e8 mit den Abhandlungen beftellt. In Viehoff 
finden fidh einige wenige recht brauchbare Mufterftüde, dagegen find 
die äfthetifchen Abhandlungen von Schlegel, Wilhelm v. Humboldt. 
Grinm in Mafius II. durchſchnittlich zu hoch gehalten, ala daß fie 
fi zur einfachen Wiedergabe eigneten. Viel pafjender dazu find bie 
Abhandlungen in Beck's Materialien zu Auffagübungen. Derartige 
Materialienfammlungen find immer willkommen und es tft in bieler 
Beziehung noch viel zu leiften übrig. Gerade folder Stilftüde, die 
fih durch fchlichten, anmutbigen, leicht hinfließenden Stil und Mare, 
dem Anſchauungskreiſe des gewöhnlichen Lebens entnommene Ge: 
danken auszeichnen, haben wir noch lange nicht zu viele, fie liegen 
zerfireut bier und bort und arten noch immer der fammelnden und 
orbnenden Hand. 

Es könnte nad dem Vorhergehenden fcheinen, ala ob ich die 
freien Arbeiten durchweg aus der Schule verdrängt wiſſen möchte. 
Keineswegs, fie follen nur mit den gebundenen Uebungen, mit ber 
Wiedergabe fertiger Stilftüde abwechſeln. Aber auch dann bebürfen 
die frei zu bearbeitenden Themata der forgfältigften Erwägung. €s if 
durdaus nothiwendig, daß der Schüler mit dem Gedankenbereiche der 
felben vollfommen vertraut fei. Sch meine nicht, daß vorher Gedanke 
für Gedanke mit ihm entwidelt werde, nur muß die Gedankenſphäre, 
welcher das Thema entnommen ift, von ihm bereit nach allen Ri 
tungen bin durchmeſſen fein, fonft ift es gar nicht möglich, daß er 
zur Klarheit und Schönheit der Form durchdringe. Denn wie fünnen 
unfertige Gebanfen mit der unfertigen Form fich zu einem nur erttaͤg⸗ 
lichen Spradigebilde verbinden? Und nun fehe man zu, welcherlei 
Themata in unferen Gymnafien und Realſchulen geftellt werden. 


4 











des deutſchen Sprachunterrichtes. 291 


Man ſchlage das Verzeichnig der in ben preußifchen Gymnaſien und 
Realfchulen feit 1867 geftellten Aufgaben in Emsmanns Re— 
pertorium auf, und man wird erflaunen, wie allein an ben Werfen 
unferer Klaſſiker berumgebobrt und gellaubt wird, um prunkenbe 
Themata 108 zu bekommen. Welch ein Aefthetifieren, Bolitifieren, Mos 
ralifieren! Literaturbiftorifer und Staatsmänner würden hinreichend 
beihäftigt werden durch diefe Themata, an denen fi unſere armen 
ungen abquälen müfjen, wenn ihnen nicht der Herr Profefior ober 
eine andere mitleivige Seele zu Hilfe kommt und ihnen die Gedanken 
borfaut. Sch mill nicht dem genannten Buche zu nahe treten, es 
enthält viele fruchtbare Keime, aber fie find vom Unkraut über 
wachſen. Man Höre: „Die fiegende und beglüdende Macht ber 
Wahrheit erwiefen an dem Beilpiele der Goethe'ſchen Iphigenie.“ 
„Rechtfertigung des Dichterd gegen einige Einwürfe der Kritifer in 
Bezug auf Goethe's Iphigenie.“ „Wie dienen bie einzelnen Per- 
fonen der Goethe'ſchen Iphigenie zur Darleguug der Grundidee bes 
Drama's ?“ u. ſ. w. u. ſ. w. O des vagen Gewäſches! Man kann 
nicht hart genug über dieſes Unweſen urtheilen. Wo bleibt hier der 
Erfahrungs⸗ und Anſchauungskreis des Jünglings? Wo bleibt die 
Wahlverwandtſchaft zwifchen dem Thema und ber mächtig aufquellen- 
ben Lebensluft, die feine Bruft bejeelt? Wenn man recht beutlich 
ſehen will, welch’ ein Unterfchieb ift zwiſchen einem verftänblidhen und 
einem unverſtändlichen Thema, fo lafle man die Schüler nur eine 
Reife beichreiben, die fie felbft gemacht haben. Dem Schwächſten ges 
Ulingt eine ſolche Arbeit befler, als dem Talentvolliten das Ausquetichen 
eines abgefchmadten, dürren äfthetifchen, politifchen oder moralijchen 
Raäthſels. Sind denn unſere Klaffiler fo arm und unfrudtbar, daß 
fich Fein lebenzfrifches Thema daran anfnüpfen ließe? D nein, nur 
gebe man das bürre Neflectieren auf! Charalteriftiten, Bearbeitungen 
von Sentenzen find herrliche Uebungen, die fih in Fülle ganz bon 
ſelbſt anſchließen. Sie bieten an fi ſchon eine unerſchöpfliche Quelle 
bon Thematen. Dann die Geihichte, Geographie, Naturkunde, dann 
das gewöhnliche bandgreifliche Leben mit feinen wechſelnden Erjchei- 
nungen! Und für alle diefe Themata kann der Schulunterricht ſelbſt 
die Baſis fein, auf ber fie erwachſen. Man könnte vielen Lehrern bed 
Deutſchen mit Recht das Goethe'ſche Wort zurufen: 


„Willſt du immer weiter jchweifen ? 
Sieh’, das Gute liegt jo nah!” 


Die eingegangenen Schriften mögen in biefer Ordnung auf ein= 
ander folgen : 

1. Methodische Schriften. 

IL Lehrgänge für den gefammten Sprachunterricht. 
ID. Grammatilen. 
IV. Stil- und Aufſatzlehre. 

V. Schriften über Drthographie. 

19* 
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1. Methodiſche Schriften. 
1. Ueber deutſche Schriftſprache und Grammatik mit befonderer 
Rüdfiht auf deutſche Schulen. Bon 2. Geiger. Frankfurt a. M. 
Berlag von Franz Benjamin Auffarth. 1870. 55 ©. 8. 10 Ber. 


Der durch feine Unterfuchungen über ven Urfprung ber Sprache 
rühmlichft befannte Sprachphilofoph, Herr Geiger, hat im vorliegenden 
Schriften feine Meinung über den Werth und die Methode des 
Sprachunterrichtes in der Schule dargelegt. Er vergleicht zunächſt die 
Anfihten Adelungs, Grimms und R. v. Raumers. In Ueber: 
einftimmung mit der Majorität der Pädagogen der Gegenwart gefteht 
er dem Verbammungsurtheile, welches Grimm in ber Vorrede zu 
feiner Grammatif über die Spradlehre in der Schule ausipriät: 
diefelbe ſei nicht bloß überflüffig, ſondern fogar gefährlich, nur eine 
Berechtigung im Gegenfage zu Adelungs falfcher und befchräntter 
Anfchauung vom Wefen der Spracde zu und erklärt ebenfo bie For⸗ 
derung Naumers, daß der grammatifche Unterricht in ber Schule 
aur gelegentlih und zwar mit Anknüpfung an die Mundart gegeben 
werben folle, für unzureichend. Dies begründet er durch den Hinweis 
auf den Urjprung des Neuhochbeutichen als einer Schriftipradde und 
durch Vergleichung defjelben mit anderen Kulturfpradden. Alle Kultur: 
völfer bebienten und bedienen fih der Grammatik zur Erlernung 
ihrer Schriftſprache. Diefe Schriftfprache ift aber eine ſelbſtändige, 
von den Munbarten nicht abhängige, fondern an und für ſich allen 
dem Volksverbande Angehörigen wohlverſtändlich. Sie unterſcheidet 
fih von den Mundarten mefentlih dadurch, daß fie mit den kunſtge⸗ 
mäßen Sprachformen zugleich ein höheres Denken übermittelt. 

Bis hierher ift die Abhandlung intereffant und lehrreich für 
jeven Pädagogen. Das Folgende bietet wenig Neues. Es ſcheint 
faft, als ob der Verfaffer, je näher er an die wirkliche Schulpraxis 
berantritt, um fo unficherer würde. Die alte Streitfrage, ob fyfte 
matifche Grammatik in die Schule gehöre oder nicht, wirb bon ihm 
wieder aufgenommen und zu Gunften des foftematifchen Unterrichtes 
entſchieden. Herr Geiger erflärt ſich gegen den Anfchluß ber Gram- 
matik an Leſeſtücke, weil damit entweber ein höchſt ungeorbneted und 
unvermittelted grammatifches Wiffen erzielt werde ober das Syſtem 
doch wieder eingefehmuggelt werde, wenn auch masliert und lüden 
haft. Er vergißt aber, daß es dem Lehrer, der den Unterricht in bet 
Grammatik an das Leſebuch anfchließt, gar- nicht in den Sinn fommt, 
die fuftematifche Grammatil aus der Schule verbannen zu tollen, 
fondern daß ihm das Lefeftüd erft als Debuctionsmittel, dann al 
Einübungsftoff für das grammatifhe Benfum dient. Ferner bekämpft 
er die Neuerungen ber biftorifchen Schule und münfcht, daß man die 
jetige Beichaffenheit der neuhochbeutfchen Sprache als Entwidelung®: 
ftufe der deutſchen Sprache überhaupt refpectiere und hinnehme. 
Auch in diefer Beziehung fieht Herr Geiger Gefpenfter. Wer läugne 
denn, baß es eine neuhochdeutſche Sprachftufe überhaupt giebt, und wer 











bes beutjchen Sprachunterrichtes, . 293 


will diefer ihre Rechte beftreiten? Riemand, die Schule am menigften, 
und von einer übereilten Einführung ber ſprachhiſtoriſchen Epeculation 
in die Schule fann man wohl nicht reden. Im Gegentheil, ed märe 
eiwas mehr hiſtoriſche Auffaflung bei dem Spracdunterrichte in ben 
höheren Lehranftalten wünſchenswerth. Denn die Neigung unferer 
jsigen Sprachforſcher, das Neuhochdeutſche feiner gefchichtlichen 
Grundlage gemäß zu reinigen unb zu berjüngen, ift eben auch eine 
Entwidelungsftufe bes Neuhochdeutichen, gerade jo wie die Reinigung 
der deutfchen Sprade von Fremdwörtern im 17. Jahrhundert eine 
Entwidelungsftufe des Neuhochbeutichen war. Zur nöthigen Vorficht 
bei Reformverſuchen mahnt ſchon der Sprachgebraud und der Zwang 
bed praftiichen Lebens. Im lebten Kapitel bekehrt fi auch unjer 
Verfaſſer felbft zu dieſer Anficht, indem er zugefteht, daß ed ſehr gut 
ſei wenn bie Lautlehre und Wortbildungdlehre der hiſtoriſchen Schule 
eine Stelle im Schulunterrichte finde. Lautlehre und Wortbildungs- 
ihre find ja aber eben das Fundament, auf dem ettonige Vorjchläge 
zu Iprachlichen Reformen beruben müſſen. 


2. 3weck, Ziel und Bebandlungsweife des Sprachunterrichts 
in der Boltsfhule unter Berudiihtigung der feit den letzten Jahr⸗ 
zehnten hierüber zur Geltung gelommenen Anfihten. Eine mit dem erfien 
Preiſe gefrönte Abhandlung von F. Bodri, Lehrer in Nottenburg a. R. 
Biefenfeig. Drud und Verlag der Schmid’fhen Buchhandlung. 1869. 
VII u. 134 ©. 8. Broch. 54 fr. oder 18 Ser. 


Die vorliegende Abhandlung ift die Antwort auf eine Preiöfrage, 
welche ver katholiſche Kirchenrath in Stuttgart den feiner Oberaufſicht 
unterftellten Volksſchullehrern Württembergd im Jahre 1864 vorlegte. 
Das Gutachten der Preisrichter (der Töniglichen Oberſchulbehörde) 
rühmt an dieſer Arbeit die Klarheit und Weberfichtlichleit ber Dar- 
fellung und die fachgemäße Erichöpfung der Aufgabe und erklärt fie 
eben deswegen bes erften Preifes für würdig. Die ganze Abhand⸗ 
lung befteht aus vier Theilen. Der erfte behandelt ſehr ausführlich 
(auf 25 Seiten) den Zweck, der zweite das Ziel, ber britte die Ge 
ſchichte und der vierte die Behandlungsweiſe des Sprachunterrichtes in 
ber Volksſchule. Der Berfafler befennt fi) im allgemeinen zu ber 
analytiſch⸗ſynthetiſchen Methode mit Anſchluß an das Leſebuch, will 
aber in fo fern feinen eigenen Weg gehen, als er das Zweckmäßige 
aus der ſynthetiſchen, logiſch⸗ grammatiſchen (Beder-Wurjt) und 
analytiſchen Methode (Kellner) beibehält. In einem Anhange wird 
bie Bergliederung von Sprachmufterftüden an mehreren Beifpielen 
Kst und das Michtigfte über den fchriftlichen Auffag angefügt. 

r erfte und zweite Theil leiden an einer gewifien Breite der Dar- 
Rellung ; die ganze Pädagogik ift berbeigezogen und in das Licht bes 
einen Unterrichtögegenftandes geftellt, das ift überflüſſig. Was in 
diefer ganzen Auseinanberfegung intereffiert und für den Gegenftanb 
von Belang ift, das ließe ſich auf einige Seiten zufammendrängen. 
Der dritte Theil zeigt von reifer päbagogifcher Erfahrung, von gründs 
lichem Studium der einſchlagenden Literatur und von wirklichem Ver⸗ 
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ftändniffe bed Entwidelungsgange® des Spracdhunterrichted. m 
vierten Theile und im Anhange erkennt man bie Sicherheit des 
praktiſch durchgebilveten Schulmannes. So bürfte denn das Schriſtchen 
befonders jüngeren Lehrern angelegentlich zu empfehlen jein. 


II, Lehrgänge für den gelammten Spradunterriät. 


1. Deutfhe Sprachlehre mit Uebungsaufgaben, in einer mit der 
Iateinifchen Grammatik verwandten Form zum Schulgebrauche bearbeite 
von 3. B. Fr. Weyb, au. königl. Gymnaſial⸗Profeſſor yu Regenäbur. 
Eifte, verbefierte und vermehrte Auflage. Regensbur ew⸗ Rork und 
Cincinnati. Papier, Druck und Verlag von Friedrich Puſtet. 1870. 24 iM 

I. Theil: Deutfche Sprachlehre einfchließlih der Styl⸗ und Dicticre 
für ben Unterridt an Gymnafien, Latein, Gewerb- und Realſchulen 
43 S. gr. 8. 
U. Theil: Aufgaben zur Einübung fämmtliher Regeln der deutſchen 
Spradlebre einſchließlich der Styls und Dichtlehre für den Unterricht in 
Gymnafien, Zatein:, Gewerbs und Realihulen. 208 ©. gr. 8. 


Sieber Theil wird auch einzeln abgegeben, und ba die Webung 
aufgaben ſyſtematiſch georbnet find, fo können diefe auch neben jever 
anderen Grammatit zur Einübung der Regeln benußt werben. 

Das eben genannte Lehrbuch, welches hauptſächlich Grammatil, 
im Anfchluffe daran aber auch Drtbographie und Stiliftit bebanbelt, 
gehört der alten, man darf wohl fagen veralteten fogenannten ſyn⸗ 
thetiſchen Methode an, welche die deutſche Grammatik nad Analogie 
ber Iateinifchen behandelt. Es muthet einen feltfam an, wenn man 
bei der Declination von einem deutſchen Vocative und Ablative lieft 
und wenn man unjere ftarten Verben al3 unregelmäßige, die ſchwachen 
aber als vegelmäßige bezeichnet findet, wenn bie Gonjunctionen in ber 
Formenlehre abgethban werben und die Spntar in der Zeriplitterung 
von Gafuslehre, Moduslehre u. dgl. vor uns hintritt, Ich bin ein 
entichiebener Gegner dieſer das Lateinische knechtiſch nachahmenden 
Methode. Deutich iſt eben nicht Latein, eine lebende Sprache if 
feine tobte und eine jede Sprache verlangt ihre eigene methodiſche 
Behandlung. 

Abgeſehen von dieſem methodiſchen Mißgriffe, wie ich bie ganze 
Anlage des Buches nennen möchte, enthält die Sprachlehre von Weyh 
manches Gute im Einzelnen. Bor allem ift die Grünblichleit hervor 
zubeben, mit ber jedes Kapitel behandelt if. Wenn man bebenft, mit 
welcher Oberflächlichkeit viele unferer neueren Lehrbücher gejchrieben 
find, folcye befonders, bie fih an das Becker'ſche Syſtem anfchließen, 
fo mödte man wohl wünſchen, daß der Lehrer mitunter ein Buch ber 
alten Schule, wie biefes ift, zur Hand nähme und daraus lernte, wie 
ſehr man beim Unterrichte auf das Einzelne achten muß. Wohl 
ift manches Kleine mit einer Wichtigkeit behandelt, welche es nicht 
verdient, aber mandes Wichtige ift auch hervorgezogen und betont 
worben, das in unferen logiſch durchlichtigeren und der Wiſſenſchaft 
mebr entiprechenden Lehrgebäuben der deutſchen Sprache oft ſehr 
verftedt angebracht iſt. Die einzelnen ſprachlichen Ericheinungen 





bes deutſchen Sprachunterrichts. 295 


treten in ber fremdartigen Zuſammenſtellung gleichſam wie in ganz 
anderer Beleuchtung auf. Das Aufgabenbuch ſchließt fih an das 
Lehrbuch an und zeigt im Bergleih mit andern Aufgabenbüchern ber 
ſynthetiſchen Schule in fo fern einen Fortſchritt, als es den Uebungen 
jo viel als möglich Sprachganze zu Grunde legt. Viele Aufgaben, be⸗ 
ſonders die bes ſyntaktiſchen Theiles find ohne Zweifel jehr anregend.. 
- Beniger glücklich fcheinen mir die Aufgaben in ber Formenlehre zu 
kin. Es liegt ettvad Gewaltſames darin, wenn die Schüler zerrifiene, 
zerbrödelte, Taum noch verftändliche Säge durch Einfügung gewiſſer 
Caſus oder MWortarten nach der Schablone ergänzen follen. Am 
wenigſten zu loben find jedenfalls die ſehr zahlseih auftretenden 
Aufgaben, welche den Schüler auffordern, fehlerhafte Säge zu ver 
been. Der Anfänger, der zwiſchen Richtigem und Yaljchem noch 
rathlos Hin und her ſchwankt, wird durch das Anjchauen fehlerhafter 
dormen gewiß nicht ficherer, wohl aber noch unſicherer; das Bewußt⸗ 
werben der Regel, welches erzielt werden ſoll, wird im Keime unter⸗ 
rüdt durch die Verwirrung des Sprachgefühls, welche zugleich mit 
t 


ht. | 

Sm ortbographifchen Theile find Neuerungen fo viel als möglich 
vermieden. Die Stiliſtik ift ziemlich vollitändig, doch dürften die 
hierzu gehörigen Mebungsaufgaben für höhere Schulen kaum aus- 
reihend fein. 

2. Deutfhde Grammatik und Stilübungen, zunächſt für Gewerb⸗ 
und Realfchulen von Dr. Brentano, Nector der ftädtifchen Handelsſchule 
in Münden. In drei Eurfen. Bünfte, verbeflerte Auflage Nürnberg, 
I. Ludw. Schmidt's Verlag. 1870. 

I. Curſus XU u. 116 & II. Eurfus XI u. 127 &. Der III. Eurfus 
liegt nicht vor. 


| Der grammatiſche Stoff ift ſyſtematiſch geordnet; im erften Curſus 
iM die Sormenlehre, im zweiten die Syntax enthalten. Von „ber 
WVortbildung in ihrer biftorifhen Entwickelung“ glaubt der Verfaffer 
abſehen zu müflen, „weil fie in den Kreis berjenigen Schulen, für 
welde dieſes Werkchen beftimmt ift, nicht paßt.“ 3 ift dies Fein 
Kompliment für die Gewerb- und Realſchulen, welche Dr. Brentano's 
Grammatit bei fich aufnehmen. Denn welche höhere Unterrichtsanftalt 
möchte nicht ihre Schüler fo weit fördern, daß fie an ber biftorifchen 
Entividelung der Mutterſprache ein Intereſſe haben? Und was wirkt 
bildender auf den Geift ein, was fördert dad Verftänbnig der Sprache 
mehr ald die Einführung in die Wortbildung? Keine Volksſchule 
wird auf diefen Theil der Grammatik verzichten wollen. Die obige 
Erklärung unferes Herren Berfafiers hat wirklich etwas Erſchreckendes, 
und man fühlt ſich ordentlich freudig überrafcht, im Verlaufe der Dar- 
felung wenigſtens ftarfe und ſchwache Declination und ftarfe und 
ſchwache Gonjugation erwähnt zu finden. Ueberhaupt hat bie Ein- 
litung das Unglüd, den Lefer fogleih mit mürriſchen Behauptungen 
abuſchreden. So grollt der Verfaſſer mit der Kellnerfchen Methode, 
welche Anſchluß der Grammatik an das Mufterftüd verlangt, gleich 
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wohl giebt er zu, daß das Leſebuch ber Mittelpunkt des Unterrichtes 
in der Mutterjprache fein folle. Wie reimt fih das zufammen? Wie 
Tann der grammatifche Stoff am Leſeſtück eingeübt werben, wie der 
Verfaſſer will, ohne Anichluß des grammatiſchen Unterrichtes an das 
Leſeſtück? Und will Kellner etwas anderes? 





Die Aufgaben, welde zur Einübung ber grammatifchen Regeln 


mp follen, find in einem Anhange beigefügt und keineswegs zu- 
reichend. 
Was nun die Stilübungen betrifft, ſo beſtehen dieſe im erſten 
Curſus in Vorübungen (Umwandlung von Sätzen, Beantwortung 
von Fragen, Erklärung von Begriffen) und in Hauptübungen 
Nacherzählen des Inhaltes poetiſcher Darſtellungen, Erzählungen, 
eſchreibungen, Briefen). Dieſelben Uebungen wiederholen ſich im 
zweiten Curſus, nur in anderer Form und mit abſtracterem Inhalte. 


Beſonders gehen die Briefe in Geſchäftsaufſätze und Geſchäftsbriefe über. 


3. Hilfsbuch zum deutſchen Sprachunterricht in allen Klaſſen vr 


Elemientarfchule von Joſeph Kehrein, Director des berzoglich naſſauiſchen 

Schullehrerſeminars zu Montabaur. Paderborn, Berlag von Ferdinand 

Schöningh. 1865. V u. 171 S. 8. 10 Ger. 

Diefes Hilfebuh kommt etwas ſpät zur Anzeige im Jahres⸗ 
bericht, die Schuld davon liegt einzig an ber verjpäteten Einfendung. 





Das Werkchen befteht aus zwei Abtheilungen. Die erfte enthält 


die Gliederung des Unterrichtes (in beuticher Sprache) nach den acht 
Schuljahren, die zweite enthält Vebungen und Wufgaben für jede 
einzelne Stufe. Bei der Aufitellung des jedem Jahrgange zufallenben 
Penſums find Leſen, fachliche Erklärung bes Gelefenen, Grammatiſches 
und Stiliftifches gleichmäßig berückſichtigt. Im Anbange find noch 
Declinatione- und Conjugationstabellen gegeben. Die Zufammen: 
ftelung der ſtarken Verben ift ſehr ſchätzenswerth. Das Ganze it 
eine Anweiſung zur Behandlung des deutſchen Sprachunterrichts in 
der Elementarfchule, nichts anderes. Das Buch kann alfo nur für 
die Hand des Lehrers beftimmt fen. Demgemäß find auch die Auf- 
gaben nur Beilpiele, für eine Aufgabenfammlung wären ihrer zu 
wenige. Daß in den ftiliftiichen Webungen die Kinder vom ſechſten 
bis zwölften. Jahre vorzugsweiſe mit kleinen Befchreibungen geplagt 
werben follen, gefällt mir gar nit. Ich bin Fein Freund von 
biefen bürren, Happerbeinigen Bejchreibungen. Als Sprechübungen 
und Anihauungsübungen mögen fie ganz gut fein, aber ein andere? 
ift es, wenn die Kinder in zufammenhängenden Säten jchreiben 
lernen follen. Dazu eignet fi die Nacherzählung am beften. Und 
man Tann ebenfo gut eine Heine Erzählung nacherzählen als eine 
Heine Befchreibung machen laffen. Beichreibungen verurfachen dem finde 
jelbft in einem reiferen Alter noch Mühe. 

Im Uebrigen zeigt der ganze Lehrgang bem praktiſchen Sinn 
bes erfahrenen Schulmannes. 


4. Praktifher Lehrgang des Sprach⸗Unterrichtes in Untere 
deutſcher Schulen, mit befonderer Berüdfihtigung des Nürnberger Lehr 
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plans für Die Hand des Schülers bearbeitet von G. MRingler, Lehrer in 
Nümberg. A. Kurfus der Unterabtheilung. Giebente, völig umgearbeis 

ki Hufage Rärabeg, Berlag der Friedr. Korn'ſchen Buchhandlung. 48 ©. 
. 2 gt. 


In der Borbemerkung fagt der Verfaſſer: „Die Reviſion des 
Nürnberger Lehrplanes, nad) welcher mehrfache Veränderungen, fowohl 
bezüglich bes Lehrzieles, als auc der Bertbeilung des Sprachſtoffes in 
ben verſchiedenen Schulflafien eintreten, hat gegenwärtige Umarbeitung 
bei der fiebenten Auflage des „pralt. Lehrganges ꝛc.“ zunächſt hervor» 
gerufen. Ueberdies wollte der Berfafier — den Wünfchen feiner Herren 
Sollegen entſprechend — geeigneten Ortes die nöthigen Regeln in 
Küne beifügen, dann bie Vebungsaufgaben ver Schüler in wünſchens⸗ 
werttem Maße erweitern.” Diefer Lehrgang, von dem mir zunächſt 
nur der erfte Curſus vorliegt, wirb fih bie gute Aufnahme, die er 
bereitd gefunden, auch in der neuen Auflage erhalten. Die echt elemen⸗ 
tare Metbode, orthographiiche und grammatifthe Regeln und Uebungen 
mit einander zu berfchmelgen, auf einander zu erbauen und durch zahl- 
reihe Beifpiele anfchaulich zu machen, das befonnene Fortichreiten vom 
Leihteren zum Schweren, vom Einfadhen zum Aufammengefegten, die 
Hare, beflimmte Weife der Darftellung, dies alles zufammen ift das, 
mad dem Werkchen feinen Platz in ber Schule fichert. 

5. Deutfhes Sprachbuch für die oberen Klaffen böberer Lehr 
anftalten, Gantond-, Bezirks, Real refp. Secundars und Bürgerfchufen, 
Lehrerſeminarien 2. von I. W. Straub, welland Rector der Bezirksſchule 
u Baden im Aargau. Zweite Auflage, new bearbeitet von G. = Kod, 

ehrer der deutfchen Sprache und Geſchichte an der Cantonsſchule in Tro⸗ 


gen. Yarau, Druck und DBerlag von 3. J. Chriften. 1870. XVL und 
216. gr. 8. 20 Ger. 


Auch unter dem Titel: Deutſches Lefe- und Sprachbuch für höhere 
Unterrihtöanftalten (Kantons⸗, Bezirks⸗, Bürgerfchufen 2c.) von 3. W. Straub. 
—8 Band. Zwetre Abtheilung. Zweite, gänzlich umgearbeitete 

uflage. 


Dieſes „zweite Sprachbuch“' von Straub erſcheint hiermit in einer 
ganz neuen Geſtalt: Grammatik und Poetik find durchaus umgearbei- 
tet, nur die Stiliftif ift unverändert geblieben. Es zerfällt nämlich in 
der neuen Auflage in drei Abtheilungen: Grammatik, deutſche Stillehre 
und neubochbeutiche Poetik nebft der Lehre von den Dichtungsarten. 

Der Bearbeiter, Herr Koch, verwirft die fuftematifche Anorbnung 
des grammatifalifchen Stoffes als unpaſſend für die Elementar- und 
Mitelfchule, er will, daß man vom Sate ausgehe ald dem „wahren 
Elmmente der Sprache” und die Lehre von den Wortarten fowie bie 
Ferionslehre mit der Syntag verbinde. Dagegen läßt ſich nichts 
einwenden, wohl aber dagegen, daß er mit den Mittelfchulen, für welche 
das Sprachbuch doch hauptfächlich beftimmt ift, die Lehrerfeminarien 
bermengt. Sch meine, daß in den Dberklaffen der Lehrerſe— 
minarien eine fyftematifche Grammatik wohl am Drte fei. Fer⸗ 
ner erflärt Herr Koch, daß er die Laut und Wortbildungslehre 
in den oberen Klaſſen ver Mittelichulen wohl tfoliert betrachtet wiſſen 
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möchte, daß aber weder dad eine, noch das andere Kapitel in dem 
Sprachbuche Aufnahme gefunden habe und zwar deshalb, teil fonft 
„ber Umfang bed Buches allzujehr vermehrt worden wäre”. Dies 


Scheint mir keineswegs ein triftiger Grund für Abweifung eines Theile 


des Unterrichtsftoffes zu fein, beionders dann nicht, wenn es fid um 
fo wejentlihe Dinge wie Wortbilbung handelt und am wenigſten, 
wenn vieles, wie es fich in biefem Falle berausftellen wird, hätte weg: 
bleiben können, was in bem Buche enthalten if. — Die Einordnung 
des grammatiichen Stoffes in die Satzlehre geſchieht nun in concen= 
trifhen Kreifen und zwar in folgender Weile: Erſter Abfchnitt: die 
Saglehre oder die Syntag im allgemeinen; zweiter Abſchnitt: Syntat 
des reinen, einfachen Sates; britter Ubfchnitt: Syntax des erweiterten 
einfachen Sates; vierter Abjchnitt: Syntax der Satzberbindung; fünf: 
ter Abſchnitt: Syntax des Sabgefüges; fechöter Abſchnitt: Syntax dei 
mehrfach zufammengejegten Satzes; fiebenter Abſchnitt: Aus der 
Flexionslehre. Warum ift am Ende ber Syntax ein Kapitel übe 
Flexion nöthig? Offenbar weil in allen früheren Abichnitten die Syn⸗ 
tag überwog und die Formenlehre zurüdftand. Damit ſtellt fich aber 
der methobifche Verſuch, die Satzlehre zum Mittelpunkte ber ganzen 
Grammatit zu maden, als ein nicht ganz gelungener dar. Denn 
wenn der Schüler erft am Schluffe des Gurfus einen Ueberblid über 
die Declinationen und GConjugationen erhalten muß, jo find alle Be 
mühungen, ihn bei der Betrachtung des Sapbildes zugleich mit ber 
Flexion belannt zu maden, nur einleitende ?yingerzeige geweſen, unb 
am Enbe der Syntar, noch dazu einer ziemlich abftracten, an techni⸗ 
Shen Ausbrüden und jubtilen Unterfcheidungen überreichen Syntar, 
nimmt fich die Lehre von den Declinationen und Gonjugationen ſelt⸗ 
fam aus. Die Anordnung des Unterrichtöftoffes in concentrifche Kreile 
iſt etwas fehr Schöned und bie Einflehtung ber Flexionslehre in die 

bre an fich gewiß nicht zu tabeln, aber wie ſchwer die Sache ift 
und tie jelten fie gelingt, fiehbt man von neuem an biefem Ber- 
ſuche. — Was endlich die Darftellung der grammatifchen Lehrſätze, allo 
die Ausführung des neuen Planes betrifft, jo wäre zu wünſchen gewe⸗ 
fen, ber Bearbeiter hätte fich mehr von ber Art und Weife Straub’ 
entfernt als es gefcheben ıft. Ich babe ſchon im 21. Bande des 
pädagog. Jahresberichtes bei Gelegenheit des erften Sprachbuches darauf 
bingewiefen, daß Straub’3 Darftellungsweife auch für Mittelfchulen 
viel zu abjtract iſt. Die Koch'ſche Bearbeitung bes zweiten Sprach⸗ 
buches trifft derſelbe Vorwurf. Schon ſolche Ausbrüde, wie: „Locali 
tät’‘, „Temporalität“, „Modalität“, „grabbeftimmende Modalität“, „res 
Iative Modalität‘‘, „Caufalität” find keineswegs faßliche Ausdrüde und 
fie ließen ſich doch ohne Mühe durch einfachere, gebräudplichere Benen- 
nungen kennzeichnen. Was foll ſich aber der Schüler unter Erklärun⸗ 
gen benten, wie folgende: „Ein Satzverhältniß ift die nicht ausfagende 
Verbindung zweier Begriffe” (S. 6). Und wie fchwerfällig if: „Das 
betbeiligte Object fteht vor dem leidenden Objecte“ (©. 30); 
ober: „Wenn nur ein Pronomen beim Verb fteht, fo ift bie Wortfolge 
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he gleiche wie beim ſubſtantiviſchen Objecte (©. 30). Aber wozu Ein» 
xines hervorheben! Die ganze Ausdrucksweiſe ift eine fchwerfällig- 
gelebrte, die ganze Entwidelung des Stoffes fchreitet vom Allgemeinen 
(Abftracten) zum Beſonderen (Concreten) fort, ein Webergang vom 
Leichteren zum Schweren tft nirgends bemerkbar. Darum ift bie 
oben angebeutete methodiſche Stufenfolge eben nur eine leere Forın ohne 
pädagogische Bedeutung. Das ift e3, was ich an dem grammatifchen 
Theile des Buches am meiften tabeln möchte. 

Noch ein Wort über die Stillehre. Sie umfaßt 41 Seiten und 
banbelt eineötbeils von den allgemeinen Eigenichaften des guten Stiles, 
anderntbeil3 von den Arten der Proja. Man möchte fragen, für wen 
biefe Auseinanberfegungen ganz allgemeiner Natur praltifchen Werth 
haben follen. Sie Icheinen mehr für den Lehrer, als für den Schüler 
beftimmt zu fein; denn diejer lernt nicht im geringften beſſer ſchreiben, 
wenn man ibm auch noch jo viel über die Eigenichaften eines guten 
Etiles vorſagt. Wäre es nicht befier, das Praktiſche und wirklich 
Lehrhafte würde von ben leeren Abitractionen ausgefchieden und auf 
wenige Seiten zufammengedrängt? Dann wäre auf einmal Raum 
für die Wortbildung gewonnen. 

Betrachtungen, wie die oben angeftellten, führen zu dem NRefultate, 
daß die Koch'ſche Umarbeitung nicht ſowohl eine Verbefjerung, als viel 
mehr eine gänzlihe Umwandlung bes Buches if. Das Sprachbud, 
welches urjprüngli für die Schule beftimmt war, ift dem Kreiſe ber 
IQulmäßigen und methodiſchen Cinübung entrüdt und in dad Gebiet 
logiſcher Speculationen hinübergeführt worden, es taugt nicht mehr für 
den Schüler, fondern bat nur noch ein Intereſſe für den Lehrer. 


UI. Grammatifen. 


a. Für höhere Unterridtsanftalten: 


1. Lehrbuch der deutſchen Sprache, enthaltend eine ſyſtematiſche Gram⸗ 
matit mit claififchen Beiſpielen und practiichen Hebungsaufgaben an realen 
Sprachſtücken, nebft Anhängen Über den Stil und die Poefle. Kür höhere 
Säulen, insbefondere Kortbildungsanftalten, von Dr. $. Th. Zraut, Leh⸗ 
rer an der Kaufmännifhen Rortbildungsihufe zu Reipzig. weite verbeflerte 
ner Halle, G. Schwetſchke'ſcher Verlag. 1871. X und 271 ©. gr. 8. 


Diefes beſonders für Hanbelsichulen fich eignende grammatifche 
Lehrbuch ift bereits im vorigen Bande des pädagog,. Jahresberichtes 
©. 271 befprochen und empfohlen worden. Die ziemlich fchnell ge= 
folgte zweite Auflage beweiſt, daß es in Meiteren Kreiſen Beachtung 
gefunden bat. Der Verf. fagt über diefe zweite Auflage: „Außer noth- 
wendigen Berichtigungen und einzelnen zweckmäßigen Ergänzungen ift 
an dem Buche nicht? geändert worden, um den Gebrauch defielben in 
den Lehranftalten, wo es bereit eingeführt ift, nicht zu erſchweren.“ 
Die forgfältige Durcharbeitung wird bazu beitragen, dem Buche neue 

de zu eriverben. 


2. Deutſche Grammatik. Lin Lehrbuch für Mittelſchulen und verwandte 
Anfalten von Dr. Zofef Brandl, k. k. Direktor und Bezirks⸗Schulinſpec⸗ 
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tor. Zweite, vermehrte und verbefierte Auflage. Rlogenfurt, Drau und 

Berlag von J. u. 5. Leon. 1870. Vu 2236. 8 24 Ger. 

Der Berfafler erklärt, ‚bei Abfaſſung diejes Lehrbuchs die fpeciellen 
Bebürfnifle der öfterreichifch-beutfchen Schulen im Auge gehabt zu haben. 
Es kann fi) dies nur auf ſprachvergleichende Bemerkungen über die 
Mundart und auf bie Orthographie beziehen, in allen anderen Be 
ziehungen dürften die Bebürfniffe der Schulen Deutſch-Oeſterreichs bie: 
jelben fein wie anderwärts. Der Vergleiche mit ber Mundart finde 
ich nur wenige, bie Orthographie ift die von der Miniſterialcommiſſion 
aufgeitellte und i. J. 1869 veröffentlichte. 

Der grammatiiche Stoff ift ſyſtematiſch geordnet. Es folgen af 
einander Lautlehre und Schreibung, Yormenlehre, Wortbildungslehre, 
Satlehre. Das Methodiſche liegt in der klaren, beftimmten, man 
auf das Praktiſche und Concrete binzielenden Darftellungsieife. 
fonder8 hervorzuheben ift bie reichliche Verwendung bes rechne 
lihen Materials, foweit es ſich ohne Zwang anbringen läßt. 
Verf. ift in ber biftorifchen Grammatik zu Haufe und verftebt es, 10 
fruchtbaren Elemente auszuwählen und an paflender Stelle an= und 
einzufügen. Dieſe Reichhaltigleit und Mannigfaltigfeit der Formen⸗ 
lehre iſt ganz geeignet, das ftarre, grammatiſche Fachwerk mit Leben 
zu erfüllen und im Schüler Sprachgefühl zu wecken. Nur die Sa 
lebre iſt troß ber in ber zweiten Auflage geſchehenen Erweiterung noch 
immer zu dürftig behandelt. Es ift nicht wahr, daß ſich die Syntat 
beiläufis an das Lejeftüd anknupfen laſſe, es ift vielmehr burdaus 
nothwendig, daß ber Schüler möglichſt tief in dad Weſen des Satzbaues 
eingeführt werde. Mangelhafte Einfiht in den Gebrauch ver Conjune- 
tionen, in bie Gonftruction der Haupt» und Nebenfäße und in die da 
mit zufammenbängenbe Interpunctionslehre rächt ſich in ber Regel uf 
den böberen Stufen ter ftiliftifden Uebungen durch Flüchtigkeit und 
Incorrectheit der Schreibweife. Auf der Grundlage ber Beder’iden 
Syntax läßt fi ohne Mühe ein ſehr durdhfichtiges und muftergältiged 
Sprachgebäude aufführen. 

3. Kleine Grammatit der deutfhen Sprade. Ein Lehre und Lern⸗ 
buch zum Gebrauch in den unteren und mittleren Klaſſen höherer Unter 
richtöanftalten in zwei Gurfen dargeflellt von Dr. F. W. M. Fifcer, 


ordentlihem Lehrer an der Victoriaihule in Berlin. Zweiter Curſus. 
gmelte 5 Auflage. Berlin. Nicolai'ſche Berlagsbuchhandlung. 1870. HE. 


gr. 

Es wird genügen auf bad zurüdzuweifen, was im 21. Bande bei 
pädagog. Jahresberichtes S. 566 und im 17. Bande ©. 581 übe 
diefes Werkchen geſagt worden: ift. 

4. Srammatif der deutſchen Sprade für Schulen. Don Lorenz 


a Imann, Profeffor am !. udwigsgumnaflum in München. van 
gindauer he Buchhandlung (Schöpping). 1870. IV 926. 8. 
Ser, 





Unter den beutichen Sprachlehren, welche nach Analogie ber la⸗ 
teiniſchen Grammatik angelegt find, bürfte biefes Lehrbuch eine ber 
erften Stellen einnehmen, fo Har, beftimmt, fo reinlich ift die Darſtel 
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lung von Anfang bis zu Ende. Bei der Declination und Conjugation 
ft die Eintbeilung der biftoriichen Grammatik aufgenommen, aud find 
die unregelmäßigen Formen überall forgfältigft hervorgehoben, doch fehlt 
m der Formenlehre durchweg bie Fülle Iprachgefchichtlicher Einzelheiten, 
bie man in eimem Lehrbuche für Gymnaſien nur ungern vermißt. Am 
dürftigften nimmt fi) die Syntar aus, Die deutiche Satzlehre verträgt 
nun einmal die rein empirifche Zerglieberung in Gafus-, Tempus- und 
Roduslehre nicht, fie verlangt nach einer logifchen Einheit, in ber die 
einzelnen ſyntaktiſchen Erfcheinungen zufammentreffen, und für biefen 
logiſchen Aufbau der deutſchen Rede bietet die Becker'ſche Syntax bie 
befte Gruntlage. Bei den Lateinern herrſcht die Phrafe vor, bei uns 
die logifche Gedankendeduction, darum ift die lateiniſche Syntax vor⸗ 
zugsweiſe analytifch, Die deutfche ſynthetiſch. 

In Bezug auf Orthographie find die Raumer' ſchen Grundſätze 
befolgt worden, nur in Betreff der SsLaute behält der Verf. die ge= 
möhnlihe Schreibung bei, weil bie Heyſe'ſche Schreibweile, welche 
R. v. Raumer empfiehlt, fchwerlich durchdringen werde. 

5. Abſchnitte aus der deutſchen Grammatik. Zunächſt für den Ge⸗ 
brauch des Gymnaſiums zu Fretenwalde a. DO. Zweite Auflage. Freien⸗ 
walde a. O., Verlag von Adolf Fripe. 1870. 16 S. 8. U/, Sgr. 
Daß fich dieſes Hilfsbüchlein auf das Allernothwendigſte beſchränkt, 

deutet ſchon die geringe Seitenzahl an. Es enthält: orthographiſche 
Regeln (ziemlich allgemeiner Art), Interpunctionsregeln, aus der For⸗ 
menlehre nur die Declination der perſönlichen Pronomina und die 
Bräpofittionen, enblih ein wenig Satlehre. Sch glaube nicht, 
daß ſolch ein Nothbehelf eine vollftändige Grammatik zu erſetzen im 
Stande if. Die deutſche Sprache lernt fi Heut zu Tage nicht 
neben dem Stubium des Lateinischen und Griechiſchen, die Fortichritte 
der deutichen Sprachwifienfchaft wollen dies nicht ferner erlauben. 

6, Die Grundregeln der deutfhen Sprache: Worts, Rections⸗, 
Sat und Interpunctionelehre zum Schulgebrauhe und GSelbftunterrichte 
praftifh bearbeitet von C. Schäffer, Lehrer in Magdeburg, Zweite, gaͤnz⸗ 
lich umgearbeitete Auflage. Magdeburg, Berlag von Emil Baenich, König- 
lihe Hof-Buchhandlung. 1870. VII u. 192 ©. 8. 12 Sgr. 

Fur die, welche das Werk aus ber erften Auflage bereit3 fennen, 
wird es intereffant fein zu erfahren, daß daſſelbe um bas Dreifache 
gewachſen und durch entiprechende Erweiterung der Wort- und Sab- 
lehre zu einer wirklichen Grammatit geworben if. Die Wortlehre ift 
ſehr ausführlich (95 ©.) und um fo brauchbarer, als fie die Refultate 

neueren Sprachforſchung nicht unberüdfichtigt läßt; die Satzlehre 
weht faft zu ſehr auf Specialitäten ein, die Weberfichtlichkeit leidet darun⸗ 
it, Eigenthümlich ift dem Werke eine ausführliche Rectionslehre, vie 

Ah) freilich nothwendigerweiſe in der Saplehre zum Theil wiederholt. 
3m Ganzen dürfte das Werk fi) mehr zum Selbftubium als zum 

ulgebrauche eignen, da es auf alle methodiſche Anorbnung und 

Auswahl des Etoffes verzichtet. | 

1. Lehrbuch der deutſchen Sprache, für Schüler auf der zweiten Stufe 
des deutſchen Sprachunterrichtes. Nach- den Anflhten der neueren Gram⸗ 
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matiter bearbeitet und mit vielen Webungsanfgaben verfeben von J. Ch. 
Jahns, Mector, Lehrer an der höheren Bürgerfehnle zu Hannover. Achie 
Hufe Hannover ‚ in ver Helwing’fhen Hofbuchhandlung. 1870. VIN 
u. . 


Dieſes Lehrbuch ſetzt eine erfte Stufe des Sprachunterrichtes, alſo 
einige Belanntjchaft mit den grammatischen Eintheilungen und Benen⸗ 
nungen voraus. Demgemäß, fo wie feiner ganzen Darftellungsiveie 
nad, dürfte es fich nur für höhere Unterrichtsanftalten eignen. Die 


methodiſche Eigenthümlichleit bes hier 'aufgeftellten Lehrganges Bet | 


darin, daß vom Satze auögegangen wird und alle grammatiſchen 

fcheinungen, die Wortarten, Flexion, NRection, Wortbildung auf den 
Sat bezogen und aus ihm heraus entwidelt werden. Es ift dem Ver 
faſſer gelungen, die yormenlehre nicht bloß äußerlich mit der Syntat 
zu verfnüpfen, fondern beibes fo zu verſchmelzen, daß die Empfindung 


de® Ganzen bei der Betrachtung ber Theile nicht verloren geht. 


Die Orthographie wird im dritten Abjchnitte noch beſonders behandelt. 
Zu Grunde liegt die in Hannover geltende Schreibung, welche ſich nur 
in zweifelhaften Fällen nad) Maßgabe der hiſtoriſchen Entwicklung ber 
Sprache eigenthümlich geftaltet hat. Die jedem Paragraphen beigefüg: 
ten Uebungsaufgaben find durchaus zweckmäßig und ſchließen fich ſehr 
oft an ein Sprachganzes an. 


8. Deutfhe Schulgrammatik. Bon Gottfried Burde. glatt Ah 
gr. 


lage. Hamburg. Otto Meißner. 1870. 151 &. 8. 10 
Diefed Werd ift bei jeder der vorhergehender Auflagen im päbagog- 
Sahresberichte angezeigt und empfohlen worben, zulegt im 21. Bande 
©. 565. Es wird genügen, auf bas früher Gefagte zurüchzuweiſen. 
9. Elementariehre der deutfhen Sprache. (Kür Mittelſchulen) 
Methodifch dargeftelli von Dr. Ferdinand Hermes. Berlin. Verlag von 
tag. 1870. VI u. 80 S. 8. Brodirt 5 Sgr., gebunden 
Borliegende Elementarlehre ift in der Hauptſache ein Auszug aus 
des Verfafiers „Grundzügen unferer Mutterſprache““. Dieſes lehtere 
Merk babe, fo beißt ed in dem Vorworte, in den neuen Auflagen, ben 
Fortfchritten der Sprachwiſſenſchaft folgend und vorzugsweiſe den Br 
dürfnifien höherer Lehranftalten nachgehend, den urjprünglichen Che: 
rakter aufgegeben. Der Verfaſſer babe gehofft, daß die Kenntniß ber 
neueren Ergebnifie der Wiſſenſchaft auch in diejenigen Kreife dringen 
müfje, aus denen naturgemäß Elementarbücher zu entfpringen haben 
Da aber eine dem Stande der Wiflenfchaft entiprechenne Elementar- 
grammatik nicht erichienen fei, babe er ſich zu einer Nebuction det 
„Mutterſprache“ entichlofien. Das Büchlein fol vor allem da Eingang 
fuchen, wo die „Mutterfprache” wegen des angewachienen Umfang? 
nicht mehr ausgenutt werben fann. 

Dr. Hermes geht offenbar zu weit, wenn ex meint, daß 
außer ber feinigen keine Elementargrammatik auf wifjenfchaftlicher Grund: 
Inge ruhe. Man kann die moderne Wiſſenſchaft hoch halten und 
gründlich Tennen und boch überzeugt fein, daß nicht alles, was man 
in den „Quellen“ findet, auch fogleich in die Schule gehöre. Cine 
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gewiſſe Zurückhaltung iſt ſchon aus methodiſchen Ruckſichten geboten. 

Dieſe Zurüdhaltung liebt eben der Verfaſſer der „Mutterſprache“ nicht, 

ſonſt wäre dieſe nicht über das Bedürfniß der Schule binausgewachien. 

Aber wir geben zu, daß es ber mit der Wiſſenſchaft Schritt haltenden 

Elementargrammatilen nur wenige giebt, und begrüßen deshalb bie 

finige mit Freuden, um fo mehr, als fie fih wirklich auf das rechte 

Map beſchränkt. In methodifcher Beziehung möchte man fragen, 

warum die in der „Mutterfprache‘ herrſchende Abſtufung des Leichteren 

und Schwereren innerhalb der einzelnen Kapitel durch verfchiedene Schrift- 

arten bier beibehalten worden iſt. Diefe Durcheinanderfchiebung ver: 

ſchiedener Sprachſtufen dürfte die Orientierung in dem Bude eher er⸗ 

ſchweren ala erleichtern. Im Webrigen ift das Werkchen fehr zu empfehlen. 
b. Für Elementarfdulen. 

10. M. B. Götzinger's Anfangsgründeder deutſchen Sprachlehre 
In Regeln und Aufgaben. Elite Auflage. Durchgeſehen von Dr. Ernft 
Göginger, Profeſſor an der Gantonsihule in St. Gallen. Leipzig. Jo⸗ 
dann Friedrich Hartknoch. 1870. VMI u. 247. S. 1.8 10 Er. 
Götzinger's Anſangsgründe zerfallen befanntlic in zwei Lehrgänge. 

Der erfte handelt von den Wortarten (Verbum, Adverb, Hauptiort, 

Beivort, Zahlwort, Fürwort, Vorwort), der zweite von den Säten 

der einzelne Sat, Sabverbindungen, Perioden). In einem Anhange 

ft dom Gegentheile, von finnverivandten Wörtern, vom Reime und 
bon der Veränderung ber Sätze ohne Veränderung des Sinnes bie 

Rede. Daß einige fruchtbare methodiſche Elemente in diefer alten 

Eprachlehre enthalten find, Täßt fich nicht läugnen. Ich rechne dazu 

bor allem die Aufmerkjamteit, welche der Wortbildung geſchenkt wird, 

und dann die Entwidelung der Flexionsformen aus ihren Functionen 

im Sage und in der zufammenhängenven Rede. Vieles aber harıt noch der 

Verbeflerung. So herrfcht in den grammatifchen Benennungen große Wills 

für, Lateinifche Namen mifchen ſich mit deutfchen und viele der deutſchen 

Vezeichnungen find müßig und ungebräuhlih. „Subject und daneben 

Spruch ſtatt Prädicat.“ „Adverb, aber Beiwort ftatt Adjec⸗ 

tu", „BehauptendeundbenennendeBerben”. „Mittelverben 

fatt rüdbezüglihe Verben“. „Herrſchende und liegende 

Verben ftatt Hilfsnerben und dazu gehörige Infinitive“ 

u. dergl. Ferner ift in der Aufeinanberfolge der Wortarten und in 

Ihrer Behandlung ebenfafld nur Willkür, aber nicht Methode zu erfen- 

nen. Ein Fortfchritt vom Leichteren zum Schwereren findet dabei nicht 

Etat. Wenn erft dad Berb in allın feinen Arten und mit der voll= 

tändigen Gonjugation abgehandelt wird, fo ift fein Grund mehr 

borbanden, warum das Subftantiv nachfolgen fol. Ebenfowenig ſieht 
man ein, weshalb das Adverb vor dem Adiectiv befprocdhen wird. 

Dann wäre zu wünſchen, daß auch auf die wichtigften orthographifchen 

Regeln eingegangen würde. Bei der Wortbildung ift vielfach Gele: 

genheit dazu. Endlich bedarf die Lehre vom einzelnen Sage einer 

ganzliden Umarbeitung. Die Eintheilung der Satzglieder ift durchaus 
deraltet und unvollftändig, Man höre: „Die vornehmften Bellei- 
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dungen (Ausfchmüdungen bes einfahen Satzes) find das Object und 

ber Dativ” (S. 158). | 

Der Anlauf, der bei den ſtarken Verben genommen worden if, 
Gebraudy von den Nefultaten der fprachgeichichtlihen Forſchungen zu 
machen, ift gewiß Iobend anzuertennen. Nur follten die Ablautreihen 
in der natürlichen Aufeinanderfolge (von a, i, u ausgehend) bargeftellt 
erben. 

11. Deutfhe Sprachlehre für die Oberklaſſen ber Bürger und Doll. 
ſchulen und die Unterflafien böberer Schulen. Unter Mitwirkung lünebur⸗ 

iſcher und!osnabrüdifcher Xehrer herausgegeben von J. C. N. Badhaus, 

Aulinfpector * Osnabrück. (Zum Bellen der Lehrerwaifen.) Sarburg 

und Uelzen, Berlag von Guſtav Eifan. 1869, 246. 8. Preis gebun 
den 3 Sgr. 12 Egemplare für 1 Thlr. 2%, Ser. 

Auch unter dem Titel: Leitfaden der BBelıkunde und Sprachlehre für 
die Oberllaffen der Bürgers und Volksſchulen und die Unterklafien höherer 
Säulen. Bon demfelben. 

Eine Heine Sprachlehre, welche das Allernothwendigſte in Mare, 
leichtfaßlicher und überfichtlicher Weife barbietet. Metbodifche Anord 
nung ift nicht: zu verkennen. Aber für Unterflaffen höherer Schulen 
bürfte fie gar nicht, für Oberklaſſen der Bürgerjchulen kaum ausreichen) 
fein, da in derlelben von einem tieferen Eingehen auf die gramma: 
tiſchen Bildungen, befonder® dem Stande ver Wiſſenſchaft gemäß, keine 
Spur vorhanden ift. 

12. Kleine deutfhe Sprache. Die einfachften zum linterrichte in der Mutter 
forahe nötbigen Regeln für Volksſchulen zufammengeftellt von %. F. 
Meyer, Lehrer an der Bürgerfhule zu Celle. Celle. Schulze'ſche Zub: 
handlung. 1871. 16 ©. MH. 8. 2 Sgr. 

Eine „Heine Sprachlehre” auf möglichft befchränttem Raume. Sie 
enthält indes fo ziemlich alles, was die kleinen Spradlehren zu 
enthalten pflegen. Sogar etwas Nectionslehre ift beigefügt. — Der 
Titel ift falſch. Wer redet von einer Heinen Religion, einer Heinen 
Natur u. dgl.? Oder foll es heißen, daß nur bie deutſche Spradt 
in der Schule beliebig beſchränkt und verkleinert werden dürfe? Das 
meint wohl der Verfafler nicht. Darum fete er lieber: „Stleine deutſche 
Sprachlehre“ wie die andern. 

13. Ergebniffe des deutfhen Syradunterrichtes in Bolfds und Bürs 

erihufen. Gin Wiederholungsbuh für Schüler. Herausgegeben von ®. 

ietlein, Nector der Boitsräulen in Nordbaufen. Werlin, Berlag vor 

Adolph Stubenraud. 1871. 32 S. 8. reis ungebunden 2'/, Bpr. 

Es ift mit dieſen Ergebniffen eine eigene Sache. Gie werden 
‚gar zu leicht zu grammatifhen Gerippen ohne Fleiſch und Blut und 
man möchte gen „, was biefe Weberfchriften, Definitionen und Ein: 
theilungen dem Rinde nüten follen, das noch feinen Sinn für Syitem 
bat. Selbſt der vorhergegangene Unterricht und die vorgeftellten Bel 
fpiele fönnen das Trodene und Kalte folder Abftractionen nicht 
übertwinden. Das einzige Mittel, ſolchen Repetitionsftoff ſchmackhaft zu 
machen, fcheint mir darin zu liegen, daß man die Ausnahmen, die 
Sonderbildungen, die Verwandlungen nicht megläßt. Die 
neuere Grammatik giebt uns ja ein fo reichliches Material intereſſan⸗ 
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ter ſprachlicher Bildung, daß es nicht ſchwer fein kann, auch für Volks⸗ 

ſchulen etwas daraus auszuwählen. In dem vorliegenden Buche ver⸗ 

mife ich bei aller Vollftänbigleit der Rubriken die lebensvolle Beigabe, 
die der Schüler auch dann erwartet, wenn er repetieren fol. 

15. Grundzüge der deutſchen Shulgrammatil zum Gebraude in Ele 
mentarfhulen und beim häuslichen Unterrichte von Heinrich Weſtberg 
Mitau, E. Behre's Verlag. 1870. VIu 716. 8. 7%, Ser. 

Dieſes Werkchen ift vorzugsweiſe Grammatik, ſoll aber, wie bie 
Dipofition zeigt, dem gefammten Unterrichte in beutfcher Sprache zu 
runde liegen. Der erfte Theil umfaßt Wortlehre, Flexionslehre und 
Bortbilbungslehre. Er ift am ausführlicften behandelt und gewiß 
ganz brauchbar, befonder® darum, weil er nicht ein bloßes Fachwerk enthält, 
fondern auch durch Individuelles etwas belebt ift. Der zweite Theil 
bandelt von der Drthographie, der dritte von ber Satzlehre, die abficht- 
lich möglichft beichräntt ift, und ber vierte enthält Themata zu Briefen 
und Auffägen, fowie eine Anleitung zum Briefichreiben und zum An» 
fertigen von Geichäftsauffägen. In einem Anhange find bie ähnlich 
Inutenden Wörter der Bedeutung und Gchreibart wegen zufammenge- 
ſtell. In diefem allen ift nichts Außergetwöhnliches bemerkbar. Seit⸗ 
fm aber nehmen fi) Bemerkungen für den Lehrer, wie fie S. 41 
bortommen, in einem Schülerbuche aus. Sie follten wenigftens in bie 
Einleitung verwieſen werben. 

15. Das Nöthigſte aus der deutfhen Sprachlehre für Boltsfhäller, 


(vertheift In Unter⸗ Mittels und Oberllafle) von Dr. G. A. Niede. Dierte, 
durchgefehene Auflage. Stuttgart, DBerlag von H. Lindemann. 1870. 
46. 8. 2 Sgr. ' 


In diefem, längft als gut anerlannten, Grunbriffe der deutſchen 
Eprachlehre für Volksjchulen ift der grammatiſche Stoff in brei Kreife 
emgetheilt. Der erfte für Kinder von 7—8 Jahren berechnete 
Cyhelus beſchränkt ſich auf die einfachften Dinge aus der Lautlehre, ber 
Lehre von den Wortarten, der Wortbildung, der Wortbiegung (Ein- 
zahl und Mehrzahl) und der Satzlehre (Urtheilfäge, Fragſätze, Befehl⸗ 
lie). Das ganze Material faßt noch nicht ganz drei Seiten. 
foeiten Kreiſe (für Schüler von 8—11 Jahren beftimmt) erweitert fi 
der Sprachftoff in entiprechender Weile. Den größten Raum nimmt 
die Lehre von ben Wortarten ein. In der Saplehre werben bie Haupt- 
Iagglieder, Subject und Prädicat, einer näheren Betrachtung unterzogen 
und die Arten ber einfachen Sätze vollitändiger angegeben. Im brit- 
ten Kreiſe (für Schüler von 11—14 Jahren) tritt nun die Flexions⸗ 
lehre in den Vordergrund, die Wortbildung erhält eine größere Ver⸗ 
fefung und auch die Rectionslehre findet Berückſichtigung. In der 
Saslehre werben ber erweiterte einfache Sa und ber zufammengefehte 
Sah beiprochen. Befonders ift den Bindewoͤrtern bie gebührende Sorg⸗ 
ſalt gewidmet merben. Sie find auch recht eigentlich die Hebel bes 
Sapbaues, leider wird ihnen im Elementarunterrichte meift zu menig 
Beachtung geſchenkt. Anhangsweiſe find die wichtigften orthographiſchen 
Regeln beigefügt und den Schluß bilden Declinations⸗ und Conju⸗ 

Pad. Jahrea bexicht. XXNIS 20 
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gationstabellen, in denen jelbit die hiſtoriſchen Eimtheilungen eine 
Stelle finden. Die einzelnen Lehrjäke find durch viele und interefiante 
Beifpiele hinlänglich erläutert. So und durch bie concentriſche Ein- 
theilung des Stoffes wird verhütet, daß das „Nöthigfte‘ zu einem ſtei⸗ 
fen Gerippe werde. Man lernt aus dem Bude, was man in ber 

Volksſchule geben und nicht geben fol, und wie man auch das Ein: 

fachfte und Elementarfle aus der Tiefe fchöpfen und lebendig maden 

fann. — Der Anjchluß der bier kurz zufammengefaßten grammatiſchen 
Belehrungen an das Leſebuch wird natürlich vorausgeſetzt. 

16. Webungsftoffe für den deutſchen Sprachunterricht in Boll 
(hulen, von 2. Heinemann, dirigirendem Lehrer der zweiten Bürgerſchule 
au ya Braunfchweig, Berlag von Harald Bruhn. 1870. 67 ©. 

Der Verfafler geht von der Ueberzeugung aus, daß bie gramma- 
tiſchen Regeln nur durch Hebung zum Eigentbum der Schüler werden 
und daß dazu das Lefebuch nicht ausreiche. Er bietet daher im vorlie 
genden Werkchen Material zur Uebung der Sprachgeſetze, und zwar 

bat er dabei „einfachere Schulverhältnifje im Auge. Deswegen find ;. 2. 

die Inteinifchen Bezeichnungen vermieden. Ferner fucht er die gramma: 

tifchen Uebungen allmählich in Stilübungen überzuführen und läht 
darum fo viel als möglich Kleine Sprachganze bearbeiten ober aus 
arbeiten. Diefe Grundfäße find bie des praftifchen Lehrers und man 
wird ihnen mit Freuden beiftimmen. | 

In ber eriten Abtheilung bes Werkchens werben einleitungsteil 
orthographiſche Uebungen vorausgeſchickt, in ber zweiten Abthei⸗ 

Yung erſt beginnt die Einübung der Wort: und Satzlehre und zwar in 

drei Stufen: Der Lehrftoff gruppiert fi 1) um den einfachen Sat, 2) 

um ben erteiterten einfachen Sat, 3) um den zufammengejegten Sat 

Den Uebungen geht immer der Lehrfag in beftimmter deutlicher Faſſung 

voraus. Die Uebungen find ganz ziwedmäßig und auf mannigfaltige 

Weife anregend. Sole Aufgabenfammlungen find immer willkommen. 

17. Sprachbeft des Elementarfhülere. Bon Präceptor Ep. 2. Ed 
ler, Xebrer an der Elementar- und Realanftalt in Stuttgart. fünfte, ver 
befferte Auflage. Stuttgart, H. Lindemann. 1870. 485. H.8. 3 St 

Die erfte Abtheilung, die Rechtichreiblehre, nimmt bei weitem bm 
größeren Raum ein (29 Seiten) und ift fireng genommen bie einzig, 
welche einigermaßen eingehend behandelt if. Die Grundlage die 
fer Nechtichreiblehre bildet erſt Lautlehre, dann Wortbilbung® 

Iehre, die Elemente ver Lehre von den Wortarten find eingefügt. 

An die Lehrfäge Inüpfen ſich reichhaltige Aufgaben. Die zweite Ab 

tbeilung behandelt die Wortarten im Zufammenbange, die Aufgaben 

werben bürftiger; bie dritte enthält Formenlehre (die Declination des 

Subftantivs und die Konjugation), die Aufgaben verſchwinden fatt 

ganz; die vierte Abtbeilung: die Satzlehre ift wahrhaft ftiefmütterlich 

behandelt: Bon den Satztheilen finden nur Subject und Präbical, 
von den Arten ber Sätze nur der Urtheilsfag, Frageſatz, Wunſdſat 
und Befehlefag Erwähnung. Ich geftehe, daß ich nicht einfehe, was 
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der Berfafler bezweckt, welche Grundſätze er befolgt und welcher Methode 

er huldigt. Nie habe ich eine Einleitung mehr vermißt als bier, denn 

and dem Buche felbft ift der Zweck des Buches ſchwerlich zu erkennen. 
dür Heine Elementarfchüler ift zu viel gegeben, für größere zu wenig, 
für wen ift es beftimmt? 

8, @rundriß der deutfhen Brammatif. Nah methodifchen Grund» 
fügen bearbeitet für mehrklaffige Schulen von Ed. Wetzel, Lehrer an dem 
Koͤnigl. Lebrerinnen » Seminar und der Königl. Auguftafchule in Berlin, 
und Gr. Wegel, Lehrer an der Königl. Eliſabethſchule in Berlin. NRebft 
einem Plane, enthaltend die Vertheilung des Lehritoffes für Schulen von 
verſchiedener Klafjenzahl. Zweite, verbefferte und vermehrte Auflage. Bers 
lin. Berlag von Adolph Stubenraud. 1871. VHI u. 72 ©. gr. 8. 


5 Ser. 
Diefes Werk ift in erfter Auflage angezeigt und beſprochen worden 

m 22. Bande des Pädagog. Yahresberihtes S. 281. Da in ber 

neuen Auflage weſentliche Veränderungen nicht vorgenommen mworben 

find, jo verweife ih auf das dort Geſagte zurück. 

1%. Deutſches Sprahbud. Methodiſch geordnete Beifpiele, Lehrfäge und 
Auigaben für den Sprachunterricht in der Doltsfhule. Bon J. F. Hütt⸗ 
mann, Seminarlehrer in Stade. Bierte Auflage. Stade. Berlag von 
en. Ehaumburg. 1870. 80 ©. 8. Preis roh 5 Sgr., gebunden 

r 


. Ser. . 
Siehe : Pädagog. Yahresberiht 21. Band ©. 572. Die neue 

Auflage ift unverändert. 

WM. Regeln der dDeutfhen Sprachlehre für Elementariääulen von R. A. 
Mohn, Seminarlehrer. Fünfte Auflage. Braunfchweig, Ed. Peters Verlag. 
1870. 32 ©. 8. Gartonniert 2°/, Ser. 

Siehe: Pädagog. Sahresberiht 21. Band ©. 568. 

21. Kleine deutſche Sprachlehre von Dr. Dtto Lange, Profeffor in 
Berlin. Vierziebnte Auflane. Berlin, Verlag von Rudolph Gärtner. 
1870, 32. ©. 4.8, 21, Ser. 

Siehe: Pädagog. Jahresbericht 22. Band ©. 283. 

2. Deutihe Sprachlebre von Kranz Heyne, Paſtor in Salbcke. 
Zweite, verbefjerte und vermehrte Auflage. Magdeburg, Heinrichähofen’fche 
Buchhandlung. 1870. 546 M.8. 4 Sgr. 

Auch eine Heine Spracdlehrel Der erfte Theil ift eine ziemlich 
auöführlihe Satzlehre, in die aber bie Lehre von den Wortarten und 
die Rectionslehre eingeflochten ift. Die angefügten Beifpiele find 
mat Sprichwörter, doch ift Die Faſſung der Lehrfäge eine zu abftracte. 
Co heißt es, um jogleich den erften beften Sat aufzugreifen, ©. 12: 
det Gegenftand, welcher bei der Thätigleit betheiligt ift und fie ab» 
ſchließt, wird durch den Betheiligungsfall (Dativ oder infofern er auf 
die Frage Wem gefunden wird, MWemfall) ausgebrüdt. Bei zielenden 
Ihätigfeitämörtern fteht er gemöhnlih nur dann, wenn ber leidende 
Gegenſtand entweder durch ein Wort oder durch einen gegenſtändlichen 
Cap ausgedrückt iſt.“ Für Elementarſchulen eignet ſich dieſe Katheder⸗ 
ſache nicht. Im zweiten Theile folgt eine ziemlich altfränkiſche 
dormenlehre nach, in der z. B. ©. 49 Partikel mit Redetheilchen 

et wird. Die Beifpielfammlungen find noch das Befte daran. 
‚m Ganzen dürfte das Büchlein weder der heutigen Wiflenfchaft, noch 
der heutigen Methodik vollkommen entſprechen. 

20°” 
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IV. &til und Aufſatzlehre. 


a. Für höhere Schulen. 

1. Entwürfe zu deutfhen Auffägen und Reden, nebft Cinletung 
in die Styliſtik und Rhetorik und Proben zu den Hauptgattungen der pro: 
fatfden Darftellung für Gymnafien, GSeminarien, Realſchulen und zum 
Selbftunterrihte. Don Joſeph Kehrein, Director des SE. preußiſchen 
Schullehrerfeminare zu Montabaur zc. Pünfte, verbeflerte und vermehrt 
Auflage. Paderborn, Drud und Berlag von Kerdinand Schöningh. 18in. 
XII u. 330 ©. 8. 26 Ser. 

Diefes Buch, welches Lehrbuch der Stiliftit und Aufgabenjamm- 
Iung zugleich ift, behauptet bereits feit 1853 feinen Pla in den höbhe⸗ 
ren Schulen und man darf es feiner ganzen Anlage nach vermuthen. 
wohl vorzugsweiſe in Gymnaſien. Es iſt jedenfalls ein bebeutendes 
Wert, reichhaltig, gründlich und anregenb in jeder Weife. Der Haupt: 
fache nach zerfällt es in einen theoretiſchen und einen praftifchen Thel, 
doch bat der Berfafler vier Abtheilungen gemacht: Die erfte enthält 
eine Einleitung in bie Stilifiil und Rhetorik, die zweite Proben zu 
einzelnen Gattungen der profaifhen Darftellung, die dritte Entwürfe, 
die vierte Sprichwörter, Denkſprüche, Themata; anhangsweiſe find me 
trifche Aufgaben beigegeben. Es ift nicht zu läugnen, in feiner An 
lage, fo wie in ber Ausführung bes zu Grunde liegenden Plane, 
kurz in feiner Art ift bas Werk vortrefflidh zu nennen. Der rein theo— 
retifche Theil (die Stillehre und Rhetorit) giebt auf 54 Seiten in 
prägnantefter Faflung die Duinteffenz der wiſſenſchaftlichen Stilifti 
unb zwar ſowohl ber alten als ber neueren; jeder Lehrfag wird über: 
bies durch Beifpiele erläutert. Darauf folgt eine außerordentlich reiht 
Sammlung ftiliftiicher Vorlagen und Aufgaben, ſorgſam georbne, 
von Mufterftüden zu Entwürfen, von diefen zu nadten Thematen 
fortfchreitend. 

Die Entwürfe, welche den Kern des ganzen Buches bilden follen, 
find mit großer Sorgfalt bebanbelt. 

Aber deutlich erfennt man auch aus dem Buche, wie in unſern 
Gymnaſien Stiliftil getrieben mwird und ftiliftifche Aufgaben geftell 
werden. Die Stiliftil befteht aus Definitionen, Eintheilungen und 
technifchen Ausdrücken. So find, um nur ein Beiſpiel anzuführen, 
©. 9 und 10 nicht weniger ald elf Beweisquellen angegeben, ferne 
4 Ürten der Widerlegung. So heißt ed ©. 17: „Bei Anordnung 
des Stoffes läßt man ſich vorzugsweiſe leiten durch: a) die Anfchauung, 
b) bie Ideenaſſociationen, c) die Logik, d) die Aeſthetik, e) das Con: 
bentionelle‘. Auf derſelben Seite werben fogar die zwölf Eintheilung® 
gründe ber Alten —E definitio et descriptio, genus et species ete.) | 
angeführt. Glaubt der Verfaſſer, daß durch diefe Abftractionen die 
Schreibweife des Schülers auch nur im geringften kultiviert werde? Es 
ift längſt ausgemacht, daß fie gar feinen praftifchen Werth haben- 
Und doch fagt der Verfaffer in dem Vorworte zur erften Auflage: 
„Der voranftehende Leitfaden (die erfte Abtheilung) ſoll eben nur ein 
Leitfaben, kein Handbuch der Styliftit und Rhetorik fein. Es enthält 
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tarım nur das Wichtigfte, gleihjam die Grundzüge in einfacher 
Darſtellung. So Tann er einerfeit3 den Schülern in die Hand 
gegeben twerben, anbererjeitd von dem Lehrer gebraucht werden, um 
fine Erörterungen über Styliftit und Rhetorik anzureiben, das bier 
Angebeutete weiter auszuführen, durch Mittheilung und Berglieberung 
von Meifterftücen zu erläutern u. ſ. w.“ Er fürdtet aljo, daß ihm 
jemand einhalten möchte, er habe zu wenig geboten. ch meine, er 
bitte viel einfacher fein und ſich mehr an das praktiſch Nothivendige 
halten können. Man Tann indes den Verfaffer in etwas wenigſtens 
entihuldigen. Er giebt die ftarre, abftracte Stillehre nur einleitungs⸗ 
weile und überläßt e8 dem Lehrer auszuwählen, das Ausgewählte bei= 
läufig an die Lectüre oder die Schülerarbeiten anzufnüpfen und auf 
jolche Weife praktiſch fruchtbar zu machen. Immerhin aber ift auf bie 
Gefahr aufmerkſam zu machen, welche mit foldhen abjtracten ftiliftiichen 
Rebereien verknüpft ift. Wie viel ſchöne Zeit kann damit todtgefchlagen 
werden! 

Directer möchte ich den Verfaſſer in einem anderen Punkte an⸗ 
reifen. Der größte Theil der Entwürfe behandelt Themata religiöſen 
und ethiſchen Inhaltes. Nun ift es aber ein Grundgeſetz der Päda— 
gogl, daß vieles Moralifieren fruchtlos tft; dies gilt im vorliegenden 
Falle für beides, für die fittliche Bildung eben fowohl als für vie 
filiſtiſche. Ein junger Menih von 15—20 Sahren findet, wenn er 
ndt Theologie flubiert, wenig Behagen daran, fi) im Brebigerton 
über religiösſe Gegenftände meitläufig zu verbreiten und befitt viel zu 
wenig Erfahrung, um feitenlange moralifhe Ermahnungen ertheilen zu 
Innen. Warum ihn alfo zu geiftigen Productionen nöthigen, zu benen 
er in feinem Alter weder befähigt genug, noch geneigt ift! il man 
ihn damit etwa beffer machen? Niemand kann im Ernfte behaupten, 
daß ein Jüngling religiöfer wird, wenn er den Namen Gottes und 
Chriſti zwiſchen grammatifchen Echnigern umbherfchleift, oder fittlicher, 
wenn er deutſche Arbeiten gegen feinen jugendlichen Leichtfinn ſchleu⸗ 
dert. Der Hofft man, daß fein Stil dur ſolche Betrachtung ge⸗ 
wandter und fließender werde? Wenn man ihn zur leeren Phrafe 
erziehen will, dann gewiß. Aber gut fchreiben kann der nicht, welcher 
gezwungen wird, über etwas zu urtheilen, wozu er fich nicht be= 
zufen fühlt. Nun ftellt aber unfer Verfafler Themata wie folgende: 
‚Don den Hoffnungen des Chriften auf die Ewigkeit“; „Unfer Lebens- 
weg ein Weg zum Tode”; „Vom Weltgericht“; „Der Glaube an Gott 
die feftefte Stüße im Unglüd”; „Der göttliche Beruf des Menſchen 
auf Erden”; „Von der Nothwendigkeit Gottes Bild in uns zu be- 
wahren”; „Der große Werth und die Wichtigkeit der Religion in ben 
dugendjahren“; „Der Blid vom Tabor“; „Die Demuth unfere Lebens- 
weihe"; „Weber den Selbſtruhm“; „Die chriftliche Freiheit”; „Warum 
0 biele Unternehmungen fruchtlos feien” u. |. w. Ich bin überzeugt, 
daß ein junger Mann, welcher diefe Themata auszuführen gezwun— 
gen wird, entweder einen unüberwindlichen Efel vor den ftiliftiichen 
Übungen davonträgt, oder ein Phrafenmacer und — Heuchler wird. 
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2. Iheoretifä-praftifhe Anleitung zur Abfaffung deutfdher 
Auffäge für Die oberen Klaſſen höherer Schulen von Dr. Julius 
Naumann, Oberlehrer an der Realfhule I. DO. und dem Gymnaſium W 
Barmen. eepuig Druck und Verlag von B. G. Teubner. 1870. , 
u. 192 S. 8 Sgr. 


Dieſes Werkchen enthält ein ſehr ſchätzenswerthes Material von 
Entwürfen zu deutſchen Aufſätzen. In der Wahl der Themata und 
in ber Anordnung ber Arten von Aufſätzen erkennt man den erfah⸗ 
rungsreihen Schulmann. Die Themata gehen nicht über den In 
ſchauungskreis des Jünglings hinaus und verlieren fi nicht in bürt 
Reflexionen. Bon ber Beichreibung wird ausgegangen, dann folgt tie 
Charafterzeihnung, dann bie Chrie, dann Sprichwörter, dann Erläu: 
terung klaſſiſcher Gebichte und Profaftüde, dann bie Abhandlung un 
endlich der Dialog. Im Anbange ift etwas über die Nebe und ten 
mündlichen Vortrag gejagt. Die Dispofitionen, melde zu den Thematen 
binzugefügt find, zeichnen fich durch Grünblichkeit und Klarheit aus. 

Weniger gelungen ſcheinen mir die theoretifchen Zuthaten oder 
vielmehr Einleitungen zu fein. Sie find theilweile unzureichend, thei- 
weiſe zu gelehrt. So beißt es gleich auf ber erften Seite, imo von. 
ben Thematen die Rebe ift: „Die einfadhfte unb meitefle gem: 
ift die Begriffsform als Wort, 3. 3. der Krieg; bie engite ii 
die Urtheilsform, 3. B. der Krieg ift ein Uebel; und enblih ve 
fhwierigere ift die Frageform, 3. B. Iſt der Krieg ein Uebel" 
Mit diefen Beftimmungen ift gewiß wenig gewonnen. ft benn hie: 
weiteſte Form die einfachſte? Sind nit größere Gebanfenoperationen I 
bei meiteren als bei engeren Thematen nöthig? Und mas ift das für | 
eine Eintheilung: meitefte, engfte und fehivierigere Form ber Themata! | 
Praktiſch richtiger fcheint mir die Eintheilung der Themata in folk 
zu fein, in denen eine Frage enthalten ift, 3. B. Der Krieg iſt an 
Uebel (Warum?); Iſt der Krieg ein Uebel? und in folde, in bemm 
mehrere Fragen enthalten find, 3. B. der Krieg. Die Schwierigkeit 
liegt in ber Negel in der Sade, nicht in der Form. Mit der Hin 
weifung auf die im Thema liegenden Fragen babnt man fid den 
Meg zur Dispofition. ©. 120 wird angegeben, tie ber Eingang 
(die Einleitung) getwonnen wird. Ich vermifie dabei das Ausgehen 
vom Gegentheil, gewiß eine der leichteiten und intereflanteften Meilen, 
bie Aufmerkfamleit auf das Thema binzuleiten. In der Lehre von 
ber Abhandlung ift dad Kapitel von ber Beweisführung mit peinlicer | 
Gewiſſenhaftigkeit mifjenfchaftliher Logit entnommen unb dan 
auch faft bei jevem Thema zur Anwendung gebracht. Der directe und 
indirecte Beweis, der kategoriſche, hypothetiſche, disjunctive, der Beweis 
durch Induction und durch Analogie, alles dies wird mit gelebrter 
Strenge immer von neuem tractiert. Und es ift doch nicht anders, | 
mit dieſem ganzen logischen Apparate wird fein einziger Gedanke 
gehoben. Biel wichtiger ift das Eingehen auf die Sache, das Beleuchten 
bes Gegenftanbes nach allen Seiten — die conerete Topil. Dan be⸗ 
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herzige doch bad, was F. Bed in feinem Lehrbude des beutfchen 
Profaftiles (Münden, 1867. Carl Merhoff) ©. 29 fagt: „Es kann 
nicht genügen, daß man durch bie allgemeine Topik ein abftractes 
Fachwerk der an das Thema fi Inüpfenden, möglichen Gebantenver- 
hältnifje herſtelle, man wird vielmehr jett darauf ausgehen müflen, 
durch die höchfte Steigerung des Vorftellungdvermögend (der reprobuc- 
tiven unb probuctiven Phantafie) und durch die fittliche Erhebung bes 
Gemüthes und Willen? das Thema fo zu erfaflen, daß e3 vor bem 
inneren Blicke als ein lebendiges, individuelles Ganzes erſcheint.“ 
Und ©. 30: „Wenn er nun fortfährt, dieſe (die concreten Topen) 
noch weiter zu zerlegen, fo wird ihm das Material immer reichlicher 
auftrömen, ohne daß er, wie es bei der abftracten Topik möglich iſt, 
mn Gefahr geräth, etwas aufzunehmen, was nicht wirklich zur Sache 
gehört.” Man kann noch meiter geben als Bed. Man Tann fagen: 
dem Grundfate gemäß, daß aller unnüte Ballaft aus dem Unterrichte 
entfernt werben müfje, ift es nöthig, die allgemeine Topik (bie Lehre 
vom Beweiſe) in der Schule jo weit zu bejchränten, als fie ſich ohne 
Gefahr für die Gewinnung einer guten Dispofition nur irgend befchränfen 
lit. Man Tann ſchon zu einer ſehr guten Beweisführung gelangen, 
wenn man nur weiß, daß man bemweift durch innere (dem Weſen ber 
Sache entnommene) und äußere Gründe, durch Beifpiele und durch 
Gleichniſſe. Zu einer guten Dispofition (formell betradjtet) gehört 
aber vor allem, daß man bie unter und übergeordneten, ſowie bie 
beigeorbneten Begriffe genau unterfcheibet. Darüber finde ich jedoch 
außer einigen ganz allgemeinen Bemerkungen auf Seite 6 nichts in 
dem Buche. 


b. Für Elementarfdulen: 


3. Praktiſches Handbuh für den Unterriht in deutſchen Stil» 
übungen von Ludwig Rudolph, Oberlehrer an ter Luiſenſchule zu 
Berlin, Dritte Abtbeilung. Dritte Auflage. Berlin, Nicolatfche Verlags⸗ 
budhandfung. 1870. 354 ©. 8 1 Thlr. 


Die zweite Abtheilung diefes Werkes wurde bereitd im 22. Bande 
des Pädagog. Jahresberichtes S. 288 angezeigt und empfohlen. Die 
vorliegende Abtheilung ift für Kinder von 12—14 Jahren beftimmt 
und enthält: Erzählungen, Parabeln, Erzählungen nad) Gedichten, 
Erzählungen und Darftellungen aus ver Weltgefchichte, Briefe, Beſchrei⸗ 
bungen, Erklärung ſynonymer Ausdrücke, Auseinanderfegungen, Be⸗ 
tahtungen, Abhandlungen. Die meiſten Stücke find Muſterſtücke, 
do wechfeln fie auch mit Entwürfen ab. Jeder einzelnen Art von 
Aufjäßen it eine Einleitung vorausgefchidt, im welcher der Verfafler 
leine methodiſchen Anfichten über die Behandlung berielben entwidelt. 
Daß diefe Anfichten fehr gefunde find und daß bie Auswahl ber 
Nuſterſtücke und Themata eine gute ift, dafüt? haben fchon bie früheren 
Beſprechungen des Werkes Zeugniß abgelegt. 
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4. Aufgabenbud für Die Hand der Kinder bei dem fhriftlichen Gedanken⸗ 
ausdruce und bei Abfaffung der verfchiedenartigften Gelchäftsauffäge. Bon 
R. ©. Petermann, Director der evangeliichen Kreifhule zu Dresten. 

weites Heft für Oberllafien. Zwölfte, unveränderte Auflage. Dreöden, 
erlag von Earl Adler. 1870. VIII u. 228 &. 8. —*8* Tja Ggr. 
Partiepreis 6 Gar. 


Es genügt, die neue Auflage biefes längft anerlannten und be 
kannten Buches einfach anzuzeigen. 

5. Materialien zur Uebung im mündlichen und fhriftlihen Gedanfenans: 
drude für Boltefäulen von C. Kebr, Seminarinfpector in Gotha. Dritte 
ae „Verlag von E. F. ZThlenemann. 1870. VI u. 886. 

Der Berfaffer will diefe „Materialien als eine Ergänzung zu 
feiner in demfelben Berlage erjchienenen ‚„‚Iheoretifch-praftifchen An- 
weifung zur Behandlung deuticher Lefeftüde” betrachtet wiſſen. Beibe 
Merle find bereit? im Pädagogiichen Jahresberichte bei Gelegenkeit 
früherer Auflagen ſehr günftig beurtheilt worden, vorliegendes z. B. 
im 13. Bande, die „Anweiſung“ im 12. Banbe. 

Die „Materialien Kehr's enthalten Beichreibungen,, Bergler 
chungen, Briefe, Geichäftsaufjäge und Abhandlungen, und zivar, joweit 
es die Art der Aufſätze zuläßt, für bie Unter, Mittel- und Oberflafie 
der Volksſchule. Nur wenige Stüde find ganz ausgeführt, die meiften 
find nur im Entwurfe mitgetheilt. Daraus und aus dem Umftande, 
daß dieſe Aufgaben ergänzend zur Behandlung des Leſebuches hinzu 
treten jollen, läßt fich erklären, daß die Erzählung, die erfte und befie 
Schule des Stiles, weggelaflen iſt. Ueberhaupt liegt das Befondere 
weniger in ben Thematen, als vielmehr in der ganz eigenthümliden 
praftifchen Unterrichtömeife Kehr's. Man fpürt auf jeder Seite, wie 
man den Sprachſtoff für die Kinder zurecht legen und wie man ihnen 
Pa nabebringen muß, wenn fie wahren Gewinn davon haben 
ollen. 


6. Sprach⸗ und Stilübungsftoff für Volksſchulen, eine nothwendise 
Ergänzung zu jedem Schulleſebuche. Mit befonderer Berüdfichtigung der 
eine und zweillaffigen Schule, bearbeitet von Mitgliedern ter Hamm' '—ſchen 
Lebrerwittwentafle. Arnsberg. Drud und Berlag von H. %. Grote. 1570. 
228 ©. 8 71, Sgr. 

Diefes Werk wirb von mir unter der Rubrik: Stil: und Auf: 
fatlebre angeführt, meil es vorzugsweiſe jchriftliche Uebungen ent- 
hält; ich hätte es aber fchon unter II. anzeigen können, denn es knüpft 
den gefammten jprachlichen Lebrftoff: Orthographie, Grammatik und 
Stilübungen in der Form von Aufgaben an Lefeftüde an und zwar 
fo, daß vier Stufen oder acht Abtheilungen der eins ober zweillaffigen 
Volksſchule an einem und demſelben Mufterftüde beichäftigt werden 
fönnen. Inſofern ift diefe Aufgabenfammlung geradezu ein Kunſtwerk 
zu nennen. Die Auswahl der Lefeftüde, die Aufernanderfolge der 
Uebungen auf jeder Stufe, alles dies verlangt bei einer ſolchen Ber: 
einigung ber verfchiebenften Elemente bedeutendes methodiſches Geſchick 
von Seiten ber Berfafler, wenn ber Berfuch gelingen fol. Man 
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würde ungerecht fein, wollte man die hier verſuchte Loͤſung eines 
methobifchen Problems eine mißlungene nennen. Freilich, es ift ſchwer, 
mit eine und berfelben Borlage allen Abtbeilungen der Schüler gerecht 
zu werden. Der Form nach läßt es ſich annähernd erreichen, aber 
m Bezug auf den inhalt wird das Bebürfniß der oberen Abtheilungen 
immer ein anderes fein, al3 das ber unteren. Indes auch in bielem 
(hiierigften Punkte haben unfere Verfafier das Mögliche geleiftet. 
Ueberhaupt möchte ich glauben, daß es nicht die Abficht der BVerfafler 
ft, der Lehrer folle den Vebungen, zu denen das Buch Anleitung 
geben will, jederzeit die vorgeftellten Mufterftüde zu Grunde legen, 
ſondern daß fie den Collegen nur einen methobifch geordneten Aufgaben 
Ihat darbieten, den fie an dem eben eingeführten Leſebuche verwerthen 
Innen. Darauf fcheint auch der Titel hinzudeuten. Jedenfalls if 
viele methodiſche Gabe allen denen höchſt willkommen, die es wiflen, 
wie wichtig und tie jchwierig bie vechte Verwerthung bes Lejebuches 
kim Sprachunterrichte ift. 


V. Schriften über Orthographie. 


1. Lebrbuch der Orthographie. Bon U. Barleben und K. Fietz, 
Kädt. Lehrern in Berlin. Berlin. Verlag von Wilh. Schulge (Vohl⸗ 
gemuth's Buchhandlung). 1870. 80 ©. 8. 5 Ser. 


Der orthographifche Unterricht in ber Schule bat feine ganz bes 
fonderen Schwierigkeiten, das iſt nicht zu läugnen. Es muß auch zu⸗ 
gegeben werden, daß im allgemeinen trog aller Bemühungen nad) diefer 
Richtung Hin in ber Schule nicht fo viel erreicht wird, als man 
wünſchen möchte. Die Berfafler fchreiben den geringen Erfolg ber 
biöberigen Bemühungen hauptfähli dem Umſtande zu, „daß dem 
Schüler ein für diefen Unterricht ſpeciell nad) orthographiichen Ge= 
fichtspunkten zufammengeftelltes Lehrmittel fehle‘. Diefem Webelftande 
wollen fie durch das angezeigte Büchlein abhelfen. Vom Allgemeinen 
jum Beſonderen fortfchreitend, führt dieſes die ortbographifchen Regeln 
nad einander auf, giebt zu jedem Paragraphen zahlreiche Beifpiele 
und bietet dann Sprachganze dar, an benen bie Hauptregeln durch 
Vorlefen, Abfchreiben, Nacfchreiben u. dgl. geübt werden Zönnen. 
Veraltetes ift forgfältig vermieden. Das Werken ift gewiß fehr 
brauchbar, Ob es alle Schwierigkeiten des orthographiſchen Unterrichtes 
u überwinden im Stande ift, muß die Praxis entfcheiden. 


2 Der dentende Rechtſchreibſchüler oder 86 flufenweife geordnete 
Aufgaben zur Erlernung der deutfchen Rechtſchreibung für Schulen und 
zum Selbflunterrichte, von Wilhelm Meff, Huuptiebrer an der höheren 
Bürgerſchule A Heidelberg: Zwölfte, unveränderte Auflage. Heidelberg, 
Berfag von Bangel und Schmitt. 1870. 74 ©. 8. 41, Sgr. 


Man findet bier bie praktiſch wichtigen orthographifchen Regeln 
und die Ausnahmen überfichtlich zufammengeftellt. Die Regeln find 
von zahlreichen Veifpielen begleitet. Die Aufgaben beftehen haupt- 
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ſächlich darin, baf gegebene Säge nad) Mafgabe ber vorftehenben 
Regeln berichtigt oder verbollftändigt werben follen. 

Wie viele Freunde das Büchlein bereit gefunden, zeigt bie jwölfte 
Auflage. 

3. Die deutfhe Rechtſchreibung in 175 Arbeiten. Gin Hülfebud für 
den orthographifhen LUnierriht von ©. F. H. Köppen, Lebrer an der 
höheren Zöchterf[hule zu Brandenburg a. H. Brandenburg a, H., Drud 
und Verlag von Adolph Müller. 1870. 107 S. kl. 8. 7a Sur. 

Auch dieſes Büchlein will den Schülern das Nechtfchreibenlernen 
erleichtern. Es ift zunächſt für den Lehrer beitimmt, doch kann + 
auch den Schülern in die Hände gegeben werben. Der Berfafler lest 
ein Hauptgewicht auf gründlide Einübung. Deshalb ftelt er midt 
nur anhaltendere Uebungen bei einem und bemjelben Buchſtabenbilde 
an, fondern mifcht auch allmählich mehrere ähnliche Fälle, damit fie 
von dem Schüler fchnell und ficher unterſchieden werben. Auch ben 
abgeleiteten Wörtern ift ein befonderer Abfchnitt gewidmet. Endlich 
ift für reihlihen Dictierfioff geforgt. Das Werkchen ift jebenfalls ein 
Imaweriter Beitrag zur Literatur der orthographiſchen Hilfe 

ücher. 


4. Materialienſammlung zu einem ſtufenmäßig geordneten Unterribt in 
der deutſchen Rechtſchreibung und Beiſpiele für den Unterricht in der Saß⸗ 
Iehre. Mit Zugrundlegung der für Württemberg amtlich feftgeftellten Ortbe⸗ 

rapble und unter Anlehnung an den Refebudhttoff als Hilfsmittel für die 
and des Lehrers und dur eibfibefehrung bearbeitet von Chr. Reiniger, 
Snftitutsvorfteber in Hall. Stuttgart, Drud und Berlag der Chr. Bela” 
fhen Verlagshandlung. 1870. VUII u. 248 S. 8 18 Sgr. 


Eine reichhaltige Sammlung von orthographifchen Beifpielen in 
Satform. Die Säte find zum großen Theil dem evangeliſchen Lee 
buche für die württembergifhen Volksſchulen entnommen, und um den 
Anſchluß des vorgezeichneten Lehrganges an dieſes Leſebuch zu erleichtern, 
ift den Beifpielen die Seitenzahl beigefügt. In der An= und Ein 
orbnung der orthographifhen Regeln zeigt fi Grünblichfeit und 
Umſicht. Das Werk ift für die Hand bes Lehrers beftimmt. Jeder, 
ber fich deſſelben bedienen will, muß ſelbſt zuſehen, wie er fich deſſelben 
bebienen kann, denn mit ber methodifchen Anordnung, die der Verfafle | 
(auf dem Titel mwenigftens) fehr zu betonen fcheint, wird nicht jeder 
ohne Weiteres einverftanden fein. Bei keinem Zweige des Spradunter 
richtes ift die methodiſche Anorbnung fo ſchwer ala bei der Orthogra⸗ 
phie. Womit foll man anfangen? Welche Uebungen find dem find: 
lichen Geifte am angemefienften? Unb darf man eine Regelgruppe 
zerreißen, um fie auf verſchiedene Stufen zu vertheilen, ober ift man 
um des Verftändniffes willen gezwungen, fie im Bufammenhange mit | 
qutheilen? Der DVerfafler thut das Iettere und beginnt mit bem 
Gebrauche der großen Anfangsbuchſtaben. Andere beginnen mit der 
Shreibung der Selbftlaute, höchſiens fchiden fie die kurze Bemerkung 
voraus, daß Hauptiwörter groß gefchrieben werden. Wieder andere | 
fireben eine möglihft enge Verknüpfung der Orthographie mit der 
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Grammatik an, und bies ift ficherlich ein guter Gedanke. Wenn aber 

‚ auch der Lehrgang im vorliegenden Werke nicht jedem zuſagen möchte, 
jo bietet doch der reihe Schatz von Beilpielen bei freier Benugung, 
bejonber8 denen, bie ſich bes oben erwähnten Lefebuch bedienen, ein 
ſehr brauchbares Hilfamittel beim orthographifchen Unterrichte. 


5. Die deutfhe Rehtfhreibung Bon J. V. Hürbin, Redor der 
Bezirksſchule Muri. Aus dem GSchlußberichte der Bezirkoſchule Muri. 
Muri, Drud von J. B. Keller. 1871. 24 © 8. 


Der Berfafler biefer kleinen Abhandlung gehört zu ben Freunden 
einer zabicalen Reform auf dem Gebiete ber beutichen Drthographie. 
Er vergleicht zunächft die weitgehendften ſchweizeriſchen (Prof. Dr. Bucher 
und deutfchen Reformvorfchläge (Dr. Lubwig Tertor). So fehr er fi 
zu den Neuerungen beider bingezogen fühlt, jo bangt ibm doch vor 
einer praftiichen Durchführung berfelben und er verſucht fie auf ein 
beiheidenes Maß zurüdzuführen. Als Mapftab gelten ihm dabei bie 
Echwierigleiten, welche gewiſſe orthographifche Regeln in ber Schule 
jeigen, und er findet, baf bie Schüler bie meilten Fehler im Gebrauche 
des h, der großen Anfangebuchftaben, des d und t, bes ie und bes 
\, 8, ſſ und ß machen, demgemäß richtet er feine Vorfchläge ein. Er 
ſucht alfo Die Geſchichte der Sprache vom Standpunkte des Schul- 
correctord aus zu lenken. Möchte er doch bedenken, baf die orthogra= 
phiſche Reinigung ein Prozeß ift, ber fehr, ſehr allmählich vor fich 
geht, wie alle Sprachgefchichtlichen Prozeſſe und fich weder durch gemwalt- 
fame Reformen, noch durch den Drang befonderer Bebürfnife be- 
Ihleunigen läßt. Die Schule Hat babei ohne Zweifel einen Antheil, 
und gewiß einen bedeutenden, aber fie darf ſich nicht vermeſſen, alles 
entiheiden zu wollen. Sie überfchreitet damit bie ihr gefegten Schranten 
und reißt eine Streitfrage an fi), an deren Löfung ganze Generationen 
bon Gelehrten, Literaten und Lehrern arbeiten müflen. Zunächſt fteht 
ber Schule nur zu, in ihrem Kreife das offenbar Schwankende 
nach dem Rathe der Sprachgelehrten zu feitigen und Neuerungen, bie 
bereitö in ber Literatur feſten Fuß zu faflen anfangen, allgemach nach⸗ 
jugeben. Die orthographiſche Reinigung der Sprade, die allerdings 
gegenwärtig wirklich ein Tprachgefchichtlicher Prozeß ift, darf ganz ruhig 
ſich felbft überlaffen werben, fie vollzieht fih allmählich, aber ficher. 
So find, um ein Beifpiel anzuführen, bie überflüffigen 5 im Auöfter- 
ben begriffen. Bor einigen Jahrzehnten fchrieb man no gebohren, 
vor einem Jahrzehnt noch Willkühr, jegt fängt man an Flut, Glut, 
Blüte zu fehreiben. Damit giebt und bie Sprache felbft einen Finger: 
zig. Wir follen bei orthographiichen Reformen und an das einzelne 
Wort halten. Die Ueberzeugung, daß diefes oder jenes Wort anders 
geichrieben werden muß als früher, dringt allmäblih durch, das be: 
tteffende Wort wird anders gejchrieben, und bie orthographifche Reini⸗ 
gung der Sprache ift um einen Schritt weiter gerüdt. Radicalreformen 
auf fprachlihem Gebiete find ſchwer zu überfehen, leiden in der Regel 
an Inconſequenzen und verurſachen daher nur Streit und Verwirrung. 
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Uebrigens bürfte allen benen, bie fich zu vorzeitigen Sprachreformen 
binneigen, nachſtehendes Buch angelegentlichft zu empfehlen fein: 

6. Die deutſche Rechtſchreibung in der Schule und deren Stellung zur 

Schreibung der Zukunft. Mit einem Berzeichnifle zweifelbafter Wörter. 


Bon Yulius Schröer. Leipzig, F. 9. Brodhaud, 1870. XXIV u 
132 ©. 8. WU Ser. 


Borliegende Schrift ift im Auftrage des öfterreichifchen Miniſteriums 
für Cultus und Unterricht und zwar zu dem Zwecke abgefaßt worden, 
um „in die deutjche Ortbographie ber Volls- und Mitteljihulen Drbnung 
und Einklang zu bringen”. Sie enthält erſtens eine Darlegung ber 
Anfichten des Verfaſſers über die deutſche Ortbograpbie im allgememen 
und über die Rechtſchreibung in der Schule (Vorwort, erfter und zweiter 
Abſchnitt), zmweitend eine Darftellung der orthographiichen Regeln 
(dritter Abjchnitt) und ein Wörterverzeichniß (vierter Abſchnitt). Was 
der Verfafler fiber die orthographiſchen Heformbeftrebungen jagt, if 
im höchſten Grade beachtenswerth. Ich lann mich nicht enthalten, 
einige Säge als Beifpiele anzuführen. So beißt es in der Vorrede: 
„Ich glaube, daß viel, ja daß eigentlich alles getvonnen wäre, wenn 
vor allem in den, in diefer Frage aus allen Geleifen gerathenen 
Lehrerkreifen die Beruhigung wieder bergeftellt würde, die unfehlbar 
eintreten muß, ſobald biefe Kreife fich veflen bewußt werben, daß 
nicht in der Literatur, fondern nur in ihrer Mitte ein aller 
dings heillofes Schwanken eingeriffen ift; wenn es ferner gelänge, die 
Weberzeugung zu gewinnen, bag im Unterricht nicht die Schreibung 
der Zufunft, alfo eine problematifche Schreibung, fondern die Schreibung 
der Gegenwart, wie fie bei ber Mehrheit der fchreibenvden Welt 
Geltung bat, zu lehren fei.” Ferner: „Sch Tann mid nimmermeht 
einverftanden erflären mit den Anfchauungen derjenigen, bie für 
wünjchenswerth halten, daß dem Volksſchullehrer durch ein Machtgebot 
eine bi8 ind Einzelne beitimmte SchreiBung vorgefchrieben werde. 
Das, was ung alle, auch die etwa Gebietenden zwingt, ift ber Wogen- 
gang der Literatur im Großen. Der Lehrer lerne ihn achten und 
auf ihn achten.” In der Einleitung wird gefagt:, „Nichts einzuiven 
den ift gewiß gegen die Beitrebungen unferer Zeit, die Gebrechen 
unferer Echreibung zu befeitigen. Es ift auch keineswegs zu beftreiten, 
daß die in diefer Richtung erfcheinenden Schriften und gepflogenen 
Erörterungen auch ihren mohlthätigen Einfluß auf bie Entmwidelung 
unferer Schreibung üben müſſen, fowie biefelbe in der That ja nicht ftarr 
feitfteht, fondern in einer mählichen Läuterung wirklich begriffen ift. 
Dem Schriftiteller jei e8 immerhin geftattet, nach eigenem Ermeflen zu 
ſchreiben. Zur Ubenteuerlichkeit wird ein jedes Abmweichen von bem 
Herlömmlichen aber im Unterrichte, wenn das annehmbar Erjcheinende 
auch jchon, ala ob feine Annahme gefidert wäre, ohne Rüdficht auf 
die Bedingungen eines durdgreifenden Erfolges, gelehrt wird. Das 
durch wird der Streit, ber in der Literatur noch unbeendet ift, in bie 
Schule verlegt, und der Schüler fieht ſich nicht nur im Widerſpruche 
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mit dem gefammten Schriftentbume der Beit, ſondern er fiebt fich 
geradezu zum Schiebörichtertbume berausgefordert, oft felbft zwiſchen 
feinen Lehrern.” 

Die Darftellung der orthographiſchen Regeln ift Mar und bünbig 
und beruht auf eingehenden fprachhiftorifhen Studien. Das Wörter- 
verzeichniß ift darum befonbers wertbuoll, weil bei jedem Worte bie 
Abftammung und hiſtoriſche Entwidelung befielben kurz angegeben ift. 
Nur eins iſt Dagegen einzuwenden. Die Fremdwörter hätten etwas 
mehr beſchränkt werben können, dafür würden noch manche beutiche 
Wörter, die wohl der Feſtſtellung bebürfen, Pla gefunden haben. 


VIH. Jugend- und Volksſchriften. 
Bearbeitet 


von 


Auguft Lüben. 


4. Augeundidriften. 
I. Bilderbüder. 


1. Neue Kinderluft. Alte Reime und neue Bilder von Gnftav Süf. 
Siebente, verbefjerte Auflage mit 10 Bildern in Delfarbendrud. gr. 4. 
(32 ©.) @&rfurt, Fr. Bartholomäus. 

Zu befannten Kinder- und Kofelievern finden fih in dieſem 
Buche jehr hübſche Illuſtrationen, bon denen mir nur bie beiben 
Blätter, die zu „Wenn bie Uhr ichlägt“ gehören, durch andere erfett 
fehen möchten, da Caricaturen dem zarten Kindesalter durchaus ſchäd⸗ 
lich find und auch ihrer Lachluft nicht Nahrung gegeben werben darf, 
wenn die Gefahr nahe liegt, auch die Spottluft damit zu eriweden. — 
Bei den übrigen Bildern ift Zeichnung und Colorit fauber und ge 
fchmadvol, und Tann das Buch neben den vortrefflichen Leiftungen 
der neueren Zeit auf dieſem Gebiete recht wohl noch der Beachtung 
empfohlen werben. 

2. Märchen» und Gefhiähtenbud der Fee ehrnfallnde Drollige 
Bilder für artige Kinder von M. S. Kübler. 4. 24 Blätter. Winter 
thur, Kasrar Studer. 22!/, Ser. 

Zufammengeftellt finden fich bier folgende Dichtungen: 

1) Bom Büblein, das überall bat mitgenommen fein wollen, 

2) Der Spielmann, 

3) Das Männlein in ber Gans, 

4) Der Schneider in ber Fremde, 

5) Vom Heinen Däumling, 

6) Das große Felt, 

7) Das grüne Thier und der Naturfenner, 

2 Der Schneiberjunge von Krippftebt, 
Der Bauberlebrling, 
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welche mehr oder weniger bei ber Jugend ſchon bekannt, und ala 
fruchtbarer Lachſtoff beliebt fein dürften. — Die dem Tert einge⸗ 
fügten Illuſtrationen werden die Lachluſt befördern helfen, aber ſie 
find auf den meiſten Blättern zu carikirt, als daß wir fie für bie 
Hand der Kinder empfehlen könnten. ALS recht gelungen ift dagegen 
bie zu Nr. 9 zu bezeichnen. 


U, Märden. 
3. Märchen und Geſchichten von Johanna Neumann, geb. Kühl» 
brand. gr. 8. (70 ©.) Rogafen, Jonas Alegander, 1870. 12 Ser. 

Wieder eine neue Märhenfammlung! Und diesmal haben wir 
es m ber That nicht blos mit Varianten fchon befannter einhei- 
mifcher oder fremdländiſcher Märchen zu thun, fondern bie Berfaflerin 
bat mit geringen Ausnahmen Neues zu probuciren gewußt. Obwohl 
wir zunächſt gern conftatiren, daß die Verfaſſerin mit einer reichen 
Einbildungskraft ausgeftattet ift und viele fchöne, wirklich poetifche 
Gedanken in ihre Darftellung eingeflochten bat, jo befolgte fie ſelbſt 
doch die Lehre nicht, welche auf Seite 6 und 7 der Fee Yantafia in 
den Mund gelegt wird. — Tee Yantafia rüftet ihren Liebling 
„Fabula“ aus, Menſchen zu erquiden, zu erfreuen und zu belehren, 
was ihr mit Hülfe des geliehenen Seelenfpiegelö gelingen fol, jedoch 
nur fo lange, als der Spiegel klare und deutliche Bilder zeigt. Fan⸗ 
tafia warnt vor dem PVerjuche, auch dann noch weiter erzählen zu 
Don, wenn die im Spiegel erjchauten Bilder matt und verworren 
werben. 

Hieraus dürfen wir fchließen, daß bie Verf. die Aufgabe eines 
Märchenerzählers gut genug Tennen mag; aber fie reiht demungeachtet 
die Gebilde ihrer Phantafie ohne Wahl aneinander und verftößt hier⸗ 
durch ebenfo gegen die Geſetze der Poelte, als fie den bibaktifchen 
Werth und die moraliihe Wirkung ihrer Märchen in Frage ftellt. — 

Eine recht forgfältige Sichtung der Spreu von dem Warzen 
würde dem Buche gewiß vortheilhaft fein, um jo mehr, als aud in 
der Darftellungsmeife arge Berftöße vorlommen (S. 13 „beide in 
Sarmelin von dunkelrothem Sammet”, und ©. 34 „Hier 
war einft ein wilder, felfiger Wald, wo nur Thiere hauften. Der 
Löwe zerriß ben Leopard, ber Leopard den Tieger, diefen erwürgte 
die Schlange, und die Menſchen, die bier hauften, maren 
wilde Riefen u. ſ. w.“), und das angehängte reichhaltige, jedoch nicht 
volftändige Verzeichniß der Druckfehler und deren Berichtigungen 
berräth, daß weder Verfafler, noch Herausgeber die Sorgfalt darauf 
bervenbet haben, bie wir für ein Buch, für die Hand ber Jugend 
beftimmt, verlangen müſſen. 

4. Märhenbuh von Karl Pflaume. Im GSelbfiverlag des Berfaflers. 


In Commiſſion der en Buakani in Aſchersleben. gr. 8. (228 &,) 
1870. 20 Ser. 


Die fiebenundbreißig Nummern des Anhaltsverzeichnifjes laflen 
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auf eine Sammlung der belannteſten und beliebteſten Märchen ſchließen; 
denn Dornröschen, Schneewittchen, Ajchenbröbel und Rothkäppchen, 
Däumling, Schmied von Süterbod und Frau Holle find darin ver: 
treten neben einer Anzahl folder, bie, weniger poetijch und volle- 
thümlich, nur bie und da in Märchenbühern auftauchen. Mehrere 
berfelben hat der Verfaſſer verfificirt, die übrigen in Proſa neu erzählt, 
welcher letzteren Darftellungsform wir nicht nur den Vorzug, fondem 
unfern ganzen Beifall geben. 

Sie find mit anmuthenber Friſche und einem gefunden Humor bargeftellt, 
der zuweilen an Satire ftreift und den jonft nur für Kinderſtuben bearbei⸗ 
teten Stoff auch als Beitrag zur Vollliteratur brauchbar erfcheinen läßt. 

Einige Nummern, wie „der Gletfchermann, der Regenmam, 
Sternenfchweiterhen und Kühnemund und Heimroſe“ find ganz nen, 
wenigften3 find uns biefelben in Feiner der Sammlungen älteren 
Datums zu Gefiht gelommen und halten wir felbige deshalb für 
Driginalbeiträge des Verfaſſers. ALS ſolche würden fie durch bie ſich 
darin fundgebende finnige Naturanihauung (die brei zuerft genannten 
betreffend), Natürlichleit und Friſche der Darftellungsweife für bie 
Begabung des Berfafjerd ein günftiges Zeugniß ablegen, und bürfen 
wir das Buch troß der Anfpruchslofigfeit feiner äußeren Erfcheinung 
einer weiteren Beachtung empfehlen. 

5. Rornblumen. Reue Kabeln und Thiermärden von Dfto 
&utermeifter, Profeſſor in Aarau. Mit 6 Bildern in Delfarbenprud. 
4. (66 S.) Weſel, ®. Düme. geb. 25 Sgr. 

Hiermit ift der Kinderwelt eine neue Sammlung finnreicher Did- 
tungen für bie Feierſtunden dargeboten. Die leichte und gefällige 
Art, in welcher ſich die äußere Form dem treffliden Gehalt anſchließt, 
macht dieſe Fabeln auch jehr geeignet zum Memoriren, und bie um 
fo mehr, da nur menige mehr als zwei Seiten lang find und eine 
geeignete Vertheilung auf mehrere Penſen jehr wohl zulaffen. Die 
gut gezeichneten und fauber colorirten Bilder zeigen in einem Mittel» 
tableau und geſchmackvoll arrangirten Randzeichnungen die Haupt 
momente des bargejtellten Borganges und dienen dem Buche zum 
oroßen Schmude. Daſſelbe ift als empfehlenswerthe Feftgabe für 
Kinder jüngeren Alters, etwa von 7—12 Jahren, zu bezeichnen. 

6. Jmmergrün. Sagen und Barabeln, Lehrfprüde und 
Räthſel von Otto Sutermeifter, Profeflor in Yarau, Mit 6 Bildern 
in Delfarbendrud von Brof. Th. Hofemann. 4. (64 8) Wedel, ®. 
Düms. 1870. 25 Ger. 

Dies Buch wendet ſich mit feinem Iehrhaften Inhalte an bie 
reifere Jugend. Es enthält I. 30 Sagen und PBarabeln, IL 49 Gleid- 
nifie und Lehrſprüche, III. 39 Räthſel, die zu benten geben. Der 
Stoff zu vielen der Dichtungen in Nr. 1 und 2 ift zwar nicht new, 
doch dürfen bdiefelben im ihrer gegenwärtigen poetifchen Form als 
Driginale ‚gelten. Einige Beifpiele werben die Haltung bes Buches 
im Allgemeinen charalterifiren und auch für die Correctheit der Verſe 


ſprechen. 
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Abth. L Die füpe Speife. 


Der Bater rieth dem Sohn: „Daß Du nur nie vergiſſeſt 
Mit Zuder zu beftreu’n die Speife, die Du iſſeſt.“ 
Lachend erwiderte der Sohn: „Zu folddem Prafien 

Haft Du nur Geld genug mir leider nicht gelaſſen.“ 

„Sp warte,” ſprach er, „ſtets, bi8 Dir der Hunger bräut 
Und felbft den Zuder Dir auf jede Speife ſtreut.“ 


Abth. I. Redekunſt. 


Soll Deine Rebe nicht Dir ſchädlich ſich bezeigen, 
Dann muß zum Minbeften fie befler fein als Schweigen. 


Schlimmiter Feind. 


Bon allen Feinden ift, wenn Du es recht erwägſt, 

Der fchlimmfte, den Du felbft im eignen Imnern trägft; 

Leiht wird zum Freund ein Feind fonft, dem Du Gutes thuft, 
Doch immer feindlicher gepflegte böfe Luft. 


Bilderſchmuck und Jonftige Ausftattung find dem innern Gehalt 
ebenfalls angemefien, und fomit darf das Buch den beften Erſchei⸗ 
nungen auf diefem Gebiete beigezählt und bedingungslos empfohlen 
werden. 

7. Drei neue Märchen und Geſchichten von GH. C. Anderfen. 
Deutfh von Dr. ug WB. Beterd. 8 (68 ©.) Bremen, Kuͤht⸗ 
manns Buchh. 1870. 10 Ser. 

Die erfte dieſer Gefchichten betitelt fih: Hühnergretbens 
Familie. Hühnergrethens Mutter gehört dem hoben bäntfchen 
Mel an, war erft dem Bruder des Königs, dann einem Jäger, zulegt 
einem Matrofen vermählt, und Hühnergrethe ift des Legteren Kind. 
Sie hütet und pflegt das Geflügel in einem eigen? dafür erbauten 
Haufe, an befien Stelle früher ihr Ahnenſchloß geftanden bat. — 
Diefe Thatfache ift von den unvergleichlichen Bildern Anderjen’scher 
Voefie umrankt und durchwoben. Das zweite Märchen: Was die 
Diſtel erlebte, enthält eine komiſche Schilderung der Erwartungen 
einer Familie, aus welcher einzelne Glieber in befjere Verhältniſſe 
gelommen find. Das legte Märden: Worauf einer verfallen 
tann, ift eine Satire auf Kritiler und Recenjenten, melde ohne 
Sachkenntniß urtbeiln. Wir machen Freunde Anberjen’scher Muſe 
auf das Büchlein aufmerkſam. 

5. Kinder- und Hausmärden aus Tirol. Gefammelt durch die 
Brüder Zingerle. Herausgegeben von Ignaz Wincenz Zingerle. Zweite 
ve Auflage. br. 8. (XII u. 284 ©.) Gera, Eduard Amthor. 1870. 
Es ift dies eine Sammlung von Märchen, die der Berfafler als 

der Volkspoeſie in Tirol entiprofien bezeichnet und nad dem Vorgange 

ber Gebrüder Grimm und anderer Sprachforfcher zur Unterhaltung 
und Erheiterung ber Jugend und bes Volles, andrerſeits aber auch 

Pr. Jahreßberiht. XXIII. 21 
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zu wiſſenſchaftlichen Zweden zu fammeln für wünſchenswerth fand. — 
Ueberrafhend war für und die Wahrnehmung, daß in feinem dieſer 
Märchen die fo beftimmt ausgeprägte Natur bes ſchönen Berglandes 
abgeipiegelt ift; Feine Andeutung von guten oder. böjen Naturgeiſtern, 
nirgend Erwähnung beftimmter Naturobjecte oder aud nur einmal 
Darftellung in der Tiroler Mundart. Dagegen ſpielt ber Teufel eine 
hervorragende Rolle, Dummheit ift der am häufigiten wiederkehrende 
. Charakterzug der vorgeführten Perfonen, und Geldgier ihr Haupt: 
motiv zum Handeln. Dies zufammengenommen gewährt feinen be 
friedigenden Einblid in den Charakter der Tiroler Volkspoeſie und 
wenn wir auch den wiſſenſchaftlichen Werth diefer Sammlung nidt 
entfernt bezmeifeln wollen, fo darf es mehr als fraglich ericheinen, ob 
bei unjerm Reichthum an lieblichen inbaltsreihen Märchen die deutſche 
Jugend Geſchmack und Genuß an biefer Sammlung finden kann. 

9. Schweizerfagen. ir Jung und Alt dargefiellt von 9. og. 
—* — g' —EX SEN gr. 8. A * 215 & Brit 
Ein Bud, an beflen Anhalt wir Geſchmack in der Auswahl, 

Sorgfalt Hinfichtlich der Anorbnung, Natürlichleit und Frifche in der 
Darftelungsmeife hervorheben können. — Für die Auswahl bat dem 
Herausgeber ein reiches Material zur Verfügung geftanben, wie aus 
den Mmbaltöverzeihniß zu erjehen. Bei jeber der 226 Nummern ift 
gewifienhaft die Quelle bezeichnet, aus welcher der Bearbeiter geſchöpft 
hat, und ift bei jo übermwältigendem Reichthum, mie die angeführten 
Autoren zufammen ihn repräjentiren, Sicherheit und Feinheit des Ge 
Ihmads eine nothivendige Bedingung, wenn eine derartige Sammlung 
nit nur eine Vermehrung, fondern auch einen nützlichen und an- 
genehmen Beitrag für unfere Jugend: und Volksliteratur bilden foll, 
Für diefen Zweck ift der Herausgeber thätig geweſen; doch Bat er es 
ausreichend gefunden, die Sagen nicht nad) einem Miflenfchaftlichen 
Syitem, fondern nad den Kantonen zufammenzuftellen und fie nur 
der Verwandtſchaft ihres Inhaltes nad) aneinander zu reihen. Daburd, 
daß er dem Leſer nicht zumuthet, in Parallelen und Varianten Längit: 
befanntes, Oftgehörtes oder Gelefenes auch bier wieder zu genießen, 
giebt er feinem Buch einen Reiz urfprünglicher Frifche, der zuſammen 
mit ber Einfachheit der Darftellungsmweife (oft in mundartlicher Form, 
vi — ein ausreichendes Gloſſar erklärt wird) recht wohlthuend 
erührt. 

Zudem iſt die Ausſtattung des Buches ſehr hübſch, das Papier 
von angenehmer Weiße und Feſtigkeit und der Druck durchaus tadel⸗ 
los. Es eignet ſich das Buch ebenſowohl zu Feſtgeſchenken für die 
Jugend beiderlei Geſchlechts, eiwa vom zwölften Jahre an, wie auch 
für Volksbibliotheken; denn was als Product des Volksgeiſtes in 
huübſcher Form dargeboten wird, darf wohl auf Sympathien in dieſem 
Kreiſe rechnen. — 


10. Märchen und Den der nordamerifanifhen Indianer. Den 
Karl Knortz, Pro effor an ter Hochſchule in Oſhkoſch in Wiskonfin. 
Jena, Hermann Eoftenoble. gr. 8. (285 ©.) 1871. 1% Thlr. 
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Ob dem. Verfaffer bei der Sammlung biefer Märchen, Sagen 
md Fabeln Nordamerilaniſcher Indianer die Abſicht vorgelegen bat, 
damit ein Unterhaltungsbuch für unfere Jugend zu fchaffen, geht aus 
ber ziemlich umfangreichen Einleitung (26 ©.) nicht hervor; deshalb 
hielten wir es unfrer Aufgabe angemefien, den Inhalt darauf bin zu 
prüfen. Wir baben ihn nicht für diefen Zweck geeignet befunden und 
deshalb kann er auch nicht nach den für diefen Literaturziveig aufge: 
fellten Grundſätzen beurtbeilt werden. — Den Impuls zu biefer 
Arbeit Scheint dem Verfaſſer ein wiſſenſchaftliches, gleichzeitig aber auch 
echt menichenfreundliches Intereſſe für die dem Ausfterben nahe Race 
gegeben zu haben, für die er eine wärmere und allgemeinere Theil- 
nahme erwecken möchte; er hofft damit den „armen Rothhäuten“ wenn 
auch nicht active Hülfe von Seiten ihrer weißen Brüber, jo doch 
wenigſtens eine bumanere Beurtheilung zuzumenden, welcher Abficht 
er ſicherlich am erfolgreichiten dient, wenn er fie von dem Vorwurf 
der Vertbierung und blutbürftigen Grauſamkeit zu befreien jucht, der 
fh durch die ftereotupen Kampf: und Scalpgefchichten in der Vor— 
ftellung civiliſirter Völker faft zum Begriff des Indianerlebens felbft 
verfeſtigt hat. Als Erſatz für jene Erzählungen bat er aus fran- 
lichen und engliichen Büchern, fowie nach mündlichen Berichten ber 
Miſſionäre, Dolmetfcher, Reijenden und Indianer-Agenten die trabitio- 
nelen Sagen und Märchen aller Stämme zufammengeftellt, da fi 
aus diefen der Charakter eines Volles viel richtiger erfennen läßt, als 
aus Handlungen, die in Zeiten leidenfchaftlicher Aufregungen, wie jeber 
Kampf ſolche voraugjegt, begangen werben. Bon dieſem Geſichtspunkt 
aus bat er beſonders jolche Erzählungen ausgewählt und zujammens 
pefellt, die am klarſten indianiſches Gemüthöleben wiederſpiegeln, 
einen ziemlich correcten Begriff ihrer religiöfen Ideen geben und 
andrerjeit3 die Moral ihres alltäglichen Lebens veranichaulichen. Jeder 
aufmerfjame Leſer wird die überrafchende Wahrnehmung maden, daß 
die religiöfen Traditionen jener Wilden oft eine wunderſame Aehnlichs 
keit mit den im Alten Teftament niebergelegten Offenbarungen haben; 
ME einige ihrer Stämme fogar die Dogmatifer der civilifirten Welt 
überflügelten, indem ihnen bie Eigenfchaften ihres höchſten Weſens 
nt mehr Veranlaſſung werden, das Anathema über Andersgläubige 
auözufprechen; denn wegen ber zu großen Entfernung des Himmels- 
häuptlings, erllären fie, könne Niemand über befjen Eigenichaften 
ewas jagen; derſelbe Stamm weiß deshalb auch nicht, ob feine 
Maten Belohnung oder Beltrafung erfahren werden, und an eine 
ewige Verdammniß zu glauben, ift für die Chilawſaw's eine Thor- 
het, — In nicht allzuferner Vergangenheit bielten. e8 bie Indianer 
noch für erjprieglich und bequem, Vermittler zwiſchen ihren Manito’3 
(böhern Geiftern) und fich felbft zu halten, ſolche zu reſpectiren, nad 
den von ihnen vernommenen Dffenbarungen ihre Handlungen zu 
regeln und für ihre Dienfte willig zu bezahlen. Diefe Vermittler 
Medicinmänner) hatten gleichzeitig in Angelegenheiten bes Cultus 
und des Medicinalweſens das Decernat, ja es jcheint fogar, daß bie 
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Pflege der ſchönen Künſte, durch Geſang und Tanz in primitiofer 
Form vertreten, zu ihren Berufspflichten gehörte. — Dieſe Medicin⸗ 
männer find aber feit geraumer Zeit fo jehr in Mißeredit gerathen, 
daß ein Indianer mehr großen Werth auf ihre Worte legt, meil 
diefe fich meiſt als unguverläffig und ihre Behauptung, in birecter 
Verbindung mit den Manito’3 zu fteben, ala Flunkerei erwieſen bat. 

Wir müflen darauf verzichten, auf den Anhalt der einzelnen Er: 
zählungen noch näher einzugehen, both wirb das bisher Mitgetheilte 
genügen, dem Buche die Aufmerkſamkeit eines gebildeten, für Völler⸗ 
kunde ſich intereifirenden Publikums zugumwenden, für welches es um 
ſomehr als eine unterhaltende und belehrende Lectüre empfohlen wer: 
den kann, ala die Darftellungsweife des Berfaflerd den gewandten 
Erzähler bekundet, der feinen Stoff durch Präcifion des Ausdruds, 
durch Vermeidung aller Zweibeutigfeiten und durch maßvolle Antven- 
bung feinen Humor auch für anſpruchsvolle Leſer in anziehen 
Form zu bringen gewußt hat. 


IH. Kinderbeſchäftigungen. Spielbüder. 


11. Arbeitsfhule von Sr. Seidel und Fr. Schmidt. IT A. Da 
fehten. I. Abth. für Anfänger. Fünfte Auflage. Weimar, Hermann 
öhlau. 1870. 121/, Ser. 


12. Arbeitsfhule U B. Das Flechten für Geübtere. Bon dem 
felben. Ebendaſelbſt. Fünfte Auflage. 1870. 12, Gar. 

Beide Mappen enthalten reiches Material für diefe ebenfo unter: 
en al3 die geiftige Entwickelung des Kindes vielfeitig beförbernde 

efhäftigung, nämlich: zwölf Flechtblätter, zwölf Flechtitreifen, eine 

Flechtnadel und je ſechs Muftertafeln, deren jebe eine reiche Auswahl 

an geſchmackvollen Muftern darbietet. Für die beiden verfchiedenen 

Stufen find die Mufter verfchieven fchwer, ſelbſtverſtändlich für 

geübtere Flechter höhere Aufgaben ſtellend; auch ift die Zurichtung 

der Flechtitreifen für dieſe Stufe auf eine bereits erlangte Gejchidlid- 
keit berechnet. 

Die nothwendig gewordene fünfte Auflage dieſer Arbeitämappen 
ift Beweis genug für bie Brauchbarfeit derfelben, und empfehlen wir 
diefelbe wiederholt für Knaben und Mädchen, die vom Spiel zu einer 
geordneten Thätigkeit hinübergeleitet werben follen. 

13. Arbeitsfhule von Fr. Seidel und Fr. Schmidt. VII Das 
Nepzeihnen. Zweite Abth. Krummlinige Kiguren. Für Kinder von 
7—12 Jahren. Zweite, verbefferte Auflage. Weimar, Hermann Böhlar. 
1870. 12 Ser. 

Diefe zwölf in einem Heft vereinigten Vorlagen enthalten eine 
große Mannigfaltigleit der verjchiedenften Figuren, die in ein Linien 
net auf ſchwarzem Grunde gefügt find. Das faubere Copiren biefer 
Borlagen ift für Anfänger in der Kunft des Seichnens eine fehr zu: 
träglide Beichäftigung; denn mindeftens muß ber Formenfinn daran 
gebildet und Freude an ftilem nützlichen Schaffen bei den Knaben 
erweckt werben. Diefe Gabe bürfte bei der für Spiele und Beſchäf⸗ 
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tigungen außer dem Hauſe ungünſtigen Jahreszeit eine ſehr willkommene 
eh hen empfehlen wir das Heft der Aufmerkſamkeit der Eltern 
und Erzieher. 


14. KigurensRäthfels Spiele für Kinder von Friedrih Seidel. Erfte 

Gabe. Belmar, Hermann Böhlau. 1869. 

In einem Garton von kl. 8 ift eine biefer Größe entiprechende 
Holztafel befeftigt, die eine quadratförmige Vertiefung mit vier gleich 
fürmig geftalteten Täfelchen zeigt. Nach ven beiliegenden zwölf 
Muftertafeln mit 119 verſchiedenen Figuren biefe Täfelchen zufammen- 
zuſtellen, muß als eine angenehme und die Denklraft der Finder an» 
segende Beihäftigung befürwortet werben und machen wir auf bieje 
De mäge Vermehrung ber in dieſen Kreis gehörigen Artikel auf- 

am. 


15. Kinderbud. Im NAuftrage des württembergifchen Volksſchul⸗Vereins 

herausgegeben von I. G. Freibofer. Dekan in Ragold. Bierte, ver 

beſſerte und vermehrte Auflage. br. 8 (XIX u. 196 ©. mit 5 coloriıten 

alla.) Stuttgart, Wilhelm Nitzſchke. 1870. 27 Sur. oder 1 fl. 
T3. . 

Nebſt einer Einleitung, in welcher fih ber Berfafler an Lehrer, 
Mütter und Kindswärterinnen wendet, um benfelben Anleitung zum 
wedmäßigften Gebrauch des Dargebotenen zu geben, enthält das 
Vu in fieben Abjchnitten und einem Anhange: Kindergebete, Gnben 
für Sonn: und Feittage, Wiegenlieber, Kinderfpiele (Kinder: und 
Epielreime), Gedichte und Geſchichten, Denkſprüche und Räthſel, 
Kinderſpiele (Anweifungen dazu). Der Anhang befteht aus 26 leichten 
Melodien, zu denen der Tert in den vorhergehenden Abfchnitten voll- 
fändig gegeben ift. Bei der Auswahl hat der Herausgeber Kinder 
von 1—8 Jahren im Auge gehabt und foll die Gabe ebenjo ſehr zur 
Erhaltung des kindlichen Frohſinns, als zur Belebung und Stärkung 
des erwachenden religiöfen Gefühle, der Anfchauungs- und Gebädtnif- 
kraft beitragen. 

Das überwiegend Meifte in dieſer Sammlung entipridt voll» 
ftändig dem angebeuteten Zweck und zeugt von päbagogifcher Einficht 
in die Bebürfniffe und liebevolle Verftändnig für den Geſchmack ber 
Kinder. Poeſie und Proſa, Geiftliches und Weltliches ift ben ver- 
Ihiedenen Altersftufen in hinreichender Auswahl dargeboten, 85 Räthſel 
wenben ſich an den Berftand der Gewedteren, und bie angeführten 
Gejelichaftsfpiele find ebenfo leicht verftänblich ala ausführbar. “Defto 
mehr aber muß es in Erflaunen fegen, wenn im zweiten Abfchnitt 
unter andern geiftlichen Dichtungen auch die beiden Paſſionslieder: 


„„Herzliebfter Jeſu, was haft bu verbrochen“ 


‚D Welt, fieh' hier dein Leben” 
vorfommen. Ganz abgejehen von dem grellen Gontrafte, in welchem 
geitliche Lieber überhaupt zu dem übrigen Anhalt des Buches ftehen, 
zeugt die Mahl gerade: diefer Lieder von bedenklicher Inconſequenz; 


und 
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die Praxis entſpricht hier nicht der Theorie, die in der Einleitung 
(Geleitſchreiben an Lehrer, Mütter und Kindsmädchen) dem Stoffe 
vorangeſtellt iſt und mit dem wir uns nirgends im Widerſpruche be- 
finden. Auf Seite XII ſpricht der Verfaſſer über die Behandlung 
der Lieber und Erzählungen in Abſchnitt V (die Jahreszeiten), in 
denen das Naturleben betont und in den Vordergrund geitellt wird, 
u bezeichnet fie als pafjend für Kinder von 3—8 Jahren. Dort 
ehrt er: 

„Für den Anfang mußt bu auch die Lieber wie Erzählungen be 
bandeln, d. h. in freier umſtändlicher Nebe den Kleinen Alles ausein- 
anderfeten, was das Lied in bichterifcher Sprache darſtellt. Die 
künſtliche Versiprache hat für bie Heinen, ungeübten Hörer und Denter 
viele Schwierigkeiten und fchredt öfter ab und zerftreut, als daß fie 
anzieht. . Haben fie aber den Inhalt des Gedichts oft genug in freien 
Erzählungen vernommen, und find fie mit ben einzelnen Zügen ver- 
traut worden, dann faflen fie audy die poetijche Form, die ihnen bald 
ein toftbares und baltbares Gefäß für den anfprechenden Inhalt 
wird.’ | 

Damit find wir volllommen einverflanden. Aber wenn der Ber- 
fafler ein jolches Verfahren ſchon bei Dichtungen für nothwendig hält, 
bie zufolge der in ihnen vorwaltenden Anfchaubarfeit dem kindlichen 
Geifte wenig Schwierigkeiten barbieten, wird er der einfadhen Mutter 
oder dem Kindsmäbchen auch zumuthen, den dogmatifchen Inhalt jener 
Lieder zum Berftändniß der Kinder zu bringen? Selbſt wenn er an 
den Gebraud des Buches in der Schule gedacht hätte, müßte es als 
ein arger Mißgriff bezeichnet werden, wenn der Lehrer derartigen 
Memorirftoff für die niebrigen Alteräftufen auswählte, da kaum im 
Confirmationsalter auf ein volles Verftändniß diefer Dogmatifchen Lieber 
gerechnet werben kann. \ 

Die Ausftattung des Buches ift ſehr hübſch, mie es denn über- 
haupt bis auf die gemachte Ausftellung als vortrefflich in feinem Genre 
und darum für kinderreiche Familien als ein empfehlenswerther Rath⸗ 
geber bezeichnet werben kann. 


IV. Gedichte und Fleinere Erzählungen. 


16. Des Mägdleins Tiedergarten. Eine Sammlung von Gebidten für 
Mädchen im Alter bis zu 10 Jahren. Kür Schule und Haus heraus 
gegeben von $. FKrampe, Lehrer. 2. Auflage 8. (XII u. 222 ©.) 

erlin, 3. A. Bohlgemuth. a Thlr. 

Iſt im Jahresbericht (Bd. 20, ©. 194) angezeigt und als eine 
bübfche Sammlung von Gedichten bezeichnet worden, die dem auf dem 
Titel angegebenen Alter angemeflen iſt. Hinfichtlih ber Anordnung 
ift die Folge der Jahreszeiten maßgebend geweſen. 

17. Bilder ohne Bilder, in erzäblender und in Gelprähsform für bie 
Jugend, von Ulrich Rudolf Schmid, Diakonus in Lobeda. 8. (VII u. 
92 S.) Iena, A. Neuenhahn. 1870. 12 Ser. 

Ein originelles, beachtenswerthes Büchlein! Sein poetiicher Ins 
halt bildet zwei gefonberte Abtbeilungen, von benen bie erfte „Ber 
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ſchie denartige Schilderungen in Räthſeln, Liedern, Fabeln, Parabeln 
u. A.“, die zweite „Ein Schauſpiel der Natur” ankündigt. Die 
meiften ber darin enthaltenen Dichtungen find in Form von Wechſel⸗ 
geſprächen verfaßt und vorwiegend bidaltiicher Natur. Die kleine An- 
zahl, durch welche die lyriſche Poeſie vertreten ift, ift dem Kindesalter 
angemefien, und ganz geeignet, die darin zum Ausbrud gebradjten 
Gefühle zu erzeugen. — Die Bilder der ziweiten Abtheilung find ben 
drei Naturreichen entlehnt und haben den Zweck, bie unterſcheidenden 
Merkmale ber betreffenden Naturgegenftände aufzufuchen ober auch 
eine Charakteriſtik derfelben zu geben. Der frifche Geift, der die Dar» 
ftelung durchzieht und die Anſpruchsloſigkeit der Form läßt eriwarten, 
daß die darin niedergelegten Lehren gern vernommen und in Anwen⸗ 
dung gebracht werden; es reibt fich das Buch verſchiedenen Geficht3- 
punkten nach den vortrefflihen Dichtungen von Gl, Hey u. U. 
würdig an. 
13. Aechte Kindergefhihten von Clara Eron. 12. (118 S.) Mt 

4 colorirtn Bildern. Stuttgart, Schmidt u. Spring. 15 Gr. 

Der Anhalt des Büchleins entſpricht mirklih dem Titel. Die 
22 Geſchichtchen find frifh aus dem Kinderleben herausgegriffen und 
darin freundliche Züge, kindliche Tugenden oder moralifche Fehler zur 
Anſchauung gebracht. Als das erfolgreichfte Erziehungsmittel müſſen 
freilich dem kindlichen Geifte nachahmenswerthe Vorbilder in Wort 
und That nahe gebracht werden, und bleibt es gewagt, durd) Vorhal- 
tung abfchredender Beifpiele wirken zu wollen; indefjen in befonderen 
Fällen und von geſchickten Erziehern darf auch diefer Weg befchritten 
werden. Die in der Einleitung als Erzählerin eingeführte Tante 
erweiſet fich als eine ſolche einſichtsvolle Erzieherin, und wir können 
allen Denen das Büchlein aufs wärmſte empfehlen, die zumeilen in 
Verlegenheit um Erzählftoff kommen; fie finden ihn bier in anmuthiger 
Form, gleichzeitig aber auch Anleitung, inhaltsreiche Geichichten in 
Zulunft ſelbſt zu erfinden. Nebenbei dürften fie manden fein ange- 
braten Wink für ihre erziehliche Wirkſamkeit darin entbeden; deshalb 
ift es beſonders ein Buch für die Hand ber Mütter. 


19. Daheim. (Erzählungen für die Jugend. Bon Emma WBunfen. 8. 
(2086 S.) Mit coforirten Bildern. Caſſel, Fr. Luckhardt. 1/e Thlr. 


20. Sieben Erzählungen für Heine Mädchen, von Derfelben. Mitt 
Iawarzen Bildern. 8. (175 ©.) Ebendafelbft, und Wien, Morig Perles, 
und Broofiyn, Buek u. Co. 1 Zhlr. 

Das eritgenannte Buch enthält fünf, das zweite, wie ſchon ber 
Titel befagt, fieben Erzählungen, die dem Genre nad) zu den „mora= 
liſchen“ gehören. Die Verfaflerin bat ihren Stoff dem tirklichen 
Leben entnommen, ober daſſelbe, two es ſich ihrer Beobachtung ent- 
jieben mußte, treu nachgebildet. Sie wählt nicht ſowohl bewunderns⸗ 
werthe Handlungen ober außergewöhnliche Lebensſchickſale, ſondern 
liebenswerthe Charaktere, anſpruchsloſe Träger menjchlicher Tugend in 
jedem Lebensalter, am bäufigften zu ben Objecten ihrer Darftellung. 
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Mit Vorliebe entwirft fte ihre lebenswarmen, anfprechenden Bilber 
auf dem Hintergrunbe eines georbnneten Familienlebens, und in ride 


tiger Erkenntniß der Gefahren, die dem Kinvesgemüth durch ſchlimme 
Beifpiele drohen, ſchildert fie jugendliche Verierung nur in einem 


Falle, wo der faft zur That gereifte böfe Vorſatz noch durch beſſere 


Entichließungen verbrängt und gefühnt wird. — Ohne auf die In⸗ 
haltsangabe fpeciell einzugehen, glauben wir ſomit beide Bücher als 
vortreffliche Jugendlectüre bezeichnet zu haben, als welche wir fie denn 


auch und beſonders zu Seftgeichenten für das jüngere Mäbchenalter 


geeignet hiermit beſtens empfohlen haben wollen. 


21. Intereffante Erzählungen für die Jugend und das reifere Alter. | 


Gefammelt und bearbeitet von & Bauer. Mit einer Einleitung von 
Brofefior Eifenmann. Dritte Sammlung. Mit vier Bildern. A. 8. (1796) 
Stuttgart, Chr. Belfer. 1871. 15 Sgr. 
Wie in den früher angezeigten Bändchen, hat ſich auch in bieler 
britten Sammlung ber Verfaſſer die Aufgabe geftellt, in anſpruchsloſen 


Erzählungen einen Beitrag zur AYugendfchriftenliteratur zu liefen. 


Mir haben bei der Durchficht des Buches jeboch die Ueberzeugung ge 
wonnen, daß ber Verfaſſer dieſes Mal nicht ebenfo glüdlich in feiner 
Auswahl geweſen ift, wie wir bies namentlich ber ber erſten Samm- 
Iung berborhoben. Bei den längeren Erzählungen ift dem Stoffe 
Gewalt angetban worden, andern fehlt der Gehalt, und das unter 
Nr. 8 erzählte „Waldmärchen“ möchten wir ganz berausmüniden, 
weil es weder dem Wefen biefer Darftellungsform, noch dem Titel 
des Buches ober den in der Einleitung angegebenen Sintentionen be 
Verfaſſers entfpricht. Diefe Ausftellungen geftatten nicht, daß mir biele 
Sammlung au empfehlen; aber wir hoffen, daß ber Verfaſſer unſere 
Andeutungen nicht unbeachtet laſſen wird. 


V. Biographien. 


22. Arme Kinder. Lebensläufe in auffteigender Tinte aus Geſchichte, Lite 
ratur und Kunſt. Der deutfhen Jugend, arm und rei, erzählt von 
8 a. Kriebitzſch. ar. 8. (95 ©.) Altenburg, Oskar Bonde. 1870. 
or. 


. Unter obigem Titel erwartet man eine Darftellung des vieller- 
tigen Elenbes zu finden, in welchem leider ein großer Theil der 
heranwachſenden Menfchheit feine erſten Lebensjahre verliert; flatt deſſen 
werben 18 Biographien ſolcher Perjonen vorgeführt, die, aus bürftigen 
Berhältnifien hervorgegangen, durch ihre Leiftungen auf verfchiedenen 
Gebieten eine hervorragende Stellung erworben haben, als: 
I. Friedrich Marimilian Klinger, 
If. Jean Paul Friedrich Richter, 
II. Jenny Lind, 
IV. Chriftine Nilsfon, 
V. Conrad Edhof, 
VI Karl Helmerbing, 
VII, Gioacchino Roffini, 
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VIIL Jojeph Haybn, 
IX. Mofes Mendeisſohn 
X. Johann Joachim Winkelmann, 
XI. Johann Gottlieb Fichte, 
XI. Jean Baptifte Golbert, 
XIIL Werander Menzitoff, 
XIV. Ghriftoph Schmid, 
XV. Guſtav Nierig, 
XVI. Andreas Roſenthal 
XVO. Diamfitjgp Oſchiſchibhop. 
XVII. Michael Adriansſohn de Ruiter. 
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Diefe Verfonen find allerdings würbige Objecte unferer befonberen 
Aufmerkſamkeit, und mir finden e3 ganz gerechtfertigt, wenn dieſelben 
in Jugenb= und Volksſchriften dem Intereſſe weiterer Kreiſe näher 
gebracht twerben. Da die Darftellung bie Kinberjahre meift übergeht, 
weil naturgemäß das Leben „armer Kinder“ felten intereflant nenua 


ft, um einen Biographen zu finden, fo bürfte eine diefen 
berüdfihtigenbe Veränderung, des Titeld gewiß ganz angemefjer 
Die Form der Darftellung ift überall eine anfpredenbe, ir 
au der Humor zuweilen zur Geltung kommt. Auch von t 
gebenen Portraitbildern dürfen wir rühmen, daß fie nad) gu 
Ingen gearbeitet find unb ben durch bas Wort herborgerufe: 
fellungen weſenilich zu Hülfe kommen. Das Buch gehört 
den brauchbaren Yugenbichriften. 

VI. Erzählungen für bie reifere Jugend 
3-25. Schriften von Clara Eron. Stuttgart, Berlag von € 

Spring. 12. 

8. Magdalenens Briefe. (332 &.) 2. Auflage, 

b. Die Shweftern. (300 ©.) 2. Auflage. 

© Lebensbilder für Bierzehnjährige. (249 ©.) 

Jeder Band 1 Thlr. oder 1 fl. 48 fr. 
Die beiden erftgenannten Bücher ftehen in enger Verbin 
einander und zwar jo, baf das unter b. aufgeführte al bie F 
don „Magbalenens Briefen”, dieſes letztere an und für fi c 
ala ein abgeſchloſſenes Ganze betrachtet werben Tann. Die erft 
beider Bücher ift im 16. Bande des Pädagogiſchen Jahre 
(1864) angezeigt und ihr Inhalt als geiſtbildende Pectüre aı 
lid) empfohlen worden; es wird baher bei ber neuen Aufla 
her genügen,. auf jenes Urtheil zu verweiſen, als Veränder 
dem Büchern nicht borgenommen worden find. — Neu ift ! 
© genannte: Lebensbilder für Vierzehnjährige. D 
befielben bilden zwei Erzählungen; die erfte, „Fanny’® Sd 
betitelt, nimmt ihren Ausgangspunft vom 14. Geburtöta 
Mädchens, ver gleichzeitig der verhängnißvolle Wendepunk 
biäßer glüdtichen Verhältniffe ihrer Familie wird. Verluſt 
mögens, dem unmittelbar barauf der Tod bed Baterd und d 
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folgt, eröffnen eine Nette herber Lebenserfahrungen, bie Fanny im 
Haufe Faltfinniger Verwandten zu maden bat. Die ihr dort wiber- 
fahrende Behanblung von Seiten der Tante und beren Neffen bringt 
fie endlich zu dem Entſchluß, in Abwefenheit ihrer Verwandten dad 

Haus zu verlafien, mit Hülfe eines ihr befreundeten Schifföcapitaind 

ihren Bruder in Southampton aufzufuchen, um ſich unter deſſen Schuß 

zu jtelen. Bei Ankunft in jener Hafenftabt erfährt fie deſſen bemits 
erfolgte Abreife nach Amerifa, gerät darauf in die Hände an 

Abenteurer, wird befreit, gewinnt endlich das Intereſſe einer Reiſe 

gefährtin, die fie für ihr Haus engagirt und mit narh Amerika nimmt. 

Während ihres Aufenthaltes vafelbft entipinnt fich eine Liebesgefchickte, 

ber felbft nicht die picamte Würze boshafter Intrigue fehlt; am Schbiß 

jeben wir Fanny als raut eines jungen Mannes, ber ſchon ın 
jenem Geburtstage fein warmes Intereffe für das Kind gezeigt, das 
fih im Laufe der Erzählung zu Freundſchaft und Liebe fteigerte. gi 
vierzehnjährige Lejerinnen einen derartigen Stoff zu wählen und ihn 
obendrein noch romanhaft einzulleiden, iſt als ein pädagogifcher Fehl⸗ 
griff zu bezeichnen, den wir von einer fo gewandten und einſichts 
vollen Schriftitellerin, als welche ſich die Verfaflerin in den beiden 
erftgenannten Jugendſchriften gezeigt, nicht erwartet hätten. Die 
zweite Erzählung: Hanndhen und Toni dagegen emtipricht dem 

Zweck des Buches viel befler. Ein 12jähriges Mädchen ermedt durch 

ihre Tugenden bie Aufmerkjamfeit und Theilnahme wohlwollender 

Menſchen für fih und ihre in Dürftigfeit binfiechende Mutter; letztere 

erfennt bald unter den neuen Freunden eine geliebte Jugendfreundin 

wieder, durch welche ihr Loos eine freundlichere Geftaltung annimmt. 

Auch in ber fortichreitend günftigen Aenderung beflelben, die mit ber 

MWiedergewinnung aller verloren geglaubten Lebensgüter abſchließt, 

läßt die DVerfafjerin ftet? die machtvolle Einwirkung findlicher Liebe 

und Tugend erfennen und fchafft in diefem Lebensbilde, das allerdings 
nur wenige Jahre aus dem Leben Hannchens umfaßt, ein nachahmens⸗ 
werthes Vorbild für Bierzehnjährige nicht allein, fondern für da} 
ganze jüngere Mädchenalter, für welche wir es alö gute Lectüre unbe 
dingt empfehlen könnten, wenn bieje Erzählung und Fanny? 

Schickſale niht einen Banb bildeten und die Lectüre ber erjten bi 

unferer frühreifen Jugend gewiß das Intereſſe für die zweite jehr ab- 

ſchwächen, refpective bie Wirkung berfelben minbeftens fraglich 
werben läßt. 

26. Der neue Robinfon oder Schiffbruch des Pacific Wine Erzählung 
für Die Jugend. Nach dem Engliſchen des Capitains Marryat bearbeitet 
von Franz Hoffmann. Fünfte, mit 77 Holzfehnitten verfchönerte Auflage. 
gr. 8. (364 ©.) Stuttgart, Schmidt u. Spring. 

Gegenftand ber Erzählung find nächſt dem im Titel ſchon angedew 
teten Schiffbruch eines Kauffahrteifchiffes die Erkebnifje einer auf dem 
jelben befinblich geweienen und von den Matrojen im Stich gelaſſenen 
englifchen Familie, ſowie des Bootsmanns „Nobinfon Hurtig’. Da 
Wrack wird im indifden Dcean an eine unbewohnte Infel getrieben, 
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auf welcher die Schiffbrüchigen nach dem Vorbilbe des erften Robinfon 
ihre Einrichtungen mit Hülfe ber geborgenen Fracht und des reichen 
Schiffsmaterials treffen. Die nothwendigen Variationen find durch das 
Auftreten der verſchiedenen Perfonen, der Erwachſenen in ihren mannig- 
faltigen Beziehungen zu einander und mehrerer verſchieden beanlagter 
Rinder gegeben; auch tft die Zeit ihres Verweilen auf dem Eilande 
eine viel fürzere. — Etwas Neues bietet das Buch in feiner Weife; 
doch wird es gewiß ebenfogut, wie bie gahlreichen übrigen Robinfonaben, 
bie Mußeftunden wißbegieriger Knaben angenehm ausfüllen. Die 
zahlreichen Holzjchnitte find jauber und veranſchaulichen einzelne Scenen 
aus der Erzählung in geeigneter Weiſe. 

V. Rofamunde von der Shwanenburg. Romantiſche Erzählung für 
die reifere Jugend, in zwei Theilen, ron Ernft Saltaus. 12. (119,93 ©.) 
Stuitgart. Chr. Belfer. 1870. 18 Ser. 

Nach dieſem allerdingd „romantisch Tlingenden Titel dürfte der 
Leer erwarten, die fo vom Verfaſſer als Heltin der Erzählung ge: 
Innzeichnete Perfönlichleit in außergewöhnliche Lebenslagen verfegt zn 
ſehen, um das Intereſſe begründet finden zu können, das jeder Autor 
für die Hauptperfon feiner Darftellung beaniprudt. Aber darin findet 
er ver Lefer) fich gründlich getäuſcht. Wir ſehen Rofamunden fchlafen, 
mt Dorflindern fpielen, mehrfady Kuchen auftragen oder efien, in 
trivialem Geſchwätz begriffen und enblich verlobt. Um das junge 
Mädchen in diefen merkwürdigen Situationen zu fchildern, war aller- 
dings ein Buch von dem oben angebeuteten Umfange nicht nöthig; 
beebalb find von dem Verfaſſer unter Vergewaltigung des Stoffes 
eine Reihe von Bildern aus dem mittelalterlichen Volksleben niebrig- 
fer Sphäre Hinzugefügt worden, die für die Jugend ebenfo wenig 
geitbildende Momente enthalten, als vie Geſchichte ber Titelheldin 
Theilnahme erwedend if. — Anhalt und Form biefer Jugendſchrift 
läßt und den Mangel an innerem Beruf bes Verfaſſers für eine ber» 
artige Wirkſamkeit auf pädagogiſchem Gebiet kaum bezweifeln, und 
finden wir zu unferm Bedauern darin eine Veranlaffung, auf das im 
letten Jahresbericht (S. 335) ausgeſprochene Urtheil zurüdzumeifen. 
83. Die Schiffbrüchigen over zwanzig Monate auf einem Riff der 

Audlandeinfeln. Nah dem Berichte %. E. Rainal’6 Kingefübrt von 

Hermann Maſius. Mit 40 Abbildungen. gr. 3. (VHIu.230 &.) Leipzig, 

—5 Brandſtetter. 1871. Eleg. geb. 1 Thlr. 20 Sgr., broſch. 

Thlr. 

Mit der Darſtellung des im Titel ſchon angedeuteten Ereigniſſes, 
„eines Schiffbruchs an unwirthbarer Felſenküſte“, wird zwar dem 
Anſcheine nach nur die Robinſonliteratur um eine Variante bereichert; 
indeſſen gehört dieſes Buch doch zu den lehrreichſten ſeiner Art und 
dürfte in Beziehung auf moraliſchen Gehalt ihm nicht leicht ein ans 
dereg, diefem Literaturziveige angehöriged an bie Seite zu ftellen fein. 
Zudem find die Schiffbrüchigen umfere Beitgenoffen, ihre Leidendtage 
folen in das letzte Jahrzehend; zwei derſelben gehören nah Exziehung 
und Verhalten zu ben Gebildeten ihrer Nation. Unfere Erzählung ift 
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nad) ber Verficherung bes Herausgebers nur eine Ueberjegung ber von 
ihnen vor Kurzem veröffentlichten Berichte in englifcher und franzö- 
fiiher Sprache, und muß der Name des Herausgebers allein ſchon für 
ben wirklich pädagogischen Werth des Buches eine hinreichende Bürg- 
Schaft fein. Die Daritellungsform ift zumeilen die eines Tagebuches, 
größtentheild aber ift die angenehmere der Erzählung beibehalten; die 
edle Ausdrucksweiſe, die eindrudspolle und doch nirgend auf Effech 
bajcherei binauslaufende Schilderung ber gewaltigen Naturjoenen und 
der verzweiflungsvollen Situationen bekundet ebenſowohl den hohen 
Bildungsgrad des Darftellers, als die ſich kundgebende, wahrhaft ul | 
giöfe Gefinnung und die baraus rejultivende Handlungsweiſe den 
Charakter befjelben in ein vortheilhaftes Licht ſtellt, ſomit auch die 
Glaubwürdigkeit des Berichtes bis in die Heinften Details über jeden 
Zweifel erhebt. 

Diefem innern Gehalt bat die Verlagshandlung eine gefämat- 
volle, wahrhaft Tünftleriiche Ausftattung hinzugefügt. Dieſelbe befteht 
namentlich in einem Reichthum vorzüglicher Holzſchnitte (40 eingehef⸗ 
tete Blätter), die vorweg das Bruftbild des Verfaſſers, auf einem 
andern Blatt ihn und feine Leidensgefährten zufammen enthalten, 
außerdem die bervorragenbiten Momente der Erzählung darftellen, und 
durch feine Auffafiung, ſauberſte Ausführung und eine überraſchende 
Portraitähnlichkeit der menſchlichen Figuren auch in fehr verkleinertem 
Maßſtabe der benbfichtigten innern Anſchauung vortrefflich zu ftatten 
fommen. Wir empfehlen dieſes in jeder Hinficht vortreffliche Bud 
als werthvolle Feftgabe für die zeifere Jugend, wie überhaupt in 





Lectüre für Gebildete jeden Alters und Standes. 


29. Die fünf Einfamen auf den Aucklandsinſeln. kUI. 8. (48 8) 
Bafel, Verlag chriſtlicher Schriften. 1871. 3 Sgr. 

Behandelt denſelben Gegenitand, aber nach münblicher Mittheilung 
des franzöfiichen Berichterftatterd. Daß auf fo beichränktem Raum 
das Ereigniß nur in fehr dürftigen Umrifjen zur Darftellung gelangen 
konnte und in feiner Weife ein Erfah für das vorbergenannte Bud 
fein Tann, darf nicht erft betont werden. Doch dürfte bie Bearbei⸗ 
tung dieſes Stoffes für hriftliche Lectüre die Neichhaltigkeit deffelben an- 
deuten und den Einbrud fennzeichnen, der von demielben zu erivarten 
ftebt. Wir empfehlen dieſes Kleinere Schriftchen Denen, die nur gering 
Mittel auf ihre Lectüre verwenden Tönnen. 


VO. Periodiſche Jugendſchriften. 

30. Deutſche Jugendblätter. Mit Illuſtrationen. Zehnter Jahrgang 

ä yum Behen des Gdäfifäen Wehnlosieereinn Shi 

era even een e 

Sutins Rlıntharht. 1 Thlr. 10 Gar. REED ” 

Alle 14 Tage erfcheint eine Nummer (1 Bog. gr. 4) mit Illuſtra⸗ 
tionen. Der inhalt iſt mannigfaltig und berüdfichtiget bie verſchie⸗ 
denartigften Bebürfniffe der Jugend durch I. Erzählungen, Sagen un) 
Märchen, II. Befchreibungen, Schilderungen und kürzere Mittheilungen 
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verſchiedener Tendenz, III. Fabeln, Anekdoten, IV. Kunſtſtückchen, 

J. Gedichte, Stammbuchverſe, Glückwünſche ꝛc., VI. Dentſprüche 

Sprüchwörter, Gebete, VII. Räthſel und Aufgaben aller Art. Der 

vorliegende Jahrgang bietet des Vortrefflichen wieder ſehr viel, reiht 

jd feinen Vorgängern fomit würbig an. 

3. Iugendblätter. Zur Unterhaltung und Belehrung herausgegeben von 
Sfebelle Braun. Mit Beiträgen von Wifred, Dr. Bed, E. Bettowsta 
und anderen Jugendfreunden. Mit 6 fein colorirten Eithograpbien und 
6 Holgfchnitten nach Originalzeichnungen von Watter. 16. Jahrgang, 9. 8. 
(570 &.) Münden, Braun u. Schneider. 1870. 1 Thlr. 18 Ser. 


Diefe periodische Jugendſchrift hat feit einer Reihe von Jahren 
ene Menge guten Materials, das jedoch vorwaltend auf Unterhaltung 
berechnet ift, zur Darftellung gebradt. Genau nad) dem biöher be= 
folgten Plane enthält auch der vorliegende Jahrgang wieder: Gedichte, 
längere und kürzere Erzählungen moralijcher Tendenz, Biographien, 
Reifebefchreibungen, Aufläge naturgefchichtlichen Inhalts, Kleine Luft- 
Ihiele, Charaden, Räthiel und Sinnfprüde. Unter den Gebichten heben 
wir ala recht anfprechend hervor: „Mutter und Kind“, und „Zum 
Sehurtätage der Großmutter” von Iſ. Braun, und „Das neue Haus‘ 
von Kath. Diez. Eine der längeren Erzählungen, ebenfall® von ver 
Serauögeberin, „Die Stiefmutter‘‘, ift nach Inhalt, Form und Abficht 
bedeutungsvoll und als Lectüre für alle Lebenskreiſe empfehlensiverth. 
Die Biographien haben das Leben des Malers Dperbed, Friedrich 
Händel’8 und Sebaftian Bach's zum Gegenftande, ben fie, wenn auch 
nicht erichöpfend, doch mit binreichender Ausführlichleit und anerfennens- 
wertber Dbjectivität behandeln. — Dagegen erheben die naturgefchicht- 
lihen Aufjähe faum den Anſpruch, als wiſſenſchaftliche Beiträge bes 
urtheilt zu werden; fie find mit geringen Ausnahmen in jymbolijch- 
alegoriiher Form verfaßt und vertreten jomit den belehrenden Theil 
der Yugendblätter nur bebingungsweife. Schließlich conftatiren wir 
mit Vergnügen, daß auch in diefem Jahrgange eine berbortretenbe 
confeſſionelle Färbung nicht fühlbar wird, obgleich in der Darftellung 
mehr auf die Anfchauungsmweife der katholiſchen Jugend, als auf bie 
anderer Confeſſionen Rüdficht und Bedacht genommen ift. — Die 
Abbildungen find correct und fauber colorirt, die äußere Ausftattung, 
wie immer, ſolid und elegant. 

2. Franz Hoffmann's neuer Deutſcher Jugendfreund für Unterhal⸗ 
tung und Veredlung der Jugend. Jadrgang 1870. Mit vielen Abbilduns 
gen. gr. 8. (IV u. 572 ©.) Stuttgart, Schmidt u. Spring. 1870. In 
engl. Einband 2 Thir. 

Die Einrichtung der früheren Jahrgänge bat keine Abänderung 
erfahren; nach derfelben finden fich in jedem Bande belehrende Aufläge 
aus verſchiedenen Wiſſensgebieten, Biographien, Erzählungen, Gebichte, 
Räthſel und Charaden. Unter den erfigenannten Beiträgen find Dar- 
fellungen aus ber Länder und Völkerkunde am zahlreichſten vertreten ; 
fie bilden mit den Biographien den merthuolleren Smbalt; aud bie 
naturwifſenſchaftlichen Auffäge find zweckentſprechend, und ihr inftruc- 
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tiver Werth wirb buch bie beigegebenen Abbildungen noch erhöht. 
Die Erzählungen baben nicht durchweg unjern Beifall; einige ber 
längeren, „Der Page des Königs” und „Der Schiffbruch des General 
Grant”, esmüben durch die Breite der Darftellungsweife, dagegen 
find die meiften übrigen, beſonders „Das Schreibheft“ als zeit 
leſenswerth zu bezeichnen. Der Aufiag „Die ſchönen Künfte und ihr 
Urfprung” Tann, da er auf dem Raum von drei Dctapfeiten Blat 
findet, den Gegenftand nur ſehr bürftig behandeln und giebt in ter 
That für Wißbegierige viel zu wenig, für Solche aber, bie fich gern 
mit Federn jhmüden, zu viel; denn durch ſolche Aufſätze wird dieſen 
Anleitung zu oberflächlichem Raiſonnement gegeben. Unter ben Ge 
dichten finden ſich einige ſehr befannte, 3. B.: „Maley un 
Malone“, und „Gebet während der Schlacht“; biefe hätten wobhl 
tegbleiben können. — Die zahlreichen Abbildungen find gut gemählt 
und fauber und correct ausgeführt. 

33. Jugendbibliothek, bearbeitet von ichweizerifhen Ingendfreunden. 

Herausgegeben von D. Gutermeifter, F. Dula und ©. Eberbarb. 

4 Bochn. 16. (128, 130, 140 u. 142 5.) Jedes Bändchen mit 1 Titel⸗ 

bid. Zürich, Friedrich Schultheß. 1871. 

In den letzten Jahrgängen des Pädagogiſchen Jahresberichtes iſt 
der zweckmäßigen Einrichtung wiederholt Erwähnung gethan worden, 
nach welcher bei den jährlichen Lieferungen mehrerer Bändchen dieſer 
Jugendbibliothek auf die verſchiedenen Altersſtufen Rückſicht genommen 
und ber gewählte Stoff für jede derſelben in beſondere Abtheilungen 
gebracht wird; darum dürfen wir und nunmehr darauf beſchränken. 
nur über den Inhalt der einzelnen Bändchen zu referiren. Es find 
davon in dieſem Jahre erjchienen von ber I. Abtheilung für Knaben 
und Mädchen bi zum 12. Sabre 2 Bändchen, 9. und 10. Erſteres 
bringt zwei dramatifirte Märchen: Hänfel und Grethel (anderwärts 
unter dem Titel: Das Pfefferfuchenhäuschen, befannt) und: Der Wolf 
und bie fieben jungen Geißlein; ferner ein bramatifirtes Selbftgefpräd: 
Die Sternthaler. Den größeren Theil des Inhaltes bilden indiſche 
Thiermärchen, 100 ausgewählte Sprichwörter in ſchweizeriſcher Mund⸗ 
art, 24 erzäblende Sprichwörter; unter der Ueberfchrift: Nachahmun⸗ 
gen von Naturlauten, in denen Stimmen ber Vögel und das Geräuſch 
ber Senje, Säge, des Hobels, des Webſtuhls u. ſ. w. zu Gehör ge 
bracht werden, von Sutermeifter, und von Demfelben 40 
Räthſel, die ſämmtlich, ebenjo wie die Märchen, großen Beifall bei 
ben Kleinen finden bürften. — Die zweite Gabe, alſo Bochn. 10, bringt 
unter der Weberfchrift: „Der jchmeizerifche Robinfon” eine Reihe kurzer 
Geſchichtchen naturgeichichtlihen Inhalts, mehrere moralifche Erzählun⸗ 
gen, Gedichte, zwei bramatifirte Erzählungen und zum Schluß ebenfalld 
eine Anzahl Räthſel, die ſich jedoch, mie der ganze Inhalt dieles 
änbejend, an eine höhere Intelligenz ald die des 9. Bändchens 
wenden. 

II. Abtheilung. Für Knaben und Mädchen von 13 und 14 
Jahren. 1 Bdchn., das 16. in ber betreffenden Reihenfolge. Enthält: 
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1. Erlebniffe eines Graubündner Buderbädere in ber Heimath 
und in der Fremde. 2. Etwas vom Schweiger Heimweh. 3. Auf 
Reifen (drei kurze Auffäge, die als Beiträge zur Länder: und Völker⸗ 
kınde gelten können). Pr. 1 und 2 find wohl mit befonderer Rüd- 
fcht auf die ſchweizeriſche Jugend verfaßt; doch dürften die Darftel- 
lungen auch von unfern deutfchen Knaben und Mädchen mit Intereſſe 
und nicht ohne Nuten gelefen werden. 

II. Abtbeilung. Für Knaben und Mädchen vom 15. Altersjahre 
an, 21. Bdchn. diefer Reihenfolge. Enthält: Die Himmelskunde 
alter und neuer Zeit. — Münden und feine Kunſtſchätze. — Friebrich 
v. Hageborn. (Eine Biographie.) Diefe drei Aufjäge find vorwiegend 
belehrender Art, doch fo, daß fie dem Leſer gleichzeitig eine leichte und 
angenehme Unterhaltung gewähren; die übrigen, meiſtens Dichtungen, 
dienen nur dem leßtgenannten Zweck; als jehr hübſch und finnig heben 
wir hervor: Die Flachsblüthe, eine (allegoriſche) Celbitbiographie, 
und: Unſre Freuden. Kleiner Geſellſchaftsſcherz in Reimen. — Die: 
ſem Bändchen ijt auch ein in gebundener Nedeform verfaßter Nachruf 
borgeheftet, der bem am 3. Novbr. 1869 verftorbenen Chef-Rebacteur 
diefer Jugenbbibliothel, Johannes Kettiger, gewidmet ift. Gewiß 
wird diefer Nachruf von den jugendlichen Lefern ald ein Erinnerung? 
blatt an den heimgegangenen Freund und Lehrer wehmüthig = freudig 
willlommen geheißen und bewahrt werden, und beshalb haben wir 
auf diefes Bändchen noch befonders aufmerkſam machen wollen. 


VII. Jugend- und Volksſchriften. 


3. Neueftes deutfhes Heldenbuh. 37 deutfche Helten des Franzoſen⸗ 
frieges von 1870, dargeftelt in Wort und Bild. Deutihlands Boll und 
Jugend gewidmet von Ludwig Wender, Mertor in Langenberg. Elberfeld, 
Yulius Püttmann, 1871. tl. 8. (80 &.) 10 Ser. 

Wenn ber Berfafler e3 einzurichten verftanden hat, 37 Helden bes 
glorreich beendeten Franzoſenkrieges in Wort und Bild auf fo befchränf- 
tem Raume, wie in vorliegendem Buche geichehen, darzuftellen, fo darf 
man allerdings nicht erwarten, daß er feinen Lefern diefe Helden in 
Activität vorführt. Er beſchränkt ſich auf biographiſche Notizen), 
und auch hierbei kommen viele der Herren noch ſehr knapp weg, denn 
oft find nur die Daten aus ihrer militäriſchen Laufbahn angegeben, 
welche eine Erhöhung ihrer Charge bezeichnen. Derartige Auszüge 
aus Rangliſten oder ähnlichen Hülfsquellen ſind für das Volk und die 
Jugend unintereſſant und unfruchtbar, und hätte der Verfaſſer bei 
einer ſorgfältigeren Umſchau ſicher brauchbareres Material für ſein 
Buch gefunden, dba er nur Perſönlichkeiten dafür ausgewählt, deren 
Rang und Stellung ebenjo hervorragend, ala ihre Thaten im lebten 
Kriege bedeutſam und in vielen Fällen glorreich find. Dagegen ift es 
Mu Toben, daß nicht nur Die Sieger in offener Feldſchlacht, fondern auch 
die Männer unter ben Helben aufgeführt find, bie als Ritter des 
Geiftes ihren Lorbeer errungen, oder in unermüblicher Thätigfeit für 
die Kriegstüchtigkeit der Armeen geſorgt haben. — Die Bilder (Holz: 
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Schnitte) zeigen mit geringen Ausnahmen eine anerkennenswerthe Sau⸗ 
berfeit, und bürfen faft burchgebends ben Anſpruch auf Aehnlichkeit 
erheben. — Gedichte und fingbare Lieder, letztere vorherrſchend volls⸗ 
tbümlich, erftere erniten Inhaltes und in künftleriicher Form, bringen 
eine angenehme Abwechjelung für ven Lefer; deshalb dürfen mir trof 
der Leinen Bemängelung das Buch doch als eine empfehlenswertk 
Acquifition für Volksbibliotheken bezeichnen. v 

35. Hermann und Thusnelda. Eine Erzählung für die Jugend und ii 
Bolt von Louiſe Bihler. Mit einem Zitelkupfer. Stuttgart u. Leipig, 
Otto Rifch (vorm. Gebrüder Scheitlin). 16. (107 ©.) T’/s Sgr. 
Gegenstand der Erzählung ift das Privatleben Hermann’s nad) im 

Schlacht im Teutoburger Walde, bie Entführung feiner Gattin burh 

beren eigenen Bater und ihre MWegführung nad; Nom durch Germanicus. 

36. Ueber den Rhein. Eine Ergäblung für die Jugend und das Boll von 
Derfelben. Mit einem Titellupfer. Ebendaſelbſt. 16. (107 6©) 
Ta Ser. | 
Die in diefem Bändchen bargeftellten Ereigniſſe Liegen innerhalb 

befielben Zeitraums, den die vorige Erzählung umfaßt. Der Ruf 
„Ueber den Rhein” ertönt im römischen Lager und hat weniger neue 
Groberungszüge, als nur Beichäftigung der undisciplinirten Söldner 
zum Zwechk, deren wilde Leibenichaften dem Feldherrn Germanicus be 
reits ernftliche Sorgen gemacht. Eingefloditen in den Gang ber kriege⸗ 
riſchen Ereignifle ift die Entwickelung einer Familienfeindfchaft zwifchen 
einem deutſchen Ebeling und einem Friling, beren friebliche Löfung 
fih in römischer Gefangenſchaft vollzieht. 

37. Der erfie Brandenburger. Cine Erzählung für die Jugend und 
dad Doll von Derfelben. Dit einem Titelkupfer. Ebendaſelbſt. 16. 
(112 ©.) 7, Ser. 

In anfchaulicder Weiſe ift von ber Verfaflerin die Unficherheit 
des Lebens und des Eigenthums gefchildert, die zur Zeit bes Raub: 
ritterivefend in ber Mark Brandenburg überhand genommen hatte. 
Die Beraubung eines reichen Pachthofes macht fie zum Gegenitand 
ihrer Erzählung und läßt dieſen Gemwaltact zur unmittelbaren und 
brängenbften VBeranlaffung werben, daß ber vom Kaifer bereits zum 
Verwalter der Mark beitimmte Burggraf von Nürnberg dem bebräng: 
ten Sande zu Hülfe eilt. Mit weifer Umficht gewinnt er einen Theil 
des räuberifchen Adels durch Güte, und den im Trotz und Uebermuth 
verharrenden Reit befielben läßt er die Stärke feines Armes empfinden, 
womit er in furzer Zeit Ruhe, Ordnung und Wohlſtand des Landes 
wieder berftellt. 

38. Am Fuße der Ahalm. Eine Erzählung für Die Jugend und das Boll 
ven AM] elben. Mit einem Titelfupfer. Ebendafelbfl. 16. (107 €.) 

Sgr. 

Der Leſer erhält in dieſer Erzählung einen Begriff von dem Un⸗ 
glück, das ein Bürgerkrieg über ein Land und deſſen Bewohner bringen 
muß. Als biftorifche Grundlage für ihre Darftelung bat bie Verfaſſerin 
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die Kämpfe zwiſchen Heinrich dem Vierten und feinem Gegenkönig, 

Rudolph von Schwaben, genommen ; doch eigentliche Schladhtenbilber 

entwirft fie nicht; vielmehr entrollt fie das freundliche und anfprechende 

Gemälde eines zahlreichen und in jeber Beziehung glüdlichen Familien: 

kreiſes, deſſen Oberhaupt, ein ſchwäbiſcher Graf, in Liebe und Weide 

beit feine Kinder erzieht und feine Untertbanen regiert. — Der Kampf 
der Fürften um den deutſchen Thron trennt auch die früher in brü- 
berliher Zärtlichkeit vereint geivefenen Söhne des Grafen in zwei 
feindliche Lager, welder Smwieipalt Sammer und Trauer über ba3 

Haus des Grafen ſowohl, als auch bittere Leiden über feine Hörigen 

am „Fuße der Achalm“ Bringt und endlich gar das völlige Erlöfchen 

des blühenden Geſchlechtes verfchulbet. 

In der Reihenfolge der bis jetzt von ber Verfaſſerin erfchienenen 
Jugend⸗ und Vollsichriften bilden bie vorftehenden Erzählungen das 
23.— 31. Bänden. Sie ftehen den in früheren Jahrgängen bes 
Pädagog. Tahresber. angezeigten in feiner Weife nach und können ivir 
und auf die darin oft auögefprochene Anerlennung bezieben, die wir 
der Auswahl und Behandlung des Stoffes zu Theil werben ließen, 
und die auch diesmal mit Geſchick vollzogen worden ift. 

39, Johannes Kepler, der Aftronom. Gin Lebensbild von J. P. Glöt⸗ 
ler. Mit einem Zitelbid. Stuttgart, 93. F. Steinkopf. 1870. 16. 
(136 S) 7%, Ser. Ä 

Der Berfafler hat fi einen würdigen Gegenſtand für feine Zeich⸗ 
nung gewählt, bat mit Sorgfalt die vorhandenen Quellen, die über 
das Leben und Wirken bes großen Gelehrten Auskunft geben, aufge: 
ſucht und benugt und ein harmonifches, in jeber Hinficht befriedigendes 
Lebensbild gefchaffen. Derartige Darftellungen haben um fo größeren 
Einflug auf den Xefer, je mannigfaltiger das Intereſſe ift, welches der 
Berfafler für feinen Gegenftand zu erweden vermag. Kepler ericheint 
unter den fortbauernd ungünftigften Verhältnifien von feiner Geburt 
618 zu feinem Tode nicht nur im Großen und Ganzen als ein großer 
Gelehrter und edler Charakter, fondern wir lernen in ihm einen 
mufterbaften Sohn, forgfamen Gatten und Vater, großmüthigen Freund, 
opferfreudigen Glaubenshelden, grabfinnigen Hofbeamten und dhrift- 
lihen Dulder ehren und lieben. Wir empfehlen das Buch allen Zu 
gend- und Volksbibliotheken. 

id. Juda. Erzählung aus der Zeit der Herftörung Jeruſalems durch Zitus. 
Bon Adolf Jauß. Mit einem Zitelbild. Gtuttgart, 3. F. Steintoyf. 
1870. 16. (123 ©.) 7! Sor. 

Diefe Jugendſchrift bildet mit den brei nächitfolgenden Nummern 
dad 26.— 29. Bändchen der bei I. F. Steinlopf in Stuttgart er⸗ 
Nheinenden „Deutfchen Jugend» und Vollsbibliothel”, für welche rühm- 
lihft befannte Kräfte zur Mitarbeiterfchaft herangezogen und von ben- 
ſelben ſchon viele fchägenswerthe Beiträge für diefen Literaturziweig 
don und zur Anzeige gebracht worden find. — Auf die vorliegende 
Erzählung dürfen wir diefes günftige Urtheil invefien nicht ausdehnen, 
Gegenſtand derſelben ift die Noth der Bewohner Paläftina’3 unter ben 

Pad. Japreßberigt. XXIII. 22 
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römischen Landpflegern, die daraus reſultirenden Revolten unter An- 
führung fanatifcher Priefter oder berrfchfüchtiger Abenteurer und bie 
enbliche Unterwerfung aller fämpfenden Parteien durch Titus. — Der 
Titelbeld fpielt eine ganz unbedeutende Rolle in diefem Drama. Er 
erfcheint zumeilen auf dem Echaupla& der bargeftellten Begebenheiten, 
greift aber niemals entſcheidend in diefelben ein und ift fomit gar 
nicht im Stande, das Intereſſe des Lefers für fih zu gewinnen. Daß 
er am Sclufie der Erzählung, nachdem die Sache feines Volles hoff 
nungslos verloren ift, zum Chriftentbum übertritt, giebt ihm feine 
größere Bedeutung; fein Glaubenswechlel erſcheint nur noch als bas 
Farit eines Nechenerempeld. — Der Berfafier hat den reichen Stoff 
nicht zweckmäßig zu fondiren und ebenſowenig anfprechend zu verarbei- 
ten gemwußt. 

41. Möhren. Nebſt andern Erzählungen. Don K. Stöber. Zweite Auflage. 

Ebendaſelbſt. 1870. 16. (126 ©.) 74, Sur. 

Möhren ift der Name eined Dorfes im Gebiete der Altmühl; 
die Befchreibung defjelben bildet die Einleitung, und die darauf folgen: 
den Erzählungen, unter fi) zufammenhangslos, enthalten Charakter⸗ 
züge und Begebenheiten aus dem Leben der Bewohner dieſes Ortes. — 
Die volksthümliche Erzähliveife des Verfaflers ſowie fein Geichid, jede 
Lebenserſcheinung als Stoff für unterhaltende und belehrende Volle: 
ſchriften auszubeuten, machen ſich auch in diefem Buche wieder geltend, 
daflelbe empfiehlt fih daher zur Anſchaffung für Volksbibliotheken 
42. Bei Gott ift fein Ding unmöglid. Nobert der Soldat. Zwei 

Graäblungen von Dr. &. 9. v. Schubert. Bierte Auflage. Ebendaſelbſt. 

1870. 16. (114 ©) 72 Sır. 

Die erfte Erzählung veranſchaulicht den mohlthätigen Einfluß, den 
ein edler Charakter auf feine moralifch tief gejunfene Umgebung aus: 
zuüben vermag, während die zweite in mehr ſtizzenhafter Darftelung 
die Tugenden eined braben Soldaten und fronmen Chriften in ber 
Perſon des Titelhelden feiert. — Bei der erften Erzählung namentlich 
findet fid) der Lefer mwohlthuend von der Natürlichkeit angeiprocen, 
die fi in Unlage und Entwidelung derjelben fühlbar madt. Die ein- 
fache, edle Sprache des Verfaſſers ift ein anderer großer Vorzug feiner 
Darſtellungsweiſe. Das vorliegende Bud fei daber allen Jugend» und 
Volksbibliotheken beftend empfohlen. " 


B. Volksſchriften. 


43. Bilder aus dem deutfehen Städteleben im Mittelalter. Ben 
Dr. dran Pfalz. II Band. 8. (IV u 276 ©.) Leipzig, Juliue Klinle 
bardt. 1871. 27 Ser. 

Im vorjährigen Sahresberiht (S. 336) tft der 1. Band dieſes 
Werkes nad) Tendenz und Inhalt bereits beſprochen. Der 2. Band, 
mit dem das Bud) au zum Abjchluß gelangt, enthält eine Schilderung 
der Blüthe mittelalterlidden Städtelebens mit Beleuchtung ter biefen 
Zuftand beförbernden Berbältniffe, einer eingehenden, vielfeitigen Dar⸗ 
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fellung der Erfcheinungsformen dieſer Entwidelungsphafe und der in 
venfelben fich bildenden Keime des endlichen Verfalls. Darnach zerfällt 
der Inhalt in folgende Abſchnitte: L Rathswirthſchaft im Mittelalter. 
Rathöverfafjungen größerer Städte; ftäbtiihe Würden und Aemter; 
Wahlmoden; Wehrkraft; Finanzweſen; Polizeigewalt; Armen- und 
Krankenpflege; Gerichtsweſen.) II. Bürgerliches Leben im Mittelalter. 
(Bauart der Städte, häusliche Einrichtung; die großen Sterben; Le⸗ 
bensbedürfniſſe; Luxus; Bauten; Genoſſenſchaften; Volfsbeluftigungen ; 
Berfal der Sitten, Bilbungsanftalten) III. Das Bürgertbum im 
Kampfe mit dem Herrentbum. (Die großen Stäbtebünbniffe.) IV. 
Untergang der mittelalterlihen Stabtfreiheit. 

An Material für eine derartige Arbeit findet ſich in den Archiven 
unfrer Städte allerding3 ein unendlicher Reichtbum angehäuft; aber 
eben deshalb muß tie Aufgabe für den Verfafier an Schwierigkeit zu» 
nehmen, auf relativ befchränftem Raume die Hauptmomente derartig 
ju orbnen, daß diefelben einen befriedigend Haren Ueberblick geftatien, 
und die Darftellung ein richtiges Verſtändniß der mannigfaltig ver» 
widelten Berhältniffe zu vermitteln im Etande ift. Diefe Aufgabe ift 
der Bellimmung bed Buches gemäß ſehr glüdlich gelöfet. ' 

Der Verfaſſer bat feinen Stoff mit wiſſenſchaftlicher Einficht aus⸗ 
gewählt, denfelben mit weifer Umficht zu beſchränken und in fo ange— 
nehmer Form darzuftellen gewußt, daß wir dieſe „Bilder“ dem gebil- 
beten, weiterſtrebenden Laien ebenjo warm als anregende Lectüre, als 
den Lehrern empfehlen können, bie zu ihrem oft jehr dürftigen Leit⸗ 
faden eined ausgiebigen Compendiumd für den Geſchichtsunterricht 
bebürfen. 

4. Blaiſe Paskal. Ein Zeuge der Wahrheit. Dargefiellt von Theophil 


Wilhelm Edlin, Diacon zu St. Peter. Dit einem Vildniſſe Paskal's. 
gr 8: (VI u. 178 &.) Bafel, Bahnmaler’s Verlag (E. Detloff). 1870. 
gr. . ’ 


Der Verfaſſer hat diefes Lebensbild eines der bedeutendſten Ge- 
lebten Frankreichs in einer Zeit entworfen, als das BZufammentreten 
des ökumenischen Concils bevorftand und in den Gemüthern aller freis 
finnigen Chriften die nur allzubegründete Beforgniß ertwachte, ein von 
der Hierarchie in biefem Kampfe errungener Sieg Tünne leicht wieder 
die traurigen Zuftände geiftiger Verfinfterung zurüdrufen, unter welcher 
im Laufe der Jahrhunderte die chriftliche Idee fo häufig bis zur Un- 
Ienntlichleit verzerrt und verbunfelt worden ift. Das Auftreten und 
die Sreommunication des Paters Hyacinthe (bon dem man damals 
allerdings Erwartungen hegte, denen er in ber Folge nicht entjprochen 
bat) hat den Verf. angeregt, die vor zweihundert Jahren durch die 
Janfeniften angeftrebten Reformen innerhalb der kath. Kirche mit 
denen zu vergleichen, bie in unfern Tagen den unerhört kühnen Ver⸗ 
juh der nfallibilitätserflärung hervorgerufen und der, wie wir nun 
keiten, zum größten Nachtheil des Papſtthums und feiner Stüte, bes 
Jeſuitismus, auögefchlagen if. Dieſer Abficht zu dienen, hat er Pas 
fol nur im Allgemeinen ald den großen Gelehrten bargeftellt, feine 

22* 
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hohe Bedeutung für die Wiffenfchaft nur ſoweit angedeutet, als es ihm 
twünfchenswertb und nothwendig erfchien, dieſen fcharffinnigen Denter 
den Weg ber |peculativen Wiſſenſchaft abgewandt zu zeigen, um ber 
Erreichung des würdigſten Zieled eines Menfchenlebend, ausſchließlich 
der Verwirklichung der chriftlichen Idee, wie fie durch Janſen feftge: 
ftellt worden, leben zu können. — Die Darftellung zerfällt in folgende 
fünf Abfchnitte: 1) Paskal's Leben bis zu feiner zweiten Belehrung; 
2) Die Provinzialbriefe (Angriffe gegen die Doctrinen der Sefuiten); 
3) Letzte Leivenstage und Erlöfung; 4) Paskal's binterlafiene Gedan⸗ 
fen über Religion; 5) Zur Charakteriftit Paskal's. Beilagen. Wäh- 
rend einerfeit3 das Buch eine warme Theilnahme an ben Bewegungen 
der Gegenwart auf religiöjen Gebiete und befonderd auch an den re 
formatorishen Beftrebungen gebildeter und freifinniger Katholiken vor: 
ausſetzt, giebt es andrerſeits recht willfommene Erläuterungen und Be: 
lebrung über die Urfachen diefer Bewegung, da die aller Mora! hohn⸗ 
fprechenden, der chriftlichen Idee durchaus feindlichen Lehren der Jeſui⸗ 
tenväter in Kürze der Darftelung eingeflochten find. Wie ver Der: 
fafler über die Wirkung der Provinzialen denkt, laffen wir ihn mit 
eignen Worten ausſprechen (©. 85): „Seit Paslal mit heroifchem Geift 
die Provinzialen geichrieben, ift dem Orden ein unvertilgliher Matel 
angehängt; ihre Schmach ift durch diefes literarifche Kunſtwerk, das 
zugleich eine moralifche Heldenthat ift, in Erz gegraben. Es bedarf 
faum mehr einer neuen Arbeit, den Jeſuitismus zu befämpfen. In 
den Provinzialen ift ihr Urtheil, wird es gelefen, und ift gerechtfertigt 
bei Allen, die die Wahrheit lieben.“ 

Sn der Darftellungsform bat fich der Berfaffer an das Vorbild 
gehalten, das ihm Paskal in eben diejen „Provinzialen‘ gegeben hat, 
der auf die Fragen feiner Freunde, weshalb er diefe religiöfe Streit- 
Schrift in einem angenehmen, ironifchen und unterhaltenden Stil verfaßt 
babe, antwortet: ‚Wenn ich in dogmatiſchem Stil gefchrieben, hätten 
nur die Gelehrten diefe Briefe gelefen. Ich glaubte aber fo ſchreiben 
zu müffen, daß aud Frauen und allerlei Volk meine Briefe lefen und 
daraus bie Gefahren ber jefuitifchen Grundſätze Tennen lernen.” “ 

Wir glauben hiermit genug über den Inhalt des Buches, die fehr 
zwedentiprechende Form der Darftelung und die fehr löbliche und 
dankenswerthe Abſicht des Verfaſſers gefagt zu haben, um es damit 
allen Freunden der Aufllärung und Wahrheit, mie auch denen aufs 
wärmſte empfohlen zu haben, die in ber Reinigung bes Chriftenthums 
von allen unfaubern Auswüchlen dad Kommen des Gottezreiches er: 
bliden und bafür arbeiten. Das vorgeheftete Bildniß Paskal's (Pho- 
tographie) hat einen jelbftändigen Werth, 

45. Die Alpen in Natur und Lebensbildern dargeftellt von H. U. Ber 
lepſch. Mit 22 Illuſtrationen und einem Titelbilde in Toͤndruck nah 

Driginalgeihnungen von Emil Rittmeyer. Dierte, ſehr vermehrte und 


verbefferte Auflage. gr. 8. (VIH u. 506 ©.) Jena, Hermann Coſtenoble 
1871. 3 The. 


Bon biefem vorzüglidhen Buch ift im 16. Jahrgange des Pädagog. 
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Jahresberichtes auf S. 231 eine Volksausgabe zur Beſprechung ge⸗ 
fommen, und darin ber Beobachtungsgabe, dem reichen Wiſſensſchatze, 
ſowie dem jeltenen Darftellungdtalent des Verfafiers gebührende Rech⸗ 
nung getragen worden. Die vorliegende vierte Auflage des Buches 
ift nur durch fchönere Ausftattung und eine Vermehrung des Tertes 
bon jener unterfchieden: Es find nämlich dem legteren zwei Abfchnitte: 
„Des Alpenvolkes Dorfcomödien“ und „Mythe und Sage in ben 
Alpen” beigefügt worden, die beide nach Inhalt und Form ſich dem 
Ihon Bekannten würdig anreihen und wichtige und charakteriftifche 
Seiten des geiftigen Lebens der Alpenbewohner zur Anjchauung - 
bringen. 

Bon den Ylluftrations-Blättern haben zwei Landſchaftsbilder eine 
verbefiernde Umänderung erfahren, „Wettertanne” (S. 84) und 
Gletſcher (S. 220), und außerdem find noch ſechs ganz neue Ab- 
bildungen hinzugekommen, was zufammengenommen ben Werth des 
Yuches noch bedeutend erhöht. Wir empfehlen es daher auf? Neue 
ber Aufmerkſamkeit der gebildeten Welt und betonen, daß es ſich eben- 
ſowohl ald Lectüre für die reifere Jugend, als für die Bibliothek des 
Gelehrten oder den Empfangsfalon eignet. 

46. Otto Spamer’s Illuſtrirtes Conſervations⸗Lexicon für das Bolt. 

Zugleich ein Orbis pictus für die Jugend. 5. A. Vollſtändig in etwa 

2—3 Bänden & 50-60 Hefte. Jedes Bierteljahe erfcheint eine Thaler- 


Lieferung von 6 Heften & 18 Bogen. Mit 6000 Text⸗Illuſtrationen und 
40—50 Bunts und Tonbildern. Leipzig, Dito Gramer. 


Im vorigen Bande des Pädagog. Jahresberichtes haben wir das Er⸗ 
iheinen der erften Lieferung angezeigt und Andeutungen über die Auf- 
gabe gemacht, melde die Verlagshandlung ſich bei Ausführung des 
Werkes geftellt hat. Der Profpect ließ Bedeutendes erwarten, denn 
nicht nur follte ed in möglichſt engem Rahmen ein Nachſchlagebuch für 
den täglichen Gebraud) fein, fondern durch Zufammenftellung von Wort, 
Bild und Hiffer da eine vergleichende Leberficht gewähren, mo das 
Thema für Bildung eines felbjtändigen Urtheils ein tiefered Eingehen 
wünfchenswerth madt. Die Zahl der in Ausſicht geftellten Illuſtra⸗ 
tionen wurde für das ganze Werk auf ungefähr 5000 veranſchlagt, fo 
daß der gewählte Doppeltitel in jeder Beziehung dem Inhalte ente 
ſprechend erſchien. 

Heute liegen uns die nächſten ſechs Thalerlieferungen (7—42. 
Heft) vor, welche die angeregten Erwartungen in mehr als einer Bes 
jiebung übertreffen. Anlangend zunächſt die Ausführung bed Wers 
ed zu dem Zwecke, ein den Bebürfniffen der Gegenwart entſprechendes 
Nachſchlagebuch herzuftellen, fo liefert daſſelbe nicht nur die von 
einem Lexikon geforderten Begriffserflärungen, fondern bei Segenftän- 
den, die hervorragende Intereſſen der Gegenwart berühren, oder ihrer 
Eigenartigkeit halber nur in feltenen und koftipieligen Werken zur Ab: _ 
handlung gelangen können, — in folden Fällen, jagen wir — dehnt 
fh die fonft Inapp gehaltene Erflärung zu längeren, lesbaren Arti- 
Ieln aus, bie ausreichende Information gewähren, falls nicht Fach⸗ 
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ftubium zu unmittelbarer Benugung der Quellen nöthigt. — Unter 

den mannigfachen Erweiterungen, welche dies Werl gegenüber ven 

Leiftungen älterer Erfcheinungen von biefer Tendenz erfahren fol, fei 

eine unter Hunderten hervorgehoben: Die alphabetiſche Auf- 

führung befannter Stihmworte, Ausdrücke und geflügel: 
ter Worte, hervorragender Werke der Kunft, Literatur 

und Wiffenfhaft und ihrer Urheber u. f. w. 

In Bezug auf die Illuſtrationen muß conftatirt werben, daß 
darin Außerorbentliches geleiftet wird. Beiſpielsweiſe führen wir an, 
daß der in ber fünften Lieferung zum Abſchluß kommende Buchitabe 
A 1200 Abbildungen enthält, melde hohe Ziffer aber nur einen 
Bruchtheil der (auf Collectivtafeln) zur Anſchauung gebradhten Gegen: 
ftände bezeichnet. Dieſe Illuſtrationen vertheilen ſich folgendermaßen: 
11 Tonbilder mit 22 Bilderfeiten enthalten typifche Darftellungen aus 
der Länder und Völkerkunde; 2 Buntbilder, 81 Porträts, 119 Städte⸗ 
Anfichten, 14 Karten und Pläne, 87 Darftellungen aus dem Gebiet 
der Mythologie und Geſchichte, 280 aus den gefammten Naturivifien- 
ſchaften, 53 Trachtenbilder, 127 Abbildungen von Werkzeugen, Gerä 
then, Inſtrumenten ze. — Alle diefe Abbildungen vereinigen bie Cor: 
rectheit und Eleganz, welche den Iluftrationen der Spamer'ſchen Ber: 
lagswerke charakteriftiich find, und fo geftaltet ſich das vorliegende zu 
einem Bildungsmittel, das den gefteigerten Bebürfniffen der Wißbegierde 
und ber fortichreitenden Sintelligenz bes deutſchen Volkes im meiteiten 
Sinne entfpricht, darum aber auch in feiner Familie fehlen follte, deren 
Mittel die Anſchaffung diefes Prachtiverfes irgend möglich machen. 

47, Die gebildete Hausfrau als wirtbfchaftlihe Einfäuferin und Ber: 
walterin nach Erundfäßen der Naturkunde, Gefundbeitsichre, Dekonomie 
und guten Sitte. Zweite, gänzlich” umgearbeitete und bedeutend erweiterte 
Auflage des „Deutfhen Marktbuches“ von Dr. med. $. Klencke Leirzig, 


Eduard Kummer. 8. 10 Lieferungen & 5—6 Bogen. Preis jeber Liefe- 
zung 6 Rear. 


Der Berfafier darf mit ber Veröffentlihung biefes Buches ben 
Anſpruch erheben, einen werthvollen Beitrag zu unferer reichen, beleb: 
renden Literatur geliefert zu haben; denn wenn er bei Abfafjung deilel- 
ben weniger die in der Erziehung begriffene Jugend, als vielmehr Per: 
fonen im Auge gehabt hat, die als derfelben entwachſen betrachtet fein 
wollen, fo bat er eben damit, daß er unzureichend unterrichteten Frauen 
einen fo trefflichen Rathgeber in die Hand giebt, einem ficherlich oft ſchmerz⸗ 
lich empfundenen Mangel abgeholfen, den gleichtvohl eine Frau nur mit 
Miderftreben zugiebt, d. h. den Mangel an Erfenntnig ihrer Pflichten 
als Hausfrau. — Leicht wird ſich jede, auch die im Nachichlagen von 
Büchern ungeübte Frau, in dem reihen Inhalt zurecht finden und ſich 
gern und Schnell mit demfelben vertraut machen, da ber Verfafler feinen 
Gegenftand in klarer, anſchaulicher Weife zur Darftellung bringt und 
das Inhaltsregiſter drei Abtheilungen mit 29 Kapiteln enthält. Die erite 
Abtbeilung (Kapitel 1—16) handelt von dem Anlauf des hauswirth⸗ 
ſchaftlichen Bedarfs an den verjchiebenen Verkaufsſtätten und führt in 


) 
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den meiften fällen Erfennungszeichen guter und ſchlechter Waare ſowie 
Mittel an, fi beim Einlauf vor betrügerifchen Täufchungen zu ſchützen. 
Die ziveite Abtheilung (Kapitel 17—24) beipriht das Hausweſen 
und feine Technif. Der Anhalt diefes Abjchnittes iſt für ſtädtiſche 
Verbältniffe ebenjo belehrend ala für ländliche. Die dritte Abtheilung 
(Kapitel 25—29) behandelt die Hausordnung in Beziehung auf 
die Zeiteintheilung der Hausfrau (Kapitel 25), die häuslide Kleidung 
und die Stleiverpflege (Rap. 26), den Wohnraum und die Möbeln (Kap. 
27), die Hausfrau und das Gefinde (Kap. 28), das Rechnungsweſen 
der Hausfrau (Kap. 29). Diefe Abtheilung, dem Umfange nach die 
ſchwächſte, enthält gleichwohl die wichtigſten Necepte gegen eine große 
Anzahl häuslicher Uebel. Bei der Lectüre dieſes Abjchnittes muß es 
jeder Frau einleuchtend werden, daß bei gewonnener Erfenntniß und 
redlichem Willen ihrerfeit3 zum größten Theil das Wohlbefinden ihres 
Hausftandes in ihrer Hand liegt und mit geringem Aufwande von 
Koften und Mühe täglich erneut und erhöht werben kann. Diefe 
Ueberzeugung läßt uns wünſchen, daß „die gebildete Hausfrau” in jedem 
deutichen Haufe eine Heimftätte finden möge. 

43. Sausbaltungsfunde. Ein Lehr⸗ und Leſebuch für EehrerinnenBildunge- 


anflalten und höbere Töchterfchulen. Don Marie Elima. 8. dr. (131 6.) 
Bien, Pichler's Wittwe u. Sohn. 1870. 8 Ser. 


Dieſes Büchlein ift ebenfalls zu dem Zwecke geichrieben, Haus- 
frauen zu bilden. Nachdem die Berfaflerin in dem I. Kapitel eingehend 
die Sarbinaltugenden der Hausfrau: Ordnungeliebe, Reinlichkeit, Spar- 
famleit, Arbeitjamfeit, Frömmigkeit behandelt bat, wobei zweckdienliche 
Begriffserklärung praktiſcher Anweifung zur Ausübung derjelben voran⸗ 
gebt, widmet fie Kap. II. der Kinderpflege, III dem Zimmer und der 
Kücde, IV. den Nahrungsmitteln im Haushalt, V. der Leinwand und 
dem 2einenzeuge, dem Zwirn, den Spigen x. Mit Rüdficht auf bie 
bierbei in den Vordergrund tretenden Beichäftigungen ober Haushals 
tungsgegenftände find noch eine Anzahl Unterabtbeilungen gebildet, 
welche aufzuführen unfer Raum nicht geftattet. Andererjeit3 kommt 
die Berfaflerin vielfach auf den Inhalt des I. Kapitels zurüd, wodurch 
fe am beiten ihre eigene praftifche Einficht in den Gang eines geord- 
neten Hausweſens bekundet bat. 

‚ Der inhalt des Bülchleins erweift fich jomit als ein zweck⸗ und 
jeitgemäßer ; doch die Beftimmung beflelben, „Lehr: und Lejebuch für 
Lehrerinnen = Bildungsanftalten und höhere Töchterſchulen“ zu werben, 
muß uns verfehlt erfcheinen. — Die Schule kann die Haushaltungs⸗ 
tunde nicht als befondere Disciplin in ihren Lehrplan aufnehmen, ſon⸗ 
deen bat nur allgemeine Menfchenbildung anzuftreben, auf den verſchie⸗ 
denen Etufen in auffteigenden Potenzen natürlich. — Die Ausbildung 
zur Hausfrau ift eine Berufsbildung, und die Schule dafür ift allein 
das Haus felbft. — Als Lehr: und Leſebuch für dad Haus dürfen 
wir das vorliegende Buch feiner praftifchen Haltung wegen namentlich 
bürgerlichen Kreifen beftens empfehlen. 
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49. Leitfaden zum Unterricht In der Haushaltungskunde. Ba 
Dr. Hiard Line. 8. (101 ©) Bien, Berlag von E. X. Mälle. 


.. Die Abficht des Verfafjers ift, mit biefem Büchlein einen Leitfa- 
den für den Unterricht in der Haushaltungsfunde, auf naturmwiffen: 
Ihaftlidem Grunde ſtehend, zu geben, was zufammenfallen bürfte 
mit „Anleitung zu praktischer Anwendung naturwiflenfchaftlicher Kennt 
niffe”. — Der inhalt des Buches erweiſet ſich auch, mit alleiniger 
Ausnahme bes letzten kurzen Abfchnittes, das Rechnungsweſen der Haus 
frau betreffend , ald genau dieſer Aufgabe entiprechend, und wird ſich 
in der Hand eines Lehrers für Naturwiſſenſchaften in Mädchenfchulen 
nüglicher erweiſen, nützlicher als in Familien, da er fehr knapp gehalten 
ift, womit das Aufzählen von Probucten, dem man bier und ba be 
gegnet (3. B. in den Artikeln Baummolle, Käfe, Wein), wenig in Ein 
Hang ſteht. Die Kapitel, welche fi) auf chemifche Vorgänge beziehen, 
ober Geſundheits⸗ und Krantenpflege zum Gegenftande haben, find 
dagegen auf das Nächftliegende beſchränkt und können bei zweckmäßiger 
Vertheilung bes Unterrichtöftoffes mohl bewältigt upd ausgenüzt 
werben. — Wo da3 Bebürfniß eines derartigen Leitfadens vorliegt, 
dürfte demfelben durch das genannte Buch Abhülfe geſchehen. 

50. Zur Frauenfrage von Philipp v. Nat 8. 8. (159 S.) Halle, 
—** übimanns 187 ut er ver ( X 

Nachdem der Verfaſſer in feinen „Betrachtungen“ Urſprung, Ver⸗ 
breitung und Ausartung der Frauenemancipationsidee dargeſtellt und 
durch Beiſpiele belegt hat, fährt er fort, die Berechtigung derſelben zu 
beleuchten, und beweiſt, daß mit drei Ausnahmefällen ber Beruf und 
die Lebendaufgabe der Frau nur im Haufe liege und ber nad biefem 
Geſichtspunkt feftgeftellte Bildungszweck der normale it und bleiben muß. 

Wir fühlen und in vollftänbiger Uebereinftimmung mit ben vom 
Berfafier hierüber niebergelegten Anfichten und wünſchen dem Bude 
eine möglichft weite Verbreitung namentlich in Frauenkreiſen. 

51. Das Buch der Erfindungen, Gewerbe und Induftrien. Fracht⸗ 
ausgabe. 4., in Lieferungen & 5 Bog. Mit mehr als 2000 Text⸗Illuſtra⸗ 
tionen, 50 Tontafeln und 6 Porträtgruppenbildern. Sechste Auflage. Leip⸗ 
sig. _ Dito Spamer. Monatl. 2—3 Lieferungen, & 5 Ser. 

Die vorangegangenen Auflagen biefes jchönen und nüglichen Wer⸗ 
kes find in ben früheren Jahrgängen wiederholt angezeigt und zum 
Theil eingehend beiprochen worden. Bei der gegenmärtigen ſechsten 
Auflage dürfen wir auf jene Anzeigen zurüdmweilen, da burchgreifente 
Veränderungen weber im Tert, noch in den Abbildungen vorgenommen 
worden find. 


52. Der Franzoſenkrieg 1870. Bon Kerdinand Schmidt. 8. Berlin, 
Kranz Xobed. In Lieferungen 3 Bog. ſtark A 3 Sgr. 
Die bis jeßt erfchienenen 13 Lieferungen, mit deren Iekter die 
Se ‚Hälfte des Werkes abfchließt, haben im Wefentlichen folgenden 
alt: 
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Lief. I Rabe und fernliegende Urſachen des Krieges. 

„ I. Candidatur des Prinzen von Hohenzollern. 

„ II. Stimmen bes beutfchen Volles. 

„ U. Didter- und Seberftimmen. 

" V. Vorbereitung zur Heerfahrt. 

„» VI. Deutſche und frangöfiihe Diplomaten. Die franzöfifche Hee⸗ 

reömacht und Prefle. 
„ VI. Saarbrüden, Weißenburg, Wörth, die Spicherer Höhen. 
„ VIH. Paris unter dem Eindrud der gefälichten Kriegsnachrichten. 
Debatte über Ausmeifung ber Deutichen. 

„ TR. Parteien in Paris und den Provinzen. Mek, - Mars la 
Tour, Gravelotte. 

» X. Urſachen ber frangöfifchen Nieberlagen. Bilder aus Paris. 
Napoleons Flucht nad Chalond. Mac Mabon. 

„ XI. Seban. 

„ XH. Wilhelmshöhe. Berlin unter dem Eindrud ber Siegeskunde. 
Berichte darüber aus andern Ländern. 

„ XIU. Die franzöfifche und die deutiche Flotte. Eindrud der Kunde 

von Sedan in Paris. 

Aus diefer Weberficht gewinnen wir Die Ueberzeugung, daß dem Buche 
die Anlage zu einer umfaffenden und eingehenden Gefchichte der glorrei- 
hen Beit gegeben ift, die wohl geeignet fein dürfte, dem deutſchen Volke zum 
völligen Verſtändniß der in diefelbe fallenden weltgefchichtlichen Ereigniſſe 
ju verhelfen, und ihm eine bewußte Theilnahme an der großen Thatſache 
damit möglich zu machen: Gleichzeitig aber ift es in die Augen fallend, daß 
für ein Buch von diefer Bedeutung ein fehr mannigfaltiges Material 
berbeigefchafft und verarbeitet werben muß, ein Material, welches bis 
jet noch nirgend3 georbnet vorliegt und darum die Arbeitskraft des 
Autors in ungewöhnlichem Maße beanſpruchen muß. Ein langfames 
Fortſchreiten des Werkes reſp. Erſcheinen der fucceffiven Lieferungen 
wird zwar der angeregten Eriwartung der Subfcribenten nicht angenehm 
ein, aber nur als eine weitere Bürgfchaft für die Gediegenheit des 
Inhaltes gelten können, wäre biefe nicht ſchon in bes Autors hervor⸗ 
tagender Begabung für biftorifche Darftelungen zur Genlige gegeben. 
Bei der Schlußlieferung wird den Subferibenten die Erwerbung 
eines Runftblattes, ber Oberfeldherr bes beutfchen Heeres, und einer 
Karte (den Gang des Krieges veranfchaulichend) gegen Zahlung von 
5 teip. 3 Sgr. geboten. Wir empfehlen das Buch allen deuiſchen Fa⸗ 
milien zu wärmſter Theilnahme und halten die Anfchaffung beffelben 
für Schul-, Jugend» und Volksbibliotheken für ſelbſtverfiändlich. 

3 Homer’s Odyſſee. Mit 32 Iluftrationen von Ferd. Schmidt. 
Fünfte Auflage. 8. (202 S.) Berlin, H. Kaftner u. Co. 12% Ser. 
Da Veränderungen bei diefer neuen Auflage nicht vorgelommen 

find, veriveifen wir auf die Anzeige im 16. Jahrg. des Jahresberichtes 

Z3. 575). 

54. Der Krieg von 1870. Dem deutſchen Volke erzählt von Guſtav Jahn. 
Erſte Abth. 3. (174 ©.) Halle, Rihard Mühlmann. 1871. 12 Egr. 
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Der gegebene reihe Stoff iſt in möglichſter Knappheit und präg: 
nanter Schärfe zu einem überfichtlihen Zeitgemälde verarbeitet, in 
welchem der Leſer ohne Schwierigkeit die Urfachen und den Zufammen: 


bang der dargeftellten Begebenheiten erfennen kann. Form und Eprade 


der Darftellung ift mit richtiger Schätung der Volksſtimmung und in ber 
Abſicht gewählt, diefelbe für moralifche Zmede zu benugen, wobei die 
auf Belehrung abzielende Erzählung an Friſche und Farbenreichthum 
gewinnt und bad Bud, foweit es uns bis jebt bekannt geworben, über: 
baupt alle Eigenjchaften einer guten Volksſchrift trägt. Wir dürkn 
es fomit beitens empfehlen. ' 


55. Fallen und Auferfiehn. Cine Erzählung für's Volt von Zefa 
Morbbeim. Zweite Auflage in nıuer Bearbeitung mit Titelbild und ein 
mufitaliien Beigabe. Bern, Mann u. Baͤſchlin. 8. (2128) IM. 

gr. 


Der Verfafler erzählt ben Lebenslauf einer Frau, die, in bürfl: | 
gen Verhältniffen geboren und erzogen, durch ihre perfönlichen Xor: 


züge zwar beſſere Ausfichten für ihr Leben gewann, "in übergroße 


Sicherheit diefelben aber verfcherzte. Die bitteren Leiden, die in Folge 
ihres früheren Leichtſinns über fie verhängt werden, find für fie en 
Läuterungsfeuer. Ehrbar und achtungswerth fteht fie am Ende ihre 


Lebens in einem Kreife von Menfchen, deren Liebe und Theilnahme 


fie durch treue Pflichterfüllung als Gattin, Mutter und Gemeindeglied 


erivorben bat. Es ift nur eine ſehr einfache, und beziehentlih des 


erften Theiles, ſich häufig im Leben wieberholende Gejchichte, die der 
Verfaſſer ſchmucklos erzählt; aber eben weil fie jo treu ein Leben 
wiederſpiegelt, ift fie anziehend und lehrreich und darum das Bud für 
Volksbibliotheken zu empfehlen. 

56, Trewendt’s Bolkakalender für 1871. Mit Beiträgen von Hedwij 

Gäde, Edm. Höfer, Karl vo. Hottei, Bhiltivp Krebs, © 

Meyer, Guſtav Nierig, Kart Ruß, Kr. Tieg u. U. 27. Jabi⸗ 

ang. Mit 8 Stahlſtichen und 8 in den Text gedrudten Holzſchnitten. 

(X X u. 176 ©.) Breslau, Eduard Trewendt. 12'/s Ser. 

Der Kalender ift jo befannt, daß wir ung mit einer Hinweilung 
auf den Inhalt des unterhaltenden Theiles begnügen können. Wir 
finden darin drei längere Erzählungen: Drei Jahre aus dem 
Leben einer Höderin, von Buft: Nierit, Onkel Harry, von 
E. R. und Verwaiſt, von Edmund Höfer. — Die erfte und britie 
find lebensvolle Darftellungen aus dem Bolfsleben und dienen alö 
bortrefflihe Iluftrationen zur „Frauenfrage“. Die zweite ſpielt tbeils 
in Amerila, theild in Deutichland, und zeigt die Frummen Wege eines 
Defraudeurs, die fchließlich zu feiner Beitrafung führen. — Eine bierte 
Sompofition: „Originele Leut' aus alter Zeit‘, wird am richtigften 
als ‚ Studien” bezeichnet; eine derfelben bringt das Urbilb des vielge: 
nannten und begrüßten „Heren Fiſcher's“. — Ferner: Naturwiſſenſchaft⸗ 
liche Auffäge von Karl Ruß. Technologiſche Mittheilungen bon dem: 
ſelben. — Die zum Theil ſehr bübfchen Dichtungen gehören zu den 
Stahlftihen, die, tvie immer in Trewendts Kalender, wirklichen Kunii- 


| 
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werth haben. Außerdem finden ſich kleinere Aufſätze unter der Aufſchrift 

Mancherlei: Anekdoten, Denkſprüche. Hiſtoriſche Ueberſicht der merk⸗ 

würdigſten Ereigniſſe vom 5. Juli 1869 bis Ende Mai 1870. Ge 

nealogie der regierenden Häufer. Anzeiger. Jahrmarkts-Verzeichniß. 

Der Kalender bewährt ſich fomit als ein treffliches Volksbuch für 
Belehrung und Unterhaltung. 

57. Allerlei Heimlidfeiten aus der Kinderftube. Bilder aus den 
erften Lebensjahren. Bon Ludwig Stiebritz. Dritte Auflage. 12. 
(399 ©.) Weimar, Herrmann Böhlau. 1870. Geb. 25 Ger. 

Diefe Genrebildchen zeichnen die Lebensäußerungen und Entwicke⸗ 
lungsſtufen der erſten brei Lebensjahre und find für junge Väter und 
Mütter beftimmt. Sie werben im Vorwort „pädagogiſche Studien und 
Aphorismen in humoriftiidem Gewande“ genannt, und wir fügen hinzu, 
daß fie Durchiveg den Autor ald guten Beobachter und Darfteller kennzeich⸗ 
nen, der auch das fcheinbar Unbebeutende zu würdigen weiß und feinen 
Genrebildchen gute Beleuchtung, lebensvolle Frifche und auch einen 
angemefjenen Rahmen giebt. Sie find ohne Zweifel unter armer 
Herzensbetheiligung entftanden und werben um fo leichter auch den 
Weg zu den Herzen Anderer finden, wozu wir um fo lieber durch 
unfere Empfehlung beitragen möchten, als hie 2ectüre deſſelben aud 
zur Verbreitung richtiger Erziehungsgrundſätze beitragen muß. 


IX. Geſang und muftfalifche Pädagogif. 
Bearbeitet 


bon 
A. W. Gottſchalg. 


A. Lehre und Uebungswerke mit oder ohne Liederſtoff. 


1. Praktiſche Singlehre für vdeutfche Volks⸗ und Bürgerſchulen. Ber 
faßt von Franz "air. Bien, Pichler's Wittwe. 1870. 10 Kr. 


2. Kur zgefaßter Leitfaden für die methodiſche Behandlung des Gejang: 
untertiäts in der Volksſchule. HZufammengefl. von W. Nothe. Vierie 
verm. Anfl. Braundberg, Peter’8 Berlag. 5 Gar. 


3, Theoretifh-prafrifhes Hülfsbuch für einen methodiſchen 
Befangunterricht in untern Gymmnaflalflafien und Bürgerſchulen, ode 
100 nad den Tacts und Zonarten geordnete Lieder verbunden mit ibter 
mufifalifhen Grundlage, bearbeitet und zufammengefellt von 2. Rebbe⸗ 
ling. Zweite Aufl. Braunfchweig, H. Bruhn. 1870. 6 Gear. 


. Der Defang-Unterziät in der Bolksfchule zu Handen der Schüler 
bed vierten bis incl. achten Schuljahrs. Theoretiſcher Eurfus mit Noten 
fehrift, neben welchem ein 1», 2°, 3s und aſtimmiger Liedercurfus ber be 
liebteſten Lieder einhergeht, mit befonderer Rückſicht auf den Bollzug zum 
Schulgeſetze 1868. Bearbeitet von Peter Mayer, Hauptiehrer. Hit 
verb. Aufl. Freiburg, G. Dieyer. 1871. 


. Zweiitim mige Eher Bolfeggien für_ Sopran und Alt umd eine 
Begleitungsftimme. Comp. von Benediet Widmann, Op. 12. Leipzig 
Merfeburger. 4%/s Ger. 


D 


oa 


Wie es jcheint, ift in der Letztvergangenheit auf dem Gebiete 
des theoretifch-praftifhen Gefangunterrichts feine erheb— 
liche Thätigfeit*) geweſen, wie Nef. aus dem eingegangenen Mat 
und aus andern Kundgebungen fchliefen muß. Dagegen ift ba 
patriotifhe Lied, dem wir deswegen diesmal eine befondere Ab- 
theilung eingeräumt haben, felbftverftändig — angeficht8 des großartigften 


*) Mit befonderer Anerkennung muß begrüßt werben, daß der allge: 
meine deutfhe Mufifverein, unter dem Vorfiße des Prof. Riedel in 
Leipzig, auf dem zweiten Mufitertage in Magpeburg (16.—18. Septht. 
1371), dieſe wichtige Disciplin vor fein Korum gezogen hat. Das im diefer 
Beziehung Beſchloſſene wird weiter unten berührt werden. 
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Heldenkampfes der Neuzeit — fehr und nicht ohne Glüd gepflegt worden, 
wenn wir Deutihen auch — leider noch nicht dahin gelangt find, 
ane originelle Nationalhymne, mit ebler, populärer Melodie 
zu beſitzen. Tröften wir und deshalb mit dem alten deutfchen Sprüch- 
worte: Kommt Zeit, fommt Rath! — — Außerdem find aber die 
anderweiten Leitungen auf dem Gebiete der muſikaliſchen 
Didaktik und Pädagogik überhaupt gar nicht unerheblich, ja in 
angelnen Branchen ſogar bedeutend zu nennen; Wie wir im Ber- 
laufe dieſes Artileld gebührend nachweifen werden. — 

1. Im Vorworte fagt der Verfafler: „Der Gefangunterricht in 
ver Volksſchule hat die Aufgabe, den Tonfinn zu wecken, die äftbetifche 
und Gemüthsbildung der Jugend zu fürden. In den erften Schul- 
jahren wird das Singen nad dem Gehör eingeübt. Auf den böbern 
Stufen follen auch Noten gebraudt, und theoretifchpraftifche Uebungen 
mit dem Liederfingen in Verbindung gebradht werden; das Theore⸗ 
tie jedoch wäre ſtets auf das Nothiwendigfte zu beichränten.‘ Hier- 
bei ift zunächit zu bemerken, daß der pädagogiſche Werth des Geſanges 
viel zu eng gefaßt ift, indem das Erkenntniß⸗ und Beſtrebungsver⸗ 
mögen bei der Mufil überhaupt, und beim Gefangsunterrichte inäbe- 
londere, durchaus nicht leer ausgehen follen. 

In dem vorliegenden Singheftchen ift nur das Unentbebrliche 
aus der Theorie aufgenommen worden, da vorausgeſetzt werden muß, 
dab ber Lehrer felbit das Wiſſenswertheſte mittheilen werde — wie 
aber, wenn der Lehrer das nicht weiß, oder es nicht in methobifche 
Form zu Heiden verfteht?! — 

Nun läßt der Autor fofort im Vorwort die üblichen Singeregeln 
aufmarschiren, wie: Stehet beim Singen; baltet den Kopf gerade 
uf. w. Bei der zehnten Regel: „Singet die höhern Töne ſtärker, 
die untern ſchwächer,“ haben wirklich ziemliches Bedenken, denn dadurch 
wird ficherlich ein kreiſchendes, unfchönes Singen erzeugt. Hauptauf- 
gabe beim Gefangunterricht ift jedenfalls, daß alle Töne in gleicher 
Stärke, alfo im richtigen Verhältniſſe zu einander, zur Darftellung 
Iommen. Nun bringt das Werkchen: Notenfchlüffel, Notenfuftem, Ton- 
leiter, Notengattungen, Baufenzeihen (die Paufen find ja Schweige- 
zihen), Tactarten, Berlängerung der Noten durd Bindungen und 
Punkte, Intervalle (die desfallfigen Uebungen find mit Heinen gefälligen 
Lehen, von denen meiftens weder die Componiften noch Dichter anges 
geben find, untermifcht), chromatiſche Tonleiter, Accorde, Vortragszeichen 
es fönnte nichts ſchaden, wenn diefelben fchon früher berührt würden, ja 
wir halten dies fogar für nothwendig, da mohl gleich zu Anfang auf einen 
nüancirten Vortrag gejehen werben muß), Bezeichnung für das Beitmaß, 
Vorbereitung zum mehrftimmigen Gefang, Uccorbe, vierftimmige Canons 
und ein vierftimmiger Gefang In letzterer Beziehung wird's 
freilich in den meiften Vollfchulen gewaltig hapern. Es ift aber 
auch gar nicht nothiwendig mit vierftimmigen Gefängen in ber Volks— 
Gule zu paradiren. Es ift dies nur dann möglich, wenn in fehr 
karten Klaſſen eine binlänglicge Anzahl von Hangvollen hohen und 
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tiefen Stimmen vorhanden if. Und felbft dann macht der vierftim- 
mige Geſang gewaltige Mühe. Biel befjer ift’3, wenn man bie ver 
hältnigmäßig geringe Zeit, welde man dem Gefangunterridte in 
unfrer Volksſchule zumenden kann, auf gute zwei⸗ und, wenn möglich, 
breiftimmige volksthümliche Geſänge verwendet. In manchen Heineren 
Volksſchulen hat man feine liebe Noth ſchon mit den zweiſtimmigen, 
. vielmehr erft mit dem breiftimmigen Gefange! — Ob man überhaupt 
wohl thut, in der gewöhnlichen Vollsfchule eine feparate Uebungsſchule, 
neben einer befondern Liederfammlung, einzuführen, ift ſehr fraglid. 
Ref. will e3 vielmehr zweckmäßiger erjcheinen, wenn der theoretiſche 
und praftifche (Liederſtoff für’8 Leben) Theil in einem knappen, wohlfeilen 
Werkchen methobifch vereinigt wird, tie bad z. B. in dem unter 
Nr. 12 des folgenden Abfchnittes berührten Werkchen der Fall if. 
2. Die unter diefer Ziffer aufgeführte Schrift ift für die Hand 
bes Lehrers, namentlich des angehenden, beftimmt, bietet ungleich mehr 
Stoff als die vorige und hat bereitö eine anfehnliche Verbreitung ge: 
funden. Der gefchätte Autor läßt fih im Vorworte (Vorbemerkung) 
alfo vernehmen: „Laut Beftimmung der hohen Behörbe ift ala Ziel 
des Seminarunterrichts ausbrüdlich die Forderung mit aufgenommen, 
daß die Schüler als künftige Gefanglehrer in möchentlih einer Stunde 
(1. Schuljahr) eine Unterweifung zur Ertheilung des Gefangunterrichts in 
ber Volksſchule erhalten. Um dieſer Forderung zu entſprechen, war der 
Unterzeichnete bemüht, feine in vieljähriger Thätigfeit auf dieſem Berufe: 
felde gewonnenen Erfahrungen zu fammeln und durch wiederholte An: 
wendung zu erproben. Auf dieſe Weife ift vorliegender Leitfaden entftanden, 
und ift derſelbe recht eigentlih aus ber Praris herausgewachſen. 
Obwohl dad Werkchen nicht als Gefangfchule für Seminariften im 
eigentlichen Sinne des Wortes gelten fann, fo enthält es doch neben 
den methobifchen Winken fo viel praktiſchen Uebungsſtoff, um bie 
Elemente des Gefangunterrichtd im erften Unterrichtsjahre daran 
fnüpfen zu können. Dadurch, daß der Schüler die für die Elementar: 
ſchule beftimmten Uebungen felbft noch einmal gründlich durcharbeitet, 
wiederholt und befeftigt, lernt er den ſpätern Uebungsſtoff beherrichen, 
und bie Methodif, welche ja überall auf diefe Mebungen Rüdficht zu 
nehmen hat, und die gewiſſermaßen an beren Seite einhergehen muk, 
fihert dem Unterricht den praftiihen Erfolg. Zunächſt verbreitet 
fi) der mohlerfahrene Berfafler über Zweck und Ziel des Gelang 
unterricht8 in der Volksſchule; er wird zwar nicht erfchöpfend ange: 
geben, aber doch fchon viel beſſer als in ver Maier’fchen Schrift. 
Nun wird ber Elementarcurfus in feinen wichtigſten, ftufenmweis geord⸗ 
neten Webungen, die Ref. als zweckmäßig anerkennen muß, behandelt; 
das Nöthige über Körperhaltung, Mundftellung und Athmung wird 
mitgetheilt. Sobann verbreitet fi) das ſchätzenswerthe Schriftden 
über Tonbildung und Ausſprache, Tonverbindungen in ftufen: und 
iprungweifer Folge als Grundlage für die Entwidelung der Tonleiter 
und bes Dreiklangs. Die nun folgenden Gehör:, Stimm- und Treffübun: 
gen im Anſchluß an die Dur-Zonleiter, ſowie bie darauf folgenden Gehör: 
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und Treffübungen in Beziehung auf den Durbreillang find recht 
zweckmäßig. Was in Bezug auf das Singen nad Noten gefagt wird, 
unterfchreibt Ref. vollftändig. Nicht minder empfehlenswerth find bie 
auf S. 19 folgenden reinen Treffübungen. Auch die Grundlagen zu 
den rhythmiſchen Uebungen verrathen den gemwiegten Praftifer. Die 
zwei- und mehrftimmigen Webungen befriedigen nicht minder wie die 
Sinführung in die mit C⸗-dur nächſtverwandten Tonarten. Die Ein- 
meifung in das Mollgeichlecht, ſowie die chromatifchen Tonfolgen, die 
Vorzeichnungen für die 12 Dur: und Mollfealen, die gebräudjlichiten 
Fremdwörter und Vortragszeichen fchließen fi) daran. Alles, was ber 
Verfaſſer Schließlich im Liedercurfus, der es mit Einübung von Schul⸗ 
und Volksliedern, ſowie mit Chorälen und Kirchenliebern zu thun bat, 
mitteilt, wird den Beifall der meiften praftifchen Gefanglehrer haben. 
Ne. 3. Was Ref. 3. B. bei dem unten Nr. 1. beiprochenen 
Schriftchen tadeln mußte: die Trennung der Theorie von der Praris, 
das hat Hr. R. vermieden. Er fagt im Vorworte feiner Arbeit : 
„Werfen wir einen Blid auf die große Menge der vorhandenen Lieber- 
fammlungen für den Schulgebrauch, unter melcher fi unleugbar viel 
Qutes und Schäßbares findet, jo fann uns doch nicht entgehen, daß 
nur in höchſt geringem Maße (ift das nicht ein wenig zu viel be- 
bauptet ?] Ref.), wenn nicht felten, ſolche unter ihnen zu finden find, 
in welchen die bi8 ‚zu den darin enthaltenen Liedern hinaufreicdhende 
muſikaliſche Grundlage vertreten iſt.“ „Soll aber felbft" — fährt der 
- Verfafler im Vorworte weiter fort — „die mündliche Untermweifung 
- zu einer fruchtbringenden und zugleich meniger zeitraubenden werben, 
jo ift die Nüslichkeit, meldye daraus ermächlt, dag man den Schülern 
ein Buch in die Hand giebt, in welchem ber zu behandelnde Lehrftoff 
enthalten, durchaus nicht zu verkennen; es wird ein ſolches Buch den 
Lehrer fiher vor manchen Wiederholungen ſchützen und dem Schüler 
dienen, bie empfangene Lehre durch Nachleſen zu befeſtigen“ In S. 1 
beginnt das Büchlein mit Erflärung der Notenfhrift; 8. 2 verbreitet 
fih über die Schlüffel, wobei aud) des Discantichlüffele, der doch noch 
in ältern kirchlichen Sachen vorkommt, vorübergehend gedadjt werben 
ionnte; 8. 3 — vom Tact; 8. 4 — von den Formen und bem 
Dertbe der Noten; 8. 5 — von den Paufen; 8. 6 — ganze und 
halbe Töne; $. 7 — Verſetzungszeichen; 8. 8 — bie Tonleiter, woran 
ſich Heine Kinderlieder Sofort anfchließen. Leider hat ber Berfafler 
ſich hierbei als Componift zu fehr in den Vordergrund geftellt, indem 
die gebotenen leichten Lieder meift vom Herrn R. find. Lieber mit 
boriwiegenb docirendem Inhalt, wie das auf Seite 12 enthaltene 
Schulgebet: „Vater im Himmel, wir rufen dich an, lehr' uns wandeln 
die richtige Bahn; lehr' uns erfennen, was wahr ift und gut, gieb es 
jı üben, und freubigen Muth”, — würden wir überhaupt nicht, am 
alerwenigften in der Elementarkflafie, fingen lafien. Wie ſehr ftiht 
3, B. das herzige: „Müde bin ich, geh’ zur Nuh” von Louiſe Henſel 
gegen ſolch gereimte Profa ab. Eben jo ift Nef. gegen Lieber, wie: 
gne, Vater, meinen Fleiß, und beglüde mein Beftreben 2c. — fo 
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etwas fpricht, veipective betet man, fingt es aber nicht. Ruch 
Liebern, wie: „Laßt die Tön’ erflingen” (S. 17) ift Ref., wegen 
Abweſenheit jedes Iyriihen Moments, ziemlich abhold. Die weiter zu 
Tage tretenden Compofitionen R's. find zwar nicht übel, aber nidt 
beiler, ald manche bereitö vielfach componitte. Wenn man aber etwas 
bereit3 Vorhandenes nicht befjer machen fann, fo bat man gerabe nidt 
nötbig, daſſelbe in die liebe, weite Welt zu entfenden. Bei 34: 
„Wonne ſchwebet“ ꝛc. bat der Herausgeber die Verfaflerin dieſes Lieb: 
chend: Friederile Brun, geborene Dünter, bei ber folgenden Auflage 
nachzutragen. — 8. 14 handelt von ben dynamiſchen Zeichen und 
8. 15 vom zmweiftimmigen Gefang. Nr. 37: „D jugenblich Leben” 
— bat wenig ober fein poetiſches Leben — daher nächſtens — au: 
merzen! Der Dichter zu Nr. 43: „Blaue Nebel ſteigen“ heißt Karl 
ung; Nr. 45: „Ueb’ immer Treu’ und Redlichkeit“, ift befanntlih 
von Hölty; Nr. 46: „Frei von Sorgen treibt der Hirt am Morgen“ 
— von Heinrih Wilhelm v. Stamford; Nr. 48: „Flamme empor“, — 
von Chriftian Nonne. Die in den nun folgenden VBorübungen haben 
mitunter recht poetiiche Texte, die das Gemüth nicht berühren. Nr. 59: 
„Dinaus in die Ferne, mit lautem Hörnerklang“, ift auch von Albert 
Methfeſſel gebichtet, nicht blos componirt. Nr. 62: „Viel taujend 
Sterne prangen”, bat Chrift. Aug. Gottlob Eberhard zum Berfafler. 
Bei „Böglein im hohen Baum’ (Nr. 69) fehlt der Verfaſſer ebenfalls; 
wenn Ref. nicht irrt, ift das fchöne Lieb von Hey. Nr. 82: „Wie 
fie jo fanft ruhn“, ift befanntlih von Stodmann; die Melodie ıft 
nit von Neefe, ſondern von Friedrich Burkhard Benefen. Bei 
Nr. 88 iſt der Tert unfres Willen? von Klopftod. Nr. 90, das be 
fannte Thüringer Volkslied: „Ach, mie ift’3 möglich dann“, iſt nad 
neuern Forfhungen nicht von Böhner, deilen Autorfchaft Ref. 
gleich nach dem Erfcheinen dieſer wirklich ſchönen, aber ganz mo: 
bernen Volksweiſe, ſehr beftimmt bezweifelt bat. Böhner jelbit 
lehnte, wie Ref. aus beftimmter Duelle weiß, die Autorfchaft deö frag: 
lichen Liebes entjchieden ab, und fchrieb fie dem Organiften Zur in 
Ruhla zu. Neuerdings bat ſich auch der beliebte Liebercomponift 
Fr. Küden ald Schöpfer der betreffenden Tonmweife bocumentirt. Nr. 91: 
„Ade, du lieber Tannenwald“, ift textlih von J. N. Bogl. Ba 
Nr. 93: „Stimmt an mit hellem, hohen Klang”, von A. Methfeſſel, 
ift die oft im 6. und 7. Tacte verballbornifirte Melodie (gemöhnlid 
eine Terz zu tief notirt) zu unjrer Freude richtig gegeben. Der Tert 
it von Matth. Claudius. „Es ift beftimmt von Gottes Rath“, 
dieſes von Mendelsfohn-B. (defien op. 47) fo prachtvoll componirte 
neuere Volkslied, ift befanntlih von dem Dichter Ernft v. Feud: 
tersleben. Nr. 100: „Auf, ihr Brüder, laßt uns mallen‘, ift von 
Dr. Beismann. 

4. Im Boriwort fagt ber Verfafler mit Recht, daß ber Geſang⸗ 
unterricht in ber Schule religiöfe, fittliche und äſthetiſche Bildung er⸗ 
ſtrebe; er mede die Liebe zum Baterlande und trage zur Erziehung 
ber jungen Patrioten tejentlic bei. Daß der Geſangunterricht au 
die intellectuelle Bildung befördere — denn die in der Muſik eingehaltenen 
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Geſetze wollen body verftanden ober begriffen fein, wodurch natürlich 
das Denten geübt wird — ift bier, wie in fo vielen andern Geſang⸗ 
werfen, vergelien. Das vorliegende Heftchen enthält einen theoretischen 
Curſus mit Notenfchrift, neben welchem ein eine, zwei⸗, dreis und vier- 
fimmiger Gurfus ausgewählter und beliebter Lieber einbergebt. 
Zunächſt bietet das Werkchen bie Notenlenntniß, Sefangsübungen, Werth 
der Noten, Paufen, leichte rhythmiſche Uebungen ꝛc., untermifcht mit 
leichten Liedern, bei denen meiftend die Componiften und Dichter gar 
nicht angegeben find. Die Verſetzungszeichen, die Tonarten zc. werben 
ar nn übel gewählten Liebermaterial in zwedimäßiger Reihenfolge 
gebracht. 

5. Die zweiſtimmigen Chor-Solfeggien für Sopran und Alt, Op. 
12, von B. Widmann, deflen Verdienſte ala tüchtig gebilbeter 
Sammler, Bearbeiter und fachgemäßer Somponift ftetd mit ungetbeil- 
ter Anerkennung, bejonbers auf dem einfchlagenden Gebiete, gedacht 
werden müflen, bieten recht zweckmäßiges Mebungsmaterial für höhere 
Schulen. Den fraglihen Uebungen (die verſchiedenen Snterballen- 
Ihritte, bie Dur: und Molltonart, Modulation) find ſtets die italie- 
niichen Rotennamen : do, re, mi, fa u. f. iv. untergelegt, was für bie 
Ausſprache von entfchiedenem Belang ift. 

Die auf dem 2. Mufitertage bes allgemeinen deutſchen 
Mufilvereins in Magdeburg (16.—18. September 1871) 
über die fragliche Disciplin gepflogenen Verhandlungen concentriren 
fih auf folgende Thefen, die und ber Referent über biefe Angelegen⸗ 
beit, Brofefior Müller- Hartung in Weimar, freundlichft mitge: 
tbeilt bat, und die wir bier folgen laflen. Bu gleicher Zeit machen 
wir barauf aufmerkfam, daß biefer tüchtige Gefanglehrer — bie bes: 
fallfigen Leitungen des unter des genannten Künſtlers Leitung ftehen- 
den Weimarer Kirchenchors (meiftens Seminariften und Schüler 
der Bürgerfchule) find in vieler Beziehung ald muftergiltig anerlannt 
worden — in Dr. Lauckhard's Magazin des gefammten 
Untesrihtsftoffes für Volls: und Bürgerfhulen (Dam» 
ſtadt, 2. Brill, Preis 3 Thle.), auf ©. 325—358, eine recht be= 
merkens werthe Abhandlung über Gefangunterricdt, bie 
auch für 3 Sgr. einzeln zu haben ift, veröffentlicht bat, bie auch bei ber 
Allgemeinen Weimarifchen Lehrerverſammlung im Sabre 1869 mit 
allgemeinem Beifall aufgenommen murbe 

Der 2. Mufilertag in Magdeburg bat folgende 
Punkte einftimmig angenommen: 

.Die durch den Engel’ihen Antrag angeregte Reorganijation 
Ark Gefangunterridte der höhern Schulanftalten ſoll be- 
eben: 

1. In der ausschlieplichen Pflege des gemiſchten Ge⸗ 
fanges geiflihen und weltliden Inhaltes, mit 
Befeitigung fowohl des mehrftimmigen Knaben», 
als vorzugsmweife des mehrftimmigen Männerge> 
fanges als Selbitzwed. 

Pad. Jahret bericht. IXII 23 
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Der ein= oder zweiftimmige Geſang dient nur für ben bierftim- 
migen, gemiſchten Geſang. Der Unterricht vertheilt fih demnach 
1) auf eine Borklafle für Anabenftimmen und eine Borklafle für 
Männerftimmen, 2) auf zwei oder brei gemifchte Chorklaſſen (je 
nad) der Schülerzahl der Anftalt). 


In einer Präfung ber anzuftellenden Gejanglehrer: 


a) in Radfict auf allgemeine muſikaliſche Bildung 
Dazu gehört: 1) geläufiges Spiel einer Partitur in den alten 
Schlüfſeln, 2) Kenntniß der Hauptwerke der alten und neuen 
Chormeifter; 

b) in Rüdficht auf Gefangsbildung. Dazu gehört: 1) ein- 
gehende Kenntniß des menſchlichen Stimmorgans und deſſen Ver: 
änderung mährend der Mutation, 2) eigne Uebung bes Stimm: 
nn. bis zur Fähigkeit, einen Sat correet vorfingen zu 
Önnen; 

0) in Rüdficht auf Direction. Dazu gehört: 1) Kenntniß 
und Uebung in den mehanifhen Handbemwegun- 
gen, 2) Bildung des Gehörs für Reinheit der Intonation, 
beſonders der Mittelftimmen, und für rhythmiſche Schärfe ber 
Phraſirung. 


III. In der Bearbeitung einer Unterrichtsgrundlage a) für die 


IV. 


Vorſchule, b) für die drei Chorklaſſen. Dieſe Unterrichtsgrundlage 
muß ein Sammelwerk ſein der beſten Stücke aus allen Epochen 
des Chorgeſanges, mit beſonderer Berückfichtigung der Mutation 
bearbeitet. Und zwar in der Weiſe, daß in der dritten Klaſſe 
der kleinſte, in der erſten Chorklaſſe ver größte Stimmumfang zur 
Verwendung kommt. 

In eines größern Beachtung diefer Disciplin von den Regie⸗ 
rungen. Diele zeigt fi: 

8 m in einer mehr entfprechenden Beſoldung ber angeftellten 

ehrer, 

b) in ber jährlihen Gewährung einer feiten Summe zur Be: 
Ihaffung und Erbaltung einer beſonders neuere Chorwerke ent⸗ 
haltenden Bibliothet, 

c) in Sorge für Eimräumung cines großen, geeigneten Uebungs⸗ 
Iocald mit einem guten Inſtrumente und allen: fonft nöthigen 
Unterrichtäutenfilien, 

d) in der Anorbnung jährlich wiederkehrender öffentlicher Auf: 
führungen der erften Chorllafie, 

e) in Beauffichtigung der Leiftungen in der Gelangbisciplin 
burh Fachinſpectoren. 

Zur Ausführung diefer Reorganifation iſt nöthig: 

1) Die Begründung einer Anſtalt, in ber ſich junge Muflter 
ale Gefanglehrer in ber oben angeführten Weife bilden Lönnen, 

2) Die Ernennung von Fachinſpectoren durch eine mufilalifche 
Auffichtsbehörde. Müller: Hartung. 
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B. Gelänge für ein, und mehrftimmigen Kinder, und 
Frauenchor. 


1. 50 zwei⸗ und dreiſtimmige Lieder und Geſänge für die obern 
et fen, herausgegeben von Wilhelm Zf Sich. Gera, Kanip. 


2. 20 qweißimmige Befänge zum Gebrauch in obern Schulklaſſen, in 
Dorbereitungefhulen zu Singakademien, von irch, Op. 24. 
Zweite, verbefierte Auflage. Schweibnig, BWelgmann. 6 Ser. 


3. Srühlingslieder von Friedr. Oſer. AIl leichte Ghorlieder für 
böbere Töchterfhulen und als Hausmufik componirt von @. Fluͤgel, 
Op. 61. 5 Sgr. NRen-Ruppin, U. Dehmigke. 


4 Sechs deutfhe Befänge für 2 Sinafimmen (Sopran und alt) ait 
Begleitung des Bianoforte componirt von Ferdinand ehöhting, Op 
Reu:Ruppin, ebendafelbfi. 12/ Ser. 


5. 12 Duetten für Sopran und Alt mit Pianofortebegleitung. Com⸗ 
ponirt von Benediet Widmann, Op. 11. Leipzig, Merfeburger. 9 Ser. 


6. Liederborn. Gin und mehrflimmige Lieder, gefammelt, georbnet und 
m Gebraude für Volls⸗ und pirgerſcu „und für F ellige Pa 

Derausgegeben von U. Epr. Jeffen. 1.4. & 10 fr, dſterr. W 

5. Ster.⸗Auflage. Bien, Bihler’ Witwe u. en 


7. Boltsfhulliederbud von H. A. F. Soͤlter. 1. Heft. eiftimmige 
Lieder, 3 Groſchen; 2. Heft: inne Lieber, * een aß! 
fhweig, H. Bruhn. 


8. Evangeliſches Geſangbuch für Höhere Säulen. Herauß egeben 
von E. Waltherr und H. Karow. Botödam, A. Stein. 12, Egr. 


9. 36 dreiffimmige Gefänge. Yür die Oberllaffen gebobener 8* 
ſchulen und für Chorſchüler ausgewählt und bearbeitet von 
eichardt. Supplementheft zu des Verfaflere Schul⸗Liederbuch. Blauen ivV. 4 
Reupert. 4 Ger, 


10. Liederbuh für die obernKlaffen der Bürgerfchulen, fowie für 
“ymnaflen und Realfhulen. Herausgegeben von van Kreutz. Ent» 
baltend dreis und vierkimmige Lieder und Gefänge 6. Auflage. Halle, 
Schmidt. 6 Sgr. 


11. Volkslieder für die Bolkafhule. Herausgegeben vom aetpatjigen 
Beftalozziverein. 2. Auflage. 243 Sgr. n. Gotha, Biert (Wolff). 


12, Der Befangireun. Eine Sammlung ber Ihöufen eine, zwei⸗ und 
dreifimmigen leder für Schule, Haus und Beben. 1—3 —28 6, 3, 
3 Sgr. Kiel, Schwere. 


13. —A— für die erwachſenere su end. Heraudgegeben von 
Kunde. Aſchersleben, 2. Schnod, 4 Sgr s a 


14, D. enifhe eieber für Schule und Haus, ufammengeflelt von 
t. 3. Auflage. Nebft einem Anhang: Lieder aus Deutihlande 
großer Zeit 1870—18 * Altenburg, D. Bonde. 4 Sgr. 





— — 


Nr. 1u. 2. W. Ti chirch 8, des beliebten Componiſten für 
Männerchor und Salon, Sammlungen enthalten theils Gefammeltes, 
theils Neues vom Autor. Unter den Driginalarbeiten Tſchirch's, die 
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alle recht angenehm und ſingbar ſind, finden ſich freilich auch Lieder 
mit Texten, welche uns als Geſangsunterlagen, weil keine Tprifchen 
Gemüthaftimmungen enthaltend, nicht pafien wollen, fo 3. B. gleich 
Mr. 1: „Im Fleiß kann dich die Biene meiftern, in ber Geſchicklich 
keit ein Wurm bein Lehrer fein. Dein Wiſſen theil’ft du mit vorge: 
zogenen Geiftern, die Kunſt, o Menich, haft du allein (Schiller)“. 
Das ift ſchön und ſchwungvoll gefagt, aber gefungen?! Ebenſo Ar. 8: 
„Befler troden Brod gegeflen, im-geflidten Rod gegefien und fi an 
der Armuth meiden, als der Leute Vorwurf. leiden.” (Mablmann). 
Iſt das Geſangs⸗ oder Herzenöpoefie? Troden und kühl bis ans 
Herz binan! Ebenfo das profaifche und lehrhafte: „Freue dich jep: 
licher Freude, meil jeglide Freude von Gott kömmt. Treue did 
jeglichen Leides, weil jegliches Leiden zu Gott führt‘ (Labater), unter 
Nr. 11. Solche Lieder fingen die Kinder höchſtens in der Edule 
nur für die Schule, aber für's Leben? Das ift nicht problematiſch! 
Das ſchon berührte Thüringer Vollslied ift auch hier Fälfchlicher 
Weiſe Böhner zugefchrieben, während es doch, mehr im mobernen 
Sinne gefchrieben, Fr. Küden angehört. Nr. 17 ift eine Senten 
von Th. Körner, gegen die wir uns „als Geſang“ erflären müflen. 
Beffere Unterlagen hat ber begabte Componift in Nr. 21: Vom Bodenſee 
bis an den Belt; Nr: 26: D Straßburg, ſchöne Stadt am Rhein. 
Bei Nr. 29 ift der Dichter vergefien; er heißt — es ift das befannte 
ſchöne Lied: So leb’ denn wohl, du ftilles Haus — Ferd. Raimund, 
und iſt aus deſſen Alpenlönig und der Menfchenfeind entnommen. 
Nr. 30 ift wieder nur lehrhafter Natur. Bei Nr. 40 ift die Angabe 
des Dichters vergeflen. Nr. 50: Wie fie fo ſanft ruh'n, ift nicht von 
Neefe, fondern vom Pfarrer Friedrich Burchard Benelen; de 
Dichter, der bier nicht genannt ift, heißt A. EC. Stodmann. 

2. In dem Op. 24 deſſelben Berf. iſt namentlich das zweiftim: 
mige polyphone Element gepflegt. Der Herausgeber bringt nicht 
nur manches Gelungene von fich felber, fondern auch vortrefflich Be 
arbeitetes von J. Haydn (Die Himmel erzählen — Komm, holder Ley —, 
Händel (Ehre fei Gott), Menbelsfohn (Wie lieblich find die Boten), 
Graun (Freuet euch alle, ihr Frommen). Sonſt tft alles praftifc und 
ſanglich eingerichtet, wie ſich das von dem volksthümlichen Meiſter 
nicht anders erwarten läßt. 

3. Die hier gewäbtten Texte find ganz entſprechend; bie Com: 
pofitionen werthvoll. Nr. 2: „Thauwind, luſtiger Gefelle”, Nr. 4: 
„Frühlingsanfang“, Nr. 12: „Zu Inospen freu'n ſich die Bäume“, find 
*F polyphoner Natur, während die andern Lieder homophon geſtal⸗ 
tet ſind. | 

4. Die ſechs Möhring’schen Lieber find ſchon weſentlich ſchwieriger 
al3 die vorher berührten von Flügel; die Glavierbegleitung ift fein: 
—*— zu den gutgewählten Liedern fehlt leider die Angabe der 

afler 


5, Die tactvoll gewählten textlichen Unterlagen der Widmann’ 
fen Sabe find von dem fchnell bekannt gewordenen, ungemein 
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fruchtbaren lyriſchen Dichter Dr. Julius Altmann (in Berlin), 
Nänny, Dreives, Muth, Schmidt von Lübeck, Hoffmann von Fallers⸗ 
leben und Fr. Stolberg. Ben. Wibmann weiß nicht nur mit feinem 
Zact unermüdlich zu jammeln, zu fichten und zu bearbeiten, ſondern 
auch ſelbſt anftändig und fachgemäß zu probuciren. Seine beöfallfigen 
Arbeiten find fchon etwas. vorgerüdteren Schüleen und Schülerinnen 
conform. 

6. Jeſſen's Liederborm bringt meift befanntes gutes Material, 
das ſchon frühere derartige Sammelwerke in guter, Orbnung boten. 
Daß die Texte nicht in allen Strophen unmittelbar unter den Noten- 
ftehen, fondern gewöhnlich nur bie erfte Strophe, halten wir weniger 
zwedmäßig. Die aufgenommenen Lieber find nad) den vier Jahreszeiten 
geordnet, wodurch freilich ſchon im 4. Hefte ziemlich ſchwere Sachen, 
wie 3. B. Lützow's wilde Jagd zc., erfcheinen, was bie fragliche 
Anordnung nicht ganz günftig heißen läßt. Da die erften Hefte ſolcher 
Sammlungen gewöhnlid, den unterften Klafien unferer Elementarfchulen 
gerwibmet find, fo finden wir bier natürlich, daß nur ganz leichte — 
nad Text und Melodie — Sachen aufgenommen werben. Daß ſchon 
im 2. und 3. Hefte breis und bierftimmige Lieder vorhanden find, 
will uns ebenfall3 nicht fonderlih behagen. Im Uebrigen ift bie 
Sammlung empfehlenswerth. 

7. In der Sölter’fhen Achrenlefe begegnet man ebenfalls 
ihon binlänglich befannten und bewährten Liedern. Die Componiiten 
der Tonweiſen find nicht immer confequent angegeben. Die Bereini- 
gung bon Terten, wie 3. B. Gottes Herrlichkeit (Nr. 59) mit ber 
Melodie des Liebesliedes: „Als ih an einem Sommertag”, finden wir 
unftatthaft. ‚Die Wacht am Rhein‘, an und für fi fchon mehr 
barmonifcher als melodifcher Natur, macht ſich dreiftimmig immer befier 
als zweiſtimmig. Im 2. Hefte finden ſich ſchon fchwierigere dreis und 
zweiflimmige Lieber. 

8. Das evangelifche Gefangbud hat eine mehrfache Beftim- 
mung. Bunädft foll es dem religiöfen-Leben der Schulge- 
meinde dienen (gemeinjchaftliche gottesdienftliche Feiern, Morgenan- 
dachten 2c., weswegen auch ein Lectionarium und Formulare für litur⸗ 
giſche Andachten beigefügt worden find), ferner: dem Gelangunterricht 
(in diefer Beziehung ift nur zu bebauern, daß fämmtliche 170 Lieber 
ausichließlih nur einſtimmige Choralmweifen enthalten, wodurch 
eine gewiſſe Einfeitigfeit merkbar bervortritt, da mir nicht einfehen, 
warum einestheild der mehrftimmige Choralgefang, anberntheils das 
nicht choraliſche geiftliche eins und mehrftimmige Lieb, leichte Motetten 
ꝛc. in höhern Schulen ausgeſchloſſen fein Iollen): „Drittens ift bet 
der Anlage des Buches die Rüdficht auf den Religions unterricht 
maßgebend gewejen. Sehr löblih! Ob aber in einem Schulge- 
fangbude — „Luther’3 Katechismus“ und — ein „Spruchbuch“ 
am Plate find, — das riecht uns denn boch ein wenig zu fehr nad 
den „Regulativen”. Auch die griechiichen und Iateinifchen Hymnen, 
jo werthvoll fie fonft fein mögen, gehören unfers Erachtens in fein ebangel. 
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Schulgeſangbuch; viel eher rubriciren bie ſchon oben vermißten mehr: 
Rimmigen geiftlihen Gefänge in ein Schulgefangbud. Ob übrigens 
ein 174 ©. Detab umfaflendes ev. Geſangbuch nur, Geiſtliches“ umfaſſen 
muß, glauben wir nicht mit „Ya“ beantworten zu Fünnen. 

9. . B. Reihardbt’s 36 dreiftiimmige Gefänge enthalten 
nicht nur alte, liebe und bewährte Belannte, fondern auch Reueres, 
fo 3. B. von Geißler, vom Herausgeber. Die Melodi zu Nr. 22: „An 
die Freude”, Haben wir biöher von Schulz und nicht von J. Fr. Reichardt 
gehalten. Bei Nr. 25: „Geh' aus, mein Herz, und fuche Freud“, fehlt bie 
Angabe des Dichters und Gomponiften. Daß übrigens in einem deut- 
Sch en Liederbudhe auch eine franzöfifche Weife (aus Auber’s Stumme 
von Portici; Aufnahme gefunden bat, finden wir — nicht etiva aus thö— 
richter Franzoſenfreſſerei — befremblich, da ja Deutichland als ‚Land 
der Rieder” geradezu Weberfluß an fchönen und herzinnigen Tonweiſen 
bat. Warum alfo bei unjerm Nachbar — der noch zudem unfer Erb: 
feind ift — Anleihen machen, wenn man als „reicher Mann’ geradezu 
im Ueberfluß ſchwimmt? Der Dichter des unter Nr. 28 enthaltenen 
Liebes: „Abſchied vom Walde”, ift Joh. Nep. Vogl; „Treue Liebe 
bis zum Grabe” (Nr. 31) ift befanntlich von Hoffmann v. Fallers⸗ 
leben. Daß bei dem „veutfchen Vaterland” und der ‚Wacht am 
Rhein” die entiprechenden Dichter nicht angegeben find, hat ber 
Herauögeber wohl überjeben? — Sonſt enthält dieſe Anthologie 
manches Brauchbare. 

10. Herr Kreutz eröffnet feine Sammlung mit geiftlicden Ge⸗ 
fängen (Rr. 1—27) befannter und bewährter Phyfiognomie. Bon 
den aufgenommenen Liedern — urfprünglich „ohne Worte‘ — Dien: 
delsfohn’3 (zuerft von Löchner bearbeitet) ift befonders „Es kennt 
ber Herr die Seinen” fehr wirkungsvoll. Nr. 19: „Wie fie fo fanit 
ruh'n“, iſt nicht, mie wir fchon früher in unferer gefanglichen Revue 
zu bemerlen Gelegenheit hatten, von Neefe, fondern von Beneken. 
Nach diefer Abtheilung folgen Baterlandslieder, die aber nidt 
genügend vertreten find; namentlich wären patriotifche Lieder, welche 
große, geichichtliche veutiche Begebenheiten feiern, ſehr am Platze. Daß 
z. B. „Das deutſche Baterland” von Arndt und „Die Wacht am 
Rhein” fehlen, ift uns ziemlich unbegreiflih. Eine derartige Serie 
patriotifcher Lieber bietet 3. B. das unter Mitwirkung von Hoffmaun 
v. Fallersleben entftandene volksthümliche Liederbuch (3. H. 
Nr. 28-52; Weimar, Böhlau). 

11. Bon den Herren Eollegen in Gotha hätten Mir, Bei 
ben fonftigen Yortfchritten des Gothaifchen Schulweſens, denn doch ein 
etwas interefjanteres Geſangheft erwartet. Nicht ale ob die gemählten 
Lieder fchlecht oder ungeeignet wären, fonbern wir finden in der frag: 
lichen Sammlung feine planmäßige Drbnung; es erſcheint Alles bunt 
burcheinanber gemwürfelt. Es wird glei mit zweiſtimmigen Liedern 
begonnen, während doch die Elementarklafie nur das einftimmige Lied 
<ultiviren fann. Warum aber 5. B. in Nr. 23 die zweite Stimme in 
ben beiden Anfangdtacten weggelaſſen ift, begreift man nit. In 
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Nr. 31: „Gottes Rath und Scheiben”, von Menbelsfohn-Bartbolby, iſt 
bie Dreiftimmigfeit nicht confequent durchgeführt. Ueberhaupt ift dieſe 
Rummer bie einzige breiflimmige; warum? ſehen wir nicht ein, da in 
finderreichen Volksſchulen recht bequem und mit entfchiedenem Erfolg 
vollsthümliche leichte, breiftimmige Süße bewältigt werden können. 
Das religiöfe, jowie das patriotifhe Lieb ift außerordentlich ftief- 
mötterlih behandelt. Die Melodie zu Nr. 5 ift von Mozart; bie 
Beife zu Nr. 8 iſt jebenfalld von Hurka; bei Nr. 16 heißt es bier: 
„Drauf und dran”, während ed in anderen Sammlungen beißt: 
„Auf und an”; „Böglein im hohen Baum” ift, wie ſchon früher 
erwähnt wurde, von Hey; die Melodie zu „Vom boben Himmel 
ber warb uns die Freude“, fowie der Text ift nach den neueften 
Forihungen Hoffmann von Yallerslebens, von Heinz. Chrift. Schnoor. 
Den neuen, fchönen Tert von A. Troftbah zu der weltbelannten 
neueren Thüringer Volksweiſe: „Ach wie iſt's möglih” — als Bater 
der Tonweiſe bat fi) Friebrich Küden documentirt (2. Böhner ift 
. mit Recht ala böchft zweifelhaft nicht genannt) können wir, neben ben 
andern Texten von Alexander Roft (zuerft in Bräunlichs Leſe⸗ 
buch, |. Anhang, S. 24) und von Krikinger (zuerit von Brähmig in 
Detmold eingeführt, j. Mädchenlieder, Omas Böhlau) Nr. 12 — 
Vögleing Abichied: „Laß mich nur fliegen bin’, beftens empfehlen. 
Zu Spitta’3 Lied: „Was macht ihr, daß ihr weinet“ — paßt ſchwer⸗ 
ih die Silcher'ſche Loreleymelodie — | 

12. Der Stolley’fche Gefangfreund ftellt fi „im Dienſt ber 
Methode, die wohl bei feinem andern Gegenftande fo wenig bei uns 
zu ihrem Rechte gelangt ift, als im Gefange”, daher vom Berfafier 
jofort im erften Heft ein „methodiſcher Führer‘ beigegeben ift. Der⸗ 
jelbe verbreitet fih in 8. 1 über den Gejangunterricht in ber Voll 
ſchule; 8. 2 über Bildung des Tones; 8. 3: accorbifhe Uebungen, 
Zonleiterübungen und Notenfoftem; $. 4: Dauer der Töne und 
Baufen; 8. 5: Takteintheilung und Betonung im Tate; 8. 6: Treff- 
übungen; 8. 7: die Hauptaccorde und das accorbifhe Singen; 
8 8: Das Notenlefen und Notenfchreiben; 8. 9: Bau der Tonleiter 
und Bildung der andern Tonleitern; 8. 10: Tonart, bie ‚Aus- 
beihung (Modulation) in andere Tonarten; 8. 11: Verſetzungs⸗ 
zeihen, Borzeichnung, Kennzeichen der Tonart; 8. 12: Die Mollton- 
leiter, Baralleltonarten; 8. 13: Verbindung von Melodie und Tert; 
8.14: Melodie und Harmonie; 8. 15: Der mehrftimmige Gefang; 
$. 16: Vortrag und Vortragszeichen; 8. 17: Stimmregifter, Stimm: 
umfang, Stimmwechſel; 8. 18: Das Auswendigfingen; $. 19: Ghoral 
und Lied; 8. 20: Das Verfahren beim Unterricht; 8. 21: Der 
Lehrgang; 8.22: Verzeichniß der gebräuchlichiten mufilalifcden Fremd⸗ 
wörter. Daran fchließen fich vier Seiten reine Tonäbungen; dann 
!ommen 63 leichte und einfache volfstbümliche einftimmige Rinder: 
lieder, die fehr gut gewählt find. Als vecht zwecimäßiger Anhang 
ſchließen fih 12 Stinberfpiele mit Gefang an, bie fehr gefallen werben. 

Das zweite Heft enthält 26 einftimmige und 58 zweiſtimmige 
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Lieber nebft vorbereitenden Tonübungen und fieben Canons. Borber 
geben fünf Seiten treffliche Tonübungen. 

Das dritte Heft bringt vier Seiten Tonübungen, ſowie 34 zwei⸗ 
flimmige unb 21 breiftimmige Lieber. Neben dem bewährten Alten 
ift auch guter neuer Stoff aufgenommen. Das religiöfe und patrie 
tifche Lied findet angemeſſene Vertretung. Zum Schluß iſt nod em 
Verzeichniß der auf diefer Stufe etwa einzuübenden Choralmelodien 
beigegeben. Wir fchäten die in Rede ſtehende Sammlung ala die 
vorzüglichfte der neuerdings erſchienenen Arbeiten für die in Betracht 
kommende Disciplin. 

13. Bei der Herausgabe des vorliegenden Lieberheftes hatte ber 
Autor die Abficht, der erwachſene ren Jugend eine Sammlung von 
Volksliedern in die Hand zu geben, melde fie nicht blos in ber 
Schulzeit, ſondern auch in den ernften und froben Stunden be 
fpätern Lebens benuten können. Blos für die Schulzeit beftimmte 
Lieber find mit allem Recht weggelaſſen worden. Die aufgenommenen 
Lieder find nur zmweiftimmig geſetzt. „Der breiftimmige Geſang er: 
fordert eine höhere, oft nicht natürliche Lage ber Melodie, und müßte 
nad meiner Anficht, dba er den Stimmen der Kinber ſchadet, ganz 
aus den Schulen entfernt werben‘. Hier geht der Verfaſſer offenbar 
etwas zu weit; wenn in ftarlen Oberklaſſen die nöthigen hoben, mitt: 
leren und tiefen Stimmen vorhanden find, fo fehen wir nicht ein, 
warum nicht einige forgfältig gewählte und bearbeitete breiftimmige Lieber 
geübt werden follen. Aufgenommen find acht geiftliche (wohl etwas zu 
gering!), eine hinreichende Anzahl patriotifcher (Nr. 9—34 — bie 
Melodie zu Nr. 20, Baterlandsruf: Hinaus, hinaus! es ruft das 
Baterland — ift fchiwerlih von Mozart), Die andern Lieber find 
gut gewählt und geichidt bearbeitet. 

14. Das bier aufgenommene Material ift gut gewählt und zwed⸗ 
mäßig bearbeitet. Warum aber leichte einftimmige Lieder für die 
Elementarflaffe weggelaffen find, können wir nicht gut begreifen. Aud 
würden wir das ganze Material befier nah der Schwierigkeit — 
zuerft die zmweiftimmigen, ſodann die dreiftimmigen — georbnet haben. 
Die im Anfange enthaltenen 20 Lieber aus Deutichlands großer Zeit 
(1870—1871) werben beſtens willlommen fein. 


C. Gefänge für gemiſchten Chor. 


1. Hiftoria des Leidens und Sterbens unſers Herrn und 
Hellandes Jeſu Chriſti. Chöre und Recttative aus den vier 
Baffionen von Heinrich Schütz. Zufammengeftellt für ten öffentlichen 
Bortrag In geiftlihen Goncerten, SKirhenmufiten, fowie in häuslichen 
Kreifen eingerichtet, beziehentlih mit Irgelbegleitung veriehen und al 
Nepertoirftüd des Riedel'ſchen Vereins herausgegeben von Earl Riedel. 
Bart. u. Etimmen 3 Thir. 20 Sar. Einzelne Part. 1 Thfr. 20 Gar. 

Stimmen & 15 Sgr. Leipzig, Fritſch. 


2, Ultböhmifhe Befänge für gemifchten Chor, herausgegeben von Carl 
Miedel. Heft 1 u. 2, Bast. u. Elimmen 20 u. 2 Er einig, Friiſch. 








3. 


on 
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Dier altdeutſche Weihnachtslieder, für vierfimmigen Chor gefept 
von Mid. Prätorius. Zur Aufführung in Goncerten, Kirchenmuſiken, 
häuslichen Kreifen, fowie zur Einzelausführung eingerichtet und als Reper⸗ 
toirftüde des Riedel’fchen Vereins herausgegeben von Earl Riedel. Leipzig, 
Er. Bartig. Part. u. Stimmen 1 Thlr. 


. Altdeutfhe geiftlihe Lieder, vierfiimmig geieht, für den Vortrag 


in geifllichen Goncerten, SKirhenaufführungen, fowie in häuslichen Kreifen 
eingerichtet von Earl Riedel. Leipzig, Friiſch. Heft 1 u 2, & 20 Gar. 


Seiſtlicher Liedercyelus, zufammengeflellt aus den Gefängen des 
int. v. Lauffenberg. Für vierflimmigen Chor gefeht von Earl 
tedel, der altdeutfchen Lieder 3. u. 4. Heft, & 25, 2212 Sgr. Ghendaf. 


. Kyrie, Sanetus und Agnus dei, für Doppeldor, zwei Sopran» 


fol, Orchefter und Drgel ad lib. componirt von Mar Bruß. Op. 35. 


Part. 3 Thlr., Glavierauszug 1'/s Thlr., Orcheſterſtimmen 3%/a Thlr. 


Leipzig, Breitkopf u. Härtel. 


. Cantate nah Worten der heiligen Schrift für Sopran und 


Alt mit Begleitung von Pianoforte und Harmonium (oder mit Planoforte 
allein). Zur 50. Fubelfeier des Catharinenftiftes in Stuttgart, componirt 
von Imm. Faißt. Op. 26. Stuttgart, Zumfleeg. Part. 1 Thlr. 5 Ger. 


. Drei. Motetten für gemifchten Chor, componirt von ©. Fr. Richter. 


Op. 40. Leipzig, Siegel (Linnemann). 20, 25, 3212 Ser. 


Vier Motetten «(Pfalmen) für Chor⸗ und Soloſtimmen. Kür den 
Thomanerchor zu Leipzig componirt von E. Fr. Richter. . 36. 
Leipzig, Siegel (Rinnemann). 1) (Pf. 100: „Jauchzet dem Herren‘) 
1'/s Ihlr.; 2) (Pf. 95: „Kommet herzu“) 2./, Thir.; 5 (Pf. 114: „Als 
Israel aus Aegypten zog“) 2 Ihlr.; A) (Pf. 7: „Auf did, o Herr) 
2!/s Thlr. Leipzig, Siegel (Linnemann). 


. 66 beliebte Choralmelodien für gemifchten Chor (Pianoforte oder 


Orgel). Heft I. Berlin, Ehallier. 221, Ser. 


. Ave verum a trois voix avec accompagnement d’Orgue par 


Pierre Benoit. Mainz, Schott. 18 Kez. 


Passis angelicus, Solo u. Choeur avec accompagnement d’Orgue 
par P. Benoit. Mainz, Schott. 27 Krz. 


. Tantum ergo pour Soprano, Tenor et Basse avec accompagnement 


d’Orgue par J. L. Ellerton. Mainz, Schott. 27 Krz. 


. Beim Sonnenuntergang. Getidt von A. Mund. Goncertflüd 


für gemifchten Chor und Orchefter von WM. W. Gade. Op. 46. Glavier- 
audzug 20 Ger. Leipzig, Kifiner. 


. Morgenftunde. Gedicht von Herm. Lingg für Sopran⸗Solo, Frauen⸗ 


chor und Drchefter, componirt von M. Bruch. Op. 31. Leipzig, Kiſtner. 
Glavierauszug 20 Sgr. 


» Die Flucht nah Aegypten, Gedicht von R. Meinie, für Sopran 


Solo, Frauenchor und Orcheſter, componirt von Mar Bruch. Op. 31,1. 
Leipzig, Kifiner. Clavierauézug 25 Spr. 


. Rorate coeli. Gedicht aus dem Lateinifchen überfept von Karl Sim⸗ 


rock für gemifchten Chor, Orcheſter und Orgel ad lib., von M. Brad. 
Op. 29. Leipzig, Kiftner. Elavierauszug 1'/ Thlr. 


. Salvum fac Regem et Imperatorem. Feſtgeſang mit fatelnifchem 


und deutfchem Texte, für Schulen und Gefangvereine, zu kirchlichen und 
patriotiſchen Zwecken, comyonirt von Tb. Brath. Op. 44. Bunzlau, 
Zipe. 5 Ser. 
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19. 


20. 


21. 


22. 


Missa de Apostolis ad quatuor voces mixtas autore 
Theod. Kewitschh Op. 10. 20:!Sgr. Lipsiae, Sumptibus et formis 
Breitkopfii et Haertelii. 


Missa de Beata Maria Virgine dedicata Collegio Mariano 
Felplinensi, auctore Th. Kewitschh Op. 3.. Pelplin, Sumptibas 
N, Koman. 


Hymni sacri juxta modos chorales ad quatuor voces compositi 
quos pl. reverendo celeberrimoque viro Francisco Witt honestis- 
que societatis caecilianae ab eo fundatae sodalibus venerabundus 
edicavit Josefus Seiler. Op. 12. Einsidiae, Neo-Eboravi et 
Cincinnati. I Thlr. 6 Sgr. 

Meife in F., für Soli, Chor und großes Drdefter, componirt von 


. 89. Gotthard. Op. 66. Bien, J. B. Gotthard. Bart. 4 Thlr, 
Chorſtimmen 1 Ihlr. 2! Sgr., Orcheſterſtimmen 3 Thlr. 25 gr. 


. Leihtausführbare Feſt-Motetten für " Eopran, Alt, Tenor und 


Baß von C. Runge. Op. 134. Afchersieben und Leipzig, Schnod. 71, Gar. 


. Kiederborn. (ine Sammlung weltlicher und refigiöfer Gefänge für ge: 


mifchten Chor. Mit befonterer erühtigung höherer Bildungsanfalten 
gefammelt und herausgegeben von J. . Anding. Hildburghaufen, 
Gadow. -6 Sar. 


Sechs vierfimmige Lieder und Geſänge für gemifchten Ghor, 


von $. Delfäläger. Op. 9. Stettin u. Smwinemünde, Pütz u. Manti. 
Bart. u. —*88* 1 Thlr. b 


. Bier Lieder für gemiſchten Ehor, componirt von Ant. Steyrich 


Op. 2. Mittweida, Schulze. 25 Ser. 


. Lied der Meermädchen und GBeifterhor aus der Oper Dberon 


von &. M. v. Weber, tür gemifchten Chor arrangiıt von Charles 
Sounod. Part. u. Stimmen 1'/, Thlr. Berlin, Adolph Fürſtner 


. Die Deeaniden. Kantate von Mobert Prutz, comronirt für Eolo. 


Chor, Orchefter und Pianoforte von H. Trieſt. Op. 28. Magdeburg, 
Selnrihöhofen. Clavierauszug 1 Thlr. 


. Mufitalifhe Aehrenleſe. Meue Lieder und Gefänge für gemifdte 


Chöre. Driginalcompofitionen In zwangloſen Heften. Seraudgegeben von 
Fr. Gartz. Op. 12. Heft 2—4 & 8 Sgr. Berlin, Ad. Etubenraud. 


. Earl Hauer. Bandrers Nachtlied von Göthe für gemiſchten Chor. — 


Bater unfer für Solo und Chor. op 13. Berlin, Püp. Bart. 5 Ser. 
Op. 2:.Ave Maria a 6 voci. Zwei Quartette: Frũhlingolied, Im April. 


. Drei Bfalmen, 77: Der Herr If mein Licht, 67: Gott fet uns gnädig, 


130: Aus der Tiefe rufe ich, für gemifchten Chor (Sopran, Alt und 
Bariton) von Herm. Steder. Op. 30. Leipzig, Kahnt. 12'/ Ser. 


. Finzenhagen. Op..4: Drei Lieder für Sopran, Alt, zwei Tendre 


und Bälle. Magdeburg, Heinrichshofen. Part. 25 Ser. 
Ehoralbum vierfimmiger Geſänge. Nr. 21: Aufden See Magde⸗ 
burg, Heinrichshofen. 15 Ser. 


. Schulz Weide. Op. 153: Bier Gedichte von D. Hausmann für ge 


mifchten Chor. Leipzig. Kahnt. 17'/, Sgr. 


. Ultes und Neues für gemifchten Chor. Hernuggigeben von B. Wib⸗ 


mann. Leipzig, Merſeburger. Heft 1 u. 2, à 6 Sgr. 


. &. ©. Belde. Op. 33. Hymne und Gebet für Sologefang und gr 


mifchten Chor. Leipzig, Dörffel. 


. W. Zaubert. Op. 142: Sechs geißtige Rieder für gemiſchten Chor. 


Neu⸗Ruppin, Petrenz. Bart. u. Stimmen 20 Sgr. 
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38. Bernh. RNeichardt. Op. 4: Funf vierſtimmige Lieder für gemiſchten 
Chor. Weimar, Kühn. Pi, Thlr. is sent 

39, en ehmenn. Op. 20: Sechs Ghorlieder. Leipzig, Kahnt. 

Thlr. 

40. Theod. Schneider: Kyrie a capella. Op. 8. Leipzig, Kahnt. 12/2 Sgr. 

4. Balme. Op. 9. Zwei Trauungtgeſänge für gemiſchten Chor. Magde⸗ 
burg, Heinrihöhofen. ' 

42. D. H. Engel. Achtzehn Feſtmotetten nah Worten der heiligen 
Schrift für Kirchen⸗ Schulchöre und gemiichte Befangverein.. Op. 43. 
2. Aufl. Leipzig, Merfeburger. 12 Sgr.; In Partien T!/a Sgr. baar. 


— — — — — 


1—5. Mit diefen höchſt intereſſanten Ausgrabungen bat Prof. 
Riedel ſehr glückliche Griffe gethan; der Werth Dderfelben wird noch 
ganz beſonders durch eine vortrefflide Neubearbeitung für 
den Bortrag gehoben. Das aus vier Paffionen von Heinrich 
Schütz (Sagittarius), 1585—1672, in dem boigtländiihen Fleden 
Köftrig a. d. Elfter geboren, neu bergeftellte herrliche Werk verbient 
die weitefte Verbreitung und bat hervorragenden Kunſtwerth. Im 
Vorwort verbreitet fi) ber durch feltene Thatkraft und Intelligenz 
um dad Wiedererwecken altklaffiicher Kirchenmuſik body, ober vielleicht 
„höchſt“ verdiente Leipziger Muſikdirektor, über die Lebensumftände 
bed Vaters vom deutfhen Oratorium und deffen Werke, 
wobei natürlih Schütz's Bedeutung für die deutfche Muſik, ſowie das 
Baffionsoratorium in feiner Beziehung zur h. Schrift Har und präcis 
entwidelt wird. „Schüß wirkte für die deutliche Muſik wie ein Heiliger 
für die Kirche, doppelt verbienftlich, da es in’ dem fchredlichen dreißig- 
jährigen Kriege geſchah. Er zügelte den eigenen Geift, daß er nicht 
unftät wurde, noch verzagte, er jchöpfte die Kunft und verkündigte fie 
in erhabenen Werten, die der Unfterblichleit gewiß find, obgleich man 
fe heut zu Tage faft vergeffen bat; faß in der Heimath feft, fo lange 
ed die Umftände geftatteten, dachte aber in der Fremde immer zunädjft 
an das Vaterland und die heimischen Kunftgenofien: ein fefter, großer 
Mann, der fiher fland, ala Alles wankte und durch 60 Jahre!“ 
(Ehryfander, Händel-Biographie I, 19.) So ward in Deutfchland der 
Tonkunſt in aller Stille ein fefter Grund gelegt, auf dem viele ger 
ſchäftige Hände mweiter bauten und alles foweit bereiteten, dat Händel 
und Bach die Bolfendung bringen konnten. „Heinrich Schüg 
ift der Bater der deutſchen Muſik.“ Das Ganze der geift- 
bollen Riedel’fchen Arbeit zerfällt in vier Theile. Als Einleitung prä- 
ſentirt fi ein vierſtimmiger Chor für gemifchte Stimmen: „Das 
Leiden unferd Herm Jeſu Chrifti, wie es uns beichreibet das Evan- 
gelium“, eine muſikaliſche Unterlage, die freilich heut zu Tage wahr: 
ſcheinlich kein einziger Muſiker mehr componiren würde. Hierauf 
erzählt der Evangeliſt recitativiih, ganz wie in den S. Bach'ſchen 
Daflionen, und der Chor (das Volk) fchließt fich in meift kurzen, aber 
ehr charalteriſtiſchen Sätzen polyphoner Natur fchlagfertig an. Der 
zweite Theil ift eigentlich nur eine Fortfegung des eriten, und endet 
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mit der Gefangennahme bes Heilands. Der dritte Abſchnitt beban- 
belt in ähnlicher Weile dad Gericht, und ber vierte bie Kreu⸗ 
zigung. *ebhafter, empfindungsbollee Ausbrud im Einzelnen, feine 
Ausbildung der Melodie, Streben nach Wortmalerei, beftimmte Ab⸗ 
arenzung und finnreiche Anordnung der Form kennzeichnen Schützs 
Styl. Der Aufführung treten Feine namhaften Schtwierigleiten ent 
gegen; die Chöre laflen ſich durch einigermaßen forgfältig geſchulte 
Stimmen bewältigen, für die Beſetzung der Soloftimmen find außer 
dem Evangeliften (Tenor) und Jeſus (Baß) noch erforderlich: em 
Baß (Hoherprieiter, Pilatus), ein Alt (Judas J.), ein Tenor (Haupt 
mann), im Notbfall auch durch ben Tenor auszuführen, welcher die 
Partie des Evangeliftien übernimmt. Das Ganze wird durch eine 
forgfältig gearbeitete Orgelbegleitung getragen und geftügt. Kirchen⸗ 
höre, welche 3. B. Graun's befannte und beliebte, aber doch etwas 
zu einjeitig abgebrofchene Paſſionsmuſik cultiviren, follten ſich auch 


dieſes hoch bedeutenden Werkes energifch annehmen. Wir haben ja 


gegenwärtig jo tüchtige mufilalifche Kräfte unter Deutſchlands Can- 
toren, Lehrern und Organilten, daß an ein recht erfolgreiches Bar: 
gehen in dieſer Beziehung gebadht werben Tann. — Die altböhm:: 
chen Gefänge enthalten zunächſt charakteriftifche, von ſchlagender 
Wirkung begleitete Huffitengefänge, fowie ein anmuthiges Morgenlie, 
von rhythmiſchen und harmonifchen Originalfhönheiten. Die Weib: 
nachtslieder klingen faft modern in ihrer naiven Anmutb; fie 
werben noch ganz beſonders durch Riedel's höchſt finngemäße Bear- 
beitung gehoben, man vergleiche 3. B. Nr. 2: Kommet, ihr Hirten. — 
Die dritte Gabe birgt ebenfo Intereſſantes, geſchöpft aus dem er 
neuerdings ans Licht gezogenen Lochheimer Liederbucdhe*): Zwei 
lebensvolle Weihnachtsgeſänge, ein Paſſionsgebet (1420), Gottes 
Edelknabe, die myſtiſche Roſe, Chriſti Leiden. Das dritte und vierte 


Heft bietet einen geiſtlichen Liederchelus nah Heinrich v. Lauffen: 


berg in fehr anziehender Haltung. Unter den Weihnachtsliedern dei 
M. Prätorius ift das wundervolle „Es ift eine Roſ' entiprungen“ 
bereit3 weithin befannt. Aber auch die brei andern Nummern ver 
dienen meitefte Verbreitung. 

6. Für den erften Augenblid barf es befremdend erjcheinen, daß 
der hochbegabte Componift nicht den ganzen katholiſchen Meßtert zur 
muſikaliſchen Iluftration benugt hat. ebenfalls hat er feine guten 
Gründe gehabt, von dem „Ganzen“ diedmal abzujehen. Daß er ſein 
Merk vorzüglich den Goncertaufführungen mwibmet, ift in dem Borwort 
befonder® bemerkt. Jedenfalls bat man Urjache, dem Autor dieſes 
und jo manches anderen bedeutenden Werkes dankbar zu fein, ba bie 
neuefte Gabe ficherlih zu B.s bebeutendften Schöpfungen zählt Der 
erfte Sat gliebert fi in drei Abfchnitte und fteht in A-moll-An- 
dante sostenuto; die thematische Geftaltung ift bedeutend; das 


*) Man vergleiche den zweiten Band dea C der ſche buches für 
Mufit (Leipzig, —R 1. Härte). an hryſander ſchen Jahrbuch 
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Orcheſter verräth die Meifterhand. Der zweite Sat (Des-dur) umfaßt 
auch das Benedictus, nach welchem ſchließlich das Sanctus wiederkehrt. 
Die choriſchen und inftrumentalen Mittel find bier erweitert und 
sipfeln ih auf S. 32—34 in prächtiger Steigerung. Das Bene- 
bietus iſt in einer freien, aber ehr fließenden Canonik von zwei 
Sopranen gehalten, an ber ſich der bier zufammengezogene Chor in 
angemefjenem Xerbältnifie betheiligt, wodurch ein großartiges und 
impofantes chorifches Gebilde entftanden tft. Auch der britte Theil 
bringt nur Meifterbaftes, und es dürfte dad Ganze in jedem Betracht 
der volllommenen Theilnahme größerer Chorgefangbereine gewiß fein. 

7. Ein Gelegenheitzftüd edelfter Art, beftehend aus einem fehr 
ihwungvollen Eingangschor: „Lobet den Herrn‘, dem ſich ein fchöner, 
ruhiger Mittelfaß: „Selig find die Todten“ anſchließt. Nach einem 
fuzen Grave: „Herr, halte das Haus im Bau’, beginnt ein ehr 
freundlicher Sag: ‚Der Herr unfer Gott fei uns freundlich‘, der 
das gediegene Werk in gefteigerter Bewegung zum Abſchluß bringt. 
Die Bereinigung von Harmonium und Pianoforte zum Accompagne- 
ment giebt zu jchönen Klangeffelten Beranlaffung. 

8 u. 9. Schöner Fluß, meifterhafte Faltur, Fromme Stimmung 
und edle Klangwirkungen, im Style Mendelſohn's und Dr. M. Haupt- 
mann’3, fennzeichnen auch dieſe neueften Produktionen des verehrten 
Leipziger Meiſters. Unter den achtflimmigen Sachen erfcheint und am 
bebeutendfien und wirkungsvollſten Nr. 2, welches vorzüglide Stüd 
wir ganz befonders empfehlen. Die erſte der drei fchönen Motetten 
des Op. 40 paßt vorzüglich zu Miffionsfeften, die ziveite enthält ein 
wirkſames Sopranfolo mit Chor; in der britten iſt dramatiſcher 
Schwung; bie Vereinigung des Soloquartetts ift mit dem Chor von 
recht guter Wirkung. 

10. Diefe mit vollftändigen Texten verfehbene Choralfammlung 
iſt mit großer Einſicht entworfen worden. 

11 u. 12. Die beiden geiftlichen Werte des jungen belgifchen 
Componiften verdienen Beifall und Empfehlung; fie find kirchlich 
und zugleich poetifh und im guten Sinne mobern, fein fchulmeifter: 
liher trockener Formelkram! 

13. Mehr in älterer, an Joſ. Haydn ꝛc. erinnernde Behandlungs⸗ 
weiſe katholiſcher Kirchenterte; ohne beſonderes Gepräge. 

14. Gade's Talent offenbart ſich zwar nicht in einem neuen 
Stadium, ſondern wandelt ruhig in Mendelſohn's und Schumann's 
Bahnen weiter, aber trotzdem feſſelt das anmuthige Stimmungsbild 
durch feine ruhig-heitere, abendliche Stimmung, die ins Elegiſche bei 
den Worten „Des Tages Abſchiedsthräne gießt“ übergeht. Animirter 
wird die Stimmung bei: „Nun zage nicht, wo Lichtesquelle geht“. 

15. Lingg’8 Morgenftunde: „Die Lerchen fingen, wenn 
Alles noch Fi“, iſt ein recht anmuthiges Cabinetſtück, dem indeß auch 
die kräftigeren Tinten bei dem Paſſus, welcher den Aufgang ber 
Sonne ſchildert, und „Auf dem wogenden Meere ſpringen nun bald 
die glänzenden Delphine, — der Aar umkreiſt den Eichenwald“ — 
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mit dem belebenden Triolenmotiv, nicht fehlen. Die Sopranpartie iſt 
fehr dankbar behandelt. 

16. Die Flucht nad Aegypten ift ein Tiebliches Idyll evellter 
Art; ſchon das Eingangemotiv der drei Es-Hörner verſetzt in be 
ſchaulich⸗ heitere Stimmung. Der ESolofopran intonirt: „Schmüde 
dich, bu grünes Zelt‘, worauf der Chor x. eintritt mit: „Laß die 
Wipfel feiernd rauſchen“. Diefes liebliche Alterniren der Soloftimme 
mit den Ghorftimmen wiederholt fich mehrmals, bi8 auf S. 8 ein 
größeres danlbares Sopranjolo auftritt, worauf fich die ruhig heitere 
Stimmung bei den Worten: „Hirſche, Vögel, Bäume, Wind jubelt 
auf“, angemefjen fleigert, und ſich zum Schlufie bin die beiter-fromme 
Anfangsftimmung wieder, einheitlih abichließend, einftelt und bas 
Ganze leife verhallt. 

17. Der müyitiichefanatifhe und doch wiederum naive Ton de 
mittelalterigen Gebichtes ift charatteriftiich tiebergegeben. So athmet 
ber erfte Theil bis zu den Worten: „Ihr Wollen, breit und regnet 
aus den König über Jacob's Haus‘, büftre Glaubensgluth, die fich 
bei ven Worten: „Wo bleibft bu, Troft der ganzen Welt‘, mildert, 
wogegen die Stelle bei: „O Hare Sonn’, o ſchöner Stem”, in 
freundlichem Lichte erfcheint. Die bier auftretende polyphone Führung 
der Singftimmen wirb gewiß bon Ichönfter Wirkung fein. Ins büftere 
Gewand hüllt fich indeß wiederum die Stelle: „Hier leiden mir bie 
größte Noth, vor Augen ſteht ber arge Tob“, mo namentlid die 
Modulation von G-dur nah Es-moll von frappanter Wirkung ift. 
Sehr ſchön und poetifch verklärend wirkt: „D Hare Sonn’, o ſchöner 
Stern, komm, führt uns mit ftarler Hand vom Elend in das 
Baterland”. 

18. Einfach und melobifh, dabei in der Ausführung menig 
ſchwierig. 

19 u. 20. Es hat der Verfaſſer im Geiſte der altitalieniſchen 
kirchlichen Tonſchule zu ſchreiben verſtanden, daher kirchliche Einfach⸗ 
beit und Würde, gepaart mit Knappheit der Form, empfehlenswerthe 
Eigenichaften der K. Compofitionen find, 

21. %. Seiler wandelt in benjelben werbienftlichen Bahnen, 
wie der vorgenannte Tonſetzer, daher auch fein achtungswerthes War 
dem hochbegabten Regenerator bed katholiſchen Kirchengefanges, dem 
Domlapellmeifter Dr. Franz Witt in Eichftätt, gewidmet ift. 

22. Unter ben neueren Compofitionen des Fatholifchen Mehr 
texted nimmt die vorliegende muſikaliſche Illuſtration bes Herrn Ber: 
leger Componiften 3. P. Gotthard in Wien einen ehrenvollen Plat 
ein. Bor Allem it e8 frommer Ernſt und kirchliche Würde, melde 
die ſchön ausgeftattete Novität auszeichnet. Die Srchefterbegleitung 
befteht in ben gewöhnlichen Mitteln. Das Kyrie in F-moll behauptet, 
während manche ältere Tonfäge über biefen erſten Theil bes Meß⸗ 
terted gar fivel und heiter muficiven, den Ton bdemüthiger Bitte und 
inniger Zerknirſchung. Das Gloria in C-dur ift glaubenäfreudig und 
ſchwungvoll. Das „Qui tollis peccata mundi“ wird von einer Eolo⸗ 
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Sopranftimme aufgenommen; kurz vor dem „Quoniam“ tritt ber Chor 
ein, worauf bie unvermeiblicde yuge über „Cum sancto spiritu in 
gloria Dei“ — ertönt. Trotzdem, daß ber Hauptgebanle diefes Satzes 
etwas abgeblaßt auftritt, bewahrt doch der ganze polyphone Saß eine 
recht anflänbige Haltung, wogegen die übrigen Säge mehrentheils im 
bomopbonen Style, der überhaupt in der Kirche dem größern Publikum 
verftänblicher ift, gehalten find. Das Credo (F-dur, °/, Takt) ift einer 
ber flüffigften und feurigften Sätze der Meſſe. Sopran und Alt be: 
ginnen das Glaubensbekenntniß triumphirend, bisweilen bis zum 
vierftimmigen Satze gipfelnd, wogegen der Chor am Schluß das 
Hauptmotiv wirkungsvoll aufnimmt. Das „Incarnatus est“ ſowie das 
„Besurrexit“ bieten zahlreiche ergreifende Momente und find febr 
wirtungdvoll. Das Sanctus (C-dur, 4, Talt) tritt wieder in ein- 
faherem Rahmen auf. Das Benedictus, vorwiegend polyphon, gehört 
unftreitig zu ben werthuollften Sägen der neuen Mefje; das „Dona 
nobis pacem“ ift ein einfaches, ſchmucklos-⸗melodiſches Gebet, im homo⸗ 
phonen Styl gehalten. Möge dem fchönen Werke die verdiente Be- 
abtung zu Theil werben! 

23. Der beliebte Componiſt beiterer Männerliever bat fih ſchon 
mehrfach auch als Tonfeher geiftlicher Motetten probucirt. Zwar find 
die fraglichen Stüde nicht von großer Tiefe: und origineller Faltur, 
aber fie find doch nicht trivial, fondern melodifch, anfprechend und von 
Harer Form, auch nicht zu lang ausgefponnen, fo daß fie 3. B. 
ihwäderen Chören auf dem Lande und in Zleineren Städten ganz 
willlommen fein werben. 

24. Anding's Liederborn bietet zunächſt weltliche Gefänge, 
das Vaterlandslied in erfter Linie parabirend, woran ſich meitere 
volföthümliche Lieder ſchließen. Das „deutſche Vaterland” und „bie 
Wacht am Rhein’ vermiffen wir indeß fehr ungern unter ber erften 
Rubrit. Die übrigen populären Lieder bieten manches Schöne, auch 
einiges Gute von dem Herausgeber. Die zweite Abtheilung vertritt 
den religiöfen Gefang ausreihend. Jedoch hätten wir bie altllaffiiche 
Halienifhe Schule etwas mehr vertreten gewünſcht, als es im ber 
That geichehen if. Während fonft Alles eine mehr ober weniger be: 
lannte Bhyfiognomie hat, begegnen und am Schluffe des Werkchens 
aud einige noch unbekannte Säte englifcher Componiſten. Gegen die 
melodifche Veränderung von meitbelannten Volksliedern, wie z. B. zu 
Anfange der „heiligen Nacht‘ (Nr. 23: Stille Nacht! Heilige Nacht —) 
müflen wir uns ganz entichieden erllären. Was follte denn heraus⸗ 
fommen, wenn jeder Sammler und Bearbeiter beliebig das ihm ge= 
tade nicht Kondenirende umändern oder auömerzen wollte?! 

25. Delfchläger bietet folgende ſechs Gefänge: 1) Schon gut, 
2) Harmonie, 3) Mondfchein am See, 4) Maidli's Gruß, 5) Die 
Nixen, 6) Bu einem Bilde. Sie find mehr melodiſch und friſch, als 
hei und charakteriſtiſh. Bon guter Wirkung wird der am eigen: 
thümlihften geftaltete Gefang, „Die Nixen“, fein. 

26. Herr Steyrich componirt im Style des beliebten Klee 
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blattes: Abt, Gumbert, Küden, und es twerben bie ganz nett auge: 
ftatteten bier anjprechenden Lieder ficher manchen Freund und fo 
manche Freundin finden; lettere dürften fchon bei Nr. 1: ,„D nimm 
mich bin, du Waldesnacht“, in gelinde Schwärmerei verfallen. Dielen 
Schönen Seelen zu Liebe wollen wir auch den Übrigen Inhalt des Heftchens: 
„Bumenihau, Mein Yugendland, Schwere Trennung” anführen. 
Dem Recenfenten ift indeß glüdlichertveife die ſe Trennung nicht ſchwer. 


27. Das ift eine fehr gute Bearbeitung der wunderlieblichen 
Barcarole des urdeutſchen unfterblichen Meiſters. Die Anftrumental: 
einleitung wird den Brummftimmen zugetheilt, ſodann entfaltet fid 
ber reigenbe Sirenengefang in ben zarteften Klangwirkungen, bie bem 
Somponiften und auch dem berühmten Tonfeßer zur großen Ehre und 
dem Hörer zum Genuß gereihen. Wir maden auf dieſes prächtige 
Cabinetsſtück neuerer Liederfunft beſonders aufmerkſam. Auch ift eine 
fo reizvolle Vereinigung de3 Frauen- mit dem Männerchor, wie fie 
hier in meifterliher Art geboten ift, nicht fo ganz häufig anzutreffen. 
Der Tonfaß ift meiftens fünfftimmig. | 

28. Trieſt's Die Dcennibee find ein dankbares Stüd, das ſich 
zwar in dem herkömmlichen mufifaliiden Style bewegt, aber dennoch 
die Totalftimmung des fchönen Gedichts gelungen wiederſpiegelt. Rad 
dem brillanten Clavierauszuge zu urtheilen, dürfte das Orcheſter eine 
ziemlich herborragende Rolle in dieſem Opus, bad außer der Chor 
partie auch Fürzere Soloftüde enthält, bie feine bemerkenswerthen 
Schwierigkeiten bieten, einnehmen. 


29. Die mufilalifche Aehrenlefe bringt Gejänge von: Taumis, 
Ties, Kunge, Flügel, Schaab, Stein, Pidert und bem 
Herausgeber. Geben die gefundenen ober geſammelten Tonähren 
auch nicht „hundertfältigen‘ Ertrag, fo find doch auch Teine tauben 
oder Mutterlorn⸗Aehren darunter. „Wer Vielen etwas bringt, wird 
Manchem etwas fagen‘‘, meint unfer großer beuticher Dichterfürft, 
und fo wünſchen wir freunblichlt, daß die Mühe unferes ftrebfamen 
Collegen nicht vergeblich ſei, ſondern daß man männiglich Behagen 
an dem fleißigen Sammelwerke finden möge. 

30. Hauer’s Werke befunden fänmtlich ein anerklennenswerthes 
Streben; in feinem Opus 2 verſucht es der Autor fogar nicht obne 
Gelingen (im Ave Maria) mit dem jechöftimmigen Sage (2 Soprane 
und 2 Tenöre, 1 Alt und 1 Baß). - 

31. Stecher's in zweiter Ausgabe erſchienenen Palmen wer⸗ 
den in fofern Manchem unferer freundlichen Leſer willlommen jein, 
als erftere dreiftimmig: für Sopran, Alt und Bariton gefegt fint. 
Der Autor bemüht fi, nur Gutes zu liefern. | 

32. Finzenhagen's Lieber werben ſich bald des Beifalls gem. 
Gefangvereine erfreuen. Das erfte: „Waflerfahrt im Frühlinge“ iſt 
für vier Solo- und vier Chorftimmen ; das zweite: „Abenblieb im 
Freien”, wird bon Sopran und Alt, zivei Tendre und zwei Bäfle; 
Nr. 3: „In der Frühlingsnacht“, ift für Sopran und Tenor-Solo mit 
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Chor erfolgreich gejeht. Wenn alle Organiften über einen fo blühen» 
den Styl und eine fo folive Mache disponirten, fo wäre das fehr gut! 

33. Enthält ein fchönes ſchwediſches Nationalliev: Auf dem 
Berge, von U. F. Lindblad, vierftimmig gefegt, und zwar recht gut, 
von F. &. Chwatal in Magdeburg. " 

34. Hier findet man: „Maienacht, Naht am Meer, Verliebt”. 
Run verliebt ift Referent gerade nicht in biefe Lieber, denn biejelben 
find nichts weniger ald originell. Der fonft nicht unbeliebte Compo⸗ 
nit bat das Schon genannte Lieber-Trifolium: Küden, Gumbert und 
Abt zu Gevattern gebeten. Am beften gelungen fcheint und Nr. 2 
mit ber volksthümlichen Phyſiognomie. 

35. Das Widmann’sche, faft unerfchöpfliche Geſangs⸗Füllhorn 
bringt Altes, fo von Fink, Nägeli, Gumpelghaimer, Harder, Neu- 
komm, Franz Schubert, Gersbach, Kreuger, Glud, Haydn, Vogler, 
Andre, Ph. E. Bad, Hiller, Mel. Frand, Rind, Händel, Weber; 
und Neues, als: von Palme, Speier, Rübl, Fiſcher, Kocher, 
Schnyder v. Wartenjee, Schaub, jowie vom Herausgeber. Nun find 
diefe Geſangsblumen auch nicht aus lauter „Victoriaregia's“ beitanben, 
fo ift doch der von dem finnigen und überaus fleißigen Sammler 
gewundene Kranz mit mancher unvermwelllihen Blüthe burchflochten, 
mag auch einiges „Hausbadene” mit unterlaufen. 

36. Der würbige Beteran tummelt fein Componiftenrößlein noch 
gar wader und hat felbigem mit Macht die „Sporen’ gegeben. Die 
Hymne ift für einen ‚alten Herrn‘ jehr reipeltabel; man jieht, daß 
derjelbe nach Schiller? Sentenz „im und mit dem Ganzen” gelebt, fi an 
daſſelbe angeichloffen und wacker vorwärts geftrebt bat. Auch bag 
Gebet bat keineswegs ein Alltagägeficht, auch kein „„Zöpflein‘, noch 
„Haarbeutel“, und das will ſchon bei folder „Jugend' etwas heißen. 
Das Uuartetto-Solo giebt zum Hauptjage in G-moll einen wirlungs⸗ 
vollen Gegenſatz. 

37. Der wohlrenommirte preußiſche bercapellmeifter verfteht 
nicht nur für die liebe Jugend, wie feine zehn Hefte allerliebfter 
Kinderlieder bemweifen, ächt kindlich zu fchreiben, ſondern auch für 
das gereifte Alter, wie die vorliegenden fchönen geiftlichen Lieber bes 
ftätigen. Die Schreibweile erinnert einigermaßen an Mendelsſohn und 
it vorwiegend bomophon. Am auögeführteften iſt die Erftlings- 
nummer, ba3 fchöne Frank'ſche Gebet: „Ach Gott, verlag mich nicht“. 

38. Vielleicht hätte der Componiſt des in Nr. 9 componirten 
„Vielleicht“ von der verftorbenen talentreihen Maria Clausniger- 
Hennes etwas mwählerifcher fein Llönnen; der Anfang biejes Liebes 
Hingt etwas gar zu befannt — ſchon öfters dageweſen! Auch 
Rr. 2—5 trifft gleiche Bemerkung; doch ift Alles fangbar und ein- 
dringlich gefchrieben, fo daß biefe Gaben unverwöhnte Ohren, bie nicht 
mufilaliihe Gourmands find, recht wohl befriedigen werden, da fie 
nicht mit Hindernifien aller Art umpanzert find. | 

39. Des belannten mufilalifchen Schriftitellers Liebergaben Tönnen 
Th gern oft hören und fehen lafien. Nur bürfte ber beclamatorijche 

Var. Yahreberiät. XXI. 24 
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Verſtoß gleich im erſten Liede (erſtes Syſtem) („dorten“ — die End⸗ 
ſylbe betont) etwas frappiren. Sonſt iſt Alles recht gewandt und 
praktiſch geſetzt: ſchöner Fluß, fließende polyphone Stimmführung, 
entſprechend geiſtreiche Auffafſung. 

40. Daß Theodor Schneider nicht aus der guten Art ſeines 
berühmten Vaters geſchlagen iſt, ſieht man aus der vorliegenden ver⸗ 
dienſtlichen Bearbeitung bes uralten Kyrietertes. Kirchliche Würde, 
gewandte Polyphonie, die bis zum Achtftimmigen gipfelt, guter mufita- 
liſcher Fonds laſſen es ſehr bebauern, daß ber rührige Director des 
Chemniter Kirchenchor nicht den ganzen Meßtert componirt hat. 

41. Manches glüdlicde Paar wird dem Berfafler die Palme ob 
feiner einfachen Lieberfpenven, die zwar nicht vom hohen Olymp ge- 
fallen, aber doch einem edlen Drganiftenherzen entiprofien find, danl- 
barlichft reichen. 

42. Faſt fcheint e, ob Engel mit „Engelszungen“ gejungen 
hätte, denn eine zweite Auflage will bei geiftlichen, lieblicden Liedern 
ſchon etwas bebeuten. Zwar fteuert der rühmlichft befannte Merſe⸗ 
burger Domorganift nicht ſtets nah den höchſten Bielen, aber er 
weiß fein Penfum immer mit Geſchick anzugreifen und trifft eher bas 
Schwarze ald dad Blaue. Zu dem kommt der ungemein billige 
Preis, bei guter Ausftattung, feitend der löblichen Verlagshandlung. 
Uns ſolls nicht wundern, wenn bei unferem bemnädjftigen kritiſchen 
Gange durch die deutfchen Geſangswälder eine neue Auflage — alles 
Gute tritt ja ſprichwörtlich in dreifacher Geftalt entgegen — in Scene 
gefegt it. Nun Glück zu! 


D) Gefänge für Männerftimmen. 


[7 


cinente organo. Editio nova. Lipsiae, sumptibus et formis Breit 
kopfi et li. Constat 1’/, Thlr. 


Leipzig und New⸗York, Schuberth. 25 Ger. 


. Die Allmacht, Gediht von Joh. Lad. Pyrker für eine Tenorſtimme 
comp, v. Franz Schubert. Für Männerchor und Orcheſter bearbeitet von 
Franz Liſzt. seipaig u. New Hol, 3. Schuberth u. Comp. Preis der 
Bart. S/s Thlr. n.; Clavierauszug °/ıa Thlr. n. 


. Bfalm 116: Laudate Dominum (Graduale aus der ungarifgen 


Krönungsmefie) für Männerchor und Blasinfirumente. Leipzig, 
ebentaf. 25 Gear. 


Requiem für Männerftimmen (Soli und Chor) mit Orgelbegleitung 
und Blasinftrumenten ad lib., Bart. 2'/s Thlr. Leipzig, Kahnt. 


. Brud, Mas, Op. 32: Rormannenzug, Gericht aus „Eklehard“ von 

. Scgeffel, für Baritonfolo, einftimmigen Männerchor und Orcheſter. 

— /, Thlr., Solo⸗ und Chorſtimmen 7'/, Sgr. Leipzig, Breitfopf u. 
rie “ 


. Bier deutfhe Geſaͤnge für Männertor, comp. von Joſ. Mhetnderger, 
Op. 48. 25 Sgr. Xeinzig, Zorberg. 


dr 


o 


0 


Franz Liſzt: Misea quatuor voeum ad aequales (Männerchor) con- 


Kranz Liſzt: Der 18. Pſalm für Soli, Chor, Drecheſter und Orgel. 
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6. Gompofitionen für vierfiimmigen Männergefang von Eharles Bon 


nod. Partitur und Stimmen. Nr. 1: Lafontaine’s Kabel: Die Ameife 
und die Griffe. Br. 1 Thlr. 
Ar. 2: Der Fuchs und der Nabe, 22'/ Ser. 
Nr. 3: Rolands Lied aus Greirys Wilhelm Tell, 22%/, Ser. 
Nr. 4: zägerbor, 25 Sgr. 
Nr. 5: Trinkchor und Schwertertanz. 25 Ser. 
Ar. 6: Der Ambos, 1 Thlr. 5 Sgr. Berlin, bei Adolph Fürſtner. 


9. Die Waffen des Geiftes, Gedicht von M. Zille für Männerchor und 


10. 


26, 


2, 


. Bater Noah 


Quartett⸗Solo mit Begleitung von Blasinftrumenten comp. von Wi 
Tſchirch, Op. 75. Bart. mit unterlegtem Tlavierauszug 25 Sgr., Singſt. 
15 Ser. ODrcheſterſtimmen in —2 Leipzig, Siegel. 

„Rur Liebe allein!“ für Männerchor und Baritonſolo comp. von 
Karl Appel, Op. 36. Leipzig, Kahnt. 15 Ger. | 


ünf geiftlihe Lieder für vierftimminen Männerchor comp. von 
riftian Fin?, Op. 22. Leipzig, Kahnt. 25 Sgr. 
Dier geiftliche Lieder für vierfiimmigen Männerchor von Ehrift. Fink, 
Op. 20. Ebendaſ. 25 Ger. 


. Drei Cantaten: DOftercantate: Chriſt iſt erflanden; Pfingſtean⸗ 


tate: Komm beiliger Geil; Zum Gedachtniß der Derfiorbenen: 
Mitten wir im Leben find, für den geiſtl. Männerchor, in Muflt gefeßt von 
Guften Flügel, 58. Werk. Leipzig, ebendaf. 20 Sgr. 


. Bwei de Chorgefänge für vier Männerſtimmen comp. 


von E Richter, Op. 39, Leipzig, ebentaf. 20 Ser. 


. Motette: „Unermeßlich, ewig ift Gott“ — für vierfiimmigen Männer- 


dor von Jul. Müßling, Op. 13. Magbeburg, Seintichehofen. 17'/, Ser. 


. Laudate Dominum! Eammlung lateiniſcher Kirchengeſänge für Mäns 


nerfimmen. Herausgegeben von Joh. Geiler. Paderborn, Ferd. Echds 
ningb. 2. Liefrg. 


. Arm und Herz, Chor für vier Männerflimmen von U. Terſchack. 


Magdeburg, Heinrichshofen. 10 Sgr. 


Frohe Fahrt. „Ein Kahn auf blauen Wogen‘‘, für vierflimmigen Män⸗ 
nerhor von U. Berlyn, Op. 311. Leipzig, Kahnt. 22", Ser. 


. Zwei Befänge für vierfimmigen Männerhor von Th. Berthold, Op. 


30; ebendaf, 1'/, Thlr. 


. Drei Weder für vierftimmigen Männerchor von Ehrift. Find, Op. 24. 


Ebendaf. 25 Ser. 


. An die Freundſchaft. Solo⸗Quartett für zwei erſte Tendre und zwei 


Basftimmen von U. Berlyn, Op. 164. Ebenbai. 12'/, Ser. 


. Drei Lieder und Befänge für vierfiimmigen Männerdor von H. €. 


Petſchke, Op. 14, ebendaſ. Pr. 1 Thlr. 
heiteres Gedicht von Faftenratb, für vierfiimmigen Männer- 
dor von Schulz Weide, Op. 137. Leipzig, Korberg. 27% Ggr. 


. „O fag’ es noch einmal!” Kür Männerhor von Emil Siegert, 


Op. 107, Riga, Götfchel. 12"/s Sgr. 


« Santate für Männerhor von Albr. Wrede, Op. 6. Eaflel, Scherl. 


Th Sgr. 
Der Abendflern von Hoffmann v. Fallers leben, für Männerflimmen 
von C. P. Wuſching, Op. 49. Wien, Gloͤggl. 7'% Sgr. 
Stilles Sehnen, Solo⸗Quartett für Männerſtimmen von Wuſching, 
Op. 38. Ebendaſ. 7a Sgr. 

24° 
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28. 


29. 
30. 


31. 


Album für vierflimmigen Männerchor, Rr. 47: Lang iſt's Her, iriſchet 
Boltslied, arr. von W. Third. Magdeburg, Heinrichähofen. 7°, Ger. 
a u. b. 3) Nr. 50. Bank: Dom Berge, ebendaf. 9 Sr. 

© b) Rr. 51, Thaͤrmann, Arbeiters Keierabend, Op. 10. Ebendaf. 
Ta Sgr. 
Riedertafel. 75 deutſche Volkslieder für mehrſtimmigen Männer A 


Ein Taſchenbuch für Gefangvereine, gef. und bearb. von Friedr 
Weimar, Voigt. Preis 20 Sgr. 


Ihefaurus Gine Sammlung neuer Lieder und Gefänge für Männer 
höre. Originalcompofitionen, in zwangloſen Heften herausgegeben von 
Fr. Gartz, 1.—3. Liefrg. & 8 Sgr. Berlin, Stubenraud. 
Die Herren Ehemänner. Humoriſtiſches Männerquartett von Gatl 
Kuntze, Op. 159. GSchleufingen, Glaſer. Part. 8 Sgr. 
ehn Raturlieder von Fried. Dſer für vierftiimmigen Männerchor von 
. W. Markull, Op. 110, 1.—5. Heft, Bart. 1 Thir., Quartett 1 Thlr. 
22 Sgr. Ebendaf. 


. Sechs Befänge für Männerhor von Ferd. Möhring, Op. 72, 1. u. 3; 


Heft. Ebendaſ. 22 Gar. 


. Sechs Lieder für Männeror von J. Beſchnitt, Op. 35. Gtettin, 


Dig u. Mauri. Bart. 121/2 Sgr., Stimmen 25 Sgr. 


. Steben Lieder für Männerhor von Beſchnitt, Op. 32. Ebendaf. Heft 


1u. 2 & 22), Spar. 


. Bier Lieder für Männerchor von Anton Steyrich, Op. 1. Wittweide, 


Schulze. 25 Ger. 


. Drei Lieder für Männerfiinmen, Solo und Chor von Karl Appel. 


Op. 34, Leipzig, Kahnt. 17!/, Sgr. 


. Bertröftung. „Weine nur nicht“! Humoriſt. Männergefang von Katl 


Appel, Op. 35. Ebendaf. 17!/, Ser. 


. Sängerballe. Sammlung von Gef. für Männerfiimmen zum Gebrand 


In höheren Lehranſtalten und Gefangvereinen. Zufammengeftellt und bear: 
beitet von Aug. Brandt, Op. 34. 1.—3. Heft à 4!/s Sgr. Leipzig, Merſeburger. 


. Männer gel änge von verfchiedenen Componiſten. Zunähft für bie obern 
berer 


Elaſſen b branftalten, Gumnaflen, Seminarten, Real- und Gewerbe 
[öulen, ſowie für Deutſchlands Liedertafeln und Lehrervereine, herausgege⸗ 
en von J. M. Anding, Op. 15. Schleufingen, Glaſer. 24 Sgr. 


. Drei Gedichte für vier Männerſtimmen (Chor und Soll), Op. 7. Leis⸗ 


sig, Siegel. 17'/, Ser. 


. Das grüne Thier und der Naturkenner, bumorifi. Männerchor von 


Jul. Otto, Op. 143. Gchleufingen, Blafer. Bart. 5 Ser. 


. Drei Lieder für vierftimmigen Männerhor von K. &. Galler, 


Beimar, Kühn. 1 Thlr. 


. Zwei Gefänge für vierſtimmigen Männerchor, von Th. Berthold, Op- 


30. Leipzig. Kahnt. 1°/,, Thlr. 


. Drei Gefänge von bemfelben für Männerchor, Op. 29, ebendal. 


171/a Sgr. 


. Gantate. Text nad Wahlſprüchen Friedrich Wilhelm IV. von 2, 


Sir Erännergor von Ferd. Schulz, Op. 72. Magdeburg, Heinrisbofen. 
. Ser. 


ymne: „D Geil der Töne“, für Männerdjor und Orchefter don 


.$ 
Wilh. Speidel, Op. 39. Leipzig, Kahnt. Glavierausg 1 Thlr. 
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49. M in G für vier Mä { leit 
Rother Op. 5." Reobfäip, Knther Part. 15 Eger von Tlovt 


50. Sennerin und Bua im Salon. Komifches Duett für zwei Singſt. 


mit Pianofortebegleitung von Ri. ende, Op. 181. Leipzig, Stegel. 
er. 


51. Die Brinzeffin von Rannibalien oder Narrheit und Bhoto- 
raphie. Burleske Operette in 2 Acten; Text und Muflt von id. 
ende, Op. 180, ebendaf. Glavierauszug 2, Thlr. 

52, Geifterhor aus Kauf von Goethe für Männerchor und Drchefler 

ie von Wilß. Sheiber, Op. 40. Leipzig, Kahnt. Clavierauszug 
r. 


53. Liedes⸗Weihe, Gedicht von Theodor Orobiſch t vierſtimmigen 
Männerchor und Orcheſter von Th. Berthold, Op. 32. fu s 


54. Der Brunnen Wunderbar. Gediht von Georg Scheurlin für 
Männerchor und Orcheſter von Yranz Abt, Op. 375. Clavierauszug 15 
Sgr., Quart. 10 Gar. 


55. Eine Raht auf dem Meere. BDramatifches Tongemälde für Solo, 
Chor und Orcheſter von Wilh. Tſchirch, gefrönte Preiscompofltion. 2. Ausg. 
Berlin, Bote u. Bol. Bart. 4 Thlr. 


56. König Oedipus von Sophocles. Ginleitung, Ehdre und Melodbras 
men (nach der Donnerfhen Ueberſezung). Muſik von Ed. Laſſen. Bres⸗ 
lau, Jul. Hainauer. Part. 4, Clavierauezug 2 Thlr. 


1—-5) Lifgt’3 Mefje für Männerchor und obligate Orgel erregte 
{don in ihrer erften Geftalt in ihrer Fühnen und granbiojen Haltung, 
durch ihren Schwung neben ihrer ftreng fatholifcheritualen Factur Auf- 
fehen, aber gerabe wegen ihrer Driginalität und Schwierigleit der Auf- 
faffung eine gewiſſe ängſtliche Scheu, die Viele abhielt, ſich mit ber 
ungewöhnlichen Produltion zu befafien. Der berühmte Somponift hat 
Nh nun feit den langen Jahren — faft ein Vierteljahrhundert — 
welche zwijchen der Abfafjung in ber Urgeftalt des fraglichen Kirchen- 
werles liegen, höchſt ernftlih mit dem eingehenden Studium ber alt- 
claffiichen Kirchenmuſik und der geiftlithen Compofition befchäftigt. Die 
ergiebige Frucht jener fleißigen Stubien läßt eine Vergleichung ber 
beiden Ausgaben jofort erfennen. Während die Hauptmotive in ber 
neuen Geſtaltung als originell und tharakteriftiich beibehalten wurden, 
iR die Durcharbeitung eine flüffigere, vielfeitigere und gejanglichere ges 
worden. Schon das kürzer ausgeführte Kyrie feflelt den vorurtheils⸗ 
freien denkenden Muſiker. Neicher und mächtiger ift das Gloria für 
Soli und Chor ausgeführt; es ift mit .dbem gewaltigen Crebo, in 
welchem die ganze impofante Tonihöpfung culminirt, der Höhepunft 
der Meſſe. Dieſes Credo bietet fo großartige Züge, daß es faft wie 
ein aus Granit gemeißeltes Monument erfcheint. Nach unferem Da⸗ 
fürhalten giebt e8 nur wenig andere ähnliche Emanationen in ber ge- 
lammten Sirchenmufil. Das Sanctus, Benedictus und Agnus Dei 
bewegen fich in Heineren Dimenfionen und in weicheren Gemüthaftim« 
mungen und bieten fchöne, originelle und ergreifende Züge. Diejenigen 
Muftter, welche fih an das ohne Frage hochbedeutende opus ivagen, 
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werden nach ben überwundenen Schwierigfeiten, die ja jebe größere 
Driginalfhöpfung zu bieten pflegt, veihe Belohnung und hohe Be 
friedigung finden. Das fchöne Benedictus ſteht nicht in ber eriten 
Bearbeitung. Hoffentlich wagen fich endlich tüchtige deutſche Cantoren 
und Drganiften mit ftrebfamen Gefangvereinen an dieſes epoche⸗ 
machende Werk. 

Der 18., oder in ber proteftantifhen Bibel der 19. Pjalm: „Die 
Himmel erzählen die Ehre Gottes“, ift jehr einfach gehalten; der ge 
fangliche Theil bietet faſt gar nicht, wie das fonft bei Liſzt und Wag⸗ 
ner der Fall ift, enbarmonifche Verwechſelungen, ſchwierige Intonatio⸗ 
nen 2c., und ift für große Geſangsmeſſen mit mächtigem Orcheſter be 
rechnet. Indeſſen läßt fich diefer Pfalm auch blos mit Drgelbegleitung 
aufführen. In diefer Beziehung bat der Autor Einiges gefchrieben, mas 
nicht fonderlih auf der Orgel klingt; wir meinen die ſchon auf Seite 6, 
legter Tact u. ff. auftretende Achtelfigur in ber Orgelſtimme. 

Mit der Bearbeitung bes herrlichen Schubert'ſchen Tongedichts: 
„Die Allmacht“, bat Meifter Liſzt einen recht guten Zug gethan. Das 
ſchwungvolle, urwüchſige und doch wieder jo überaus zarte Tonwerk 
entwickelt erſt in dem glänzenden Rahmen des großen Orcheſters, ſowie 
getragen von einfachen Chorklängen, ſeinen vollen Zauber, wenn na⸗ 
mentlich ein klangvoller hoher Tenor zur Dispofition ſteht. Beſondere 
Schwierigkeiten ſind nicht zu bewältigen. 

Der 116. Pſalm iſt im ähnlichen Lapidarftyle geſchrieben mie ber 
ſchon erwähnte 18. Die Schreibart iſt vorzugsweiſe homophon und wird 
bei ſtarken Meſſen gewiß große Wirkung hervorbringen. 

Nächſt der Meſſe für Männerchor iſt das neue Requiem für 
Männerſtimmen Liſzt's gewaltigſte Leiſtung auf dieſem Gebiete. Es 
iſt dieſe ungewöhnliche Schöpfung in Rom, in der Mitte der Sechziger 
Jahre entſtanden und wurde zuerſt bei Repos in Paris gedruckt. 
Ueber das Ganze iſt eine Weihe und Verklärung ausgebreitet, die nicht 
an Grab und Verweſung mahnt, ſondern die den Tod nur als Ueber⸗ 
gang zu einem vollkommeneren Sein betrachtet. Das Kyrie, mit ſeinen 
mildverklärenden Zügen, wird an Größe, Erhabenheit und Wirkung 
bon dem genialen Dies irae in ſtaunenswerther Weiſe überboten. Hier 
bat ber Meifter wieder einen gewaltigen Denkſtein feines unermüblichen 
Fünftlerifchen Ringens aufgerichtet, der den Mitwirkenden und Hörenden 
mächtig imponiren wird. Das Eingangsmotiv ift ſehr einfach, aber 
ſchon wenn die Orgel in wirkungsreichen Dreillangsharmonien (geftüt 
und verftärtt durch Iangausgehaltene Töne der Trompeten, Poſaunen 
und Pauken, die wir, obwohl ad libitum in ber fchön bergeftellten 
Partitur Steht, ja nicht wegzulaſſen bitten) auftritt, fühlt man fi) von 
der Größe des Moment? gepadt. Die einzelnen Theile biefer Num⸗ 
mer (Soli und Chorfäte) haben fo viele ſchöne und herrliche Details, 
fo dramatifch belebten Zug, daß wir nicht anftehen, dieſen Sag als 
den Sulminationspunlt des ganzen Werkes zu bezeichnen. Die Orgel 
ift darin von entfchiedener Wirkung, auch ift biefelbe darin ganz origt- 
nell behandelt. Auch das Dffertorium: Domine Jesu Christe, biete 
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Schönes und Ergreifendes in reichem Maße; bie Orgel ift auch bier 
reichlich bedacht. Daſſelbe ift auch der Fall in bem herrlichen Sanctus, 
das neben bem Dies irae von größter Wirkung ift. Trompeten, Bofaunen 
und Pauken find aud) bei dem Osanna (©. 42 der Bart.) von tiefgreifender 
Wirkung. Nach einem fürzeren Baßſolo wird ein Soloquartett mit 
dem Männerchor glücklich vereinigt, wodurch eine namhafte Steigerung, 
wiederum durch die fchon mehrfach angewandten Inſtrumente unter- 
fügt, bewirkt wird. Die Bereinigung des Chors und der Soli bringt auch 
im Agnus Dei eine ſchöne Wirkung hervor. Das neuerdings noch hinzu- 
gefügte Libera wurzelt im katholiſchen Ritus und ift nicht jehr aus» 
geführt, dürfte aber an fchauerlicher Wirfung dem Dies irae an bie 
Seite zu ſetzen fein. An Schwierigleiten ift das opus gar nicht 
am: feltene Yortjchreitungen, enharmonifche Verwechſelungen, un⸗ 
gewohnte Harmonieverbindungen 20. find die Klippen und Untiefen, 
welche kühnlich umſchifft werden müflen: aber es lohnt fi auch ber 
Mühe! 

Beiläufig wollen wir noch bemerken, daß ſich der berühmte Großes 
meilter auch auf dem Gebiete des weltlichen Liedes verfucht hat. In 
diefer Beziehung erinnert Ref. die Herren Collegen an bie ſchöne 
Lehrerhymne: „Wir bau’n und beſtell'n das ebelfte Feld', 90 
Hoffmann von Fallersleben (Weimar, Kühn), welche fi) bei Lehrer: 
feften ganz vortrefflich eignet, und das Vereinslied: „Friſch auf 
zu neuem Leben“, von bemjelben Dichter (Leipzig, Kahnt). In beiben 
Merken werben bie geneigten Leſer ben mitunter jehr gefürchteten Po- 
panz der Zukunftsmuſik glüdlicherweife nicht entdecken können. 

6. Das künſtleriſch Bebeutfamfte unter einer großen Menge epheme⸗ 
rer Bluetten für Männerchor ift unftreitig M. Bruch's urkräftiges 
Werl, dem wir bei patriotifchen und andern Selten einen Chrenplag 
anzumweifen bitten. Allerdings iſt's nicht in dem gefühl» und bierfeligen 
Bänfelfängertone, vulgo Liedertafelfutter gefchrieben — feine Haltung 
it jehr ernft —, aber es entſchädigt vollftändig durch die Größe feiner 
Züge. Der titanifche, redenhaft büftere Ton, der durch das pracht 
volle Gedicht aus dem genannten hochpoetiſchen Romane geht, ift 
mufilaliich genial wiedergegeben, fo wie es außer Bruch nur wenige 
lebende Componiften vermögen. Die zum Schlufie des mächtigen Wer» 
les auftretende Steigerung, burch glänzende Orcheſtermeſſen berbeige- 
führt, wird von ergreifender Wirkung fein. „Und mir ziehen ftumm, 
ein gefchlagen Heer, exlofhen find unfre Sterne“, mag ald Motto un= 
ſers hochmüthigen und nun geftürzten Nachbarvolfes gelten! 

7. Das find vier Stüde (Schlachtgebet, Heerbannlied, Einem 
Zodten, Mailiev) von Meifterband; die beiden erften Iaffen ſich recht 
gut bei vaterländiſchen Feiten, anläßlich ver beutfchen Helbenfiege, bie 
noch lange zu unerichöpflicher Begeifterung dienen werben, verwerthen. 
Das Mailied iſt reizend. 

‚ 8 Die neuen Männerchöre bes franzöfiſchen Meifters Bitten 
or ein wenig näher anzuſehen; man findet barin einen Ton ange 
(lagen, der in ber oft vecht feichten Wafjerfluth unferer emfigen Fabrilan⸗ 
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ten von dem berüdtigten „Liedertafelfutter“ noch nicht trivial und ab- 
gebrofchen mworben if. Wenn diefe feinen und geiftreichen Sachen in- 
deß wirken follen, jo müſſen fie jehr gut vorgetragen werben. Gut 
bearbeitet und wirkungsvoll ift das Rolandslied, wieder in einem an- 
dern Genre gehalten als die beiden Fabeln vom Naben und ber 
Brille. Der Jägerchor ift etwas anders angefaßt, als unfere Ianbläu- 
figen Jägerlieder. Das Weinlied nebft dem Schwertertang iſt ein wil- 
des, aber wirkungsvolles Städ. Warum es der Autor „Legende 
genannt bat, ift nicht zu erfehen. In dem Ambosjage find zwei Soli 
für Tenor und Baß mit Chor, die Effect machen werben. 

9. Mit diefer geiftigen Waffe bat Liedermeifter Tſchirch einen 
guten Griff getban. Ein ftarler Chor: „Seid ſtark im Herrn und 
wohlgemuth” — eröffnet das effectreiche inftrumentirte Stück, woran 
fih ein nicht minder wirkſames Quartett mit Chor fchließt. Einem 
prachtvollen Abſchluß erhält die jchöne Cantate durch die Benutzung be 
ebangelifchen Heldenchorals: „Ein' feite Burg ift unſer Gott”. Die 
beiden Orcheſterzwiſchenſpiele, S. 26 u. 27 der Bart., machen eine 
jehr gute Wirkung. Das Ganze kann füglich auch kirchlichen Zwecken bienen. 

10. Ein feiner ernfter Sat mit einem fehr dankbaren Baßſolo 
(Bariton), worauf wir unfre fangluftigen Eollegen befonders aufmerkſam 
machen wollen. 

11—12. Inhalt: Des Herren Yürforge, Mein Wunſch, Grab 
lieb, Mein Vater fegne mich, Selig, ja felig it — O Vaterhand, bie 
mich fo treu geführet, Gottesrube, Ya, Tag des Herrn, Weine nicht. 
Chr. Fin? ift einer der erften Organiften und Drgelcomponiften Deutid- 
lands. Seine Männerhöre in Mendelsſohn's Styl verratben nicht nur 
die geſchickte Muſikerhand, ſondern auch tiefes Gemüth. Die Texte find 
finnig gewählt und eignen fi) in ihrer mufilaliihen Bereinigung 
ſowohl für den kirchlichen als Concertgebraud. Schwierigleit nicht her- 
bortretend. Sehr ſchön ift das Grablied und die innig gefühlte Schluf- 
nummer: „Weine nit”. 

13. Flügel fchreibt jegt weniger originell, aber praltiſcher als 
früher und einfader. Seine Dftercantate ift zu empfehlen. 

14. Das find zwei edle Perlen von dem befannten Leipziger 
Hochmeifter. Die Texte: „Du bift ja doch ber Herr” — und: „Groß 
And die Wogen“ — find von Friedr. Dfer und find in edler Ein- 
fachheit, doch warm aus dem Herzen kommend aufgefaßt. 

15. Auch dieſe kurze Motette: „Unermeßlich ift Gott“, barf 
empfohlen werben. Der Mittelfah: Solo mit Chor, ft von guter Wirkung. 

16. Eine vortrefflide Sammlung mit alt= claffiichem Gepräge; 
edelſte Mufitperlen von Drlandus Laflus, Gallo, Pittoni, Perti ꝛc, 
aber auch Neueres von Witt, Bella, Mich. Haydn, Reiffiger, Steuer 
In bietend, das gegen die altehrwürbigen Tonweiſen nicht zu ſcht 
abfticht. ' 

17. Anſprechend, obwohl von geringer Eigenthumlichlkeit. , 

18. Schon der Umftand, daß der „Kahn auf blauen Wogen 
dem Univerfitätsgefangverein ber Pauliner zu Leipzig gewidmet iſt 
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darf zu der Anficht berechtigen, daß dieſe Fahrt nicht eine traurige ſei; 
hoffentlich iſt's eine glüdliche, und das münchen wir. 

19. Diefes „Paar“ ift gepaart mit Können und Willen. Der 
„Vortanz“ ift gar ein Iuftig Stüdlein, während „See und Land’ ernfte 
Saiten erflingen läßt. Dieſe keineswegs „mwäflrige See’ ift uns noch 
*5 als der erſte „flotte Burfche”. Die Schilderung des Seeſturmes 
i ctvoll. 

20. Das Heft enthält: Im Wald, im hellen Sonnenſchein 
(Geibel), An die Sterne, Faſtnacht. Daſſelbe Lob, was wir Fink's 
geiftlihen Chören zu Theil werben ließen, können wir auch auf bie 
weltlichen Piöcen übertragen; gleich ber erfte Sat tft interefjant und, 
wenn gute erſte Tenöre vorhanden find, wirklungsvoll. Das Yaft- 
acläküdlein dürften ländliche Gefangvereine mit urlräftigem Behagen 
bertilgen. 

21. Für ein gut eingefungenes Quartett interefiant. Der erſte 
Zenor darf aber vor einigen Coloraturen nicht zurüdjchreden, nota 
bene; wenn er fie fann. Aber von einem Solotenor darf man doch 
dergleichen ein wenig erwarten? 

22. Und wenn biejes Heft nur das unverwüftlich friſche: Noch 
iſt die blühende golbne Zeit von Otto Roquette enthielt, verdiente es 
Beahtung. „Das befte Bier (Nr. 3) wird manchem Verehrer des 
Gambrinus ehr bebagen. 

23. Der Vater Noah wird gewiß in heiteren Kreiſen, bie über 
einen guten Solobaß bisponiren, gefallen, wenn auch der muſikaliſche 
Gehalt, wie fo oft bei humoriftiihen Sachen, nicht gerade erheblich ift. 

24. Auch bier Tann ein Solo-Bariton, wenigſtens bei empfin= 
dungsvollen Zubörerinnen, gute Geſchäfte maden, wenn auch fonft an 
der Thränodie nicht eben viel „dran“ ift. 

25. Hübſch gemacht, aber ohne Driginalität. 

26—27. Der Abendftern hat gleich im erften Tacte einen fatalen 
Declamationöfehler und auch meiterhin trifft man auf folche Verſtöße. 
Im Uebrigen klingen biefe Sächeldhen aus dem fernen Dften — fie 
find in diefer Beziehung weit ber — nicht übel. Bei dem zweiten 
Hefte: Was ich fühle — fühlt übrigens der Ref. nur wenig, und 
fogar mit einem gewiſſen Unbehagen, daß die Melodie recht trivial ift. 

28—29. Das iriſche Volkslied ift gute Hausmannstoft, gefchidt 
zubereitet, nicht ohne fentimentalen Anflug. Bank bietet Freunden des 

yroler Genres eine nicht unebene Gabe mit obligaten Brummftimmen. 
Arheiters Feierabend ift ziemlich unbebeutend. 

30. Das ift der Yung: und Gefundheitäbronnen, aus dem bas 
Bafler bes Lebens fließt! Auswahl und Bearbeitung find zu loben. Das 
zweite Heft läuft uns eben zufällig durch die Hände. Es enthält 
Wieder viel Gutes, auch manches Neue, 3. B. von Müller- Hartung, 
was gar nicht ſchlecht if. Wie aber Herr Seidel dazu kommt, im 
„Vater Noah” die erſten Ghortendre immer im oberen a und be herum 
würgen zu laflen und mie ex mit ebler Dreiftigeit den Anfang der 

am Rhein verbeflert ober verböfert — das will und nicht ein» 
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leuchten. Haben dies die beiden Herren — Müller Hartung un 

Sulze, benen ber Herr Verfafler, wie er im Vorwort bemerft, tie 

gerpfiuciet tft, nicht bemartt? Wie ſchade! Sind doch fonft Hug 
te! 


31. Der Thejaurus bietet manches Gute, 3. B. von Flügel vice 
Stüde, von denen namentlich bie geiftlihe Hymne von %. Altmanr, 
mit ihrem fchönen Tenorfolo, viele Freunde finden dürfte. Auch der 
„Spatzenlenz“ und „Geldſack“ werben ich Herzen erobern. Sonftift mar 
ches Mitselgut zu finden. Auch R. Schaab, Stein, Tauwig und be 
Herauögeber haben Beachtenswerthes gegeben. Wir empfehlen das 
‚mwadere Unternehmen. 

32. Ein Iuflig Werkchen, das Erbeiterung und Unterhaltung 
‚Spenden wird. Der fpecififch muſikaliſche Gehalt ift bei bergleicen 
Späßen gewöhnlich Nebenſache. Gott bewahre und indeß davor, daß 
wir unſeren Männerchören das ewig berechtigte heitere Element ver: 
Zümmern tollen. Ä 

33. Das find ſchöne gebiegene Sachen, die wir unjern freunt- 
Iihen Leſern wärmſtens an's Herz legen wollen. Der Componift fi 
nicht umfonft einer ber erften beutichen Organiften-Gompofiteure. 

34. Auch Möhring’s neue Weifen entiprechen feinem alten Rubme 
als Männerchor=Bereicherer. Uns bejonders lieb ift Nr. 4: Einem 
ſcheidenden Freunde, fowie Nr. 5: Wir halten feft, Lied der Deutfchen 
in Amerika. i 
35u.36. J. Beſchnitt ift allerdings ein „Mehrer des beutfchen 
Reichs der Männerchöre“; freilich Bismard’iche Schärfe und Moltke'ſche 
Tiefe der Erfindung bat er nicht, aber er befriedigt den Heißhunger 
unfrer Liebertäfler und bat ein melobifches, gefälliges Talent. Er ſollte 
aber dennoch etwas Weniger und mit mehr Selbitfritif probuciren. 
Freilich giebt ed auch genug Gefangvereine, welche ſich nicht höher als 
zu bergleihen Dingen verfteigen können, barum: Leben und leben 
lafien! Für jede Stufe follen ja Kunſtwerke da fein. Nr. 4, Sere⸗ 
nade: „Wenn du im Traum wirft fragen“, für Bariton-Solo und Chor, 
barf als muſikaliſcher Lederbifien für allerhand fentimentale Sanged 
brüber begrüßt werben. Wer wird aber, wie in Nr. 1 des 32. opus 
die „blühende goldene Zeit” von D. Roquette fo ſchlecht declamiren ?! 
Sonft ift der Sa gar nicht fo übel, 

37. Was wir von B's. leichtbefchwingten Libellen gejagt haben, 
bezieht fih in noch erhöhterem Grabe auch auf bie ziemlich unbedew 
tenden Sächelchen des Herm ©. 

38 u. 39. Erhöhteres Intereſſe haben uns indeß die Appel’icen 
Schönen Liebergaben abgewonnen. Gleich die erfte Nummer: In 
tiefer Nacht“, intereffirt mit feinem bewegten Stimmenfluffe und treffliger 
Auffaſſung. Auch Nr. 2: Pfingiten, ift fehr gelungen und bat intereflanke 
Züge. Auch Nr. 3: Wein zum Lied, Lieb zum Mein, wirb mit feinen 
frifchen Solo für den zweiten Baß fehr anſprechen. Die „Vertröftung” 
wird namentlich unbemweibte Sänger: Männlein eleltrifiren. 
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40. Die Sängerhalle ift recht allfeitiger Natur, denn jebes Heft 
präfentirt a) kirchliche und andere Gefänge ernften Inhalts, Jahres⸗ und 
Tageszeiten-Gefänge, b) Rature, Frohſinns⸗ und Gefelligfeitälieber, Hei⸗ 
maths⸗, Wander, Baterlandd» und romanzenartige Lieder. Ihr 
Sänger, was wollt ihr mehr? Dabei befindet fich Aelteres und 
Neuered, auch einiges Beachtenöwertbe vom Herausgeber, namentlich 
ft auch dem Bolldliede die geeignete Vertretung geworden. Daß 
Böhner nicht der Verf. von Nr. 17 des erften Heftes: Thür. Volks⸗ 
weile, ift, haben mir ſchon mehrfach in diefer Revue zu bemerlen Ges 
legenheit gehabt. „Die blühende golbene Zeit“ D. Roquette'3 (Nr. 30 
des zweiten Heftes) ift bier einer Volksweiſe accommodirt, bie beffer 
wirkt als einige neuere Bearbeitungen bes ſchwungvollen Liedes. Nr. 
33: „Held Friedrich‘ von Brandt, ift für einen Hangvollen Baß ganz 
geeignet. 

41.5 Die Anding'ſche Anthologie ift ganz angethan Verbreitung gu 
finden; auch fie enthält viel Gutes aus alter und neuer Beit, nur tft 
der Preis etwas zu bo, fo daß man doch wohl lieber nach dem 
„Heim“ greifen wird. Warum laflen ſich die deutichen Herren Verleger 
von dem Schweizer Collegen in diefer Hinficht überflügeln? 

42. Xalentvolle Erftlingsarbeiten eines praftifchen Sängers, ber 
zugleich begabter Componift ift. 

—8 Ein recht erheiternder Scherz des allgemein beliebten Com- 
poniften. 

44. Schaller beanfprucht in feinen anftändigen Sätzen etwas hohe 
Tenöre, namentlih in Hefle'd Lied vom deutſchen Vaterlande; bie 
mehrfache Wiederkehr des hohen be ift immerhin etwas gewagt, da man 
nur jelten folche ertraorbinäre Stimmen & la Wadtel beſitzt. Das 
Herwegh'ſche Reiterlied, fchon öfters componirt, ift befonbers gelungen. 

45 u. 46. In den Berthold’fchen Liedern intereffirt uns beſon⸗ 
ders das heitere Stüd: Vortanz von Hoffmann von Fallersleben, und 
See und Land mit feinen gelungenen Malereien. Auch der alte Bar: 
beroffa mit feinen populären Anllängen bürfte Gnade vor den Ohren 
unjerer fangluftigen Liebertäfler finden. 

47. Etwas arm an Erfindung, fonft recht brav gemeint. 

48. Die Speidel'ſche Hymne „ift ein biderbes Werk”, das nicht in 
Liebertafelfutter = Bahnen wandeln will. Diejenigen Sänger, melde 
gern Lieber im höhern Chor fingen, mögen ſich an dies dankbare, fars 
benreiche Werk mathen. 

49. A. Kothe wandelt in den alten gemüthlichen Bahnen Mozar'ts 
und Haydn’. Schon im Kyrie ſchauen die gemüthlichen Erzuäter bes 
muſilaliſchen Wiens gar heiter und kindlich nidenb heraus, obgleich 
bir nicht verhehlen können, daß uns das Kyrie denn doch eine etwas 
andere Farbe zu verlangen ſcheint. Sonft birgt das fleißig gearbeitete 

ert auch einige ungewöhnlichere Züge, wie 3. B. beim Crucifixus. 
In Mebrigen hat dad dankbare Werk feine nennenswerthen Schwie⸗ 
tigleiten bezüglich der Auffaſſung und Execution. 

50 u. 51. „Heida“, da geht's Iuftig ber! Win auch dabei, wird 
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mancher lebensfriſche Sängersmann jagen, der fonft gern die edle 
Geſangskunſt ernft nimmt. Die Clavierbegleitung des recht anſprechen⸗ 
ben Duettes ift nicht ganz leicht. Die humoriſtiſche Prinzeffin giebt für 
die langen Winterabende hinreichenden Stoff für biedere, lebenäluftige 
Sänger, die neben des Lebens Ernſt auch einmal dem höher blühenden 
Blödfinn eine Conceſſion machen zu müflen glauben. 

52, Einen ziemlichen Gegenſatz zu bem eben genannten „tollen 
Zeug“ bildet die jehr ernft gehaltene Speibel’fche Tondichtung zu Goe⸗ 
the’3 berühmten Text. Daß Speibel Befleres und Höheres erfircht 
als gewöhnliche Unterhaltung und Erheiterung, haben wir jchon frühe 
mit Anerlennung bemerfen möüfjen. 

53. Auch der Dresdener Hoforgarniſt B. fucht nicht in ben feid- 
ten Bahnen des bierfeligen Sänger-Philifteriums zu wandeln. Gem 
ſchöne „Liedesweihe“ empfiehlt ſich befonbers bei Stiftungstagen unſeren 
Liedertafeln. Es beſteht dieſe umfangreichere Gompofition in einem 
längeren effectvollen Eingangschor, einem anmuthigen Quintett: „& 
subt auf Meeresgrunde”, für zwei Tenöre und brei Bäſſe, mit einigen 
feinen Zügen, namentlich auf S. 10. Auch der dritte Chor: „Zum 
Sternenfaal der ew'gen Saat”, fowie dad nachfolgende Quartett 
mit Chor: „Das Herz und die Liebe, das Lieb und der Ton“, bieten 
gute Momente, namentlih find die kraftvollen Züge mit gelungene 
Steigerung zum Schluß des gediegenen Werkes hervorzuheben. 

54. Der neugegrabene Brunnen bes faft allzuraich producirenden, 
beliebten, wenn auch nicht allzu tief, ſondern öfters nur nah Schicht⸗ 
wafler — aber immer weichen — grabenden Liebermeifters, gehört 
zu feinen beflern Probuctionen. „Wunderbare Wirkung ruft freilid 
das ſehr fanglich gehaltene Stüd nicht vor, aber es ift „angenehm“ 
zu bören und gebt der Sache, d. h. dem fchönen Gebichte Scheurlins 
ein wenig mehr auf den Leib, als es fonft bei dem allzeit jchlagfertigen 
Lieber » Abte von St. Braunſchweig der Fall iſt. Das eindringliche 
Werkchen beginnt in mäßiger, majeftätifcher Bewegung, die ſich nad 
und nad in animirtere Bahnen ſchwingt und in ein Baßſolo: „Nidt 
Waſſer iſt's, womit er Spricht”, einmünbet. Die Bewegung wird be: 
fchleunigtex bei den Worten: „Wer noch bie beutfche Fahne trägt" 
und endet in hymnenartigen effectvollen Zügen. 

55. Diefe umfangreiche Arbeit des weitbelannten Bebauers 
bes beutfchen Lieberaders war zu Anfang ber YFunfziger Jahre eine 
Gelebrität und ein Ereigniß, das viel von ſich reden machte. Aber 
auch jetzt noch, zum Theil in erneuerter Geftalt, darf es der hingeben⸗ 
ben Theilnahme größerer Sängerfreife, die auch Krchefterbegleitung 
ermöglichen können, empfohlen werben. Es befteht diefe umfangreide 
Tondichtung aus folgenden Theilen: Hymnus an die Nacht, Glüdlik 
Fahrt (Duett, Chor des Schiffsvolkes) Windftille (Recitativ, Solo ud 
Chor), Heimath und Liebe, Matrofenlied mit Chor, Der Sturm auf ven 
Meere und: Die Rettung. Die Aufführung erfordert nur mäßige Kräfte 

56. Das ift jebenfalls eine ber bebeutenpften Erſcheinungen auf 
bem Gebiete des Männergefangd, welche die fruchtreiche Zeit gerade 








Geſang und muſtkaliſche Pädagogik. 381. 


auf diefem Gebiete geboren hat, — ein ebenbürtiges Gegen⸗ und Sei» 
tenftüd gu Mendelsſohn's Debipus und Antigone. Nach einer kürzern 
Introduction in C⸗moll beginnt ber erfte farbenpräcdtige und ausge- 
führte Chor: „Ahr Götter, Leiden fonder Zahl quälen mich”. In 
Nr. 2: „Wen nennt der weiflagende Fels“, pulfirt Träftigebramatifches 
Leben, Nr. Ba ift nur ein fehr kurzes Inſtrumentalſtück, dem fih im 
3 b.ein in zartere Farben getauchtes ergreifendes Andantino: „Gieb gerne 
nad, Herr“, anſchließt. Nr. 4: „Ach! wär’ es Loos meines Lebens“ 
birgt wieder reiche Schönheiten weicherer Natur, wogegen Nr. 5: „Wenn 
mir im Geift Seherlunde‘ ein kräftiges Intermezzo bilde. Die bier 
beigegebene Harfe ift ſehr leicht durch ein Piano zu erfegen. Nr. 6: 
Ihr Dienfchengefchlechter”, athmet tiefe® Wehe; Nr. 7: „OD gräßliches 
Loos für Menfchen zu ſchaun“ birgt heftige Leidenſchaft, mährend 
Nr. 8 a. und b.: „Ihr Bewohner meiner Thebe“, verfühnend wirkt. 


E. Einftimmige Lieber uud Gefänge mit Begleitung. 


1. 100 auserlefene deutſche Bolfslieder mit Begleitung des Claviers. 
Gefammelt und bearbeitet von Fr. Seidel. Zweite, verbeilerte Auflage 
Weimar, Voigt. 20 Ser. 


2. 4 Lieder von Franz Schubert, für 1 Gingflimme mit Meinem 
Decheſter infirumentirt von Yranz Lißt. seipalg, Korberg. Nr. 1: Die 
junge Nonne, Part. 20 Sgr., Ordefterfl. 1 Ihle.; Rr. 2: Gretchen 
am Spinnrade, 22. Sgr. und 1Nıa Thlr.; Nr. 3: Lied der 
eye, 1212 und 17a Sgr.; Rr. 4: Grltdnig, 22% und 
N’/ız Thlr. 


.Ed. Raffen: 6 Lieder von Peter Cornelius für 1 Singfiimme mit Piano, 
Op. 5, 9. 1, für Sopran oder Tenor, 9. 2, für Alt oder 
Bariton. aufs Schuberth. & !/a Thlr.; 


“> 


5 Lieder, 4. Auflage. Weimar, Kühn. 20 Sgr.; 

4 Rieder im fpanifchen Eharalter. Breslau, Hainauer. 22:/ Ger. 
3 Lieder, ebendafelbfl, 25 Sgr.; 

6 Lieder, ebendafelbft, 25 Sgr.; 

3 Lieder für Bariton, ebendafelöft, 22°/, Ser. ; 

6 Lieder, ebendaſelbſt, 22./, Sgr. 


Leop. Dauroſch, .16 u. 17: Zehn Lieder von Heine und Goethe. 
Ebendaſelbſt. 5 Pr; u. 1/6 Lies u 


Cornelius, Peter: Veihnachtelieder. Ein Cyclus für eine Sing- 
Rimme mit Bianofortebegleitung. Op. 8. Leipzig, W. Fritſch. 25 Ser. 


» Auswahl beliebter getfilier Lieder und Pfalmen aus Dras 
torien, Gantaten 2c., ein» oder zweiftimmig, mit deuiſchem und engl. Text 
don 6. Stein. 2. Lieferung. Potödam, Stein. 


. Religiöfe Sefänge für 1 Singſtimme mit Violine, Biola und Drgel 
von Herm. Bopff, 8 . 27, Preis 1 The. Clavier⸗Auszug vom Com⸗ 
poniſten. Keipzig, Schuberth. 


Geiſtliche Arien mit Pianoforte oder Orgel geſetzt von Zahn und. 
Helm. ? Ar Fe hi Ser. Nürnberg, Röhe 


· T geiftlihe Arien für 1 Alte oder Baritonſtiume von Dr. 3. G. 
Herzog. Grlangen, Deichert. 15 Ger. 


— ⸗* 


a 


— 
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10. 


11. 
12, 


13, 
14. 
15. 
16. 
17. 
18. 
19, 


20. 
21. 


22. 


35, 


Mebling: Der 5. Pfalm für Mezzoſopran oder Tenor mit Drgel« aber 
Pianofortebegleitung, Op. 28. Magdeburg, Heinrihshofen. 15 Gar. 


12 geiftlihe Lieder für 1 Singftimme mit Piano oder Orgel von 
8: r u * @, bearbeitet von Earl Niedel. Heſt 1 u. 2, à 15 Sgr. Leipzig, 
a 


10 Lieder aus dem Franzöſiſchen, Italieniſchen » Engli 
1 Singſtimme mit —X * 83 —æE Op. 83. “ wu 
compi. 2 Thlr. Berlin, Bol. 


3 Lieder vom Ed. U. Tod, Op. 9. Gtuttgart, Ebner. 18—36 Ir. 

3 Lieder von Dr. J. Schucht, Op. 2%. Leipzig, Kahnt. 224 Gar. 
A. Müller, Op. 8: 3 Lieder. Magdeburg, Heinrichähofen. 12", Eat. 
Trieſt, Op. 24: 3 Geſänge. Ebendaſelbſt. 15 Bar. 

Chriſt. Find, Op. 12: 5 Sefänge. Leipzig, Kahnt. 171, Ger. 
Earl Bauer, Op. 20: 3 Lieder, ebendaſelbſt. 12’/. Ser. 


R. Schaab, Op. 93: 4 Lieder aus Balmblätter von K. Gerot. 
Leipzig, Forberg. 10 Ser. 
Rich. Wagner: 3 Gefänge; der Tannenbaum, Schlaf ein, 
yout Kind, „die Roſe, Die Erwartung. Berlin, Adolph Fürfine. 
FA Bike, Op. 22: 12 Lieder, Heft 1 u. 2, 221/au. 25 Sgr. Leipiig 
ahnt 
of. Haydn: Der Meermaid Sang, Lied für Sopran. Magdeburg, 
—R 10 Sgr. a 


. „Mein gläubiges dern. frohlocke““, Arie für Sopran von Geh. Bad, mil 


Dianoforte oder Drgel. Berlin, Bod. 5 Ber. 


. &h. Berthold, Op. 31: 3 Befänge. Leipzig, Kahnt. 22%, Sgr. 
me Franz, Op. 11: 6 Gefänge. Heft 1 u. 2, & 15 Sgr. Leipzig 
egel. 


Helm: 3 Lieder für Bariton. Erlangen, Deichert. 7/2 Ger. 


. Ernft Flügel, Op. 2: 6 Lieder, 25 Sgr. Greifswald, ablademiſche 


Buchhandlung; 
Op. 3: 6 Lieder, an — 25 Sgr.; 
Op. 4: 6 Lieder, ebendaſelbſt. 25 Ger. 


Karl Kuntze, Op. 1: 4 Gefänge. Stettin, Püp u. Mauri. 20 Ser. 


. Th. Schneider, Op. 7: 4 Leder. Leipzig, Kahnt. 20 Ger.] 

. Merfall, Op. 6: 6 Lieder. Ebendaſelbſt. 221/ Sgr. 

. san. Op. 6: „Tröflung”. Greifswald, akademiſche Buchhandlung. 
r. 


pren Frann, Op. 78: Kalfer Barharoffa. Magdeburg, Heinrich⸗ 
hofen 
Kranz «bt: > Lieder für Mit oder Barlton, Op: 332. Ebenbafclbil. 


171, Ser. 


. 25 Lieder für eine Gingflimme von H. dv. Fr. Könen. Aachen, Jacobi. 


M. Bllugbaupt, Op. 7: 4 Lieder. Leipzig, Kahnt. 17%, Gar. 
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36. A. G. Nitter: Arion. Ausgewählte Arien für die Baßſtimme mit 
Piano⸗Begleitung. Magdeburg, Heinrichshofen. 10 Sgr. 


37. R. Schaab, Op. 75: 12 Kinderlieder. Leipzig, R. Seiß. 15 Sgr. 


38. Graben-Soffmann, Op. 81: Die Erlöfung Barbaroſſa's. Magdeburg, 
Heinrichſshofen. 15 Ger. 


1. Die fraglidde, gut außgeftattete Anthologie ift beſtens zu 
empfehlen. Die Begleitung ift ganz leicht gef. 

2. In dieſer Neubearbeitung ber berühmten Lieberperlen Franz 
Schubert’3 bat der Hochmeifter des neuern Pianofortefpield wiederum 
gezeigt, daß felbft mit den einfachen Mitteln Großes und Schönes 
erzielt werden Tann. Die z. B. beim Erlfönig geforderte Harfe läßt 
ſich leicht durch ein Piano befegen. Das Mignonlied ift mit zau⸗ 
beriihem Wohllaut der Inſtrumentation ausgeftattet. 

3. In Laffen befist die beutfche Liebercompofition neben 
Franz Lifzt, Brahms und Rubinftein einen ihrer bebeutenbften 
Vertreter. Die Auffafiung ift ftet3 den poetifchen Stimmungen ber 
gewählten Texte conform, oft außerordentlich feinfinnig; die Hars 
monie und ber Rhythmus find picant; die Clavierpartie forbert fein- 
gebildete Glavierfpieler, ohne indeß überlaben zu fein. Ohne dem 
fentimentalen Bänkelſängerthum irgend welche Conceflionen zu machen, 
haben doch einzelne Hefte ſchon die 4. Auflage erlebt, was gewiß bei 
der „jöhern Richtung” Laſſen's viel fagen will. Schade, daß es dem 
Componiften nicht gefallen hat, die intereffante Serie feiner Lieder 
durchweg mit Dpuszahlen auszuftatten. Als Lieblinge der beutichen 
Runftfängertwelt find zufammen: „Ich hatte einst ein ſchönes Vaterland” 
— höchſt einfach, aber von unnennbarem Zauber — „Böglein, wohin fo 
ſchnell“ (Kühn’ihe Sammlung), „Der Frühling”, deſſen Accompagne= 
ment aber ziemlich virtuofes Spiel erfordert. „D, wär’ ich du” — 
mit feinem originellen Rhythmus; „Der gefangene Admiral“, eines ber 
prachtvollſten Baritonliever, welche neuerdings gejett worden find. 
. Sehr Schön und originell ift auch der „Hidalgo” und die „Spinnerin” 
Hainauer’fihe Sammlungen). 

4. Auch Damroſch, in der neuern Richtung mwurzelnd, fucht 
nicht in trivialem Singfang das A und D beutichen Sängertbums; 
edle Auffafjung und muftlalifher Schmelz kennzeichnen die vortreff⸗ 
lichen Lieber. Freilich gehören ziemlich intelligente Sänger dazu, um 
dergleichen tiefinnerliche Melodien ordentlich zur Geltung zu bringen. 

5. Das ift ein Heft, welches wir unferem verehrten Leſerkreiſe 
ganz befonders and Herz legen wollen. Tiefes Gemüth, feingellärter 
poetiſcher Sinn unb vortrefflicher mufilalifcher Fonds, gepaart mit 
großer Formgewandtheit, zeichnen dieſen trefflichen Cyclus des liebens⸗ 
würdigen Dichter-Gomponiften aus. Die einzelnen Nummern beißen: 
„Der Chriftbaum”, eine Art Prolog, mit ebler, volfsthümlicher Melodie; 
„Die Hirten, neben der paftoralen Eantilene bewegt fi) ein wirklich 
reizendes Accompagnement; in ben „Königen‘‘, mit mehr recitirender 
Reife, mit fitaneiartigem Zuge, ift der Choral: „Wie fchön leuchtet 
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der Morgenftern”, mit Glüd benugt, „Sim e on“ mit feiner balladen⸗ 
artigen Haltung; „Chriftus, der Kinderfreund“, fowie Nr. 6: „Chrif 
find“, bieten ebenfalls fchöne poetifche und muſikaliſche Züge. 

6. Stein bat in feine verbienftlihe Sammlung aufgenommen: 
Händel's Altarie: „Er warb verſchmäht“, ſowie die hochherrliche Arie: 
„Ich weiß, daß mein Erlöjer lebt”, nad) D⸗dur transponirt, aus dem 
Meſſias, Recitativ: „Gethſemann“ aus Grauen’3 Tob Jeſu; S. Bach's 
populärfte Arie: „Mein gläubiges Herz”, ebenfalls für eine tiefere 
Stimme transpontrt; bes Herausgebers eigenes Lieb: „DO, wie mande 
ſchöne Stunde”, wird gewiß Freunde finden. Dem Sate aus Hafles 
Requiem: „Erhöre die Stimme meines Flehens“, können wir weniger 
Geſchmack abgewinnen. Dagegen find Händel’ Meſſiasarie: „Tröſtet“, 
fowie Beethoven’3 befanntes Bußlied von Bellert: „An bir allen” — 
Gaben von bekanntem Goldwerthe. 

7. Schade, daß bei den Zopff'ſchen vortrefflichen religiöfen Ge 
fängen keine Partitur vorliegt, da diefe Arbeiten von ganz entfchiebenem 
Werthe find. Ein feiner mufilalifcher Sinn, fowie fichere Beherrichung 
aller Kunftmittel neben guter mufilalifcher Erfindung laflen dieſe Er 
fcheinungen ſehr hoch rangiren. Wie und mehrere Tunftverftändige 
Stimmen, welche dieſe fchönen, eigenartigen Säge vollftändig gehört haben, 
verfichern, haben diefe neuen Tonpoefien einen vortrefflichen Eindrud 
gemadt. Sie find indeß auch in ber vorliegenden Geftalt nicht nur 
für den Gottesbienft, ſondern auch zur häuslichen Erbauung und fürd 
Soncert recht willlommen. 

8. Eine vorwiegend claffiide Sammlung! Das erfte Heft ent- 
hält Arien von Händel — der Meifias, ſowie die Sufanna, ift mehr 
fach benubt, Seb. Bach („Gebt mir meinen Jeſus wieder“, aus ber 
Matthäuspaffion, „An irdiſche Schäge”, „Großer Herr und flarler 
König“, „Sch folge Ehrifto nah”), Haydn („Nur feheint in vollem 
Glanze) — für eine tiefere Stimme. Das 2. Heft ift für höhere Stim- 
men berechnet und bietet: Händel'ſche Recitative und Arien aus 
Samfon, Sufanna, S. Bad: „Mein gläubiges Herze“, „Selu, laß 
una auf bich ſehen“, „Mein Jeſus ift erftanben“, „Es will ber 
Höchſte ih ein Siegsgepränge bereiten”, Vergiebt mir Jeſus meine 
Sünden“, und mit „Würd’ und Hoheit angethan‘‘ vom, Bater Haydn“, 
aus defien ewig junger Schöpfung. 

9. Die Herzog’fchen Spenden gehören zu ben beften geill- 
lichen, lieblichen Liedern, welche die Neuzeit hervorgebracht bat. Die 
Slavierbegleitung zu ben fieben Gefängen ift vorzugsweiſe im gebundenen 
Style und daher für die Drgel wie gefchaffen. Im erften: „Der Her 
ift meine Stärke‘, ift die Wendung von Femoll, nach F=bur bon 
Schöner Wirkung. Sehr gelungen ift auch Nr. 2: „Warum betrübt 
bu dich, meine Seele”, mit dem fchönen Aufſchwunge auf Seite 8. 
Die Dfterarie mit Einleitungsrecitativ if} mannigfaltig; von liebliher 
Art ift die melodiöfe freundliche Arie: „Es follen wohl Berge weigen”. 
Bon trefflicher Wirkung ift auch die Schlufnummer: „Dennoch bleibt 
sh ftet3 an bir“. 
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10. Der 5. Pſalm: „Herr, höre meine Worte”, ift vielleicht ein 
wenig zu fehr ausgeſponnen, fonft für einen Hangvollen Tenor ſehr 
dankbar, ganz abgefehen davon, daß dad Werk gediegenditer Art if. 
Die Begleitung ift in hohem Grabe interefjant und kennzeichnet den 
geiftuollen, feinfinnigen Drganiften. 

11. Die Ausgabe der altelaffifchen geiftlichen Gefänge Franck's, 
ebenjo zur häuslichen Erbauung, als aud für die Kirche pafjend, tft 
in der Riedel'ſchen Weife noch muftergiltiger, als bie frühere 
Engel’s. Schade, daß bier ftatt der veralteten Texte, nicht auch, 
wie bei Engel, neuere und befjere (von W. Oftertwalb) untergelegt find. 

12. Das find Liebeögaben , die mit Franz, Lilzt, Brahms und 
Laflen, an Tiefe der Empfindung, mufitalifcher Erfindung, edler 
Klangwirfung und ächter Glavierbegleitung wetteifern können, mit 
einem Worte: hervorragende Erjcheinungen. Auf die zahlreihen Schön- 
beiten diefer Wunderblumen einzugehen, müſſen ie uns, eingebenf 
unjerd „engern Rahmens“, leider verfagen. 

13. Der berühmte Stuttgarter Drganift ringt mit feinen klingen⸗ 
den Liedern: „Nun Elinge mein Lied“, „Gedenk' ich dein zur Stunde”, 
„Heimweh, mit ben beſſeren neuen Liedercomponiften um bie Palme; 
namentlich feurig ift die erfte Nummer. 

14. Dankbare Lieber find nicht immer auch mufilalifch gleich 
originell, was jedoch bei bem fingenden Publitum oft gar nicht in 
Frage kommt. Die erftere Eigenfchaft ift den Sch. Liedern gar nicht 
abzujprechen. 

15. Sehr harmloſer Natur. 

16. Befriedigen höhere Anfprüche. „Sonnenuntergang“ bürfte 
am meiften in Sängerfreifen gefallen. 

17. Fink macht fich feine Sangesblüthen nicht fo leicht, wie 
mancher beliebter Sangesfabrifant; er verleugnet nie die ächte gebiegene 
Drganiftennatur, ohne Pedanterie und Formalismus. | 

18 u. 19. Sn beiden Heften findet ſich lobenswerthes Streben; 
namentlich ift in den Schaab'ſchen Gefängen bie neuere Richtung nicht 
ohne Einfluß geblieben. 

20. Wagner's Gefänge: Schlaf’ ein, holdes Kind!, Die Rofe, 
Die Erwartung, fowie Der Tannenbaum, haben alle ein außergewöhn- 
liches intereflantes Gepräge, wenn auch zugegeben werden muß, baf 
BD. eigentliche Domäne bie dramatifhe Scene ift. Der legte Sag ift 
eines der düfterften mufilaliichen Nachtftüde. 

21. C. Götze mwanbelt lediglich in Wagner’ und Liſztis Bahnen, 
und fo zeichnen ſich bie mirflich fchönen Geſänge durch Acht poetiſche 
Auffaſſung, ſangliche Melodie und eigenartige, ſchön wirkende „Clavier⸗ 
mantille”, ohne reflerive unpraktiſche Schrullen, aus. 

22 u. 23. Für unfere beiden muſikaliſchen Erzväter Bad und 
Haydn brauchen wir wohl weiter Fein Beugniß? Hier tiefite Inner 
lihleit und chriftliche Freude in einer Bach überhaupt möglichen Popu⸗ 
Ierität, dort die gemüthlichfte Raivetät und finnigfte Einfachheit. 

24. So iſl's recht! Ein Drganift muß fingen lönnen, d. 5. lyriſchen 
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Schwung haben, fonft ſehe ich ihn nicht an! Die „Lodung”, „Lebte 
Sühne” und „Sing’ noch ein Lied“ erheben fich weit über das Niveau 
des Gewöhnlichen. Möge er noch oft und recht Schönes fingen! 

25. Das ift einer der Auserwählten, welche nad) Mendelsſohn, 
Schumann und Schubert das deutſche Lied wirklich und weſentlich ge 
fördert haben, überhaupt einer ber feinften Muſiker unter ben Leben: 
den. Da ift nichts Gemachtes, Phrafenhaftes und Zriviales, womit 
ber he Haufe gewöhnlich gelodt und verblüfft wird, fondern tief⸗ 
innerliche Auffaflung, gepaart mit ebler Muſik und poetiſchen Clavier⸗ 
arabesken. Es find mit einem Worte claſſiſche Gefänge, beren 
Titel wir nicht verſchweigen wollen: „Abjchied, am leuchtenden Som: 
mermorgen, im Mat, im Sommer, auf dem Meer, Abends”. 

26. Tüchtige Baritoniften werden einiges Dantbare in ben 
Helm'ſchen „Neuheiten“ finden; namentlich wird Nr. 3, Trinklieb, „m 
Kreiſe froher, kluger Zecher“, Anklang und Begünftigung finden. 

27. In Herrn Flügel jun. tritt und ein ganz entichiedenes Lie 
bertalent entgegen, das da verſchmäht, bie breite Heerſtraße feichten 
Bänkelſängerthums zu wandeln. Ob nun freilich z. B. gleich dad 
erite Lieb: „Im wunderſchönen Monat Mai‘, im langſamen Tempo 
gelungen werden fol, oder vielmehr im jubelnden Schwunge: bad 
dürfte nicht fehr ſchwer zu enticheiden fein. Wir möchten für Letzteres 
plaidiren. Die weiteren Nummern enthalten mandherlei Gutes. 

28. Kunze's Lieder haben noch feine ausgeprägte Inbivibualität, 
fondern jchließen ſich Hertömmlichem an. 

29 u. 30. Bei beiden Autoren heißt's: „Froher Sinn und gut 
Gemüth ift das ächte deutſche Lieb”. Th. Schneider macht feinem 
berühmten Vater alle Ehre. In Marſchall's Gefängen wirb eine 
mittlere Stimme manches Dankbare finden. 

31—33. Die Namen Fr. Abt, fowie Graben-Hoffmann 
find zu befannt, als daß mir felbige meiter zu charalterifiren 


brauchten: leichter Sang, guter Klang, mehr auf ber Dberflähe 
verharrend, als in die tiefften Geiſtesſchachte und SHerzendtiefen 
binabdringend. Der alte Barbarofja dürfte indeß gleich den „Fünf⸗ 
maldunderttaujend Zeufeln“ ein Zugftüd werden. Herr 8. rudert in 


gleichem Fahrwaſſer. 

S 34. In den Liedern von H. und Fr. Könen, die ſich einer jehr 
ſchönen Ausftattung erfreuen, findet fi) ohne Frage ein Streben nad) 
Beſſerem und Höherem. Es ift ihnen aber nicht immer gelungen, fi von 
bilettantenhaften Mängeln fern zu halten. 

35. Letzte Grüße eines Frühverflärten, der werth ift, daß man 
ihn in Ehren hält. Seine Lieder: Ständen, Am Allerfeelentage, 
Schlummerlied, Mit ſchwarzen Segeln, im neuern Styl, find eben Io 
mufifalifch werthvoll, als ſanglich. Daß bei einem fo hervorragenden 
Virtuoſen, wie der Gefchiedene war, bie Clavierbegleitung eine interefjante 
Phyfiognomie trägt, ohne überladen zu fein, darf wohl erwartet werben. 

36. Nur Gutes und längft Anerfanntes aus den Weltenfirmen 
„Händel und Haydn’ bietend. 
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37. Dieſe berzigen Lieber unſers rührigen Leipziger Collegen 
baben die ſcharfe Genjur eined Lobe und Hauptmann’ günftig beftan- 
den, und fo wollen wir biefe trefflicden Sachen nicht weiter empfehlen. 

38. Mit der Erlöfung Barbaroffa’3 haben ſowohl unjere deut- 
fhen Heere, als auch der beliebte Somponift einen glücklichen Griff 
getan. Zwar ift der Componift fein muſikaliſcher Bismard und 
Moltie, aber ein tapferer Lieberdegen, mit gut deuticher Phyſiognomie 
if er doch. Auch geht Alles gut deutſch, harmlos und einfach, ohne 
hanzöftiche Spigfindigfeiten der Harmonie und mitralliäfe Claviercam⸗ 
pagnen ab. 


Batriotiiches, ſtriegs⸗ und Friedenslieder. 


I. Lieder zu Shup und Zrup. Gaben deutſcher Dichter aus der Zeit 
des Krieges in den Jahren 1870 und 1871. Geſammelt und herausgeges 
ben von Franz Lipperheide. 1.—4. Sammlung. Berlin, Fr. Lipperbeibe. 
1.—12. Liefrg. & 10 Ser. 


2. Siegespſalm. Gedicht von Weitbrecht für Männer. und gem. Chor 
mit Begleitung von Blechinſtrumenten oder mit Pianofortes oder Orgelbe⸗ 
glettung comy. von Imm. Faißt, Op. 29. Leipzig, R. Forberg. Part. 
mit untergel. Clavierauszug 2 Thlr. 


3. Jsraels Giegedgefang. Kymne nah Worten der heil. Schrift für 
Chor, SopransSolo und Bröeer, comp. von Ferd. Hiller, Op. 151. _ 
rau zug mit deutfchen und engl. Text. Leipzig, Leudart (Gonit. 

ander). 


4, Bi deutfhe Kriegslieder für vier Männerfiimmen, mit oder ohne 
nfirumentalbegleltung, comp. von Imm. Faißt, Op. 27. GSchleufingen, 
Safer. 1. u. 2. H. à 8 Sgr. 

5. Drei yatriotifhe Geſänge für vierfiimmigen Männerhor von L. 

Subert, Op. 19. Leipzig, Kabnt. 17/2 Ser. 

6, Zwoͤlf patriotifhe Lieder und Befänge von verfhiedenen 
Componiſten. Schleufingen, Slafer. Part. 3 Sgr. 

1. Sechs deutſche Kriegsgeſänge ruf das Jahr 1870 für vierflimmigen 
Männerbor von Ferd. Möhring, Op. 75. Stleufingen, Glaſer. 29, 
& 7, Ser. 

8. SiegessToafte zum Andenken an Preußen® glorreihe Siege für gem. 
Chor von von E. Fr. Baebler, Op. 22. Berlin, Simrod. 5 Sgr. 

9. Der erſte Tapenfhlag Für Männerhor von E. Gteinhäufer. 
Langenſalza, Bener. 

10. Deutſches Krtegalied ven ©. v. Blomberg von Heinr Moetfh. Weimar, 
Kühn. 2'/2 Sur. 

11. Die Grenzberechtigung von Dr. Naſmus für vierftimmigen Män⸗ 
nerchor von Ang. Klüghardt, Op. 25. Weimar, Kühn. Part. 15 Sagr. 

12. Abſchted der Jäger des beutfhen Bundes vonder Heimath, 
Für vierſtimmigen Männerchor von B. Sulze. Weimar, Kühn. 24/2 Sgr. 


13. Der Deutſche nah Paris, Gedicht von Troſtbach, für Männerchor 
von &. Henning. Weimar, Kühn. Bart. 4 Egr. 


1, Deutſches Kriegslied. Gediht von E. Geibel, vierfimmiger Män- 
nerhor von H Thurean. Weimar, Kühn, Orcheſterpart. 5 Sur. 


25* 
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15. 


Fritze kommt! Goldatenlied für Mänuerhor von Hüttenrauch. Bei 
mar, Kühn. 21, Ser. 


16. Zum Friedensfeſte. Bierfiimmiger Männerchor von W. H. Kraufe. 


17, 


18. 


19. 


20. 


21. 


22 


35. 


36, 


Belmar, Kühn. Part. 2!/ Gar. 


Ein Kriedendgruß unfern heimkehrenden Kriegern von Karl Gerok, comp, 
von Schaller. Weimar, Kühn. 2% Ser. 


Schnecken burgers legte Bitte, Männerquartett von F. W. Hütten- 
rauch. Weimar, Kühn. Bart. 2!/a Sgr. 


Deutfhlands Hochzeitstag. Hymnus zum Friedensfeſte 1871, von 
ger m. Hoffmeifter, für Männerhor und Bapfolo von Wilß. Tſchirch, 
p. 76. Leipzig, Siegel (Kinnemann). Part. 17'/, Gar. 


Deutide Kaiſerhymne, ged. und comp. (für Männerdor) ven J. 
©. Lehmann. Leipzig, Baenſch. 1. Bor. 


Des Königd Auszug von Eurtius, für Männerdor von Hermann 
Wehe, Op. 12. Magdeburg, Heinrichshofen. 


Batriotifhe Liederharfe. Nr. 3. Der deutiche Volkskrieg gegen ben 
deutichen Erbfeind von Richter und Jacob. Berlin, Stubenraud. 


. 1870, Hwölf Kriegslieder für das deutiche Volk und feine Schulen, heraus: 


egeben von Wriedr. Sarg. Selbfiverlag, in Comm. bei Franzen und 
Stoffe in Salzwedel. 1 Ser. 


. Patriotiſche Lieder aus dem Jahre 1870 für Deutfhlands Volk und 


Säule von K. Stein. Wittenberg, Herrofe. 1 Sgr. 


. Deutſchlands Ehrentage von 1870 in Ion und Wort. Lieber für 


Säule und Haus zwei, dreis und vierfiimmig von Sering, Op. 68. Leip⸗ 
zig, Merfeburger. 19. 2'/, Ser. 


Alldeutfhlands Rei und Sieg 1870. Ein (rinnerungsblatt für 
Deutichlands Jugend von E. Fürfte. Magdeburg, Heinrichshofen. 2. Syr. 


. Baterlandslied für Männerhor von Albrecht Wrede, Op. 12. 


Gafiel, Scheel. Bart. 7!/a Ser. 


. Borwärts! Marfh! von Arndt für Männerchor von @ering, 


Op. 71. Leipzig, Merfeburger. 3 Sgr. 


. Gott mit une Wach auf! Zwei Lieder für vierſtim migen Mannerchor 


von Sering, Op. 66. Part. und Stimmen 17/2 Ser. 


. Der erfe S abenilag. warbaroffe Zwei Augufigefänge für 
. er 


Männerdyor von Fr. W 


ng. Op. 67. Berlin, Bote und Bad. 
15 Sgr. 


. Preußens Kronprinz Fritz. Steg bei Wörth. Zwei Auguſtlieder 


für Männerchor von Gering, Op. 69. Berlin, Bote und Bod. Part 
und Sıimmen 10 Ger. 


Gin Lied vom güllelier Kutſchke für eine Singitimme mit Biane. 
Berlin, Bote und Bod. 2 Ser. 


Sch} Kriegslieder, gedichte und für eine Sinaftimme mit Piano 
comp. von Paul Kleinert. Berlin, Hugo Kaftner. 


Der Königsgrenabier bei Weiffenburg, für eine tiefe Singſtimme 
mit Piano von Wil. Fink, Op. 30. Scleufingen, Glaſer. 2'/ Eyr. 
Sechs patrriotifhe Lieder für eine Singſtimme mit Elavierbegleitung 
von Guſt. Flügel. Leipzig, Merfeburger. 15 Sgr. 


Die Wacht am Rhein. Gieged « Duverture für Pianoforte von Ang. 
Klughardt, Op. 26. Erfurt, Bartholomäus. 20 Sgr. 


- 
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. Santafie über: DO Straßburg, o Straßburg, du wunderfhöne Stadt für 


das Pianoforte, von Schulz-Weida, Op. 189. Leipzig, Siegel. 12"/ Sgr. 


. Soldatengruß. Clavierftüd von Friedr. Baumfelder, Op. 180. 


Leipzig, Merfeburger. 15 Sgr. 


. Bon Wörth nah Sedan. deuhe Eiegesmarf für Piano von 
gr. 


Schaller, Op. 7. Weimar, Kühn. 5 


. Regimentömarfch von Helfer. Weimar, Kühn. 5. Ser. 


dm nzig Sranaten, Militärmarfh, von Demfelben. Belmar, Kühn. 
gr. 


. tiger Ratfermarfg für Piano von J. B. Yamm. Weimar, 
gr. 


Kühn. 71 


- Generalv. Brodeßer. Militärmarfh von Hamm. 2. Aufl. Weimar, 


Kühn. 5 Bar. 


 Beiffenburger Siegesmarfh für Bianoforte.. Weimar, Kühn. 

gr. 

. Dt einiährig Freiwillige, Mari für Bianco. Weimar, Kühn. 
gr. 

. De Baht am Nhein, Mari für Piano von Diethe. Leipzig, Kahnt. 
r. 


. Das ganze Deutfhland foll es fein. Baterlandenarfch für Piano⸗ 


forte von Sachſe. Leipzig, Kahnt. 5 Bar. 


. Fa Meitermärfhe mit deutſchem Bolksliede von Dr. W. 


oldmar. Op. 247. Langenfalga, Beyer. 10 Ger. 


. et und Ehaffepot. Deutfcher Kriegsmarſch für Piano von 


amm. Weimar, Kühn. 5 Sgr 


. Bilhelmsmarfc für Piano von Dr. W. Volckmar. Op. 236. Lan: 


genfalza, Beyer. 10 Ser. 


- Gruß an Elſaß und Lothringen. Tonftüd für Pianoforte von 


Mob Schaab. Op. 92. Leipzig, Kahnt. 10 Ser. 


Trauermarſch für das Pianoforte von Schaller. Op. 6. Weimar, 
Kühn. 5 Ser. 


— uermarſch für Piano von Mar Blume. Op. 11. Leipzig, Siegel. 
10 Sgr. 


. Elegie funebre pour Piano par Jul. Erkel. Leipzig. Schuberth. 


1). bir. 


. Die Baht am Rhein. Reiegtmarie zu zwei und vier Händen von 
gr. 


R. Werner. Leipzig, Peters. 5 


. R. Wagner: Kaifermarfh für großes Orcheſter, fowie auch für 


Pianoforte zu zwei, vier und acht Händen bearbeitet. Leipzig, Peters. 
10 Ser. bis 1 Zhlr. 


Daß wir angeſichts ſolcher Erfolge, wie ſie uns in den beiden 


legten Jahren gegen ben franzöſiſchen Erbfeind beſchieden waren, eine 
bejondere Unterabtheilung für das Batriotifche eröffnet haben, wird 
man wohl ganz natürlich finden, da felbft im „Vaterländiſchen“ viel 
„gemacht wird, und helbenmäßig gearbeitet tworben iſt. Wenn nun 
die Gedichte und Gompofitionen gleich Legionen oder wie Pilze aus 
dem mufilalifchen und poetifchen Erdreich hervorſproßten, um mehren⸗ 
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theils alsbald wieder gleich Eintagsfliegen in das Meer der Vergefien- 
beit zu verſinken, fo hieße es doch die Macht des Gefanges unter: 
ihäten, wenn man vornehm und geringjchäßend das politifche Lieb 
ignoriren wollte. „Lied wird That früh ober ſpat“, d. 5. wenn es 
eine ‚große lebensvolle Idee verlörpert. Die alten Yreiheitälieber eines 
Arndt, Mar dv. Schentenborf, Körner ꝛc. werben nie vergefien werden, 
fo lange die deutſche Zunge klingt. Und der „Wacht am Rhein“ darf 
doch wohl ein gut Theil der deutichen Begeifterung für ben lebten 
Heldenkampf vinbicirt werden? Wie anjehnlid unfere Dichter auf 
dem fraglichen Gebiete probucirt haben, zeigt uns ein gar ftattlicher 
Band, den wir als Wr. 

1. vorangeftellt haben. Lipperheide's Lieber zu Schub und Trutz 
zeigen im Feltgewande die werthuolliten und ftattlichften Gaben unferer 
deutfchen Sänger, melche fich theilweife in jehr gelungenen Facſimile's 
produciren. Was Wilh. Dunder einft fang: ... „Und rings in 
deutfchen Landen im Boll die Sage geht, daß mit dem Barbarofia 
der Sänger neu erfteht. Bricht er aus feinem Berge, der alte Kailer 
beld, dann zieht der Dfterbinger mit ihm ind offne Feld. Dann giebt's 
ein Lieberfechten, ein herrliches Turnei: dann kommt des ſüßen Liebes 
verlornes Reich herbei!” — das ift reihlid, wenn auch nicht boll- 
kommen in Erfüllung gegangen, denn immer noch fehlt die neue deutſche 
Nationalhymne Nun, es liegt die Echöpfung derjelben wohl 
nicht mehr außer bem Bereich der Möglichkeit! In dem ftattlichen 
Sammelwerke des verbienftvollen Berliner Buchhändlers finden mir 
reiche Opfer auf dem hehren Altare des Baterlandes niebergelegt; 
wir begegnen: Berth. Auerbach, Garriere, v. Blomberg, Dahn, Dobm, 
Geibel, Gerok, Sende, Gottichall, Große, Heyfe, dem alten ehrmürbigen, 
hochverdienten Freiheitsſänger Hoffmann v. Fallersleben, v. Holtet, 
Jordan, H. Lingg, Löwenſtein, Mörike, Redwitz, Ring, Rodenberg, 
Scherenberg, Stern, Trautmann, Zeiſe und vielen minder Berühmten, 
die aber gar wacker in die Saiten gegriffen haben. Da der patriotiſch 
geſinnte Verleger einen großen Theil des Ertrages auf dem Altare 
des Vaterlandes niedergelegt hat, ſo verdient ſein treffliches, intereſſan⸗ 
tes und beſonders auch zeitgemäßes Unternehmen allſeitige Anerlennung 
und Unterſtützung. 

2. Bon ben weiteren patriotiſchen Gaben, von denen wir natür⸗ 
lich nur die bebeutenderen vor unfer Forum ziehen Tönnen, verdient bie 
prächtige Siegeshymne von Dr. Imm. Faißt ganz. befonvere Bead; 
tung. Diefer ausgezeichnete Tonſetzer hat den alten Ambrofianiihen 
Lobgeſang: Herr Gott, di loben wir (Te deum laudamus)! fehr effect- 
vol in feine prächtige Cantate verflochten und ein Tonwerk gefchaffen, 
das weit über den bloßen Gelegenheitcantaten fteht und bleibenden 
Werth beanfprucht. Freilich erfordert die Ausführung dieſes interefjan- 
ten Werles ziemlich tüchtige Kräfte, ja, wenn es fein Tann, will ber 
Autor gern einen ftattlicden Frauen: und Männerchor zu einem wirkungs⸗ 
vollen Ganzen vereinigen; doch find zur Ausführung der Vocalpartie 
vier Männerftimmen, wie fie in der geſchmackvoll ausgeftatteten Bar 
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titur groß geftochen find, vollkommen ausreichend, da bie Gompofition 
urfprüngli nur für diefe Stimmen gefchrieben ift. 

3. Auch der berühmte rheinifche Componift hat in feinem biblifchen 
Siegeögefang ein fehr achtungswerthes Werk geichaffen, das bleibenves 
Sintereffe beaniprudt. Es befteht diefe umfänglichere Compofition aus 
folgenden Theilen: Nr. 1 Chor: „Der Herr bat Großes an uns 
gethan“, welcher eine prächtige Introduction bildet. Nr. 2 ift ein 
Sopranfolo mit Chor, weniger weit audgelponnen. Nr. 3: „Die Hei⸗ 
den find verſunken“, iſt ein feuriges Stüd voll dramatiſchen Schwungs 
und kann Mendelsſohn's beften oratorifchen Chören ebenbürtig beigezäblt 
werden. Nr. 4 u. 5: „Siebe, es ſtehet geichrieben im Buch ber Red⸗ 
lien” und „Die mit Thränen ſäen“ (Terzett für zwei Soprane und Alt), 
find fehr ſchöne Partien, namentlich die letter. Nr. 6: „Unſer Herr 
ift groß”, ift weniger ausgeführt. Nur 7 beginnt mit einem Turzen 
Sopranfolo: „Lobet den Herrn in feinem Heiligthum“, dem ſich ein 
furger Chor, mit der Soloftimme alternirend, anſchließt. Nr. 8: 
„Lobt den Herrn in feinen Thaten“, ift wieder eines jener großen, 
ſchwungvollen Chöre, mit welchen Hiller zu imponiren weiß. 

4. Faißt's Kriegslicder gehören zum Beften, was die „eiſerne“ 
Mufe gebracht bat. 

6. Auch die Glaſer'ſche Gabe verdient ſchon wegen ihrer großen 
Biligleit Beachtung. Es bietet das Heften Männergefänge von 
Puffholdt (Hurrab, Germania!) deutſcher Eintracht Hochgeſang, und 
Kronprinz und Marſchall von Ferd. Möhring. Auch der berühmte 
Componiſt der Wacht am Rhein hat ein gutes Scherflein: „Brauſe, 
du Freibeitsfang”, von dem feurigen Follen, geſpendet. Der allbeliebte 
Fr. Abt durfte natürlich nicht fehlen und gab drei Lieder; der Com⸗ 
poniſt des „Alldeutſchland“ hat ſich leider nicht genannt. Auch der 
Neſtor des deutſchen Männergeſangs, Vater Otto in Dresden, durfte 
nicht fehlen; er ſchuttelte aus dem patriotiſchen Füllhorn feiner gefällie 
gen Mufe ein Neiterlied und Hurrah, Germania! Schließlich bringt 
Abt noch ein Loblied auf den Terndeutichen Vater Aradt, den geiflie 
gen Vorlämpfer für Deutfchlands Einheit. Der ald Anhang gebrachte 
„Könige Grenadier bei Weißenburg” von W. Fink (Op. 30), für eine 
Singftimme und Piano, ift auch feparat gebrudt. 

t1. Klughardts Grenzberichtigung ift ebenfalls ein umfängliches 
und effeltvolleres Werk, das auch fernere Beachtung verdient. 

14. Auch Thurau's Kriegölied wird gern gelungen werben, 
Bei längft die Yubeltöne unferer mannhaften beutichen Siege ver⸗ 
rauſcht find. 

17. Der Gerok'ſche Friedensgruß gehört zu ben ſchönſten poetiichen 

len, welche um das beutfche Siegespanier gefchlungen worden find. 
Die muſikaliſche Faflung ift nicht uneben. 
18. Schnedenburger’3 „Legte Bitte” ift ein ergreifendes Ge⸗ 
dicht welches überall Wirkung machen wird. 

19. Zu den farben: und effeltreichften patriotiſchen Blüthen ift 
unftreitig auch Tſchirch's Gabe zu rechnen; fie gehört, tie deſſelben 
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Autors „Waffen des Geiftes‘‘, zu dem Bellen, was bie bier in Be: 


tracht kommender MännerlieberLiteratur gebracht hat. 


20. Lehmann's Kaiſerhymne verbient weitefte Berbreitung, 


fie ift im beften Sinne populär. 
21—26) Unter den Lieberfammlungen für Schulm mollen wir 


namentlich die fehr billige von Sering (Nr. 25) ganz befonders ber 


tonen, denn fie bringt viel Gutes aus dem reichen Material unjerer 
vaterländifchen Poeten. Das bumoriftiiche: „König Wilhelm ſaß gan; 
heiter‘, ift von Dr. Kreusler in Arolfen. Auch bie patriotifche Lieber: 
harfe bringt fehr brauchbare Lieder. Fürſte's Gabe bringt einiges 
Driginelle, 3 B. einen jehr mwertbuollen Sag: „Den Gefallenen‘, vom 


Domorganiiten Ritter. Auch einige populäre Sachen von W. Taubert: 


Alldeutichland, von Abt: „Des deutſchen Knaben Gelübde“. — Gartz's 
Sammlung ift ebenfalls recht beachtungswerth; fie enthält die jet ganz 


unentbehrlide Wacht am Rhein. Das gleich unter Nr. 2 enthaltene 


neue Solbatenlied iſt ächt vollsthümlich. Der deutſche Marich: „Auf, 
mein Deutichland, jchirm dein Haus‘, von Ruftige und Küden, ilt 











gelungen bearbeitet; von dem Herausgeber findet fi) ebenfalls einiges 


Beachtenswerthe. 

Unter den Geſängen für eine Singſtimme ſind namentlich die 
Lieder von Kleinert (Op. 33) vorzuziehen. Auch die Lieder von 
Fink (34) fowie Flügel's (35) patriotiſche Lieder find nicht uneben. 

Unter ben patriotiſchen Clavierftüden nimmt Klughartds 
Siegesouverture, urfprünglich für großes Orcheſter berechnet, be: 
züglich der thematischen Arbeit und in Betreff der effeftuollen Benugung 
ber „Rheinwacht“, einen nicht gewöhnlichen Rang ein. Hinfichtlich der 
Marfhliteratur zeichnen fi) befonders die von Hamm in Betreff 
leichtflüffiger Melodie und pilanter Rhythmen aus. Der Baterland: 
marſch von Sachfe ift ein älteres, in Thüringen viel beliebtes Stüd, 
mit der vollsthümlicden Melodie zu Arndts beutichem Vaterland von 
Cotta. Im Wilhbelmsmarfch von Dr. Boldmar iſt der Choral: 
„Run danket Alle Gott“, gefchidt eingeflochten. 

Don den Trauermärjchen ift namentlich ber von Blume und Erlel 
werthvoll, fein gewöhnliche Geklimper und Gellapper. 

Rich. Wagners Kaiſermarſch ift ein großes ſymphoniſches 
Gebilde, das aber wegen jeined complicirten polyphoniſchen Aufbaues 
nicht für Jedermann verſtändlich ift. Die Choralmelodie: „Ein’ fefte 
Burg”, ift darin epiſodiſch benuzt. Am Schluß bat fi Wagner 
auch ala Poet gezeigt. Freunde von Zukunftsmuſik werben biefe im- 
ponisende Arbeit gewiß böchlich intereffant finden, da es ohne Frage 
bie a abe Gelegenheitsmuſik ift, melche die neue Periode gezei⸗ 
tigt bat. 
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Anhang. 


Theorie und Geſchichte der Tonkunſt. Inſtrumentalmuſik. 


1. 


» 


10. 


11. 


A. Theorie und Geſchichte ber Mufit. 


a. Theoretiſches. 


Führer durch den Elavierunterridt. Ein Repertorium der Glas 
vierliteratur 20. als Wegweifer für Lehrer und Schüler. Herausgegeben 
von Lonis Köhler. Dierte, verbefferte und neu bearbeitete Auflage. (167 ©. 
N. 8.) Leipzig, Jul. Schubert u. Comp. 10 Sgr. 


Leichtfaßliche Harmonie» und Generalbaßlehre. Ein tbeoretifch- 
praftiiches Handbuch zum Gebrauch für Muſikſchulen, Privat- und Selbſt⸗ 
unterriht von 2. Köhler. Zweite, durchgearbeitete Auflage. (133 G. 
er. 8.) Berlin, Bornträger. 1 Thlr. 


. Lehrbuch der mufitalifhen Harmonie und ihre praftiihe Ver⸗ 


wendung, mit Beifpielen, Aufgaben, Fragen. Praftiichstbeoretifch dargeftellt 
für den Unterricht und Seibfgebrand on u Irgang. (172 ©. 
gr. 8.) Görlig, Wollmann. 1 Thlr. 


. Theorie der Muſik. Leichifaßliche Anleitung zum Accompagniren, 


Bräludiren und Fantaſiren, zum Gxtemporiren und Gomponiren. Gin 
Sandbuch gun Verſtändniß der Mufit, ſowohl ale Lelifaden beim Unterricht, 
wie zum Selbſtſtudium; insbefontere für gebildete Dilettanten und anges 
hende Organiiten. Mit 560 in den Text gebrudten Beifpielen und Aufs 
gaben von ©. 2. Vieth. (253 ©. gr. 8.) Paderborn, 1870. 1'/s Thlr. 


. Populäre Borträge Über Bildung und Begründung eines 


muſikaliſchen Urtheils mit erläuternden BBeifpielen von Herm. Küfter. 
1. Cyelus: Die einfaben TZonformen. (257 ©. gr. 8.) Leipzig, 
Breitkopf und Härtel. 1 Thir. 24 Sgr. n. 


. Die Tontunf in ihren Beziehungen zu den Kormen und 


Entwidelungsdgefehen alles GBeiltedlebend von Emil Naumann, 
Berlin, B. Behro Buchhandlung (E. Bol). 1. u. 2. Band. 31/5 Zhlr. 


. Allgemeine Erzieh⸗ und Unterrichtslehre der Jugend. Nebſt 


einer ſpeciellen Lehrmethode der Elementarſtufen für Muflichufen und 
Muſiklehrer überhaupt. Bon 8. Ramann. (208 ©. gr. 8.) Leipzig, 
Hermann Weißbach. 1°, Thlr. 


. Die Ausbildung für's mufifalifche Lehrfach. Gin Beitrag zur 


Reform der Gonfervatorien für Muſik von Guſt. Stöwe. (69 ©. ti. 3.) 
Leipzig, Matthes. 10 Ser. 


. Generalbaßſtudien in gedrängter Kürze und ſyſtematiſcher Ord⸗ 


nung. Belgabe zu jeder Harmonielehre, beſonders zu der des Berfaflers. 
Bon Friedr. Wilh. Sering. (37 ©. gr. 8.) agdeburg, Heinriches 
ofen. 10 Ber. 


Begweiſer zur muſikaliſchen Kortbildung des Volköfchullehrers 
von ent S. Wolfram. Leipzig, Gnerfehurger 71, gr. 


Tafhenbüchlein des Muftikere 1. Bänden. Gntbaltend: eine 
volfländige Erffärung der in der Tonkunſt gebräudlidhen Fremdwörter, 
Kunkausdrüde und Abbrevisturen. Kür Mufiler und Freunde der Ton⸗ 
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kunſt berauögegeben von Paul Frank. 7. Auflage. Leipzig, Merſe⸗ 
burger. 5 Sgr. 

12. Muſikaliſches Wochenblatt. Organ für Tonkünſtler und Wufil 
freunde. Verantwortlicher Herausgeber und Verleger E. W. Fritſch. 
Jährlich 52 Nummern. Leipzig, Fritſch. 2 Thlr. 


1. Ein wichtiges und nützliches Buch, das zwar mehrfache Rad: 
ahmung gefunden bat, welches aber immer noch ziemlich unübertroffen 
daſteht. Nach einer kurzen Einleitung, in welcher der als Clavier⸗ 
pädagog eriten Ranged befannte Verfaſſer feinen künſtleriſch-pädago⸗ 
gifchen Standpunkt barlegt, befchäftigt fich Die betreffende Schrift mit 
den inftructiven Werken der Vorftufe, morauf fie die claffifchen und 
romantischen Werke, Salon: und Birtuofenftüde, Unterhaltungs- und 
alte Muſik, Uebungen, Etüden, Vierhändiges, vor das Yorum ihrer 
ſtets objectiven Kritik zieht. Gerade in diefer Beziehung verbient bie 
fragliche Schrift vorzügliches Lob, indem der Berfafler mit feltenem 
Berftändnig und Scharfblid Altes und Neues unparteiifch zu würdigen 
weiß. Hierauf entwirft K. verfchiebene Lehrgänge, mit einer Neibe 
von Unterrichtsftüden, angewendet bei verſchiedenen Schülern von ver 
chiebenen Lehrern. Auch über das Primapviftafpiel, zwei⸗ und vier 
händig, fowie über das Spiel mit mehreren Inſtrumenten und das 
PBartiturfpiel giebt die reichhaltige Schrift vielfeitige Auffchlüffe. 
Schließlich weift der Autor noch auf eine Reihe leſenswerther mufilali- 
fcher Werke bin, welche die allgemein mufifalifche Bildung befördern follen. 

2. Auch in diefer neubearbeiteten Gabe documentirt fih K. als 
einen ber gewiegteſten muftfalifhen Didaktiker und Methodiker. Schon 
in der Bearbeitung der wiſſenſchaftlichen Muſiktheorie Dr. M. Haupt- 
mann’s, in feiner „[pftematifhen Claviermethode“, zeigte 
Köhler, wie er der Entwidelung aller muſikaliſchen Disciplinen mit 
wachſamem Auge folgt und beveutendere Erfcheinungen zu popularifiren 
ſucht. Seine neuefte mufilalifche Lehrfchrift verbreitet fich über Die In⸗ 
tervalle, Harmonielehre, Tonart, diffonirende Accorde, Modulation und 
ben reinen Sat in mujterhafter Klarheit und methodiſcher Anfchaulichleit. 

3. Borgenannte Heine Harmonielehre tft nicht, wie viele andere 
jährlich erfcheinende Bücher diefer Gattung, eine etwas veränderte 
Bearbeitung von bereit? vorhandenem Material, ſondern fie bringt 
bezüglich der Anordnung und Behandlung bes Stoffes manches Neue, 
das wir meiftentbeild als zweckentſprechend bezeichnen fünnen. Nur bas 
zu frühe Einführen der Figuration läßt ſich doch wohl nicht gut recht⸗ 
fertigen. Bei manchen Accorbverbindungen bätte auch vermerkt wer⸗ 
den können, baß fie weniger gut und effectvoll klingen und nur in 
gewiſſen Fällen mit befonderer Borficht eingeführt werben bürfen. 
Hinfihtlid des Duinten und Detavenverbots nimmt ber Yutor 
eine ganz zeitgemäße Stellung ein. Auch Hinfichtlich feiner Auf 
fafjung der Duerftände müflen wir beiflimmen. Für mandye neue 
Benennung von Accorden lönnen wir jedoch nicht einftehen; mir 
halten fie für verwirrend. Das Capitel über Contrapunkt ift eins ber 
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ſchwächften. Ebenſo unmethodiſch iſt es, wenn das Buch die diſſoni⸗ 
renden Accorde erſt am Schluß bringt, nachdem die Modulation, bei 
welcher doch jene Accorde eine ſo hervorragende Rolle ſpielen, bereits 
abgehandelt worden iſt. 

4. Der Unterricht in der muſikaliſchen Theorie hat ſich in neuerer 
Zeit mit Recht vereinfacht und viel natürlicher als früher geſtaltet. 
Während z. B. der bekannte Organiſt Knecht nicht weniger denn 
3600 Accorde lehrte, von denen 720 als übelklingende Stammaccorde 
bezeichnet wurden und ellenlange Namen — wahre bandwurmartige 
Ungeheuer von muſikaliſchen Seeſchlangen — hatten, z. B. großkleingroße 
angenehme Terzdecimenunddecimenſeptimenaccorde, dreifach kleine an= 
genehme Terzdecimennonſeptimenaccorde, klein vermindert kleine traurig 
klingende Terzdecimenunddecimennonſeptimenaccorde, baut man unfer 
jetiged Tonfyftem in einfach=natürlicher Weife auf etiva ein Dutzend 
Stammacceorde. Die Folge der einzelnen Abfchnitte in biefem Lehr: 
buche ift nicht abfolut bindend, namentlich könnten — nach Anderer 
Unfiht — die 88. 19—21 etwas vorgefhhoben werben. Vornämlich 
will die in Rebe ſtehende Schrift „ven Dilettanten ein ficherer Führer 
und ben angehenden Drganiften ein vielfältig guter Rathgeber fein“. 
Zunächſt beipricht der Autor das rhythmifche Element, die Scalen, 
Intervalle, Grundharmonien der Tonarten, wobei auch mit Recht des 
berühmten Paleftrinaftyls gedacht wird. Die enge und weite Harmonie 
hätte bier fhon abfolvirt fein können, mährend ber Verfaſſer viefelbe 
erſt nah ben Septimenaccorben bringt. Auch die Lehre von ben er- 
laubten und unerlaubten Yortichreitungen kann und muß ſchon theil- 
weile bei den Dreillängen erwähnt merben. Daß das Buch bei ber 
Lehre von den Signaturen auch die Tonzifferichrift für den Gefang 
und bornämlich die Methode Galin:Barid:Cheve’3 befpricht, verdient 
Anerfennung. Ueber die Septimen: und Nonenaccorde, die muſika⸗ 
lühen Nebennoten, Orgelpunft, über Aliquottöne, Schlüflel, Say für 
gemifchten und Männerchor, Berivanbtichaft und Charafteriftil ber 
Zonarten, Liedform, Harmonifirung, den ältern Choral (den Cantus 
Ambrosianus und Gregorianus, Kirchentonarten, rhythmiſchen Choral), 
die Inftrumentalformen, Gontrapunft, ſowie über vieles Andere, bringt 
das Ihägbare Buch vielfeitige Belehrung. Eine große Menge intereffanter, 
in den Tert eingedrudten Notenbeifpiele, aus unfern Claſſikern ent⸗ 
lehnt, erhöhen die Brauchbarleit der nützlichen Schrift ganz bedeutend. 
Schade, daß diefelbe nicht eine hinreichende Anzahl von General: 
bafaufgaben für Schüler enthält. 

5. Das ift ein ſchönes, prächtiges Buch! Es enthält zwar 
weniger Stoff, ald das vorgenannte, indem ed nur die einfachſten 
Zonformen (rhythmifcher Sag, die Melodie nah den erften Ber- 
wandtfchaftsgraden der Töne, fernere Grabe der Tonverwandticaft 
und wachfender Tonreichthum ber Melodie, Erfindung und Reminidcenz, 
bie Harmonie, der zwei: bis vierftimmige Sat, die erweiterte Liebform, 
der Periodenbau und die mufifalifche Logik) behandelt, aber es thut 
dies in einer Neichhaltigleit und Anfchaulickeit (an praktiſchen Noten» 


396 Gefang und mufifalifche Pädagogik. 


beifpielen wird natürlich nicht gefpart), bie ihresgleichen fucht. Wer 
nad) diefer meifterhaften Darftellung nicht einigermaßen in das Innere 
der muſikaliſchen Natur eindringt, „der ftehle weinend fih aus 
unferm Bund“, denn jede andere Schrift wirb ihm ein „Buch mit ficben 
Siegeln” fein. 

6. Die vorliegende Schrift, obwohl noch nicht vollftänbig be 
endet, muß ohne Wiberrede zu den tiefiten, grünblichiten und anregenbften . 
gezählt werben, die je über die mufifaliihe Kunft von einem allgemein 
‚ gebildeten Meiſter veröffentlicht worden find, und bie fein vorwärts⸗ 
ftrebender Muſiker unftubirt laffen folltee Der erfte Hauptabicnitt 
behandelt die Tonkunſt in ihren Beziehungen zu den Formen und 
Entwidelungsgefegen alles Geifteslebend und es kommen in höfft 
Harer Sprache, troß des philoſophiſchen Ernftes, die verfchiebenen 
Gruppirungen der Künfte als raum» nnd zeitfüllende, bezüglich ihred 
verjchiedenen Materiald und ihres verfchiedenen Verhältnifjes zur Natur, 
ihres Alter und ihrer größtmöglichen gegenjeitigen Emancipation, jur 
wiflenichaftlichen Erörterung. Der 2 Abjchnitt behandelt die Kumft in 
ihrer Einheit und die berebte Schrift verbreitet fich über die Verbindungen 
der Künfte bezüglich ihres Zuſammenwirkens zu dem nämlich idealen 
Zwecke, die Uebereinftimmung ber Künfte bezüglich ihrer elementaren 
Grundbedingungen, bie Identität der in ben Künſten geltenden Schön 
heitögejege, die Webereinftimmung berfelben bezüglich ber von ihnen 
entwidelten Ausdehnungs⸗ und Stylformen. Weiter werben in fal 
erihöpfender und tiefgreifender Weile behandelt: der gemeinfame 
Ursprung und Enttvidelungsgang von Kunft, Religion und Wiflen 
ſchaft. Der erfte Abfchnitt verbreitet fich über die menfchliche Doppel: 
natur und Die aus ihr hervorgehenden Geiftesiypen, den Charakter, 
die Perfönlichkeit, die Bedeutung der gejchilberten Geiftestypen für 
Kunft und Menſchheit. Der 2. Abjchnitt erörtert das Bildungsgeſet 
in feiner organifchen Geftalt, in der Form ber Offenbarung, im Ber: 
bältniß zur menfchlichen Freiheit und in Anbetracht feines Ziele. 
Die zablreihen Notenbeifpiele über Eigenthümlichleiten Wagners, 
Weber's und Meyerbeer's find höchſt intereffant. Wir ftehen nicht an, 
das betreffende Werk ala eine claſſiſche Meifterleiftung erſten Range 
zu bezeichnen und find höchlich geſpannt auf bie zu erwartenden wei⸗ 
teren Bände. 

7. Eine leſenswerthe Schrift, die zum Beten gehört, was wir 
über dieſe wichtige Materie befiten. Bor Einfeitigleiten, wie jolde 
in ber vorletten Schrift der geiftvollen und in bie Tiefe gehenden 
Berfaflerin — „die Muſik als Gegenftand der Erziehung‘ — gerügt 
werben mußten, bat fih Frl. Ramann diesmal weislich gehütet. 
Ihre gebiegene Schrift verbreitet fi) in eingehender Weife über die 
allgemeinen Grundfäge der Erziehung, über muſikaliſche Grziehung® 
und Unterrichtslehre (Bildung des Verftandes, Gemüths, Willens, Ein: 
heitsbildung der verichiedenen Geiftesfräfte), ſowie über die Ynfor- 
derungen, die an einen tüchtigen Mufillehrer zu ftellen find. Die 
Lehrmethode des muſikaliſchen Elementar-Unterrichts ift in 47 Unter 
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richtsſtunden anfhaulihfl vorgeführt. Selbft wenn man ber Berfaflerin 
niht in allen ‘Dingen beiftimmen kann, tritt doch der tiefe Ernft, 
feltene Bildung und begeifterung3volle Liebe für die bezeichnete Dis⸗ 
ciplın wohlthuend entgegen. 

8. Sn der Einleitung der Heinen Arbeit bemerkt deren Autor, 
daß das Beſtehen unferer gegenwärtigen Muſikſchulen Tein unbedingtes 
Kunftbedürfnig ſei. Erft dann könne dies der Fall fein, wenn dieje 
Inſtitute ander? und zwar zweckmäßiger organifirt würden; namentlich 
fei die gewiſſenhafte Ausbildung für's Lehrfach ins Auge zu faften. 
„um — fagt der Berfafier — zu dem Beweiſe für biefe Behauptung 
zu gelangen, haben wir erftend eine zu erftrebende befjere Ausbildung 
für das Lehrfach, — zweitens bie biöher in den Confervatorien ge⸗ 
botene zu fchildern, — drittens aber beide Arten der Ausbildung mit 
einander zu vergleihen. Die erfte diefer drei Aufgaben zerfällt in 
zwei Theile: 1) Die Zufammenftellung der michtigften Kenntniffe, 
welche für das Lehrfach zu fordern find, fowie die Darftellung des 
Unterrihtöganges, durch welchen die Ausbildung für bafjelbe am beften 
zu ermöglichen iſt; 2) ba fich berausftellen mwirb, daß ein folcher 
Unterrihtögang nur in einem Conferbatorium möglih iſt —, die 
Beſchreibung der Organiſation befjelben. Zunächſt fordert der Verf. 
mit Recht, daß der Lehrer Alles, was er von feinen Schülern verlangt, 
ſelbſt volllommen beherrſchen fol. Die Clavierftunde fol die Baſis 
für die Methodik werden. Das Unterrichten in der Clavierftunde foll 
ſtreng methodiſch und möglichft ſchnell fördernd fein. Fingerſatz, An⸗ 
wendung des Pedals und das Ueben außer der Stunde erfordert un⸗ 
ausgeſetzte Aufmerkſamkeit. Da die Individualität der Schüler ſehr 
verſchieden iſt, ſo wird der anfängliche gemeinſchaftliche Unterricht ver⸗ 
worfen. Anders wird die Sachlage, wenn die Technik einen gewiſſen 
Abſchluß erreicht hat und wenn frühere Mängel in der muſikaliſchen 
Begabung ausgeglichen ſind. Für Schüler ſolcher Stufe würde der 
gemeinſchaftliche Unterricht nicht mehr nachtheilig fein, — er würde 
im Gegentheil manchen Nuten bringen, melden ber Privatunterricht 
nie bieten könnte. Auf der Stufe des gemeinfhaftlihen Unterrichts 
fol zugleih der Unterricht in der Methodik beginnen, womit das 
Unterrichten der Schüler ſelbſt verbunden wird. 

Bei der Drganifation einer Clavierſchule fordert Sch. eine Dilet- 
tanten= und ald Gegenfat eine Künftlerjchule, mit Vorbereitungstlafie. 
Das Nähere diefer Einrichtung würde und indeß bier zu meit führen; 
wir müffen bezüglich des Specielleren auf bie eben beſprochene Schrift 
verweilen. Im 3. Capitel werden die Mängel der beftehenden Orga- 
nilation nachgewiefen, während im vierten bie Vortheile der eritrebten 
Organifation Har dargelegt werden. Auch über die öffentlichen Prü⸗ 
fungen wird manded Gute gejagt. L, 

9. S. Generalbaßftudien, die man fchiverlich bei einem geiftbil- 
denden Unterricht in der Harmonielehre wird ganz entbehren können, 
bringen manches brauchbare Material über alle in dem beregten Un- 
terrichte vorkommenden Materien. Für einen jehsjährigen Seminar= 
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curſus reicht indeß der gebotene Stoff nicht aus, dann würden Mir 
eher zu dem ähnlichen Werfchen von Ben. Widmann greifen. 

10. Der W.ſſche Wegweifer, der fih über Gejang, Clavierſpiel, 
Drgel- und Violinſpiel, Hausmufit, allgemeine Muſiklehre, Harmonie 
und Compoſitionslehre, mufilalifche Lectüre erftredt, ift nicht in allen 
Fällen augreihend, indem die bibliographiich-mufilalifchen Kenntnifie 
des Berf. kaum umfafjend genug erfcheinen, um einen vollfommen ge: 
nügenden Führer zu entwerfen. Faſt in allen Branchen bleiben Haupt: 
werke ungenannt und minder Wichtige wird namhaft gemadt. Wie 
wenig kritifch der Verf. verfahren ift, mag 3. B. daraus hervorgehen, 
daß er Brähmig’3 Drgelfchule kurz Bintereinander zweimal aufgeführt 
bat. Warum er bei Ritter Orgelſchule nur den 2. Theil berührt 
bat, ift ſchwer zu begreifen, ba doch der erite, ſowie ber britte Theil 
weſentliche Beſtandtheile des Hochverbienftlihen Ganzen find. Der 
vortrefflichen Töpfer'ſchen Organiſtenſchule ift gar nicht gedacht. Aud 
die große Clavierſchule bes Stuttgarter Conſervato— 
riums von Lebert und Start (Stuttgart, Cotta), die einzige, 
welche den gegenwärtigen Forderungen bes höhern Cla: 
bierfpiels Genüge leiftet, müßte mit aufgeführt werben. Auch 
über die alten Claſſiker in ihren beten Editionen konnte Genauere 
mitgetheilt fein. 

11. Das beliebtefte und verbreitetite unter ben Miniaturlexila's, 
zwar nicht für gelehrtes Wiſſen ausreichend, aber ven Bebürfnifien von 
Legionen Dilettanten genügend. 

12. Jedenfalls das reichhaltigfte und billigfte mufilalifche Sn: 
telligenzblatt! Es bringt nicht nur gebiegene Artifel rein theoretiſcher 
Natur, fondern auch eingehende und fachgemäße Kritiken, Biographien 
mit guten Holzſchnitten und berührt faft alle muſikaliſchen Vorkomm⸗ 
niffe von Bedeutung, als: Goncerte, neue Erſcheinungen, Opern, 
Kirchenmuſik ze. Es Huldigt nicht nur der alten, fondern auch jever 
neuen berechtigten Richtung. Sogar ein Brieflaften ift vorhanden, 
der aber mandmal ſehr ftachelichte Dinge enthält. 


b) Geſchichtliches. 


1. Carl Maria von Weber in feinen Werten. Chronolegiſch⸗thema⸗ 
tifhe® Berzeihniß feiner fämmtlihen Compofitionen nebit Angabe der un 
volftändigen, verloren gegangenen, zweifelhaften und untergefchobenen niit 
Beichreibung der Autographen, Angabe der Ausgaben und Arrangemenie, 
fritifchen, Tunfthiftorifchen und biographifchen Anmerkungen, unter Benupung 
von Webers Briefen und Tagebdhern und einer Beigabe von Nachbildungen 
feiner Handihrift von Fried. Wilh. Jahn. (480 ©. gr. 8.) Berlin, Fer: 
lag der Schlefinger'fhen Buch-⸗ und Mufifhandlung. Preis 3 Thlr. 


2. Kleines mufilalifhes Converſationelexikon für Tonkünſt⸗ 
fer- und Mufitfreunde von Jul. Schubert. 10 9. à 3 Eyr. 
Leipzig und Neu⸗York, 3. Schuberth. 

3. Offener Brief an Ed. Hanslid. Leber Bearbeitung älterer Ton 
werke, namentlih Bah’iher und Händel'ſcher VBocalmufit von Rob. Franz. 
6, gr. 8.) Leipzig, Leuckart (Conft. Sander). 10 Egr. 
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. Befhihte des deutſchen Liedes im ahtzehnten Jahrbundert. 
Don E. D. Lindner. Mit 83 muflfalifhen Beilagen. (165 ©. gr. 8.) 
Leipzig, Breitkopf u. Härtel. 1 Thlr. 26 Sour. 


. Ludwig v. Beethoven. Gelegentlihe Auffäpe von Werd. Hiller. 
(112 ©. M. 8.) Leipzig, Leudart (Sander). 15 Sgr. 


6. Lexikon der. kirchlichen Tonkunſt. Herauögegeben von P. Otto 
Kornmüller. (495 ©. 8.) Brixen, Begers Buchhandlung. 2 Thlr. 


7. Ludwig v. Beethoven. Biographiſche Sfigze von La Mara. Mit 
einem Portrait Beethoven's nad einer noch nicht veröffentlichten Handzeich⸗ 
nung. (107 ©. 8.) Leipzig, Herm. Weißbach. 15 Ger. 


. Handlexikon der Tonkunft. Herausgegeben von Dr. Dbfar Paul. 
1.— 4. Liefrg. & 10 Sgr. Leipzig, Herm. Weißbach. 


9. Aufitalifhes EonverfationssKerikon. Eine Encyflopädie der ge- 
ſammten mufllalifhen Wiffenfhaften. Für Geblivete aller Stände, unter 
Mitwirtung der literarifhen Commiſſion des Berliner Tonkünftierrereins, 
jowie der Herren: Billert, David, Dörffel, Dorn, Engel, 
Geyer, Hartmann, Hauptner, Raumann, Paul, Reibmann, 
Richter, Riehl, Ruſt, Tierſch, Bandelt, Dr. Zopffxc. 2. bearbeitet 
und heraußgegeben von Berm. Mendel, 1. Band, Berlin, Heilmann. 
& Lieferung 10 Ger. 

10. Dr. Karl Löwe's Selbſtbiographie. Für die Deffentlichfeit bearbei⸗ 
tt von @. H. Bitter. Mit dem Porträt Köwe’s und mehreren Muſikbei⸗ 
lagen. (458 ©. 8.) Berlin, Wilh. Müller. 2 Thlr. 


[0 


wor 


[e .] 


1. Eine claſſiſche Leiftung allererſten Ranges auf dem Gebiete 
ber muſikhiſtoriſchen Forſchung; ficherlich den emfigften, gewifienhafteften 
und ſachverſtändigſten Sammlerfleiß eines ganzen Lebens enthaltend. 
Mit Recht hat der hochverdiente Herausgeber fein Acht deutſches Werk 
„len Deutichen” gewidmet, benn ift irgend ein Tondichter ſpecifiſch 
national, fo ift es C. M. v. Weber. Auch bie äußere Ausitattung 
dieſer neueften und vorzüglichiten Leiftung auf dem fraglichen Felde 
it brillant und fehr würdig. Die Mufterarbeit birgt eine längere Eins 
leitung, worin ſich der Autor über die Gefichtöpunfte, melde ihn bei. 
feiner ſchwierigen Arbeit leiteten, ausführlih ausſpcicht. Dann giebt. 
er eine Ueberficht ber vollftändigen Weber'ſchen Compofitionen nad 
Gattungen, woran ſich ein chronologifches Verzeihniß der vollftändigen 
Zonwerle fchließt. Der umfaflende Anhang verbreitet fih über: 
1) unvollftändige Compofitionen, verlcren gegangene, zweifelhafte, un= 
tergeichobene 2. Das reiche biographifche, fritifche undjelten fo voll⸗ 
ſtändig beberrfchte bibliographiſche Material wird noch burch eine fehr 
große Anzahl correcter und wichtiger Notenbeifpiele erläutert. 

2. Ein namentlih für Dilettanten, welche fih nicht nur über 
die mufifalifche Nomenclatur , fondern auch über die wichtigften Künft . 
ler und Künftlerinnen, Mufttichriftfteller, Inftrumentenverfertiger und 
fo manches andere in die Muſik Einfchlagende unterrichten wollen, 
bolllommen ausreichenbes Werk. Die neue Auflage enthält namentlich 
in viicher Beziehung, ſowie auch ſonſt ſchätzbare Berichtigungen 
und Zuſätze. 

3. Zwar nur ein Brief, aber inhaltsvoller als mancher dicke 
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Duartband. Der Berfaffer, nicht nur ald hervorragender Liebercompo- 
nift, fondern auch als auegezeichneter Bearbeiter Bach'ſcher und Hän- 
del'ſcher Werke befannt, legt die ihn bei feinen lebensvollen Editionen 
claſſiſcher Mufifer leitenden fünftlerifchen Grundſätze in klarer, eindring: 
licher und überzeugender Sprache dar, und jeder einſichtsvolle, mit dem 
Weſen der ältern und neuern Muſik gehörig vertraute Künftler wird dieſe 
Marimen zu den feinen machen. Wir erinnern nur an die herrlide 
Ausgabe der unerreihbaren Bach'ſchen Matthbäuspaffion (ker: 
zig, Breitlopf und Härtel), fowie einer großen Anzahl Cantaten be 
unerreichbaren Altmeifter, der Herausgabe von manchen andern alt- 
claſſiſchen Schägen gar nicht zu gedenken. Daß ſich Yranz gegen die 
unbegründeten Angriffe de3 Herrn Dr. Ehryfander, der ald Mufl- 
hiftoriograph, namentlih als Biograph Händels auch nicht zu unter 
Schägende Verbienfte bat, tapfer mehrt und zwar in objectiver, nobler 
Weiſe, ift ganz in der Ordnung. Freilich kommt dabei Herr Chryſan⸗ 
ber fehr in's Gedränge, denn feine Thätigfeit in Betreff der 
Bearbeitung Händel'ſcher Dratorien in Glavieraudzügen er: 
fcheint in fehr fchiefem Lichte, fo daß es faft wie eine „Vernichtung“ 
ausſieht. Daß mit dem bloßen fritiflojen Abfchreiben alter Meiſter 
werke (jelbft mit notorifchen Schreibfehlern), die unferer gegenwärtigen 
Geiſtesbildung ziemlich fremd find, nicht? gedient ift — man vergleihe 
einmal die Chryſander'ſche Ausgabe des mohltemperirten Claviers von 
©. Bad; mit der älteren von Czerny, ober mit der noch befjeren 
von Franz Kroll, oder der für rein virtuofe Zwecke reproducirten von 
Carl Taufig, und man wird den gewaltigen Unterfchieb zwiſchen 
einem ftarren, geiftlofen und einem lebensvollen, geiftreichen Reproduci⸗ 
xen fofort bemerfen — liegt EHar auf der Hand. 

4. Nach der vortrefflichen Arbeit vom Muſikdirector Jähns if 
bie zmweitwichtigfte Darbietung in diefem Fache die von Lindner, von 
dem verdienftvollen 2. Erf herausgegeben. Der leider zu früh abbe: 
rufene Verfaſſer bat bekanntlich ſchon früher recht werthvolle Werk 
„Zur Tonkunſt“, fowie „Die erfte ſtehende deutſche Oper’ verfaßt, Die leider 
nicht fo verbreitet worden find, wie fie es wohl ihrem fachlichen Werthe 
nach verdient hätten. Da man für den beregten Gegenftanb nod 
feine umfaflende Monographie befitt, fo ift jebenfalls die vorliegende 
Arbeit ein höchft ſchätzbarer Beitrag für die Mufifgefchichte, namentlich 
‚wenn zwei jo ausgezeichnete Forſcher, wie Lindner und Erf, dafür ein 
ſtehen. Das Buch beginnt mit einem kürzeren Vorwort Erk's, woran 
ih dann I. ein längerer Artikel über Hamburg und Leipzig als 
‚Hauptfig der lyriſchen Muſik in Deutichland — 18. Jahrhundert — 
fhließt. Die Componiften Keiſer, Matthefon, Telemann, Heinichen x 
werden mit ihren einſchlägigen Werken ausführlich befprochen., Im 
1. Abfchnitte verbreitet fi) der geiftvolle Autor über Berlin, Borort 
des muflalifhen Lebens. Graun, ©. Bah, Marpurg, Kirmberger 
werden bier eingehend gewürbigt; auch die Dichter, welche von Jenen 
für ihre lyriſchen Probuctionen benugt wurden, einer fachgemäßen 
Kritik unterzogen. Der III. Abfchnitt berührt die Mebergangäperiode, 
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worin namentlich die Geſänge eines Doles, Hiller, Reichardt, Türk, 
Neefe, Knecht, Ruft, Naumann 2c., ſammt ihren Dichtern beiprochen 
werden. Im IV. Abſchnitte findet man bie erfreuliche Auflebung des 
Vollzliedes (Herder, Bürger, Miller, Claudius, Sedendorf, Andre, 
Schulz ze.) gründlich dargelegt. Der V. Abjchnitt bildet den Anhang 
und verbreitet fich über Schweizer Lieberausgaben, fowie über die Com⸗ 
politton geiftlicher Lieber (Bad, Schulz, Benda). Eine große Menge 
Rotenbeilage gereichen ber fehr verdienitvollen Arbeit, die von der be⸗ 
rühmten Firma eine gewohnte muftergiltige Austattung erhalten hat, 
zur anfchaulichen Illuſtration. 

5. Obwohl über den freieften aller Tondichter, 2. v. Beethoven, 
ſchon unendlich Vieles, Geiftreiches und — niederer und höherer Blödfinn, 
geihrieben worden ift, fo wird doch dieſes merkwürdige Künftlerleben 
mit feinen epochemachenden Schöpfungen noch lange ein faft unerfchöpf- 
lies Broblem bleiben. %. Hiller gehört, obwohl fonft etwas eins 
jetig, weil den neuern muſikaliſchen Erſcheinungen ziemlich abholdp — 
obwohl er ſich deren Einfluß auf feine eigenen Compofitionen mit dem 
beiten Willen nicht ganz entziehen fonnte — nicht zu den ſchlechteſten 
Interpreten des unfterblichen Riefengeiftes. Er verfteht mit großer 
Gewandtheit über Beethovens hundertjährige Geburtäfeier zu fehreiben, 
bringt eine biographifche Skizze des fraglichen Tonhelden, erzählt Er- 
greifendes aus deflen legten Tagen, beipricht Die von Dr. Nohl heraus⸗ 
gegebenen Briefe und gerirt fich fogar als Dichter in einem Prologe 
zum Geburtstage Beethovens. Schließlich bringt unfere Brochüre noch 
eine Skizze über die Clavierfonaten bes Unerreichten, woran ſich noch 
eine Reihenfolge für das Studium jener wundervollen Glavierge- 
dichte fchließt, die wir der Beachtung unjerer geneigten Lejer empfehlen. 

6. „Die Beftrebung unferer Beit, die katholiſche Kirchenmuſik 
wieder auf beſſere Bahnen zu lenken, ala auf welden fie feit vielen 
Jahrzehnten gewandelt ift, fcheint wohl nichts mehr zu fördern, als 
die Verallgemeinerung der Kenntniſſe, welche die heilige Tonkunſt be= 
treffen. Hierzu glaubt der Verfaſſer durch die Bearbeitung einer 
Encyflopädie der kirchlichen Muſik, worin die verſchiedenen Seiten diefe 
Kunſt in’3 Auge gefaßt werben, beitragen zu lönnen.“ 

Sp enthält nun das umfangreiche Werk einen reihen Schatz von 
Velehrungen über das Liturgifhe, über Geſchichte, Archäologie und 
Biographie, über ben Choral und die Theorie der Muſik, auch über 
Orgel und Aefthetil findet fi) Neichhaltiges, wenn auch nicht immer 
ganz Richtiges. Bezüglich des Biographiichen ift vem Ref. das Fehlen 
eined Artileld über Dr. Franz Lifzt, welcher doch wohl gegenwärtig 
der genialfte unter den Kirchencomponiften katholiſcher Confeſſion ift, 
ſchier unbegreiflic. Oder follten großartige geiftlihe Tondichtungen, 
wie die beiden Oratorien „Elifabeth” und „Chriſtus“, die Graner⸗ 
ungarische Krönungs- und die beiden Mefjen für gemiſchten und Män- 
nerchor, das großartige Requiem für Männerchor und Orgel, abgejehen 
bon Liſzt's Orgelcompofitionen (die titanifche Yantafte über: „Ad nos, 
da salutarem“ für Orgel, ift eins der größten thematiſchen Meiſterwerke) und 
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kleinere kirchliche Gefänge, wie z. B. das reizend fromme Are 
maris stella, Ave Maria eto. — nicht zu einer Berüũckſichtigung 
auffordern? 

7. Eine kurze, aber vornefflche Skizze des unſterblichen Ton⸗ 
meiſters und zwar von weiblicher Feder. Wer indeß ber Verfaſſerin 
ſehr Schöne muſikaliſche Studienköpfe (derſ. Verlag) kennen 
lernte, der wird gewiß fein Vorurtheil bezüglich der ſchriftſtelleriſchen 
Begabung der geehrten Dame entgegenbringen. Was gar mander 
trodenen und fteifleinenen Arbeit über B. fehlt: ächte, durch allge- 
_ meine Bildung geläuterte feinfühlige Poeſie — nicht hochtrabendes 
Phraſenwerk — findet man, neben hinreichender Sachkenntniß, in 
der liebenswürdigen kleinen Gabe, die für ſich ſelbſt am beſten Pro— 
paganda macht. 

8. Ein tüchtiges, gelehrtes, doch compendiöſes Werk, das allen 
Denen empfohlen werden kann, welche ſich tiefer für Muſik inlereſſiren. 
Neben der großen Reichhaltigkeit imponirt namentlid der Hiftorifche 
Theil bes verdienftlichen Unternehmens. 

9. Das ausführlichfte und eingehendfte derartige Werf veripricht 
indeß das Mendel'ſche Sammelwerf zu merden. Der vorliegende erfte 
Theil ift ein gar ftattliher Band, ber Zeugniß giebt von deutſchem 
Künftler- und Gelehrtenfleiße. Nach Vollendung dieſes großartigen 
Unternehmen? wird bafjelbe aber auch eine ganze muſikaliſche Biblio- 
thef repräfentiren und erjegen. 

10. Der berühmtefte aller Balladencomponiften, Carl Löwe, 
der au ein tüchtiger Organift — ſchade nur, daß er in biefer Be- 
ziehung fo wenig hinterlaflen hat — war, ift noch lange nicht bin- 
reichend gewürdigt. Die Herausgabe feiner Selbitbiographie iſt in fehr 
gute Hände gefallen. Faſt möchten wir bedauern, troß der vielen in- 
tereflanten Züge, daß Herr Dr. Bitter das gefammte Material nicht 
felbftändig verarbeitet hat, wobei ficher ein noch anfchaulicheres Bild 
über Löwe's mufifalifche Seiftungen erzielt worden wäre. E83 bered: 
tigen zu diefer Annahme mwenigftens die andern Leiftungen des Heraud« 
gebers (3. B. über Geb. Bach und feine Söhne — mit bortrefflichen 
mufifalifchen Analyſen). 


1. Dr. 3. Gottlob Töpfer, Zwanzig größere Orgelvoriviele für 
den Kirchen- un? Goncertgebraud). Heraufgegeben von €. W. Gottfchalg. 
Leipzig, Bruno Zechel. 1 Ihr. 

2. %. G. Töpfer, Concertfantafle über den Choral: ‚Mache dich mein 
Geiſt bereit". Leipzig, Siegel. 17%, Ser. 

3.% © Tövfer, Goncertfantafte über den Choral: „Was mein 
Bott will 2c.”, heraudgegeben von Gottfchalg. Leipzig, Siegel. 171/2 Bar. 

4.9. G. Tövfer, ee über ten Choral: „Jeſfu meine 
Freude”, Leipzig, Elegel. 17%, © 

5. I. 8. Töpfer, Zwanzig Bor fsiele und Kugen. Herausgegeben 
von A. W. Gottfchalg. Leirzig, Siegel. 1 Thlr. 


6. Geiſtliches Abendlied für eine Eopranftimme mit Chor und Beglel« 
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tung des Fortepiano oder Drgel von C. B. Biſchoff. Berlin, Wilh. 
Müller. 7, Sgr. 


. Andantino aus Rob. Boltmann’s viertem Streichquartett, Op. 35, 


für Orgel eingerichtet von Mob, Schaab. Peſt, Hedenaft. 8 Bar. 


Paffacaglia für die Orgel oder Pianoforte mit Pedal von J. G. Ber 
zog. Mainz, Schott. 36 Krz. 


. Benedicetus und Offertorium aus der ungarifdhen Strönungämefle 


für ae und Orgel (oder Harmonium). Leirzig, Schubertb. Y/, und 


Sjng Thlr 


. Sonate op het Koraal „Aus tiefer Noth ſchrei ih zu Dir für Orgel, von 
r. 40 ®. 


S. v. Zange jun. Utrecht, Louis Roothan. 2 % 


. Die Kunft der Zuge von I. Seh. Bad. Hür die Orgel Übertragen 


von G. Ad. Thomad. 3.—6. Seit & 1 Thlr. Leipzig, Rieterr Biedermann. 


. Sammlung von Bor- und Nachſpielen zum Gebraude beim öffent⸗ 


fihen Gottesdienfte, comp. und heraudgegeben von Eh. Herm. Rind. +. 
Aufl. 1.— 4. Heft, Op. 129. Darmftadt, Diehl. à 10 Sgr. 


. Drgel-Achiv. Sandbud für Orgelipieler zum kirchlichen Gebrauch und 


um Stutium. Gntbaltend: Längere und kürzere Tonſtücke, als Voripiele, 
Nachſpiele, Zugen, Trio's, Keſtſpiele, vwierhändige Tonſtücke. Homburg, 
Selbſtverlag. 1.—3. Heft, à 10 Sgr. 


.Barner, A., Siegesfantafie und Zuge über: „Hell, unſerm Fuürſten 


Hell”, für die Orgel. Weimar, Kübn. 10 Ser. 


. &teder, Hermann, Op. 25: FZunfzig Choralvorfviele für die Orgel zum 


Stadium und Gebraud bei dem öffentlichen Gottesdienſte. Zweite revid. 
Auflage. Leipzig, Kahnt. 18 Sur. 


: Chüge, Wilh., „Ein’ feſte Burg iſt unfer Bott“! Fantafie für die 


Orgel. Reipzig, Kahnt. 12'/, Zr. 


- Brofig, Moriß, Op. 32, Drgelbud für Bräparanden. Seminariften, 


entbaltend eine Modulationstheorie in Beifvielen, ſowie kleinere und größere 
Orgelſtücke als: Ginleitungen, Zugbetten, Bor» und Nachſpiele. Neue Ausg. 
In einen Band. Leipzig, Leudart. 1'/: Thlr. n. 


. Fromm, E., Sechs Orgelſtücke. Schleswig, Bergas. 15 Ser. 
. Vademecum. @ine Sammlung Meiner Orgelſtücke in den modernen Ton⸗ 


arten zum Memoriren und zum Gebrauch beim Gottesdienſt angehender 
rzhiten freundlichſt dargeboten von Th. Kewitſch. Langenſalza, Greßler. 
1Thlr. 


.Rundnagel, Earl, Op. 10 und 15, Zwölf Vorſpiele für die Orgel 


zum Gebrauch beim Gottesdienſte. Caſſel, Luckhardt. 15 und 20 Sgr. 


. Kiel, Friedrich, Op. 58, Drei Fantaſien für die Orgel. Ber 


lin, Simrod. 1 Thlr, 


. Riegel, Friedrich, Praxis organoedi in ecclesia. Kirchliches Or⸗ 


gelfpiel. Eine Auswahl von Orgelitüden vorzugsmweife der namhafteften 
Meitter des 16. und 17. Zahrhundertd. Nah den Kirchentonarten und In 
fortichreitender liebung von fürzeren und leichteren zu längeren und ſchwe⸗ 
ten Sägen, II. Heft: Phrygifhe Tonart. Brigen, Weger. 1 Thlr. 
Merkel, &., Op. 48. Lieftg. 1 u. 2, & 45 Krz. Yünfundzwanzig kurze 
und leichte Choral⸗Vorſpiele. Mainz, Schott. 


— — Op. 51: Adagio für Violine und Orgel. Ebendafelbfl. 54 Krz. 
— — Op. 45: PBarlationen für die Orgel über ein Thema von Beethoven. 


Leipzig, Korberg. 22'/, Ser. 
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24. 


25. 


26. 


21. 


23. 


29. 


Mbeinberger, Joſ, Op. 49: Zehn Trio's für die Drgd. 9.1 
und 2, & 10 Sgr. Leipzig, Forberg. 


Zul. Meuble, Der 94. Pfalm. Sonate für die Orgel. Leipzig und 
New-NYork, Zul. Schuberth. 1 Thlr. 

J. %. van Eyken, Vierundzwanzig canonifhe VBorfpiele in allen Durs 
und MollsTonarten für die Orgel comporirt, Op. 31. Weimar, Kühn. 
17/2 Ser. 

Dr. W. Volckmar, Op.225: Goncertvariationer und Fantafıe über: 
„Star spangled Banner“, für die Drgel. Leipzig, Schuberth. 15 Sgt. 
Dr. 8. Volkmar, Op. 226: Fantaſie über das Lied: „Home, swet 
home“, Leipzig, Schubert. 15 Ser. 

Choralftudien. Die ſchönſten Choräle ber evangeliſchen Kirche miı 


mehrfachen Bors, Zwifhen, und Nachipielen. 1. Lieferung & 1", Thlr. 


Leipzig, Bruno Zechel. 


1. Unter den im lebten Sabre gemachten Publicationen fü: 


Drgel nehmen die nachgelaffenen Werle des berühmten Weimarer Alt: 
und Hochmeifterd, Dr. Töpfer, ohne Frage den höchften Rang ein 
Die bei Br. Zechel erichienenen größeren Orgelprälubien gehören ju 
den reifften Arbeiten des großen Künſtlers. Diefelben find theils frei: 
Vorſpiele, wie 3. B. das Adagio Nr. 1 in C-moll und das kleine 
Trio in E-moll, theils Orgelfäte mit Choralmotiven, wie 3. B.Nr.?, 
4, 6, 13 (ein MeifterwerfN) u. |. w. theils mit intereffant durchgeführ- 
ten Choralmelodien. In dieſer legteren Art find wahre Mufterleiftun: 
gen 3. B. die Durchführung der Melodie: „Ach was fol ih Sün— 
der machen“, „Ach Gott und Herr“ (Canon in der Quarte), „Une: 
meßlich ewig ift Gott“ (C. f. im Baß — man fehe einmal das leben 
dige, canoniſche Stimmengewebe, wie natürlih und lebensvoll fid 
Alles bewegt, ohne alle Steifheit und Dürre), „Wer nur ben lieben 
Gott läßt walten‘ (Cantus firmus im Tenor und figurirter Choral), 


duch Adams Fall ift ganz verberbt (C. f. im Tenor), „Schmüde dich 
o liebe Seele (C. f. im Alt, ein fehr liebliches, freundliches Stüd, bem 
man die gelehrte Haltung faft gar nicht „anhört“), „D Traurigkeit, 
o Herzeleid“ (C. £. im Sopran, eines der originellfien und ergreifend. | 
ſten Stüde) und „Jeſus, meine Zuverficht” (C. £. im Tenor). Ale 
athmet friſches, blühendes Leben in würvigfter Geftalt. Selbft wo ver 
eminente Künftler fein feltenes Können und Willen zeigt. wird man 
nicht verftimmt und — gelangweilt. Diefe Arbeiten werben für ale 
Zeiten. einen Ehrenplatz in der Orgelliteratur einnehmen. 


2. Während Töpfer im ftrengern contrapunftifchen Style die 


ſchwierigſten Probleme mit Leichtigkeit Löjete, verftand er es aud, ohne 
den gepanzerten Contrapunft großartig und ergreifend zu ſchreiben. 
Unter diefen freieren Ergüflen der Töpfer'ſchen Orgeltonmufe if 
dieſes gigantifche Wert das bebeutendfte. Nach einer charakteriftiigen 


fürzern Einleitung tritt der Cantus firmus unter ziemlichen Diffonanzen 
im Tenor auf, gleihlam um die herbe Mahnung an unfern Heimganz 


zu veranſchaulichen. Die nun folgende Bariation bat einen freund 


lihen Charakter, gleichſam um zu fagen: „Schmedet und febet, mie 


| 
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freumbli der Herr if, daß er euch für ein höheres und volllommne⸗ 
res Fortleben beftimmt hat“. Die britte Bearbeitung: „Zeigt ſich 
erſt die Ewigkeit furchtbar in ber Nähe”, ift ein charakteriftiiches küh⸗ 
nes Cabinetſtück, wie man es in harmonifcher Hinficht wohl kaum von 
einem beinahe achtzigjährigen Greife erwarten konnte. Auf einer großen 
Drgel wird dieſe merkwürdige Choralbehanblung einen erfchütternden 
Eindruck machen. Während nun andere Drgelcomponiften mit ihrem 
Minimum von fchöpferifcher Fantaſie ficherlid ans Ende oder „aufs 
Trockene“, oder aber „in's Wäfjerige‘ geratben wären, weiß unfer Alt⸗ 
meifter noch effectvoller zu fleigern; er bringt den C. f. ins Pebal und 
läßt mächtige tonmwogende Sechzehntheile darüber binraufchen, mobei 
er der linlen Hand ganz bebeutende Anftrengungen zumuthet. Noch 
ft er aber nit gewillt mit ber mächtigen Figuration abzufchließen, 
nem! noch einmal läßt er das ganze Drganon eindringlichſt reden: 
Der Sopran trägt die fchöne Choralweife vor, Alt und Tenor umwo⸗ 
gen mit friichen Fluthen den Melodiefelien, während das Pebal in 
gewaltigen Stößen staccato den Grundbaß donnert. Wie eine Lawine 
ftürzen die Pebalpafjagen mädtig aus der Höhe ungeftüm in die Tiefe, 
während die Manuale Anklänge an die eben fo genial behandelte Me⸗ 
Iodie bringen und das mwuchtige Werl höchſt effectvoll abfchließen. 

3. Das ift jedenfall nicht nur das contrapunftifche bedeutendſte 
Werl des betreffenden Tonbdichters, fonbern wohl überhaupt das Bebeu- 
tendfte, mas in diefem Genre feit dem großen Sebaftian Bach geichaffen 
worden if. Schabe, daß bie geiftuolle Compofition durch die Länge 
des Choral etwas zu ausführlich gerathen ift. Es dürfte fich baber 
empfehlen — fonft fpielt das allerdings ſehr bedeutende, geniale Stüd 
gegen zwanzig Minuten — eine ber Variationen megzulaffen, ober 
wenigſtens die Wiederholungen der zwei erften Zeilen. Nach einer 
längeren Einleitung tritt der Choral zunächſt im Sopran auf, während bie 
rechte Hand und das Pedal frei contrapunltiren. Die zweite Variation 
ift ein originelles Meifterftüd, melches beweiſet, daß immer noch Neues 
auf dem Gebiete der Drgelcompofition gefchaffen werden kann; der C. f. 
bleibt in berfelben Stimme, belommt aber einen weiteren Begleiter, 
während die rechte Hand und das Pedal ein flüffiges Motiv nad) Art 
der Streihinftrumente durchführen. Die dritte Veränderung, im 1?), 
Takt, bringt die Melodie in fehr fliegender Weife manualiter, worauf 
fih fpäter der C. f. im Pebal probucirt, während die Oberftimmen 
frei figuriren. Die nun folgende Variation ftreift die firengen contra= - 
punktifchen Formen ab und bewegt fich, felbft in Bezug auf die Me- 
lodie ziemlich frei, während die Schlußburchführung mieberum ein 
contrapunktiſch⸗ canonifched Cabinetftüd if. Daran fchließt fich eine 
coloflale Fuge, mohl bie großartigfte, welche Töpfer überhaupt geſchrie⸗ 
ben bat. Daß er überhaupt dieſe fo interefiante Kunftform nicht als 
mufilalifches Rechenexempel auffaßte, beweiſen feine berrlidden, bei 
Rieter- Biedermann erfchienenen zwanzig Fugen, bon denen einige wirk⸗ 
Ih contrapunftifche Lieber ohne Worte genannt werden müſſen, fo 
z. B. die in E-dur und die in F-moll. Die in A-moll (Schlußnum- 
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mer) ift ebenfo effectvoll als genial geftaltet. Zu beiden Fantafıen 
gehören übrigens ſehr tüchtige Kräfte. 

4. Auch die letzte der Töpfer’ichen Concertfantafien Liefert immer 
noch intereffantes Material, wie 3. B. die ſchwierige zweite Variation 
mit den obligaten Pedalpaflagen; nur macht fi im Berlaufe de 
nicht gewöhnlichen Compofition ein Ringen bemerflich, harmoniſch mög: 
Lichft intereflant zu fchreiben, wodurch der natürliche Fluß bisweilen 
etwas getrübt und geſucht wird. Im Uebrigen lohnt es fich wahrlid 
der Mübe, auch dieſes geiftvolle Opus näher kennen zu lernen. So 
ift 3. B. gleich die erfte Behandlung bes C. f. nicht ohne Intereſſe 
die zweite Durchführung C. f. im Tenor, mit ben rollenden Pedal 
paflagen — mer diefe „glatt” executiren will, muß entjchieven „Beine 
machen” und „Beine haben — haben wir fchon erwähnt. Die 
Ueberleitung zu der originellen dritten Variation ift frei und eigen: 
thümlich. Dieſe Veränderung tft dreiftimmig: bem C. f. ift eine con: 
trapundtiiche Nebenftimme zugetheilt, während die rechte Hand weit: 
gehende Figurationen tractitt. Die Schlußdurchführung, Mel. ım 
Sopran, bat eben die urgirten harmonischen Gefchraubtbeiten. Aud 
die Fuge ift effektvoll, obwohl fie fonft nicht zu den bebeutenpften 
‚derartigen Töpfer’fchen Zeiftungen gehört. 

5. Die’ legte Töpfer’iche Gabe enthält zunächſt nur Fleinere un 
leichte Drgelfahen, u. U. feine letzte Gompofition, einen gell: 
fprühenden, humoriſtiſchen Canon. Die einzelnen Kleinen Vorſpiele 
find würdig und thematifch interefiant. Sehr originell ift die Behand: 
lung bes Chorals: „Verbittre dir dein Leben nicht”. Die Choral: 
burchführungen 16 und 17 intereffiren durch ihre ungewöhnliche Hal 
tung. Die beiden Schlußfugen in B-dur zu: „Herr Gott, dich loben 
wir‘ und die in F-dur (Nr. 20) gehören zwar zu QTöpfers Jugend 
arbeiten, find aber dennoch, mas namentlich bie vorleßte anbelangt, 
ſehr effectuol angelegt. 

6. Eine fhöne Gabe, an Mendelsſohns fchöne Hymne: „Hör 
mein Bitten‘, erinnernd, fehr dankbar für eine Solofopranftimme mit 
gemiſchtem Chor. Beides ift unſchwer auszuführen, die Orgelbegleitung 
ift charalteriftifh und bietet ebenfalls keine technifchen Unebenheiten. 
Mir empfehlen das fehr billige Opus für Concerte und den Firchlicen 
Gebraud. 

7. Da dieſer gebiegene Sat ganz im Legatoſtyl abgefaßt wat, 
fo eignet er ſich recht gut für die Orgel, zumal wenn er in eine Io 
ſichere Hand wie die bes Arrangeurs fällt. 

8. Herzogs neue Drgelgabe ift zwar nicht in den gemaltigen 
Dimenfionen gehalten, wie Seb. Bachs unfterbliches Meiſterwerk gleihen 
Namens, aber doch ein gut wirkendes intereflantes Orgeltonftüd von 
nur mäßiger Schwierigleit, das aber gut regiftrirt werben muß. | 

9. Ein paar eigenartige Säge aus des Componiften originele 
ungarischer Krönungsmeffe, die poetiih und dankbar find, namentlid 
wenn filh zwei geiftvolle Künftler zur Execution vereinigen. Da 
Arrangement ift von dem Meifter felbft. j 
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10. Das iſt ein Stück Arbeit, vor welchem man Hut und Mütze 
abziehen muß. Der Verfaſſer iſt nicht nur einer der erſten ausübenden 
Orgelmeiſter, ſondern auch einer der bedeutendſten Orgelcomponiſten, 
bon dem noch viel Gutes zu erwarten ſteht. Der erſte Sat in C-moll 
bat etivad Mendelsſohn'ſche Art und ift ganz brillant gehalten; bie 
nun folgende Choraleinführung ift nicht gewöhnlicher Art. Das Ans 
dante in F-moll bringt den C. f. in canonifcher Geftaltung mit einer 
frei figurirenden Nebenftimme. Das Finale birgt eine ebenfo interefiante 
als effectvolle Zuge. 

11. Der früh geſchiedene hochbegabte Drganift bat S. Badia 
ſcharf⸗ und Zunftfinniges contrapunftifches Meiſterwerk nicht allein dem 
compofitorifhen Studium nahe legen wollen, fondern auch dem tech⸗ 
niſchen, fo daß er, wie man nad) Vollendung des Ganzen ohne Ver⸗ 
antwortung ausfprechen Tann, ein praftifches Schulwerf erften Ranges 
geliefert bat. Fingerfat, Peralapplicatur, Phrafirung und fonftige 
Bortragsbezeihhnung laffen nichts zu wünſchen übrig. Die Ausftattung 
iſt äußerft Splendid, mie fie bei Orgelwerken nur fehr ſporadiſch 
vorlommt. 

12. So fehr mande Stimme auch neuerdings gegen den guten 
Bater Rind undankbar geeifert hat, fo ſehr müflen wir den verdienten 
Mann, dem Gzerny des Orgelſpiels, wegen feiner Einfachheit und Na» 
türlichleit in Schug nehmen. Es können nur die mwenigften Organiften 
den Hochmeifter aller Orgelmeifter, Seb. Bach, gründlich verbauen, und 
noch wenigere der Hörer fünnen ihn einigermaßen capiren. Für dieſe 
große Zahl mittelmäßiger und ſchwacher Organiften wird Rind in 
feiner populären Manier immer ein Rettungsanfer, „ein Horn bes 
Heils”, fein, das auch dem Publifum recht angenehm ifl. Die vor- 
liegende Sammlung verdient in jeder Beziehung warme Empfehlung. 

13. Der frucdtbarfte aller Orgelcomponiften jchüttet aus dem ' 
reihen Füllhorn feiner Mufe, wie ein moderner Rind, meiſtentheils 
Zeichted und Anfprechendes in verfchiebener Yorm über die Häupter 
feiner zahlreichen Verehrer, das dankbarlichſt empfangen werden wird. 

14. Das Stüd hat nicht die gemöhnliche Orgelphyfiognomie und 
bewegt fich nidyt in herlömmlichen Geleifen. Es ift auch einiges gut 
Glaviermäßige darin, das der Orgel weniger behagen will. 

15. Dieſe Heinen Formen find anziehend und geiſtvoll gefchrieben 
und Flingen dabei angenehm. 

16. Ein Stüd von vorzugsweiſer bomophoner Natur, das wir 
namentlich jchwächeren Organiften, die doch auch mitunter etwas Bril- 
Iantes und Effectvolles vortragen wollen, beftend empfehlen. 

17. Das ift ein Buch von claffifcher Bedeutung, aus dem man 
viel lernen kann, nicht nur die Labyrinthe der Modulation, ſondern 
auch einen würdigen und zugleich interefjanten effectvollen Orgelfag. 
Der Berfafler gehört, mit Liſzt und dem Stuttgarter Organiften Tod, 
zu den bebeutendften Fatholifchen Drgelcomponijten. 

18. Nur mäßig ſchwer, gute thematifche Arbeit, der Orgel anges 
meflener Styl, mwürbige Haltung. 
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19. Enthält 134 meiftens leichte und melodiöfe Driginalcompe: 


fitionen von Mitterer, Mettenleiter, Mayer, Nachber, Hermesdorff 
Brofig, Dreßler, Widmann, Heinte, Poftel, Schüge, Krieger, Kotbe, 
Halama, Troppmann, Fiſcher, Ruchnewitz, Schaller, Kaim, Kielezewsiv, 
Mazurowsky, Haniſch und dem Herausgeber — von anſtändiger Haltung. 

20. Rundnagels Arbeiten ſchließen ſich den vorgenannten brauch⸗ 
baren Werken leichteren Schlages in ähnlicher Form und guter Haltung 
an. Neben den ſtrengeren Sachen iſt auch der freieren Schreibart 
(Nr. 6 von Op. 10 und Nr. 7 von Op. 15) anmuthige Vertretung 
gegönnt. 

22. Auch das zweite Heft dieſes durch feine claffifche Reinheit 
berborragenden Werkes, namentlich bezüglich des ftreng Tirchlichen Dr- 
gelipield, verdient durchiweg den Namen eines vortrefflichen und ein: 
heitfich durchgeführten. Es enthält Compofitionen in der bezeichneten 
Tonart von Gräg, Cariſſimi, Yur, Muffat, Kittel, Gumpelghetmer, 
Pachelbel, Kerl, Frescobalbi, Scheibt, Fafolo, Geſius, Porta, Hafller, 
Ortiz, Vittoria, Lefebure, Eberlin (eine größere werthvolle Fuge), Dr: 
lando du Laſſo, Seb. Bach (größere Fuge), Froberger, Paleftrina, 


Mailand 2c. und dem Herausgeber, welcher es verfteht, dieſe alım 
Tonformen meifterhaft nachzubilden. Sodann treten noch eine Reihe 


werthvoller Tonftüde auf, die Verfehungen der phrygifchen Tonart ent: 
halten, ſowie Webergänge vom Phrygiſchen in andere Tonarten. Einen 
würdigen Schluß macht S. Bach's ſechsſtimmiges Prälubium zu: 
„Aus tiefer Noth”, arrang. zu vier Händen und doppeltem Pebal vom 
Herausgeber, was namentlich am bequemften von fleißigen Seminariften 
tractirt werden Tann. 

23. Die Kleinen, wenig Schwierigkeiten bietenden Piecen be 





Dresdner Orgelmeifters find fämmtlid auf Choralmotive bafirt; dabei 


find fie kirchlich einfach, charakteriſtiſch und vielfeitig in der Form. 
Schwächeren Drganiften und Seminariften werden diefe angenehmen 
Sachen gewiß willlommen fein. — Ganz befonders hat uns das Adagio 
für Violine und Orgel gefallen, nicht nur wegen des poetifch» muſila⸗ 
liſchen Gehaltes, fondern aud, daß beide Inſtrumente ſehr dankbar 
behandelt find. Op. 45 iſt eines der bedeutendſten Variationenwerle 
der Neuzeit für den Goncertgebraud). 

24. Hier bat ein Meifter in die Saiten, oder wie es hier rich 
tiger beißen muß, in die „Pfeifen‘’ gegriffen: blühendes muſikaliſches 
Leben in polyphoner Form; Lieber ohne Worte im lebensvolliten Con: 
trapunfte, mit einem Worte die beiten Orgeltrio's, welche neuerdings 
geichrieben worden find. 

25. Ein Unicum, welches die höchſten virtuofen Anſprüche madt, 
und blos für Concertzwecke beredynet, aber voll großartiger origineller 
Büge ift, die beweifen, wie die Virtuofen der Neuzeit die Orgeln nad 
beſter Conftruction auf- und anfallen. 

26. Mit fpielender Leichtigkeit werden bier canonifche Probleme 
gelöfet und zu anmuthigen muſikaliſch, werthvollen Heineren Formen 
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umgeftaltet, die zu dem Beſten gehören, was bie einichlägige Literatur 
davon neuerdings aufzuteilen bat. 

27 u. 28. Boldmar’8 neue Variationenwerke verfolgen einen 
glüdlihen Gedanken: gute Volks- und Nationallieder zum Concertge- 
brauch der Orgel zugänglich zu machen. Beide ausgezeichnete Werke 
werden namentlich in Amerika reichen Anklang finden. | 

29. In diefem Hauptwerfe des Firchliden und concertirenden 
Orgelfpiels, das ficher jpäter keinem ftrebenden Organiften unbelannt 
bleiben wird, wollte der berühmte Weimarer Orgelmeifter feine An⸗ 
fihten über Orgelfpiel, bafırt auf den evangelifchen Choral, praktiſch 
manifeftiren.. Zu dem Zwecke bearbeitite er 33 der fchönften evange 
liſchen Choräle in mannigfachfter Weife und bot fo eine große Anzahl 
der anziehendſten Drgelformen, von den einfachlten bis zu den Zunft» 
vollſten Geftalten. So finden mir glei in der vorliegenden eriten 
Lieferung 9 der fchönften Choräle vielfeitigft illuſtrirt, fo 3. B. den 
Choral: „Ad, was fol ih Sünder machen”, mit 10 Borfpielen, 4 
Choralbearbeitungen und 1 Nachipiel (Fuge). Obwohl der fel. Töpfer 
die complicirteften Formen mit großer Meifterfchaft beherrichte, fo ver- 
ſchmähte er es dennoch nicht, auch Einfaches und Leichtipielbares zu 
Ihaffen, fo daß fein Mufterbuch den Vorgeſchrittnen, wie den Anfängern 
reichften Stoff zum Studium bietet. Wir kommen indeß nach Vollendung 
des Werkes ausführlicher auf dafjelbe zurüd. 


C. Clavierſpiel. 
a) Unterrichtswerke und inftructive Compofitionen. 
1. Inftructive Ausgaben älterer Clavierwerke. 


1. 2. Köbler’s claififhe Hohfhule für das Piano. 2. Auflage. 
Leipzig und New⸗York, Jul. Schubertb. 8 Thlr. 

2 50 Etudes Clementi: Gradus ad parnassum. Editio revue 
par Louis Köhler. Seivalg. Breitkopf und Härte. 2 Thlr. n. 

3. Die Schule der Technik. Studienſammlung für das Pianororte. Aus 
den bewährieften Werken älterer und neuerer Componiſten gewählt und 
progrefiiv geordnet von Earl Reinede. 1. u. 2. Band, & 1%, Thlr. n. 
Reipzig, Breitkopf und Härtel. 

4 Sonatenftudien in Säßen claffifher neuerer Meifter als 
nothbwendiges Material für den Elavierunterridt. Herausge⸗ 
geben von Louis Köhler, Op. 165. Heft 1—12, à 1 Thfr. Yeipzig, 
ebendajelbit. - 

5. Inſtructive Ausgabe claffiiher Elavierwerfe Unter Mitwir⸗ 
fung von 9.0. Bülow, Dr. Imm. Falßt, ©. Lachner, Franz 

Lißt, bearbeitet und herausgegeben von Siegmund Lebert. I. Abs 

theilung: Ausgewäblte Sonaten und Soloitüde von Joſ. Haydn, 

1. u. ?. Band, & 1 Zhir. II. Abtheilung: Ausgewählte Sonaten 

und Soloftüde von W. 4. Mozart, 1—3. Band. V. Abtheilung : 

Ausgewählte Sonaten und Soloftüde von C. WE. v. Weber, 

bearbeitet von Franz Lißt. VI. Abtbeilung: Ausgewählte Sonaten 

und Soloitüde von Kranz Schubert, bearbeitet von Franz Lißt, 

1. u. 2. Band, & 2 Thlr. 

6. Auswahl beliebter Bortragsftüde aus Job. Seh. Bach's 
Berten für Elavierfvieler ftufenweife geordnet und bezeichnet von Louis 
Köhler. Leipzig, Breitlopf und Hörtel. 1%, Thlr. 


— ˖ 
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® 
. Alte Meifter. Sammlung werthvoller Clavierſtücke des 17. u. 18. 


Jahrhunderts von E. Bauer, 1. Band, Nr. 1—20, 5—22, Ext. 

2. Band, Nr. 21—40, à 7:/;—20 Sgr. Leipzig, ebendafelbft. 

Sob. Seh. Bad: Das wohltemperirte Clavier. Audgemäblte 

Präludien und Fugen, bearbeitet und herausgegeben von Carl Tauſig, 

au PH Borwort von Louis Ehlert. Berlin, Trauwein (Bahn). 
r. n. 


. Populäre Stücke von J. S. Bach, aus deſſen Pianoforte⸗Suiten 


ausgewählt und mit Fingerſatz und Vortragszeichen verſehen von Gare 


‚ Heinze. Leipzig, Gufl. Heinze. 15 Sgr. m. 


10 


il. 


19 


20. 


308. Seb. Bach's Elavierwerte Mit Fingerfag und Bortragt- 
zeihen zum Gebrauh im Eonfervatorium der Muſit zu Leipzig verlchen 
von Earl Neinede. I. Band: 12 kl. Präludien (12 Spr.), 15 zweiſtin⸗ 
mige Inventionen (15 Sgr.), 15 dreiftimmige Inventionen (18 Sgr.), Capric⸗ 
cio (6 Spr.) und die 6 Meinen (franzöflihen) Suiten (1’/ı Zbir.); 
I. Band: 6 englifhe Suiten, & 12—15 Sar.; III. Band: Der Clavier⸗ 
übung, 1. Theil, 6 Partiten, 9—18 Sgr.; IV. Band: Der Glavierkbung 
2. Theil italien. Concert (12 Sgr.), franzöfifte Duverture (15 Sar.), vier 
Duette (12 Sgr.), Arie mit 30 Veränderungen (1 Thlr. 3 Sgr.); V. Bant: 
Das wohltempyerirte Clavier 1. Theil, 2%/5 Thir. n.; VL Bant: Dar wohl. 
temperirte Glavier, 2 Ihlr. 24 Sgr.; VII, Band: Vermiſchte Pleinere 
Cigvierfahen, 6—27 Sgr. Leipzig, Breitlopf und Härtel. 
zugenbeAibum. 43 Heine Glaoterftüde componirt von R.Shumanı, 
p- 08. Neue Ausgabe, progreffiv geordnet und mit Fingerfaß verjehen 
von K. Klauferr. In 1 Bande mit dem Porträt des Gompontiten, 
I Ihlr., gebunden 2 Thlr. Leipzig u. New⸗York, J. Schubertb 
u. Comp. 
Ehurafvorfpiele für Die Orgel von Sch. Bach, für das Klavier über: 
tragen von Earl Tauſig. Berlin, Fürſtner. 3 Zhlr. 


. Auderlefene Stüde aus den Violine und Tioloncello-Sonaten von 


Sch. Bach, für Pianoforte bearbeitet von Sara Heinze. Leipzig, 
G. Heinze. 20 Ber. 


. I. B. Cramer, 100 täglihe Studien für das Pinnoforte zur Erlangung 


und Bewahrung der Birtuofität, Op. 109. 1. —. Heft, à %s Ihlr. Leipzig, 
Schuberth. 


. Phantafie für Clavier zu 4 Händen von W. A. Mozart, für das Piano 


forte u 2 Händen bearbeitet von Carl Reinede. Leipzig, Breitfopf u. 
Härtel. 20 Sgr. 


. Quatuors de Beethoven. Transcription pour Piano par 


€. Tausig. Heft 1-6, 19-2: Sgr. Berlin, Trautwein (Bahn). 


. Önomen-Ebor und Sylpbentanz von Berlioz, für das Clavier 


von C. Taufig. Berlin, U. Fürſtner. 1 Thlr. 


. Kranz Schubert: Andantino und Variationen (?21/, Sgr.), Rondo 


(1 Xhlr.), Polonaise melancholique (25 Sar.), für den Goncertvortrag 
bearbeitet von C. Zaufig. Berlin, Fuͤrſtner. 

Spyanifhe Romanze von R. Shumann, für den Goncertvortrag 
übertragen von Earl Taufig. Berlin, Bote u. Bod. 12%, Sgr. 
Kroll's Bibltothek Älterer unb neuerer Glaviermufit. He 
1—32, a 10—20 Sgr. Berlin, Fürfiner. 


1. Diefes claſſiſche Schulwerk, welches mit Recht fchnelle Ver: 


breitung gefunden bat, jo daß ed gegenwärtig in ziveiter, verbefierter 
Auflage vorliegt, enthält eine mohlgeordnete Auswahl der beften Cla⸗ 
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vier-, bezüglich Stubienwerke von Scarlatti, Cramer, Clementiz 
Händel und Seb. Bad. Die betreffenden Stüde find genau 
ftufenmäßig geordnet, mit ficheren Applicaturen und VBortragszeichen, 
fowie allgemeineren Einleitungen verfehen. Zur Erleichterung der 
Anſchaffung ift jedes Heft auch einzeln zu baben. Man findet in 
biefer Mufteranthologie die köſtlichften Sachen. Gleich unter den 
Piècen des von gar vielen Clavierjpielern gar nicht gelannten D. Scar: 
latti begegnet man höchſt geiftreihen Sachen, 3. B. Nr. 4, einem 
föftlichen Städ, der berühmten Katzenfuge; die Abtheilung ‚Händel‘ 
bietet die beften Fugen und Bariationen ꝛc. diefes urwüchſigen Muſik⸗ 
titanen; in der Abtbeilung „Cramer“ findet ſich eine vortreffliche 
Sammlung von defien claffiihen Clavieretüden; die Rubrif „Clementi‘ 
bringt eine Auswahl der berühmten Studien aus dem Gradus ad 
parnassum; die Abtheilung „Bad“ enthält das Köftlichfte, vom Ein- 
fahften bis zum Schwierigften (chromatiſche Fantaſie), aus den 
unfterblichen Schöpfungen des unerreichten Cantors von Et. Thomä. 

2. &lementi’3 Gradus ad Parnassum wird noch für lange Zeiten 
ein unentbehrliches claffifches Studienwerk für alle tiefer in das Weſen 
des Clavierfpield eindringenden Spieler fein. Diefe banblide und 
billige Ausgabe des berühmten Glavierpädagogen umfaßt eine größere 
Anzahl der meifterhaften Studien Clementi's, als der Herausgeber 
in feiner claffifchen Hochjchule aufgenommen Hat, die am wenigſten 
wichtigen Stüde, fo 3. B. die weniger werthvollen Fugen des Drigie 
nals, find mit Recht weggelaſſen worden. 

3. Ein neues, fehr vortreffliches Schulwerk, das ganz nad ben 
neueften muſik⸗pädagogiſchen Principien georbnet ift und das Beſte 
von verichiedenen Meiftern für unterrichtlihe Zivede enthält. Man 
findet in dieſer Mufteranthologie nicht allein rein technifche Finger- 
übungen (3. B. von Plaidy und Glementi), fondern auch Tebensvolle 
Etüden von dem beliebten Bertini, dem unergründliden Bad 
(Heine Präludien, zwei- und breiftimmige Inventionen), Paradies 
(Toccata), Heller, Kraufe, Cramer (ſelbſtverſtändlich von deſſen 
claſſiſchen Etüden), €. M. v. Weber (Perpetuum mobile). — Der 
zweite, nobel ausgeftattete Band bringt ſchwierigeres Material, nämlich 
Beilpiele aus Köhler's Birtuofenftüden, Elementi (Gradus ad 
parnassum); Bach und Händel, Mendelsfohbn-Bartholby 
(aus deflen Präludien und Fugen, Op. Wr Hiller (Studien, Op. 115), 
Vogt (Ctüden, Op. 26), Deprosse (12 Etüben, Op. 17), Weber 
(Momento Capriccioso) und Scarlatti (Sonaten), wie man fieht 
nit blos von dem Alten, fondern auch vom Neuern und Neueften 
ad Reſte. “ 

4. Ein großer, veich audgeftatteter, Töftlich gebundener Rieſen⸗ 
frauß, gewunden aus Blumen ebelfter Art, aus den reihen Blüthen- 
gärten eines Clementi, Kublau, Duffet, Mozart, Haydn, 
Kaltbrenner und Hummel, mit tunbigfter Gärtnerhand gepflüdt 
und zu einem wohlorganiſirten Ganzen vereinigt. Lauter liebliches, 
anfpreiendes Material mit inftructiven Tendenzen, lauter Frucht⸗, 
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aber feine Dornenftüde. Nach Abjolvirung des Elementarcurfus giebt 
diefe Aehrenleſe ein eben jo wohlſchmeckendes als nahrhaftes Brod des 
Mufilleben?. 

5. Während man früher unfere Claſſiker für Glavier zu einem 
billigeren Preife dem mufithungrigen Publikum bot — und das war 
ſchon ein nicht zu unterſchätzender Yortfchritt für unfere gefammte 
Mufifbildung — ohne zu fragen, wie e8 mit der Gorrectheit und 
praktiſchen Brauchbarkeit diefer neuen Editionen ausſähe, fo geht 
man jest von Seite geijtvoller Clavierpäbagogen fchon viel ernfter 
und praftiicher zu Wege. In diefer Beziehung bat ber leider hoff: 
nungslos darnieberliegende, ausgezeichnete muſikaliſche Kritiker Franz 
Kroll in Berlin in feiner fpäter zu berührenden herrlichen Sammlung 
Ausgezeichnetes und Muftergiltiges geleiftet. Auf gleicher Stufe, ja 
für den praftifhen Gebrauch noch ungleich werthvoller find die äußer⸗ 
Lich, fowie innerlich gleich glanzvoll daftehenden muſikaliſchen Claſſiler⸗ 
ausgaben ber Cotta'ſchen Verlagshandlung in Stuttgart von 
Seiten des großen deutichen Clavierpäbagogen, Profefior Siegmund 
Lebert daſelbſt. Diefer auögezeichnete Dann, der Gründer ber 
bochberühmten muſikaliſchen Hochſchule in Stuttgart, hat nicht nur dad 
große Verdienſt, die werthvollſte und vollflommen auf der Höhe ber 
Zeit ftehende Clavierſchule auf die wir fpäter zurüdfommen, ver 
faßt, fondern aud die für den mufilalifchen Unterricht brauchbarfte 
Glaffilerausgabe bearbeitet zu haben. In feiner zwei Bände umfaflen 
den Ausgabe der fo Tlaren, natürlihen und größtentheild heiter⸗ naiven 
Haydn'ſchen Werke, die für unfere mufilalifche Jugend ſchmackhafte 
und gefunde Nahrung enthalten, ift auch jeder Tact, jede Note genau 
geprüft und für den Unterricht zurecht gelegt worden. Die forgfältigft 
erwogenen Vortragszeichen, muftergiltiger Yingerfag, fowie Einführung 
in den technifhen Bau und zum geiftigen Verſtändniß Iafien faum 
Etwas zu wünſchen übrig, und machen diefe glänzende Edition befon- 
ders für den Selbftunterricht fo vorzüglich geeignet, mie feine 
andere der uns befannten Ausgaben. Was den Werth diefer Meifter 
und Mufterfammlung noch beſonders erhöht, ift der Umftand, dab 
diefe Löftlichen Sachen unferer Großmeifter auch einzeln zu baben fint. 
Die genialen Mozart'ſchen Clavierjhöpfungen liegen in drei flattlichen 
Bänden vor; der britte bringt die vierhändigen Sachen, während die 
beiden erften Bände die zweihändigen vorzüglichfien Elavierperlen ent: 
halten. — Nicht mindere Freude ald Lebert’3 didaktiſch- methodiſches Mei» 
fterftüd haben uns die Lißt’fchen Anthologien von Schubert und Weber 
bereitet, Ohne die Originale anzutaften, hat es diefer berühmte Meifter 
dennoch für gut befunden, aud feine Vortragsweiſe — mie 
er die Sache anfaßt (und, wenn man bie fraglichen Stellen unbefan- 
gen prüft, fo wird man zugeben müffen, baß fein Clavierſatz der für 
die heutigen Inſtrumente ungleih zweckmäßigere ift), mitzutheilen. 
Die Art feiner Auffafung, ſowie fein Fingerſatz ift für den benfenden 
Clavierfpieler von hohem Intereſſe. 

6. In Bezug auf Seb. Bach verfehen es gar viele Clavier⸗ 
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lehrer, indem fie fofort mit bem mohltemperirten Glaviere anfangen, 
während es doch viel natürlicher ift, erſt mit dem Leichteften dieſes 
Tonriefen zu beginnen und erft allmählich in feine tieferen Werke vor- 
zurüden. Nach dieſem gewiß richtigen didaktiſchen Grunbfate ift die 
Köhler'ſche Blüthenfammlung georbnet und bearbeitet. Obwohl es 
verichiedene Anthologien von Bach'ſchen Glavierftüden giebt, fo find 
die Sammlungen, welche der unfterbliche Meifter eigens zur Ergößung 
auch für Nihtmufiler, für „Liebhaber der Muſik geichaffen bar, 
noch jpärlid. Der Herausgeber war daher feit Jahren bemüht, alle 
die befonders „anſprechenden“ Clavierſtücke Bach's, welche fich wegen ihrer 
vorwiegend melodiöfen Tonweiſen, ihres Haren Baues und ihrer Inappen, 
gefälligen Form zu fogenannten „Vorjpielftüden‘ eignen, aus den ge— 
jammten Werten de3 Meiſters zufammen zu fuchen, zu ordnen und 
zu bezeichnen, um fo dem Gefellihafts- wie auch zugleich den Unter- 
ihtörepertoir eine neue Sammlung acceptabeln Materials zuzuführen, 
das zwar manches Belannte, doch aber auch wohl manches von Vielen 
Deberfebene enthalten wird. Nur die wenigen Präludien find dem 
mwohltemperirten Claviere entnommen; das erjte, mohlbelannte, zeigte 
ih ald Einleitung der Sammlung als befonders paflend; die andern 
zwei find tief empfundene, fchöne Charalterftüde, die im Vortrage 
melodifch ſchwer, breit und gefühlvoll accentuirt gehalten fein wollen. 
Ale übrigen Stüde find aus den Suiten und Partiten gewählt und 
beiteben größtentheils in Tanzformen, wie ſolche namentlich im 17. 
und 18. Sahrhundert populär waren. Man darf aber nicht glauben, 
Bach babe feine Tänze für die tanzluftige Welt feiner Zeit geichaffen; 
dies ift ebenfo wenig der Fall, wie bei Mozart’3 und Haydn's Menuetten, 
oder bei den ibealen Tänzen eines Weber, Chopin, Schumann und 
Lißt. Wenn man unter den Fantafieproduften die Tänze Bach's 
als die Blumenwelt betrachtet und fi von Herzen an ihnen erfreut, 
fo haben fie ihre Beltimmung erfüllt und ihren Nuten gefchaffen. 
Diefe „Tanzfreude“ bleibt aber nicht in den Sinnen fteden, fondern 
fie jentt fich, bei zunehmendem Verſtändniß feiner Muſik, immer tiefer 
ind Herz, wo fie, gleich fchönen fittlihen Wahrheiten, ihren Einfluß 
auf den ganzen Menfchen ausübt, und das iüft ein faum zu unter 
ſchätzender Punkt bei unferer muſikaliſchen Erziehung. Während 3.8. 
die Tänze Chopin’3 den feinen Salonmenfchen überall verrathen, ſo 
eriheint Bach in feinen Tänzen und bergl. immer als der lautere, 
natürlihe Menſch, nad dem Bilde feines Gottes, in deflen frommer 
Verehrung ja auch fein ganzes Innenleben fich entwidelte. Bor Allem 
aber ift nicht zu vergeflen das ächt deutſche Gemüth, dem biele 
eblen Perlen entiprofien find. Schließlih noch die Bemerkung, daß 
fih die beften Birtuofen der Nın. 4, 6, 9, 10, 13, 21, 23, 26, 29 
bei ihren öffentlichen Vorträgen bedient haben, obgleich ſich auch Nr. 11, 
12, 16, 22, 30 in folder Eigenfchaft nicht minder empfehlen bürften. 

7. Eine wahre Fundgrube für die ältere Claviermuſik, für deren 
Zugänglichmahung man dem Herausgeber und der ſtets opferbereiten 
Verlagsbandlung — wo es fih um Großes und Schönes handelt — 
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befonder3 dankbar fein muß, um To mehr, als feine einzige werthloſe 
Nummer darunter if. Rameau, der berühmte frangöftiche Theoretiler, 
variirt ein ernſtes Thema in gebundener Spielart; von befonderem 
Intereſſe find die Variationen 4 und 5, die auch gleichzeitig ſehr in- 
ftructiv find. Die in Variation 4 vorfommende Spielart ift felten 
angewandt. Wer fich Sienberger blos ala einen gediegenen Kritiler 
mit Zopf und Perüde denkt, der ift arg auf dem Holzwege, denn 
hier iſt Terniger Humor und friſches Leben zu finden, feine Spur von 
fteifem, trodenem Stegelfram. Auch das biverbe, Ternige Capriccio von 
Marpurg, ber oft in gleihem Verdachte des feichten Zopfthums fteht, 
bat "harmonische Fineſſen, und ift ohne Haarbeutel. Die Mehul'ſche 
Sonate athmet heitern Frühlings-Sonnenſchein, ftammverwandt mit 
Mozart⸗Haydn's heiter lächelnder Muje, während Chriftian Bach gar 
ernit und gedankenſchwer in einem Grave entgegentritt; bie barauf 
folgende jchöne Fuge kann getroft auf der Orgel geipielt werben. 
Emanuel Bad ift durd ein mehr heiteres, aber tüchtiges und origi⸗ 
omelles Stüd (Allegro in A-dur) vertreten. Bei ber Friedemann: 
Bach'ſchen Fuge nimmt fchon das ernite und cdharaltervolle Thema im 
Voraus ein. Der erfte Sat von Kühnau's Sonate fchreitet in poly: 
pboner Behäbigkeit einher, der zweite padt durch feinen entfchiebenen 
Humor; der Schluß enthält reizende canoniihe Formen. Der 
Martint’sche Beitrag athmet ſowohl im Prälubium, ala aud) in ber 
Fuge ächt Bach'ſchen Geiſt. Weiter enthält diefe Serie Werte von 
Krebs, dem beiten Schüler des großen Sehbaftian, Matthefon, Coupertn, 
Paradies, Zipoli, Cherubini, Häßler, Wagenfeil, Benda. Der zmeite 
Dand diejer rühmlichen Wiederermedung enthält eine Toccate von dem 
erften berühmten deutfchen Organiften Jac. Frohberger, ferner Glavier- 
ſachen von Sacdjini, Hafle, Friedemann-Bach, Rolle, Händel, Rameau, 
Lonilly, Roſſi Turini, Ph. E. Bad, Graun, Matielli, Sarti, Grazioli, 
Scarlatti, Mattheſon, Couperni, Schobert und Muffat, die mehr oder weniger 
das Intereſſe aller mehr in die Tiefe gehenden Clavierjpieler erregen werden. 

8. Das ift entichieden die beite Ausgabe vom rein clavieripie: 
lerifhen und muſikaliſchen Standpunkte. Wem daran liegt, zu wiſſen, 
wie die neuefte Clavierſchule Franz Lißt's — Taulig var einer 
der eminenteften Vertreter derſelben — die Bach'ſchen Meiſterwerke 
bezüglich der Auffaflung, des Fingerſatzes, der Phrafirung ꝛc auffaßt, 
ber befreunde fich mit diefer geiftuollen Arbeit. 

9 u. 13. Es macht diefer herborragenden PBianoforte-Birtuofin 
der Lißt'ſchen Schule alle Ehre, fih in fo erfreulicher Weife und fo 
firengen Studien beichäftigt zu ſehen. Die Bearbeitung ift recht 
claviermäßig und von künſtleriſcher ‚Intelligenz zeigend. — Was mir 
von der Röhler’fchen „Ausleſe“ von Seb. Bach's Clavieriverlen fagten, 
gilt natürlih auch von biefer fehr handlich und ſchmuck ausgeftatteten 
borzügliden Sammlung, die ganz beſonders der ärmeren Klaſſe der 
Glavieripieler (die für menig Geld gerade ein Dutzend berslicher Bach'ſcher 
Epelfteine, fehr gut neu gefaßt, mie liebenswürdiger Auswahl erhält), 
zu gute kömmt. 
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10. Das ift eine der dankenswertheſten Gefannntausgaben Eeb. 
Bady'icher Clavierwerfe, die für den Unterricht und für das Selbft- 
ftudbium von wirklichem und teitgreifendem Nuten find. Alles ift 
fein und maßvoll. Der große „Alte von dem höchſten Muſikberge“ iſt 
fein unangetaftet geblieben, Nichts hinzugethan ober weggelaſſen, als 
guter Fingerfag mit nicht überladenen dynamiſchen Zeichen, fo daß 
ich jeder ſtrebſame Glavierfpieler bei Fleiß und Aufmerffamteit von 
jelbjt zurecht finden kann, wie das nun= und nimmermehr bei Aus—⸗ 
gaben, welche, wie 3. B. bie Chryſander'ſche bei Holle, nur die „Noten“ 
ohne jegliche Zuthat bringen. Man höre dann einmal arme muſika⸗ 
lide Schächer mit diefem Buche mit fieben und noch mehr Siegeln 
zum Erbarmen umſpringen. Höchſtens Bach'ſche Noten, aber feine 
Spur von Bach'ſchem Geifte. In dieſer Beziehung wollen wir der 
Reinecke'ſchen Edition fehr das Wort gerebet haben. 

11. Das war ein guter Gedanke des größten mulfifalichen 
Pädagogen in der neuen Welt und des verdienftvollen, umfichtigen 
Verleger, daß er diefe Föftlichen poetifchen Darreichungen des unſterb⸗ 
Iihen Schumann in praftifche Form brachte, wodurch der Unterrichts⸗ 
hteratur eine äußerst wertbuolle Bereicherung erwachſen iſt. Yür 
poetiiche Deufifeleven haben dieſe kleinen Bilder aus der mondbeglänzten 
zauberiichen Märdien- und Kinderwelt, dieſe duftenden Blümchen aus 
dem großen Menjchheitägarten, unendlichen Reiz. 

12. Eine ächt fünftleriiche That, die dem leider der Kunftiwelt 
zu früh Entriffenen noch im Grabe Ehre macht. Die altberühmten 
Präludien zu: Wir glauben AN’ an einen Gott, Schöpfer ıc., das träu= 
merifch feelenvolle (ohne allen gelehrten Apparat): Das alte Jahr 
vergangen ift, das figurenreihe: D Menſch, bereue deine Sünde groß, 
das grandiofe: O Lamm Gottes, unfchuldig, ſowie die ſchlicht-gediegenen: 
Bater unfer im Himmelreih und: „Meine Seele erhebt den Herrn“, 
haben bier ein genau zugejchnittenes Claviergewand angelegt, das gar 
niit paflender zubereitet werben Tonnte. 

14. Diefe Studien bes auf diefem Gebiete ala claſſiſche Autorität 
eriten Ranges anerfannten Cramer find leider nicht fo bekannt, als 
die weit verbreiteten 84 Etüden, und doch enthalten die „Spätgebornen” 
ganz vorzügliches Bildungsmaterial, mad namentlich durd die denkens⸗ 
werthe Klauſer'ſche Ueberarbeitung gewonnen hat. 

15. Die vorliegende prachtvolle Yantafie war zwar nur für 
ein mechanifches Uhrwerk gefchrieben, alfo ein Gelegenbeitsftüd, aber 
bon wahrhaft Zünftleriicher Bedeutung. Wie ächt „Mozartiich” ift 
3. B. das herrliche Andante! Von einem der grö,ten lebenden Mozarts 
Ipieler, als welcher Capellmeifter Reinede belannt ift, burfte man 
Ihon eine Uebertragung erwarten, die Hände und Füße hatte, was 
aud) in der That der Kal if. Schwierig ift indeß das neue Concertftitd 
immerhin, felbit wenn es ber alten Schule angehört. 

16. Einzelne Sätze aus Beethoven's ſchwierigen Streihquartetten 
für das Pianoforte in wirklich gelungener Art nachzuproduciren, 
ſcheuete ſelbſt der Claviertitane Lißt. Diele heiklige Aufgabe hat indeß 
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einer feiner früh vollendeten Schüler, der eminent begabte Taufig, in 
wahrhaft bemundernöwerther Weiſe gelöfet, jo daß Alles fo Hingt und 
fingt, ala wäre der Sat urfprünglid für's Piano gedacht worden. 

17 u. 18. Auch diefe Aufgaben, faft noch heifligerer Natur, als 
die borigen, bat B. in wahrbaft genialer Weife gelöjet, jo baß er in 
diefer Beziehung neben Franz Lilzt und Bülow genannt werben muß. 
Sn Betreff der Schubert’jchen wunderſchönen Elaviergebichte bat Taufig 
ala Sr wahre Prachtſtücke in modernfter geichmadvoller Faſſung 

eichaffen. 
sei 19. Auch diefe Tranfcription zeigt den auf dieſem Felde beivun- 
dernswerthen Claviermeiſter. 

20. Das iſt ein Unternehmen, dem wir bie ungetheilte Aufmerf- 
ſamkeit unferer mufifaliihen Lehrer zuwenden möchten. Hier hanbelt 
es fih nicht etma um bloßen Nachdruck der freigeworbenen Clafliter, 
fondern_um eine genau geſichtete, kritiſch verbeſſerte Ausgabe, die zu: 
gleih mit allem Unterrichtscomfort (Fingerſatz, Bortragszeichen zc.) 
forgfältigft ausgeftattet wurde. Gediehen ift das hervorragende Unter: 
nehmen bis zum 32. Hefte, bon denen jedes einzelne um einen an- 
ftändigen Preis zu haben ijt, wie überhaupt der ſtrebſame Verleger 
Sedem, der dieſe höchſt wichtige Collection näher zu kennen wünſcht, 
in freundlichiter Weile entgegen Tommt. Bon Händel findet man bie 
E⸗-dur⸗Suite, E-dur-Bariation, G⸗ u. F-moll-Suite; von Seb. Bad: 
die Bartita in B=dur, die Toccate in E-moll, die zweiftimmigen In— 
ventionen, die engliihe Suite in Febur; von Mozart: E⸗moll⸗ 
Fantafie und Sonate, A⸗moll-Rondo, D-dur-Sonate, Sonate in A⸗moll 
und drei Tleine Glavierjtüde; von Beethoven: Es-dur-, E:moll-, 
Gis-moll-Sonate, Fantafie in G:moll, Variationen in F-dur; von 
Schubert: Momens musicals, Asmoll-Sonate, Impromtu's, Fantaſie 
in E-dur; von Weber: Rondo brilliant, As-dur- und D⸗moll⸗ 
Sonate, Aufforderung zum Tanze, zwei Bolonaifen, Momento capriccioso. 


2) Neue Elavierfhulen und Studien (Etüden). 


1. Die erften Uebungen am Clavier von 2. Steinmann, Op. 8. 
‚Potsdam, Stein 121, Sgr. 


2. Reueſte praktiſche Bianvfortefchule, verfaßt von Friedrih Baum: 
felder, Op. 163. Leipzig, Forberg. 1 Ihlr. 


3. KindersClavierfchule, in faßlicher und fördernder tbeoretifch = pral- 
tifher Anleitung mit mehr ald 100 Driginalftüden und Uebungen, von 
Louis Köhler, Op. 80. 7. Aufl. Leipzig, Siegel (Linnemann). 1 Thlt. 


4. Elementarclavterfhule für Ale, welche auf leichte Weife ſchnell zum 
Ziele gelangen wollen, von Yranz Wohlfahrt. Leipzig, Kahnt. 2/4 Tolt. 


5. Der gefammte Glaviersiinterriht oder theoretifhstechniiche und 
claffifhemelodifhe Klavierftubien arr. von J. G. Caſt. 2. Ausz. ın 
2 Abtheilungen, à 2 Ihir. Caſſel, Caft. 


6. Dreißig Slavier-Etüden, in allen Zonarten. Nah der Cramer'⸗ 
(hen Etüden zu üben. Comp. von Louis Köhler, Op. 130, 1.—5. Heft. 
a 14, Thlr. Leipzig, Guſt. Brauns. 
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7. Gartenlaube. Hundert Etüden für das Piansforte von Mubolf 
VDiole (nachgelaſſenes Wert), —— und mit Vortragsbezeichnungen, 
Singerfag 2c. verfehen von Franz Xifzt, Heft 1—10, & 25 Ser. — 
1 In Leipzig, Kahnt. 

8. EtüdenSchule für das Pianoforte, componirt von D. Krug, Op. 250, 

Heft 1—2, & 20 Sgr. Leipzig, Yorberg. 

9. Six Etudes pour le Piano, composses par Antoine Rabinstein, 
Op. 81, Heft 1-6, & 1214—20 Egr. Berlin, Bote u. Bo. 


10. Uebungsbud J der Clavierſchule. 76 Etüden von M. Clementi, 
nt, A. Corelli, Händel, A. ©. Müller, Fr. Kuhlan, 
ummel, Steibelt, Ri. Kleinmichel, Rob. Schwalm und Joa 
eff. In fortfchreitender Ordnung von der untern bis gur Mittelflufe, 

Serausgegeben von Bull. Damm. Gommiffionsuerlag von 3. G. Miti⸗ 
er in Leipzig. 


11. 1? Etüben in allen Dur-Tonarten für das Pianoforte, von S. Bagge, 
Op. 13. Leipzig, Breltkopf u. Härtel. 1’ Thlr. 

12. Kleine Geläufigkeitsetäden für ben Clavierunterricht von Boris 
Köhler, Op. 182. Leipzig, ebendaf. 25 Sgr. 

13, La Fileuse. Etude pour Piano par Ioachim Maff, Op. 157, Rr. 2. 
Leipzig, R. Seitz. 17a Bor. ee 

14. Elementar»Etüden für den Elavierunterriht, von 2. Köhler, Op. 163. 
Reipzig, ebendaf. 25 Ser. 


15. 35 Barallelfudien gu 3. DB. Eramer’s Etüden. Für Danoforte 
in allen Vorzeichnungen componirt von 2. Köhler, H. 1 u. 2, & 1 Thlr. 
Leipzig, ebendaf. 


1. Daß Herr Steinmann fein etwas theures Heften (15 ges 
drudte Seiten 8. für 124, Sar.!) mit einer ziemlich anfehnlicden Reihe 
trockener Fingerübungen eröffnet, balten wir nicht für methodiſch. 
Biel zweckdienlicher verfährt man, wie bies 3. B. Guſt. Damm in 
jeiner preistwürbigen Clavierſchule gethan bat, wenn man bie unbedingt 
nöthigen Turnübungen für die Finger allmählich zwiſchen anfprechenbes 
melodiſches Material einftreut, wie es eben nöthig tft. Die Lleinen 
melodifchen Säte find nicht übel gewählt, nur geht's ein wenig fchnell 
awarts, fo daß weniger talentirte Schüler nicht damit fortlommen 

nen. 

2. Wenn zwilhen die zahlreichen „Dornenftüde‘ ber Yinger- 
übungen noch hinreichende melobifche „Fruchtftüde” eingeftrent werben, 
fo ift diefe Schule, die namentlich in technifcher Hinficht viel An⸗ 
segendes enthält, mit Nutzen zu gebrauchen. 

3. Gegen bie mweitverbreitete, fonft ſehr zweckmäßige K. Kinber- 
elavierfchule haben wir nur das Eine einzumenden, daß ber fonft ganz 
zwedmäßige Leſe⸗ und Webungsftoff einzig und allein bon bem be- 
rühmten Claviermeiſter iſt, wodurch dad Werkchen etwas einfeitig geworben. 
Selbſt dann, wenn ein ähnliches Wert nur Seb. Bach ober lauter 
Beethoven brächte, würde diefe Ausftellung aufrecht erhalten werben 
müflen. Was würde man 3. B. von einem Leſebuche urtheilen, 
das nur Goethe oder Schiller enthielte ? 

Päd. Jahresbericht. XXIII. 27 
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4. Der jugenblide Verfaſſer fcheint feinem berühmten Bater, 
dem verbienftvollen Autor der wohl verbreitetften Clavierſchule (21 
Anflagen!) nacheifern zu wollen, denn jein kleines Opus zeigt von 
nicht geringer pädagogischer Begabung Zunächſt beginnt er mit 
Uebungen für die gefeflelten Singer, die wir lieber unter ben fpätern 
Webungsftoff entſprechend vertheilt hätten. Nun beginnt der Verfaſſer 
feine Methode mit Geſchick in Scene zu feben. Zu jeber neuen 
Uebung melodifhen Inhalts werben recht praktiſche Vorübungen ge 
macht und fo geht's rüftig und meiter vorwärts. Wir empfehlen das 
neue Werlchen ganz vornehmlich. 

5. Den „gefammten Glavierunterricht” Bietet freilich das um- 
faflende und ſchön ausgejtattete Werk nicht; ba fehlt noch gar viel! 
Wenn man willen will, mas es noch Alles zu behandeln giebt, 
um in biefer Beziehung polllommen auf ber Höhe ber Zeit zu ſtehen, 
fo ſehe man ſich gefälligft einmal bie große Pianofortefchule von 
Lebert und Starf an (Stuttgart, Cotta); es ift dies das einzige 
Merk, welches Alles, was von ben einfachiten Elementarübungen bis 
zur böchften Ausbildung verlangt wird, in unübertroffener Weile 
darbietet. Für den Elementarunterridt im Glavierfpiel genügt 
indeß das fleißig gearbeitete Werk ganz wohl, denn es bietet in guter 
Reihenfolge recht vielfeitiges Material (angenehme Hanbftüde von ver: 
ſchiedenen Componiften, namentlich der ältern Schule, zu zwei und vier 
"Händen, fowie auch rein technifche Fingerübungen, als auch gute 
Etüden, namentlih von Bertini, Cramer, Glementi 2c.). 

6. Das find freilich Schulftüde, die fich „gewaſchen“ ober, bie 
mit andern Worten „Hörner und Zähne haben“; denn nicht nur 
fproßt dem großen Clavierpädagogen eine blühende Fantaſie, ſondern 
er beherricht auch die muſikaliſche Form fo meifterhaft, daß man vieles 
wirtlih neue Werl als ein claflifches und nothwendiges bezeichnen 
Iann, während ber jonft fehr fleißig probucivende Meifter der Mufl- 


didaktik ſich in manchen kleineren Studienwerken öfters wiederholl. 


Die in der Etüdenliteratur exiſtirende Lücke will die bedeutſame Arbeit 
entſprechend ausfüllen. Es will nach Cramer, Moſcheles und 
Hummel zu den Werken neuern Styles, als: Kalkbrenner, Czerny, 
Herz, Döhler, Thalberg, Henfelt, Menbelsfohn, Schumann und Lijt 
als mwohlgebaute Brüde überleiten. Wir machen auf diefe wirklich nütz 
lichen und geiftvollen Studien ganz beſonders aufmerkſam. 

7. Das weitaus bebeutenbfte Studienwerk, welches die Neuzeit 
berborgebracht hat! Die größte lebende Autorität in „Clavierdingen“, 
Dr. Franz Liſzt, ſpricht ſich über dies mufifpädagogifche Haupt 
wert in einem Briefe an den Herrn Berleger folgendermaßen aus: 

„Geehrter Herr! Als Sie mir im vorigen Jahre Viole’3 Garten 
laube zum Durchleſen brachten, eridien mir das Werk ſogleich ald 
anmutbig, felbititändig, reich an Abwechſelung, fein empfunden und 
originell ſtyliſirt. Indem ich bafielbe nun, Ihrem Wunſche gemäß, 
durch Beifügung der Yingerfäge näher Tennen lerne, vermehrt fich der 
erfte günjtige Eindrud. Meines Erachtens gefellen fich dieſe hunbert 
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Etüden zu den vorzüglicheren derartigen Compofitionen; obſchon in 
‚Heinen Rahmen gehalten, zeigen fie ſich weder beengt, noch dürftig; 
ber melodifche Faden zerreißt nirgends und die harmoniſchen Zierrathen, 
ohne je bunt, lang- oder kraushaarig aufzutreten, haben Friſche und 
Würze. Yür den Schule wie für den Hausgebraud eignen ſich diele 
Etüden in gleihem Grade, da fie keineswegs nur troden, correct und 
nüglih abhefaßt, jondern angenehm, intereilant, leicht fpielbar, fließend, 
erheiternd und lehrreich componirt find. Mehrere Nummern bürften 
felbit in Concerten unter den Händen eines finnigen Bianiften befier 
wirlen, als mande anmaßende Stüde Demnach wünſche ih auf- 
rihtig, daß allmählich recht viele muſikaliſch Gebildete und ſich Aus- 
bildende in Viole's Gartenlaube Einkehr nehmen und bem jo früh da⸗ 
hingeſchiedenen Gomponiften mwohlverdiente Anerfennung zollen mögen.‘ 

Ref. ſtimmt dem Grofmeifter der neueren Clavierfpiellunft bins 
fhtlih der Anerlennung des hohen Werthes ver V. Oartenlaube in 
allen Dingen vollfommen bei und bemerkt nur, daß er über die Biels 
feitiglett, Schönheit, praktiſche Brauchbarkeit und den mufilalifchen 
Reichtbum diefes vortrefflihen Schulwerfes, das zu dem Beſten der 
ganzen einfchlägigen Literatur zählt, ganz entzüdt war. Die Aus- 
fattung ift des prächtigen Inhalts würdig. Kein tüchtiger Elavier- 
lehrer darf dieſes Meifterwert unbeachtet laflen, um jo mehr, da ihm 
daran liegen muß, bie höchſt wichtige Applicatur der epochemachenven 
Liſzt'ſchen Schule näher kennen zu lernen. 

8. Krug's Etübdenfchule Liefert recht braudbare Studien für den 
technifchen Glementar- Clavierunterriht, wenn auch ber mufilalifche 
Inhalt nicht gerade ſehr bedeutend ift. 

9. Das find Meifteretüden für werdende und feiende Meifter! 
E3 bergen fich unter dem einfachen Titel ſechs Kraft-, Pracht- und 
Effectftüde, die nicht nur zu ben beften Schöpfungen des genialen 
Künftlers, ſondern überhaupt zu dem Schönften gehören, mas bie 
höhere Etüdenliteratur aufzuweifen hat. in allen ſechs Studien ift das 
rein Technifche ſtets dem rein Mufilalifchen untergeorbnet; Neues und 
Geiftreiches begegnet dem Spieler faft auf jeber Seite. Die erfte 
Etüde cultivirt namentlich das Ueberfegen ber Hände; bie zweite bietet 
gracidfe Arpeggienftudien mit einem interefjanten Tremoloſatze; das 
genialfte Stüd fcheint und indeß die dritte Stubie zu fein: ein Brabour- 
ftüd von zündender Wirkung, zu dem mir mit immer neuer Bewun⸗ 
berung zurüdfehren. Der vierte Sag fellelt namentlih in harmo- 
niiher Hinſicht; in dem ſechsten Fingerturnei tritt das chromatiſche 
Element eigenartig und fehr wirkungsvoll berbor. | 

10. Der pieubonyme Glavierpädagog G. Damm (Muſiklehrer 
Steingräber in Elbing) hat bereits ſeine ungewöhnliche Begabung 
auf dem in Rede ſtehenden Felde durch eine vortreffliche Cavierſchule, 
ſowie durch eine Muſterſammlung ſchwierigerer Clavierſtudien („Der 
Weg zur Kunſtfertigkeit“) glänzend bewährt. Das vorliegende gehalt⸗ 
volle Wert will als Bindeglied zwiſchen ben beiden borhergegangenen 
und fehr gut aufgenommenen Arbeiten in entiprechender Weiſe bilden, 

27% 
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and fo bietet der firebfame Autor eine vortreffliche Serie ge haltvoller 
und vielſeitiger leichterer Etüden von dem auf dem Titel genann⸗ 
ten Componiſten. Vorher find eine reiche Anzahl rein techniſcher 
Fingerſtudien zweckmäßigſt eingeftellt. Einiges Material aus der ältern 
Elavierperiode von Steibelt ift nicht jo befannt, wie es die Trefflich⸗ 
Zeit bes Mitgetheilten verbient. Bon dem zum eritenmale Mitgetheilten 
verbienen namentlich bie neuen Stubien von Joachim Naff vorzügliche 
Berüdfichtigung. 

11. ©. Bagge's neues Dutzend Etüden haben folgende in- 
ſtructive Abfichten: Nr. 1 (C⸗dur): Selbftftändige wirkliche Bewegung 
hauptſächlich des Daumens und fünften Fingers bei vollfommen ruhiger, 
nicht ſchaulelnder Hand; Nr. 2 (Des:dur): Spiel auf Obertaften mit 
allen Fingern, abwechſelnd natürliche und geipannte Lage, gebrochene 
Aecorde; Nr. 3 (D-dur): Kräftigung bes vierten und fünften Fingere, 
Unabhängigkeit der beiden Hände im Legato⸗ und Staccatofpie; 
Nr. 4 (E3:dur): Chromatifche Tonleiter mit dem Clementi’fchen Finger: 
fa; Nr. 5 (Erbur): Handgelenkſpiel, Unabhängigfeit ber Hände von 
einander; Nr. 6 ($=dur): Geläufigkeit und gleichmäßige Kraft ber 
Finger; Nr. 7 (Ges-dur): Sforzato mit bem fünften Finger, Beweg⸗ 
lichkeit bes Daumens; Nr. 8 (G=dur): Gebrochene Accorde mit Unter 
und Ueberfegen durch zwei Detaben; Nr. 9 As⸗dur): Strenge Führung 
von zwei Stimmen in einer Hand; Nr. 10 (A=dur): Spiel bes 
Daumend unter den andern Fingern, Doppelichlagsfigur; Nr. 11 

B-dur): Schwierige Bereinigung entgegengefegter Eintheilungsarten ; 

7. 12 (H-dur): Terzenübung „in ſchwierigen Lagen”, — wie man 
fieht: lauter Garbinalpuntte bei dem höheren Clavierſpiel. Der mufi- 
falifche Inhalt ift zwar Fein „Chopin'ſcher oder Henſelt'ſcher“, aber 
folche Meiſierwerke werden auch nicht alle Tage geichrieben. Und fo 
wollen wir die fragliche Novität ihrer boriwiegenden Nützlichkeit wegen 
gern empfehlen. 

12. Zwar etwas trodener Natur, aber für Zwecke des elemen: 
taren Unterricht? außerorbentlich förbernd. 

13. Eine feine Salonetübe befter Art, mit ber man, gut flubirt, 
in muſikaliſchen Kreifen Furore machen Tann. 

14. Für angehende Glavieriften und Clavieriftinnen eine etivas 
zähe Speife, die aber für die Erftartung und Belebung des Finger: 
werkes ganz vortheilhafte Chancen bietet. 

15. Diefe hervorragende Schularbeit des Königäberger Könige 
der Claviermethodiker will eine beilfame Abwechslung mit dem Stu: 
dium des (bon keinem befferen Spieler zu umgebenden) Cramer'ſchen 
Werkes — es fei hierbei die vortrefflichfte Edition von Dr. Hans von 
Bülow (München, Aibl) beftens empfohlen — getvähren. Der Cramer: 
fchen entfprechend find auch dieſe Etüden in engern techniſchen Gren: 
zen, — boch mit gleicher Beachtung beider Hände, — fern von jeber 
Salons oder concertmäßigen Tenvenz, dabei aber in einer modernen 
Klangweiſe gehalten, die (ausgenommen bie prälubienhafte erſte 
Nummer) mehr ober minder temperamentboll geftimmt ift. Nach etwa 
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drei Gramer’fchen will ber geiftbolle, unermüdlich das weite Feld ber 
mufilalifhen Unterrichtskunft bebauende SHochmeifter allemal eine 
Nummer der vorliegenden Etüben, die ben Ref. gar ſehr behaglich 
flimmen, ſtudirt wiſſen. Auch auf bie im gleichen Verlage erfihienenen 
geiftreihen und wichtigen „Künftlerftubien” 2. Köhlers fei hiermit 
gebührend bingewiefen. — 


1. 


3) Anderweite inſtructive Clavierſtücke. 


Unfere Lieblinge. Die fehönften Melodien für das Pianoforte. Mit 
einem Borworle von Earl Reinede. 1.3. Heft, & 1 Thlr. Leipzig, " 
Breitkopf und Härtel. 


Zwei inſtractive Sonaten für Bianeforte von W. Haaſe. Nr. 1 
w. 2, 15 Sgr. Leipzig, Robert Selb. 


Zul. Handrod, Ya 6: Rondino graziosound Scherzino für 
das Pianoforie à 71/, Sar., Op. 65: Deux Pices faciles (I. Melodie, 
Il. Valse) pour Piano, 15 ®gr., Op. 73: Gonatine in C-dur für das 
Piano, 15 Sgr. Leipzig, Kahnt. 

Jugenbiuß. Bondino scherzando für dad Bianoforte, Op. 36’ 
2. Aufl. Belmar, Kühn. 10 Ser. 


wei Sonatinen für das Planoforte, Op. 11, comp. von Guſtav Wolff, 

r. 1—15, 2 — 10 Ser.: Op. 12: wi Sonatinen für das 
Planofonte von Guſt. Wolff, Nr. 1-15, 2—20 Sgr. Leipzig, Breitlopf 
u. Sättel. 


age 15 Spr.; Heft 3: Rondino über die Walzerarie: DI Baccio von 


Romanze nah einem Motiv von Spohr, 15 Egar.; Heft 2: Bantı e⸗ 


1. Wahre muſilaliſche Lebensbilder aus dem Volksmunde, aus 


Dpern und größeren Pianofortemerlen unfeser Meifter älterer und 
neuerer Zeit in ſtufenweiſer Folge mit genauem Fingerſatz und Vor⸗ 
tragzeichen, in großer Allfeitigkeit, nicht bloß mufilalifche Bonbons, 
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ſondern auch folive, aber ſchmackhafte Hausmannskoft, dazu ein äußerſt 
ſchmuckes Kleid; was will man mehr? 

2. Recht folibe, ſchmackhafte unb bildende Hausmannskoſt, die 
wir auf ber Mittelftufe des Clavierunterrichts beſtens empfohlen haben 
wollen. 

3. Zul. Handrod wird mit Recht zu ben Lieblingen der clavier: 
fpielenden Welt gezählt; er verfügt über ein nur beicheidenes Talent, 
verfteht aber damit gebörig Haus zu halten und liefert Feine bloße 
Fabrik- oder Schablpnenarbeit. Welch köſtliches Stücchen ift 5. 2. 
Op. 351 Wie klingt und fingt Alles, und mie bildend iſt doch das 
Ganze gehalten! Fürwahr, ein Mufter-Schulftüd! — Sn dem jehr 
leichten anmutbigen Rondo ſcheint uns auf ©. 4, erſtes Syſtem, zwiſchen 
Takt 4 und 5, fowie Syſtem 3, Takt 1 und 2, ber natürlich harmo⸗ 
nifche Fluß etwas getrübt zu fein, Das auf S. 3, drittes Syſtem, 
dritter Takt, Op. 65, enthaltene fis im Baß bes vierten: Viertela muß wol 
in f verwandelt werden. Der nette Walzer iſt nicht nur angenehm 
zu ſpielen, ſondern iſt auch recht bildend. Die Sonate erfordert ſchon 
borgerüte Leutchen, wenn fie das liebenswürdige Werkchen bewãltigen 
wollen 

4. ©. Wolff tritt in die alt-ſolide und doch fo liebenswürdige 
Säule ber Altuordern: Haydn, Slementi und Diabelli, ohne jedod 
felavifh zu copiren und dem Neugeifte die Pforten zu verſchließen, 
fo daB von feinen Gaben auf der Mittelftufe beiter Gebrauch gemadt 
werben Tann; nur ſchade, daß der Componift nicht auch ben Fingerſatz 
beigefügt bat. 

5. ‚Die beiden hochachtbaren Sterne am Stuttgarter Mufiffimme 
führen bier die jugendliche Clavierwelt mit fundiger Hand in Armibens 
Zaubergärten. Alles ift fo nett, anmuthig, und doch auf fo folidem 
Grunde auferbaut, daß man biefes köſtliche Unterrichtämaterial mit 
Recht auf der mufil-pabagogifchen Arena willlommen beißen muß. Bei⸗ 
läufig wollen wir hier noch bemerken, daß diefelben Verfaſſer die befte 
aller Clavierſchulen, d. b. für rein fünftlerifche Ausbildung (Cotta’s 
Berlag), geichrieben haben, die, wenn mir nicht irren, ſchon bie vierte 
Auflage erlebt hat. 


4) Bier- und Achthändiges. 


1. Kinderfpiete an der Dorfkirche für ‚Piansfozte zu vier Händen von 
2. Köhler, Op. 171! Leipzig, Merjeburger. 15 Sgr. 


2. Erinnerung an Beethoven. Dre Rondofetto’s über Qleder von 
—I von Fr. Kuhlau, Op. 117, für Piano zu vier Händen von 
M. Schaab. Leipzig, Korberg. 10-15 Ser 


3. Inſtructive Mebungsflüde für Blanoforte zu vier Händen zur Foͤr⸗ 
derung des Ausdruds und Zactgefühls D er Trima im Umfeng 
einer Quinte comp. von Aud. Palme. Op, 13 marcis, 

15 Sgr., Heft 2: Andante und Rondo, Op. 15. —— Merfeburger. 


4. Zwei Sonatinen für das Pianoforte zu vier Händen im Lid 
ten Style comp. von D. Krug, Op. 258, Ar. 1-15, 2— 20 Spt. 
Leipzig, Korberg. 
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Quatre Sonatines faciles et doigtees par Fred. Kuhlau 
Pour Piano & quatre mains arr. par R.Schaab, Rr, 1—4, à 15 Ger. 
Leipzig, Forberg. 


Regimentsmarſch & vier M. von B. Sulze, Op. 13. 15. Aufl. Wel⸗ 
mar, Kühn. 7Yı Sgr. 
Alpenglöckchen. Tyrolienne zu vier Händen für bas Bianoforte von Th 
Deften, Op. 175. Leipzig, Siegel. 12", Ser. 
Glodenfpiel, Sylphide. Zwei Tonftüde für Piano von Spind⸗ 
ler, Op. 116. Leipzig, Siegel. 15 Ser. » die © 
Alpenglühen. Idylle für Piano von Theod. Dieften, Op. 193. Leip⸗ 
zig, Siegel. 15 Sr. 
unfzebn Elavierftüde gu vier Händen zum Unterricht für Anfänger. 
elodifche und charakteriftifche Tonbilder tn fortfchreitender Ordnung mit 
genau bezeichnetem Fingerfag, comp. von A. Löfhhorn, Op. 86, H. 1—5 
15 Ser. Berlin, Bote und Bod. - 


Nondeau Über: „Wir hatten gebauet ein flattliches Haus” für. Piano 
à vier M. von Brunner, Op. 111. Berlin, Bote u. Bol. 124/s Ser. 


. Drei Clav'ierſtücke zu vier Händen comp. von Rich. Wüerſt, Op. 47, 


Nr. 1-3, TY/a—1213 Sgr. Magdeburg, Heinrichöhofen. 


. ynom eld zum Meer"! deutfher Siegesmarfd von Tanz 


iſzt, vierhändig von H. v. Bülow. Berlin, Schlefinger. 11/s Thlr. 


Huldigungsmarfh von R. Wagner, für das Pianoforte zu vier 
Händen eingerihtet von Y. v. Bülow. Mainz, Scott. 1 fl. 12 f;. 


. Sriedensfeier. Keftouverture für großes Orcheſter von Earl Meinede, 


zu zwei, vier und acht Händen eingerichtet. Leipzig, R. Seitz. 1 Thlr. 


. Sonate für das Fianoforte von Otto Meinsdorf, Op. 20. Leipzig, 
L - 


Hofmeifter. 1%, Ih 


. Eine Sommernadt, ſymphoniſche Dichtung für Orcheſter, für Piano 


au zur Händen, von Earl Götze, Op. 20. Berlin, Bote und Bol. 
r. 


.Reiſebilder. Zehn Stücke für dad Pianoforte zu vier Händen von 


Joachim Raff, Left 1—3, & 1'/, 11, Ihlr. Leipzig, Siegel. 


. Zwölf Morceaux pour Piano & quatre'mains. Bierbändige Stüde 


ohne Dftavenfpannung von J. Raff, 12 Hefte, & 15—20 Sgr. Leipzig, 
Schuberth. | 


. Beethovenouverture für großes Orcheſter von Ed. Laffen, für Piano gu 


vier Händen eingerichtet. Breslau, Halnauer. 1 Thlr. 


. Chaconne pour deux Pianos composde par Joachim Raff, Op. 150, 
Lelpzig und Winterthur, RieterrBicdermann. 1 Ihlr. 20 Ser. 


. Duverturen für zwei Blanoforte zu aht Händen: 1) Auber, 


Die Stumme von Portici, 11/s Thlr.; 2) Don Juan, 1 Thir.; 3) Bes 
ber, ZubelsOuverture, 1'/a Thlr. Leipzig, Siegel (Linnemann). 


1.. Eine ganz ergößliche muſikaliſche Geichichte mit folgendem 


Programm: Die Kinder perfammeln fich, beginnen zu fpielen, führen 
muntere Tanzreigen auf, fingen Iuftig und guter Dinge, hören bie 
Töne der Kirchenorgel (Nun danket Alle Gott) und fpielen dann heiter 
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zw Ende — alfo eine rt, und zwar bie beicheibenfte und liebenswür⸗ 
digſte ſymphoniſche Dichtung, mittelſchwer, gleich nach dem Elemen⸗ 
tarcurſus d fpielen. 

2. Eine gewandte und dankenswerthe Bearbeitung ber mit Recht 
beliebten Kuhlau'ſchen Piecen. 

3. Gute und anſprechende Vorlagen, mittelſchwer. 

4. Sehr melodiſch, gleich nach dem Elementarcurfus mit befähig- 
teren Schülern zu Spielen. 

5. Auch dieſer Zuwachs der vierhändigen inftructiven Clavier⸗ 
literatur iſt mit Dank zu begrüßen. 

6. Ein Stüd, dad namentlih in Thüringen allgemein beliebt 
Hi ‚ namentlich durch die als Trio verwendete Töne Vollamelobie: 

ch mie iſt's möglich dann sc. Diefer populäre Marfch ift auch zwei⸗ 
bänbig zu haben. 

7—9. Recht angenehme und bereit3 beliebte Salonftüde, vie fi 
ſchon in zweihänbiger Faſſung ein zahlveiches Publikum erobert haben. 
Diefe Uebertragungen machen aber jchon etliche Anſprüche an die tech⸗ 
niſche Bildung der Spielenben. 

10. Ganz allerliebfte Sächelchen; fein gedacht und fein gemacht. 
HH ne bewegt ſich faft nur in Melodieoctaven und iſt ziem⸗ 
ich leicht. 

11. Ein etwas flüchtiges, ſeichtes Machwerk, dem wir wenig Ge 
ſchmack abgewinnen können. 

12. Die drei Chavalterſtücke: Ballade, Scherzo und Fandango 
tragen Mendelſohn'ſches Gepräge und find nur mäßig ſchwer. 

13. Das ift ein feurig=belebter, Schwung und effectvoller Marſch, 
ber ſchon im prophetifchen Geifte componirt wurde, — er ift nämlid 
bereitö dor 10—12 Jahren von dem berüßmten Meifter für Berlin 
geichrieben und bem gegenwärtigen Heldenkaiſer, damaligen König 
Wilhelm I., gewidmet. Auch im zweihändigen Arrangement und für 
Hrcheſter Hingt er ganz prächtig. Daß Lifzt nicht fo ganz leicht ſchreibt, 
ift Schon zur Genäge befannt. 

14. Auch ein Stück Zukunftsmufik, mie das vorige. Während 
indeß Liſzt vorwiegend homophon geſchrieben hat, kommt Wagner mehr 
im polyphonen Style gar ſtattlich einhergewandelt und bietet Intereſſan⸗ 
3 und Wirkungsvolles. 

15. Eines ber beten Gelegenheitsftüde anläßlich unferer großen 
Heldenſiege und der damit verbundenen Friedensfeier. Zum Schluß 
find mit vielem Geſchick der Choral: ‚Nun danket Alle Gott“, und 
Händel’3 Hymne aus dem Judas Maccabäus: „Sebt, er fommt mit 
Breis gelrönt“, eingeflochten, mwoburd das fchöne Werk effeftuoll 
abſchließt. 

16. Neue Bahnen ſuchend, ſich wie Liſzt, Viole und Reubke, in 
einem Sage bewegend, hat das interefſante Werk denn doch einiges 
Bebdenkliche, das noch der Abklärung bedarf. Die Schwierigkeiten finb 
entlich erheblicher Natur. 

17. Ein urſprünglich Fön infirumentirtes, in Wagner'ſchen 
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Bahnen wandelndes Orcheſterſtück, dad bei ber Deflauer Tonkünſtler⸗ 
berfammlung bes allgemeinen deutfchen Muſikervereins großen Anklang 
fand. Der Form nad ift das fchöne Werk mit den Lizt’fchen ſym⸗ 
phoniſchen Dichtungen, welche den Componiſten auch dazu angeregt 
haben mögen, verwandt. Als erläuterndes Programm iſt eins der 
werthvollſten Gebichte Neinid’s: „Des laute Tag iR fortgezogen“, 
vorgedruckt 

18. Dieſe Reiſebilder: Glückliche Reiſe, Eiſenbahnfahrt, Eine 
Begegnung, Gemüthliche Herberge, Bergbeſteigung, Bei ſchlechtem Wetter, 
Dem Bady entlang, Alpenlandidjaft, Eine Nachricht vom Haufe, Poft- 
fahrt, find fehr geift- und wirkungsreich componirte, auögeführte und 
wohlabgerundete Skizzen, bie mir ziemlich vorgeſchrittenen Spielern, 
die gern nach etwas Beſonderem ankern, ganz vorzüglich empfehlen. 

19. Auch diefe zwölf Charakterftüde: Nina, les Fauchers, Les 
Batelitres, Wanda, Promenade, Les Fileuses, Les Commöres, Alison, 
Fompe solennelle, Autrefois, Sous le saule du Levant, Tarantelle, 
gehören zu den werthvollſten vierhändigen Driginalftüden, welche die 
Neuzeit probucirt hat. Dan fehe 3. B. einmal, mit welcher Meiſter⸗ 
Ihaft der ſormgewandte Raff die pilante Polla — „Wanda“ — mit 
contrapunktiſchen veizenden Arabesken ausgeſtattet Bat! 

20. Ein großes, edel geformtes — unter ſehr geſchickter Benutzung 
Beethoven' ſcher Themen (Quartette, Fidelio, Die Himmel rühmen des 
Ewigen Ehre ꝛc.) reiches Tongemälde, dad bei der Weimarer Beetho- 
venfeier 1870 glänzende Aufnahme fand. 

21. Das großartigfte Variationenwerk der Neuzeit für zwei 
Bianoforte — aber auch für zwei Meifter —; denn biefes thematifche 
Birtuojenftüd bat allerhand Mucken, die man nicht fo: mir nichts, dir 
nicht? — fpielenb bewältigt. Auch hier macht nur Uebung, neben 
hinreichender Begabung, den Meiſter. 

22. Bon drei wohlaccreditirten Meiſtern der Hebertragungstunft 
effectuoll bearbeitet (Herbert, Schaab, Chwatal), fuchen fich dieſe längſt 
als hoch werthvoll anerkannten Meifterftüde jelbft ihr Publikum. 


b) Zur Hausmufit. 
1. Dpern-Berlen. Kleine leichte Kantaflen über beftebte Opernmotive für 
den Unterricht mit Bingerfapte eichnung für Pilanoforte, comp. von D. Krug, 
Op. 259, Nr. 1—16, & 10 Sgr. Leipzig, Yorberg. 


2. Roſen⸗Knospen. Leichte Tonftüde Über beliebte Thema's ohne Octaven⸗ 
fpannungen und mit Bingrebezeiämung für das Piansforte von D. Krug, 
Op. 196, 1.—78, Heft, & 10—121/, Sgr. Leipzig, Forberg. 


3. Gruß an Elſaß und Lothringen. Tonſtück für Pianoforte von 
M. Schaab, Op. 92. Leipzig, Kahnt. 10 Ser. 


4. Deux Nocturnes pour Pianoforte par R.Schaak, Op. 73. Zeipzig, 
Linnemann, 


5. Liederfrängchen. (Eine Reihenfolge bekannter Lieder für den erflen 
Elavierunterricht, EHE, geordnet und bearbeitet und mit Fingerfag 
verfeben bon Brenn ohl fabet, Op. 15, H. 1-5, & 10 Gar. Lei 
39, Ka nt. ” 





- 


6. 


T. 


20. 


24, 


25. 
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TanzsBerlen. Eine Reihe leichter Tänze für das Pianoforte von 
Ksohifahtt, 9. 1-4, & 121/, Sgr. Op. 16. — Fun 


12 leichte Sonatinen (im älteren Style) für. Pianoforte ne 
herandaegeben von Th. Schneider, 9. 1 u. 2, & 15 Sgr. einig, 
. Se 


‚ Diamanten und Perlen. Neueſtes Melodienbuch. Sammlung be⸗ 


liebter Opern und Vollsmelodien für Pianoforte in fortſchreltender Ordaung 
mit Bezeihnung des Wingerfages leicht eingerichtet von Staab, Op. 5l, 
Heft 1—3, & 10 Sgr., Op. 51, 3. Ausg. Leipzig, Forberg. 


Album für die Jugend, leichte Salonftüde für das Pianoforte comp. 
von Theod. Gieſe, Op. 50. Ebendaſ. 1 Thrr. j 


. „Zarte Sehnſucht, fühes Soflen!, Zonftäd für Pianoforte von R. Schaab, 
gr. 


Op. 94. Leipzig, Ed. Stoll. 


Gold-Elfe, Salonftüd für Piano, von Paul Schmidt, Op. 5. Weimar, 
Karrer. 15 Ger. 


Siebmann „Op. 42: Zwei Romanzen. Magdeburg, Heinrichshafen. 


10 Ser. 
Rocturne für Piano von Louis Geibert, Op. 42. Weimar, Kühn. 
0 . 


Sgr 


. Kadeoltanz für Piano, von Müller - Harfung. Weimar, Kühn. 


12 Ye Ser. 


. Conversations musicales pour Piano, par Löschhorn, Op. 91. 


Berlin, Bod, Nr. 14, 122/a—15 Sgr. 


. Zwei Märfhe von Händel für Piano von Maff, !/ Thlr. Leipiig, 


Schuberth. 


. 3 ugend „Träume. Glavierflüd von U. Löſchhorn, Op. 82. Leipiig, 


eig. 15 Sgr. 


. Balger-Impromptu für Piano von Louid Jungmann, Op. 18. 


Leipzig, Schubertb. "/s Zhlr. 


. Bliegende Blätthen im Kinderton für's Glavier zu zwei Händen, 


12. Heft von Earl Grädner, 43. Werl. Hamburg, Fri Schuberth, 
5 Sgr. 


Mufitalifhe Bilder aus Beimar für ianoforte von Karl T 
Op. 32. Weimar, Kühn. 1 Thlr. für Pianof arl Tpern, 


. &. Deprofle, Op- 1 4 GEharafterftüde für Pianoforte, 17%, Sgr.; 


p- 3, Valse brillante pour Piano, 122/, Ser.; 
Op. 4, Idylle, Etude de Salon, 10 Sar.; 

Op. 6, Marche fantastique, 12'/, Ser.; 

Op. 7, Trois Mazurka’s, 20 Sgr.; 

Op. 8. Deux Valses de Salon, 15 Ser. 


. Deux Valses de Salon pour le Piano par Jules Gallrein, & 


10 Sgr. Belmar, Kühn. 


. Bolonatfe für das Pianoforte von Zul, Handrock, Op. 60. Leipzig, 


Kahnt. 20 Ser. 


Der Freiſchütz. 2 Wantaflen von 3. Handrock, Op. 71 u. 72, % 
15 Sr St 6 ”s p 


Sonate (Rr. 2, E-Dur) für Pianoforte von Conſtantin Bürgel, Op. 
15. Berlin, Bol. le vianof "ae dr 
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. Der Bahtelfhlag von Beethoven, für Piano al. von Schaab. 


Leipzig, Stoll. 10 Ger. 


. 80 der befannteflen und gepräudtichten Ehoräle für Säule u und Haus für 


Bianoforte, Heft 1 u.2, & 15 Sgr. Leipzig, Forberg. 


. ent obne Borte von Franz Schubert, für Piahoforte von 


R. Schaab. Berlin, W. Müller. 15 Ser. 


. 6 Polonaiſen (urfpr. für Piano zu vier Sänden) für Biano zu zwei 


Händen gefeht von Mud, Palme, Heft 1 u. 2, & 121, Gyr. Leipzig, 
Merfeburger. 


. Beliebte Volkslieder in leichter Bearbeitung von 2. Köhler, 9. 1—2, 


& 10 Sgr. Ebendaf. 


. Le Böveil du Rossignol. Röverie pour Piano von Fradel, Op. 


32. Leipzig, I. —* rey. von K. Klaufer. 10 Ser. 


. Mufitalifcer Rofengarten. Kleine angenehme und inftructive Fan⸗ 
e 


tafien über Volks⸗ und beliebte Opernmelodien für Heine Elavierfpieler, mit 
Fingerfag verfehen von Neinh. Fack, Op. 22. Langenfalza, Greßler. 


. Les derniöres Compositions pour Pianoforte von 2. M 


Settfhnlf, Rr. 1) Galopp de Concert, Oaprice, Op. 61, !s Thir. j 
2) Souvenir de Bal, Op. 62, !s Thir.; 3) Podte mourant, Op. 63, 
ı/a Ihir.; 4) Le Chant du Martyr, Op. 64, 2 Thlr. Leipzig, Säuberth. 


. Boltslieder-Album für Pianoforte von G. Threde, 1.—10. Heft, 


a1 Thlr. Berlin, Bote u. Bol. 


. Mufitalifges Familien⸗Journal für PBianoforte und GBefang. 


rad PO von Heine. und Mob, Wohlfahrt, 1. Band. Leipzig, 
n 


. „Benn deine Lieben von dir geh'n!“ Fantafie von E. H. z. ©. 


Ausgabe zu 2 H. 10 Sgr., zu 4 H. 17’ Sgr. Weimar, Kühn. 


Kranz Sähubert’s Müller Sieber Hibum. Zranferiptionen für 
das Blanoforte von D. Krug, Op: 225. Magdeburg, Heinrihähofen, 
2. Liefrg, Nr. 11—120, à 1%/, Th 


. Joa. Maff, Op. 99, 3 Sonatinen für Piano, & 25 Ger. Leipzig, 


Schuberth. 


. Valse-Rondino über Motive der Oper ‚Das Diamantkreuz“ von 


Idach. Raff. Ebendaſ. ?/a Thlr. 


. Die Oper im Salon für Pianoforte von J. Raff, $. 1—12, & 25 Ger. 


ndaf. 


. Souvenir de Weimar. Valse-Caprice par Ziegfeld pour Piano. 


Ebendaſ. 15 Ser. 


. Bunte Blätter. 12 Glavierflüde für Piano von E. Jungmann, Op. 


23. Ebendaſ. 25 Ser. 


. „Bom Fels zum Meer!’ Deutſcher zelumphmarfd für Blanoforte 


von Franz gifit. Berlin, Schlefinger, 1 Thlr. 


. Kdelinens Galopp für Biano von Hermes, 7% Ger. Vaise pour le 


Piano, comp * von Bogel, Op. 4, 2. Ta Sor.; Nr. 1: Polka 
brillante Sr: ; Souvenir de Anklam von Zielke, Op. 5. 
Greifswald, * ſche Buchhandlung. 10 Sgr. 


Jul. Neubke, a) Mayurka für Pianoforte, 2. rev. Aufl. 
b) Scherzo für Blanoforte, 2. rev. Ausg. — usertb, 
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46. Tanzmomente von Joh. Herbed für Pianoforte von Liſzt. Bin, 
Gotthard. 1 Thlr. 


41. Albumblätter fr Piano non Herm. Scholtz, Op. 20. Leiyiig 
Leudart. 1 Thlr 


48. Phantafie-Ba atlonen für das Bia te von Rob. 
— 1 Thfr. u daB Planoforte von Rob. Plugbanyt 


49%. Kantafle und Fuge über Ba ür Bianoforte von nz Liſzt. 
Se. — Thlr. 9 für Planet Branz Ei 


50. * — große Sonate in B-moll für Piano. Leipzig, Schuberth 
s 


u. 2. Eine Menge mufilaliiher Bonbons und Sonst, 
recht Susi eingewidelt, und mit weiſer Auswahl ber lieben Kinder: 
welt aufgetijcht ; recht braudibar. 

3 u 4. Salonmufit mit gebiegener, wohlehrbarer Phyſiognomie. 

5 u. 6. Wohlfahrt's Sachen werben vielen Glavierlehrern recht 
willlommen fein; denn fie find anfprechend und inſtructiv. Die 
Heinen Driginaltänge find ganz nett. | 

7. Werthvolles und recht anfprechendes Material, das einen 
Ehrenplab verdient. 

8 Zweckmäßiges Unterhaltungsmaterial, intereflante Vorſpiel 
ftüdchen und dergl. 

9. Preunbliges und Anmuthiges, unb deshalb Willkommenes 

10. Ei, eil Saul unter den Propheten? Rob. Schaab unter 
den Troubabours ? Nun warum nit? Sein barmlofer Salonerguß 


"iR immer noch viel befier als manches gefpreizte und doch nichtönugige 


Product. 

11, Ja, wenn bie Stück jo intereflant wäre, als Marlitt's 
(Frl. John in Arnſtadt!) berühmter Roman, jo ließen wir und die 
Geſchichte ſchon gefallen! 

12. Ohne hervortretende Phyſiognomie. 

13. Feines Stüd, nicht im gewöhnlichen trivialen Leyerkaſtenſtyl 

14. Gutes Stüd, ohne moderne Firlefanzerei. 

F Feine und gute Unterhaltungsmuftl, die durchaus empfehlend 
werth it. 

16. Entſchieden claſſiſch; ganz leicht geſetzt. 

17. Ein elegantes, vornehmes Salonftüd, mit ariſtokratiſcher 
anmutbiger Phufiognomie, bad wir feinen Spielerinnen ganz befonbers 
ans Herz legen. 

18. Etwas geſalzen und gepfeffert & la Schumann und Chopin, 
Aimmelineit verſchieden von Albert Jungmann's fentimentalem 

eklinge 

19. Nur für große oder gang entſchieden begabte Heine Kinder, 
denen die Schumann’fhe Richtung geläufig und convenabel ift. 

20. Schöne, nobele Unterhaltungsmufit mit charabteriſtiſchem 
Gepräge, namentlih in Schumann’3 Genius wurzelnd. 

21. Sämmiliche Stüde des talentreichen Autors gehen nicht auf 
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der breiten Heeerſtraße gewöhnlicher Salon⸗Wegelagerer und Schnapp⸗ 
hähne, die jede auftauchende beliebte Melodie ſchnell in die Roſinenbrühe, 
ohne Rindfleiſch, ihres ſeichten Paſſagenkrames einhüflen und damit 
den muſikaliſchen Heißhunger tonwüthiger Dilettanten ſtillen, ſondern 
fie bewegen ſich hübſch abſeits im fein verſchlungenen intereſſanten Wegen 
blumiger Auen. 

22. Ein ſolch feiner Componiſt, der noch obendrein ein ſehr 
tüchtiger Organiſt war, hätte wirklich noch länger wirken und nicht 
m ber Blütbe feiner Tage bintveggerifien werden follen. Seine 
Piecen haben eine den Deproffeichen Werken ähnliche geiftreiche Factur. 

23 u. 24. Em gar ftattliches, ſchönes Tanzposm, das jedoch 
nit jo leicht, als die ſchon erwähnten kleinern Inſtructivitäten, zu 
fpielen ift. Aber es lohnt ſich wahrlich der Mühe, dieſes Prachtftüd 
— bie nicht minder effectvollen Freiſchützſtudien zu ſpielen und zu 

iren. 

25. Die beſte neuere Sonate, die uns in der gegenwärtigen 
Periode unter das kritiſche Meſſer gekommen iſt. Das iſt Hausmufl - 
edelſter Art! 

26 u. 27. Der unermüdliche Leipziger Tonkünſtler bat auch 
hierdurch Brauchbares geliefert. Beſonders empfehlen wir bie ſchöne 
Shoralfammlung. Auch die Schubert'ſchen Lieber beanſpruchen mit 
Ph ſrihmien Beethoven'ſchen Wachtelſchlag nicht gewöhnliches 

ntereſſe. 

29. Hausmuſik befter, blühendſter Art. Die Bearbeitung iſt 
durchaus nicht ſtiefväterlich, ſondern mit Liebe und Geſchick gemacht. 

30. Wie Alles von Köhler — Hände und Füße habend — und 
immer brauchbar. 

31. Angenehmes Vorfpieltüd, mit hübſchen Arpeggienſtudien. 
32. —*— gut gewähltes und entſprechend bearbeitetes Material. 

33. Liebliche Gaben für ſchöne Seelen empfind- 
ſamer Natur, zu ben beſten neuern Salonſtücken zählend. 

34. Eine ganze Serie beliebter, mehr oder minder geiſtvoll be⸗ 
bandelter Lieblingsmelobien, die aber recht fpielbar find und effect- 
vol Lingen. 

35. Das ift ein gutes, empfehlensmwerthes Unternehmen, teil e3 
nur ächte Hausmuſil gebiegenfter Art in vielfeitigfter annehmlichſter Art 
bringt, und dabei fpottbillig, bei nobler Ausftattung. Geſang und 
Clavier finden gleich gute Vertretung. 

36. Eine fürftlide Gabe des Herzogs Ernft von Gotha, des 
Componiften ber berühmten Hymne, ſchöne Züge enthaltend. 

37. Die Lieder Sch. brauchen wir nicht zu Tritifiren, und bie 
Bearbeitung befriedigt den maßvollen Beurtheiler. 

38. ‚Kleine Muſilperlen, geipenbet von einer veich ausgeftatteten 
Muftlernatur, aber nur für Vorgefchrittene und Begabte verdaulich, 
fein Dilettantenfutter. 

39. Fein gemacht und Brillant. 

40. Die weitaus geiftreichiten unter allen und belannten Dpern- 


} 
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fantafien; finnig geordnete Blumenfträuße aus den Dpern: Freiihüg, 
Hugenotten, Nachtwandlerin, Jüdin, Barbier, Don Juan, Genovevn, 
Holländer, Lohengrin, Tannhäufer, Schumann's Eellini von Berlio, 
König Alfred von Raff. Die Ausführung ift ziemlich ſchwer. 

41. Ein fehr angenehmes, friiches und intereſſantes Stüd, baz 


Dr. Franz Lifzt anzunehmen ſich bewogen fühlte, Schwierigleit nicht | 


erheblich. 
42. Ein duftiger Blüthenſtrauß für Diejenigen, welche in Chopin 





und Schumann ihre Ideale gefunden haben; himmelweit verſchieden 


von dem faden Wuſte von Jungmann's Namensvetter, „Albert“. 

43. Ein prächtiges, effectvolles, aber auch einigermaßen ſchweres 
Stück, ohne zu künſtleriſchen Hautgöut. 

44. Bogel und Zielke bringen nichts Unebenes, ſondern 
Befieres auf dem fraglichen Gebiete. 

45. Feinere Salonmufil aus der neudeutſchen Schule. 

46. Etwas parfümirte Solonmufif in ariftofratifcher Haltung, 
aber entfchieden anziehend und Liſzus enormes Talent Tennzeichnenb. 

47. Für uns die duftigfte Rojenlaube in dem ganzen tie: 
maligen Spaziergange, worin wir immer wieder fröhliche Einlehr 
balten. Ä 
48. Ein Meifterftüd von thematifcher Geſtaltungskraft, aber em 
wenig ſchwer! 

49. Ein colofjales Stüd Hausmuſik — aber nur für wenige 
erlauchte Häufer, einfam auf hohen Felfenburgen ftehenb. 


50. Eine mufilaliihe Sphine! Wer diefe Löfen kann, mag fh 


ſchönſtens gratuliren! | 
co) SInftrumentales. 


6 Songaten für Plano zu vier Händen von M. Elementi, für 
Bioline und Bianoforte bearbeitet von Rob. Schaab. Nr. 1-6, 
à 25 Sgr. Leipzig und Winterthur, Rieter-Biedermann. 


2. BeetbovensDuverture für großes Orcheſter von Ed. Laffen. Breslau, 
Halnauer. 2 Thlr. 


3. Symphonte in D-dur für großes Orcheſter von Ed. Kaffen. Eben⸗ 
daſelbſt. Part. 6 Thlr. 


4 Breid-Syumphonie „An das DBaterland‘‘, für großes Orcheſter von 
Sendim —8 8 
r. 


. 


Leipzig, Schuberib. Bart. 7 Ihlr., vierhänd. Kl.-Ag- 


a 
. 


Quintett für 2 Biolinen, 1 Biola und 2 Violoncelli von Earl Gold- 
mark, Op. 9. Wien, Gotthard. Part. 2 Thlr. 25 Gr. 


6. Praktiſche Bratfhenfhule, enthaltend: eine progrefſiv geordnet 
Auswahl technifcher Elementarftudien für die wichtigften Lagen des Bral 
ſcheuſpiels nebft entfprechenden Uebungs⸗ und Tonftüden, bearbeite und 
herausgegeben von Bernh. Brahmig. Leipzig, Merfeburger. 221/ Gyr. 


1. 6 Sonatinen von Kublau, arrangirt für Piano und DBiofine von 
FR. Schaab. Mainz, Schott. Nr. 16, à 45 Ar. 


8. Ein Mähren. Tonſtück für Violine und Bianoforte von Dr. ®. 
Boldmar, Op. 251. Leipzig, Hofmeifter. 22"/ Gar. 
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9. Melodienfirauß. Sechs Meine Tonbilder zur linterhaltung für Violine mit 
Pienoforke von Leand. Meißner. Leipzig Merfeburger. Heft 1 u. 2, 
3 Sgr. 


10. IZmprovifation über Shumann’s Lied: „Wenn ih ein Böglein 
wär”, für Violine allein, oder mit Begleitung des Pianoforte von Leop. 
Damroſch, Op. 3. Zweite, veränderte Auflage. Weimar, Kühn. 10 
und 22/2 Sgr. 


1. Recht anfprechendes, leichtes und praktifches Material, was 
3. B. in Seminarien großen Genuß und nicht minberen Gewinn be= 
reiten bürfte. 

2. Ein mit Meifterhband auf Beethoven’ihe Motive aufgebautes 
großes fomphonifches Gemälbe, das bei ber Weimarer Beethovenfeier 
1870 mit Enthufiagmus aufgenommen mwurbe. 

3. Eine geift- und lebensvolle fumphonifche Arbeit von vorwie⸗ 
gend frifcher und Heiterer Haltung, ohne allen Weltſchmerz und zu⸗ 
fünftlerifche Verfchrobenbeit. oo. 

4. Eine großartige, bedeutende fumphonifche Dichtung mit bor= 
wiegend nationalem, ächt deutſchem Gepräge und mit volksthümlichen 
Anllängen (Was ift des Deutfchen Vaterland ?). | 

5. Eine ber geiftvollften Schöpfungen für Kammermuſik, bie 
beim vorjährigen großen Mufiffefte in Weimar glänzende Aufs 
nahme fand. 

6. Wie Alles von Brähmig praftifch-pädagogifh! In Semis 
narien und auf dem Lande wird man von diefem guten Schulwerke 
ſehr nüßlichen Gebrauch machen Tönnen. 

7. Ebenfo finnig und brauchbar, mie die fehon unter Nr. 1 
berührten neu geſchenkten Sachen. 

8. Ein wirklich inhaltsvolles Mährchen, keine leere Gedanken⸗ 
blafe, die in den vorjährigen Liſzt'ſchen Concerten mit vollfter Theil- 
nahme gehört wurbe. 

9. Das Nützliche mit dem Ungenehmen beſtens vereinigend. 
Diefe reizenden Sachen find auch für Violoncello und Pianoforte 
u haben. ' 
4J 10. Eine nicht gewöhnliche, geiſtvolle, tiefe und effectreiche Ex⸗ 
pectoration über Schumann's eigenartiges Lieb. 





X. Raturfunde. 


Bearbeitet 


bon 


Anguſt Rüben. 





I. Methodik. 


1. Unterridt in ben Realien. 


1. Das JanuarcHeft des Sentralblattes von Riehl (1870) ent 
hält eimen Conferenz= Vortrag des Seminarbirector Trinius übe 
„nen Unterricht im den Realien für die einfachſten Schulverhältnifie 
namentlich in der Provinz Pofen”. Daß für Schulen biefer Art be 
Stoff ſehr befchränkt werben muß, ift Har. Wenn aber der Verfaſſer 
Sagt: „Im Allgemeinen leuchtet die Beſchränkung ein, baß ber Unter: 
richt in der Weltkunde fih an das Leſebuch eng anschließen fol“, 
jo macht derjelbe einen Schluß, dem wir nicht zuftimmen können, Der 
Gedante Tann vielmehr nur fo zum Ausdrud kommen: „Da dem 
Unterricht in den Realien im Ganzen nur wenig Zeit getwibmet werden 
kann, fo erfcheint eine Unterftübung befjelben durch das Leſebuch al’ 
fehr wünfchenswerth, ja als nothiwendig‘. Wenn eine naturgemäß 
Methode für ben Realunterricht angewandt werben fol, fo muß ber 
felbe felbftändig auftreten und unabhängig vom Leſebuche fein. 
Der Verfaſſer empfiehlt auch in der That in allen Fächern ein ricti- 
ges Verfahren und fcheint am beften in dem für die Geographie, 
namentlich für den erjten Unterricht darin, beimifch zu fein. Aber be 
alte, ſchon fattfam befämpfte Regulativfab, der Anſchluß des realiſtiſchen 
Unterrichts an das Lefebuch und thunlichfte Befchränfung auf daſſelbe 
fordert, erfaßt ihn von Zeit zu Zeit und unterbrüdt ein gut Stüd 
feiner befiern Arbeit. 

Bon ber Benugung ber „Winkelmann'ſchen Bilder für ben An: 
Schauungdunterricht” verſpricht ſich der Verfaſſer ohne Zweifel zu viel 
Eine genauere Betrachtung berfelben läßt unſchwer erkennen, daß fie 
für den naturkundlichen Unterricht gar feinen Nuten gewähren. 
Strübing, ber bekanntlich ein zw benfelben gehöriges Büchlein 
geichrieben hat, faßt fie auch weſentlich nur als Grundlage für Sprad: 
übungen auf. 
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Reue Gedanken haben wir in dem Auflage nicht gefunden. Nach⸗ 
dem überhaupt über dieſen Gegenftanb bereit jo viel geredet und gefchrie: 
ben worden, hätten wir nicht ben Muth gehabt, ihn in fo elementarer 
Weiſe auf einer Lehrer-Conferenz zu behandeln; wir glaubten, man 
lehre dergleichen in den Seminarien. 

2. Im V. Heft der „Leipziger Blätter für Pädagogik“ (1870) 
it don einem Ungenannten bie frage aufgeivorfen und beanttwortet 
worden: „In wieweit und auf welde Weife bat bie 
Volksſchule den vielfah an fie geftellten Forderungen 
Rechnung zu tragen, und Anthropologie, Gefundheits- 
lehre, Geſezeskunde und Volkswirthſchaftslehre, Che- 
mie und Technologie, Waarenkunde, Haus- und Land— 
wirthſchaftslehre u. ſ. w. in ihren Lehrplan mit Be— 
ſchränkung anderer Unterrichtsgegenſtände aufzu— 
nehmen?“ 

Der Verf. geht von der richtigen Anſicht aus, daß die Volksſchule 
für allgemeine Bildung zu ſorgen und Berufsbildung durch⸗ 
weg auszuſchließen habe, und zwar aus dem Grunde, weil die Schüler 
dazu nicht befähigt feien. Die immer größere Bedeutung gewinnenden 
Naturwiffenihaften müßten aber eine den Zeitforderungen, ben 
Lebensbedürfniſſen entiprechende Ausdehnung erhalten und den Forde⸗ 
rungen bes praftifchen Lebens fo weit Rechnung tragen, als der Bil- 
dungszweck ber Vollöfchule irgend zulaffe. Geſchähe das, dann mwürbe 
Anthropologie mit Geſundheitslehre in ihren Elementen in der Natur⸗ 
gefchichte ihre Stelle finden, die Technologie, Waarentunde, Haus- und 
Landwirthſchaftslehre in ähnlichem Umfange (in ben Elementen) in 
ver Naturgefchichte, Phyſik und Chemie, Geſetzeskunde und Volkswirth⸗ 
ſchaftslehre dagegen in Geographie und Gefchichte. ' 

Es bleiben ſonach der Volksſchule aus den berührten Gebieten: 

Naturgeſchichte, 
ghvit 
Chemie, 
Geographie und 
Geſchichte, 
abgewieſen dagegen werden als ſelbſtändige Lectionen: 
Haus⸗ und Landwirthſchaftslehre, 
Volkswirthſchaftslehre, 
Waarenkunde, 
Technologie und 
Geſetzeskunde. 

Dies Reſultat iſt weder überraſchend, noch neu. Wir vertreten 
dieſe Anſicht ſeit Jahren und find wiederholt darauf im Jahres- 
berichte zurückgekommen, haben derſelben auch in gedruckt vorliegenden 
Lehrplänen“, zulegt in dem für die „Bremifchen Landſchulen“ (Leipzig, 
Brandftetter) Ausdrud gegeben. Außerbem giebt e8 aber bereitö zahl 
reiche Bolksfchulen in Deutfchland, in denen ber Realunterricht in 
diefem Sinne behanbelt wird. 

Päb. Jahreßberigt. XXUT. 28 
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2. Unterricht in der Naturgefchichte. 


3. In dem Profpectus zu dem unten genannten „Lehrbud ker 
Zoologie“ von Altum und Landois laflen fi die Genannten über ven 
Zwed der Naturgefchichte folgendermaßen vernehmen: „Der Haupt- 
zweck bes naturiwifienichaftlichen Unterrichts an unferen höheren Lehr: 
anftalten ift ohne Zweifel die formale Bildung bes Geiftes, und zwar 
bildet derfelbe eine mejentliche Ergänzung aller übrigen Unterrichtögepen: 


ftände. Der den Naturwiſſenſchaften eigenthümliche, von feinem andem 


Unterrichtögegenftande zu erreichende Bildungszweck iſt erſtens eine ganz 
weſentliche Seite ber Erkennungsthätigkeit, nämlich bie Beobachtung 


ſyſtematiſch auszubilben, d. h. den Schüler zu einer planmäßigen Beobad: 


tung anguleiten, jo daß er nicht nur, mie der Ungeübte, ſieht, was ſich 
ibm aufdrängt, jondern das, worauf ed ankommt; zweitens ihn in 
die eracte Methode, deren fich die Naturmiflenjchaft bei ihren Forſchun⸗ 
gen bebient, einzuführen und ihn fo an ftreng logiſches Denken zu 
gewöhnen. 

Außerdem weckt berjelbe den Naturfinn, erfchließt dadurch dem 
Lernenden eine reiche und underfiegbare Duelle ber reinften und ebelften 
Freuden, und wirkt fo ſittlich verebelnd. 

Enblich vermittelt er die Aneignung von Kenntniſſen, die ſowohl 
ihrer felbft wegen, ald auch mit Rückſicht auf die künftigen Beruf?- 
zweige von ber größten Wichtigkeit find und die den Schüler zugleich 
befähigen, bie große Bebeutung kennen zu lernen und zu mwürbigen, 
welche bie Entwidelung ber Naturmwiffenichaften und ihre praktiſchen 
Verwendungen auf alle Zweige des menfchlichen Lebens und Berlebrs 
gewonnen haben.” ' 

Wir haben diefen Worten etwas Weſentliches nicht hinzuzufügen. 
Auf dem Gebiete der Volköfchule begegnet man leider noch jo Vielen, 
die über die Aufgabe der Naturgejchichte nicht viel beſſer denken, als 
der gemwinnfüchtige Bauer über den Zwed, zu weldhem er Kühe, Schafe 
und Schweine hält. . 

4. Ein Herr Karl Leonhardt, ber ſich wahrfcheinlich befuchs- 
mweife in einigen preußifchen Seminaren aufgehalten hat, redet in dem 
für die ungarifchen Lehrer vom Miniſterium für Cultus und Unterricht 
herausgegebenen „Bolfsfchullehrerblatte (1870, Nr. 33) „Von der 
Lehrmethode der Naturbefhreibung in den Lehrerſemi— 
narien”. Ob derfelbe ſich bei feiner Darlegung fchon auf eigene 
Erfahrung im naturgefchichtlihen Unterricht in Seminarien ftüste, iſt 
nicht erfichtlich, aber mir nicht fehr wahrſcheinlich, da fich fonft wohl 
ſchon mehr Klarheit in diefer Angelegenheit würde eingeftellt. haben. 

"Der Berf. hebt hervor, daß die Methobe, welche im Seminar: 
unterricht zu befolgen fei, nicht weſentlich von der in ber Volksſchule 
anzumwendenden verſchieden fein bürfe. Darüber berricht in Deutſch- 
land längft Eimftimmigfeit; ſchon Diefteriveg betonte diefen Punkt. Im 
Anſchluß hieran befennt ſich der Verf. zu folgenten Grundſätzen: 

„a) Zuerft die Anfchauung, dann der Begriff, dies ift die natür- 
lihe Ordnung — nicht umgekehrt. 
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b) Jeder Unterricht wirke erziehend. 

c) Der Unterricht ſei ein lebhaftes Zuſammenwirken des Lehrers 
und ber Schüler; weil auch die Aufmerkſamkeit des empfänglichiten 
Zubörerd durch fortwährende Paffivität erfchöpft wird.‘ 

Diele didaktiſchen Grundſätze haben ja natürlich ihre volle 
Bedeutung für ben naturgeichichtlihen Unterricht. Aber es verräth 
eine ſehr mangelhafte pädagogiſche Bildung, wenn man damit auszus 
kommen meint, wenn man über die „Lehrmethode“ für die Natur- 
geichichte, jpeciell für die in Seminarien einzufchlagende, fprechen will. 
Ich habe nicht die Abficht, hier ergänzend einzutreten, da ich dag, was 
ich zu jagen hätte, ſchon anderwärts wiederholt und erjchöpfend aus- 
einandergejegt. Da der Verf. bei feiner meiteren Auseinanderſetzung 
auch meine Methode heranzieht und einer Beurtheilung unterwirft, 
To hätte er fich auch follen verpflichtet fühlen, alles zu leſen, was ich 
darüber gejchrieben habe. Es ift mir nicht recht Klar geworben, was 
dem Berf. davon befannt war; aber es fann nur wenig fein. 

Der Verf. jagt über meine Methode: „Einen andern Weg be- 
zeichnete Lüben in dem jogenanriten Syftem der Repräfentanten. Seine 
Lehrmethode ift ſynthetiſch, daher gerade das Entgegengefegte von ber 
vorigen. Aus den einzelnen Arten und Familien werden herborragende 
Eremplare (1) auögefucht, dieſe werben detaillirt befchrieben, die übrigen 
Eremplare nur injofern, als fie fih von dem Repräfentanten unter- 
fcheiden; und der Begriff (?) der betreffenden Art und Familie wird 
durch Apftraction gewonnen. Selbſt Lüben fette dieſes Prinzip nicht 
eonjequent durch, weil er ſich in eine langtoierige Syftematifirung ver- 
wickelte; aber das Verdienft gehört ihm, daß er einen richtigern Weg 
eigte.“ 
zetg Es iſt unſchwer zu erkennen, daß der Verf. von meiner Methode 
eine ganz unklare Vorſtellung hat, dann aber auch, daß er gar nicht 
Naturhiſtoriker ift. Denn da von „Exemplaren“ zu reden, wo es ſich 
um eine naturhiſtoriſche Art (species) handelt, kann nur einem Un— 
fundigen begegnen. Auch redet der Kundige nit von „Begriffen“ 
der Art und Familie, fondern von einer Charalteriftit derfelben. Meine 
Methode als „Jogenanntes Syſtem der Repräjentanten” bezeichnet zu 
feben, war überrafchend für mid. Eine Summe von Repräfentanten 
zu wählen, die in ihrer Gefammtheit alles Charakteriſtiſche der Natur⸗ 
reiche vorführen, fonady mit der Mannigfaltigleit befannt machen, 
die in der Natur jich fund giebt, das ift etivad, wozu die unendliche 
Menge der Naturlörper und die VBerhältniffe aller Schulen fo ſehr 
nötbigt, daß man dazu gezwungen wird. Es ift wunderlich, einen 
für die Auswahl der Segenftände geltenden Grundfa& mit meiner 
Methode zu ibentificiren und dabei von einem „jogenannten Syſtem 
der Repräfentanten” zu reden. So etwas kann mirklih nur 
einem Laien in ber Pädagogik und in der Naturgeichichte begegnen. 
Ebenſo falſch ift, was ber Verf. von meinen „betaillirten” Befchreibun: 
gen fagt. Es handelt fi in der Naturgefchichte um eine genauere 
Kenntnig der Naturgegenftände meil eine oberflächliche ohne allen 
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Werth ift in Bezug auf die Aufgabe der Naturgeichichte. Ber 
Grad der Ausführlichleit wird aber bebingt durch den Bild ungs- 
grad der Schüler, ift demnach verichieben nach den berfchiebenen 
Unterrichtöftufen, bleibt 3. B. auf ber unterften Stufe bei der Wahr⸗ 
nehmung ber augenfälligften ‘Merkmale ftehen, während auf der fol- 
genden auch das Verſtecktliegende beachtet wirb, fo weit es Auffchluß 
über das Weſen eines Naturgegenftandes giebt, und auf der legten 
Stufe wird fogar auf den inneren Bau und das innere Leben ein- 
gegangen. 

Ebenfo verkehrt ift das, was der Verf. in Betreff der Beichreibung 
ber „übrigen Exemplare” jagt. Und auf derſelben Linie fteht fein 
Urtheil über meine durch „langwierige Syftematifirung” herborgerufene 
Inconſequenz. Das wird der Verf. aber erft veritehen, wenn er ftch die 
wahre Aufgabe der Naturgefchichte wird Har gemadt haben, für 
melden Zweck ihm vielleicht die Einleitung zu meiner Pflanzenkunde 
einige Dienite leilten könnte. Dann wird ber Verf. auch begreifen, daß 
das Spftematifiren allein den Zweck bat, den Schüler zur Erkenntniß 
ber Einheit in ber Mannigfaltigfeit zu führen. 

Der Berf. bat ſich aber nıcht damit begnügt, meine Metbobe zu 
charalteriſiren, er hat fie auch einer Kritit unterworfen. Er fagt: „In 
neueſter Zeit beftrebte man fich, durch Zeichnungen und burd die Be⸗ 
ſchreibung einzelner Gruppen zum Ziele zu gelangen. Das ſyſtema⸗ 
tifche (2), fowie das durch Lüben empfohlene Vorgehen leibet an dem 
Fehler, daß es das einzelne Exemplar (1) aus dem großen Ganzen 
der Natur beraußreißt, ſelbſtändig betrachtet und befchreibt. Die Folge 
dieſes einfeitigen Verfahrens war die, daß, obmohl die Schüler bie 
einzelnen Producte (!) kannten, fie doch in ber großen Natur fremb 
waren, oder wie man zu fagen pflegt, „Tte ſahen den Wald nicht vor 
ben vielen Bäumen”. Darum wirb auch bei uns infolange fein Fort⸗ 
Schritt ftattfinden, biß wir nicht zum alten Namen: Naturbefchreibung 
oder Naturgeſchichte auf „Probuctenbefhreibung” zurüdfommen 
werben; weil mir ſonſt auch durch dieſe Benennung. ben eben benann= 
ten Fehler gut heißen.‘ | 

Kenner der Sache erfehen aus biefer Darftellung wieder fogleid, 
baß der Verf. von meiner Methode wie der Blinde bon ber Farbe 
ſpricht. Durch das allmähliche Vorführen und Betrachten einzelner 
Naturlörper, durch das Vergleichen und das Gruppiren berfelben, wo⸗ 
von aber ber Verf. nichts weiß, wirb eben die Erkenntniß des Ganzen, 
des BZufammenhanges der Glieder unter einander ermöglidt. Den 
legten Sat im Citat verftehe ich wegen feiner unbeutichen Conflruction 
gar ndt. Mit feinem Inhalte wird ſich's wohl ähnlich verhalten wie 
mit dem bisher Beurtbeilten. 

Im Folgenden redet der Verf. von den „Anhängern bes gruppi- 
enden Syſtems“: Seller, Mafius, Grube, Herm. Wagner, Roßmäß⸗ 
ler, Ruß. Die Zufammenftellung diefer Namen ift eben fo wunderlich 
wie die Bezeichnung „Anhänger bed gruppirenden Syſtems“, und 
darum verlohnt ſich's wirklich nicht, näher darauf einzugeben. 
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Der Verf. bleibt nun aber nicht bei der Berurtheilung ber ange- 
zogen Methoden fteben, ſondern erhebt fi auch zu neuen Bor- 
Ichlägen; er jagt: 

„Nach meiner Anficht können wir feine von ben benannten brei 
Methoden (der Verf. meint die „Syftematifche, das „Syſtem ber Re— 
präfentanten” und das „‚gruppirende Syſtem“) unbebingt befolgen, 
aber was in ihnen gut ift, das können wir benuten. Als Ausgangs⸗ 
punlt kann das Lüben'ſche Syftem (!) dienen. Aus jeder (?) 
Familie wird ein Product (?) ausgewählt, durch deſſen fpecielle Be⸗ 
fchreibung wir den Charakter der ganzen Familie anfchaulic machen. 

Diefer Repräfentant fei ber hervorragendſte der Familie; unter 
„Hervorragen“ verftehen wir nicht nur eine herborragenbe Form und 
andere nennenswerthe Eigenſchaften; fondern beſonders befien Nutzen 
oder beziehungsweiſe Schaden in der Hauswirthſchaft des Menſchen.“ 

Etwas ſpäter leſen wir dann: „Nebſt einer bergeftalteten (!) 
Betrachtung des Repräfentanten muß die Charakterifirung ber übrigen 
(1) Probucte der Familie folgen, wobei man mehr auf bie Unter- 
fcheidunggeigenfchaften derjelben Gewicht zu legen bat.” 

Weiter unten: ‚Nachdem wir auf diefe Weile das ganze Reich 
der Natur behandelten und die Schüler ſich von ber Ordnung und 
Harmonie, melde in ber Natur herricht, einen Begriff erworben haben, 
geben wir auch der gruppirenden Naturerfcheinung Raum. Wir be= 
Ichreiben 3. B. den Walb und feine Beivohner, die Wiefe und beren 
abmwechfelnden Schmud, unſere Hauäthiere und deren Nuten, das 
Thierreich und das Pflanzenreich der Gebirgsgegend und der Ebene 
mit einander verglichen u. ſ. w.“ j 

Die Refer erfehen aus diefem Citat, daß das „Lüben'ſche Syſtem“ 
nun doch noch zu Ehren kommt und in allem Weſentlichen, fo weit 
der Verf. es kennt, feftgehalten wird. Was der Berf. im Anſchluß 
hieran über die Wahl ber „Repräfentanten” fagt, ift wieber unllar. 
Die Sache ift einfach diefe: Durch Beiprechung eines Repräfentanten 
ſoll irgend eine eigenthümliche Naturbildung, eine Schöpfungßibee, 
wenn der Ausbrud geftattet ift, zur Anſchauung, zur Erkenntniß ge: 
bracht werden. Bieten fich für diefen Zweck mehrere gleich gut geeig⸗ 
nete Gegenftände dar, jo wählt man den bafür, der einen hervor⸗ 
sagenden Einfluß auf das Wohl und Wehe der Menſchen ausübt. 

Wenn der Verf. fagt, daß der Betrachtung ber Repräfentanten 
„die Sharalterifirung der übrigen Probucte (1) der Familie folgen 
follen”, fo giebt er dadurch wieder Mangel an päbagogiicher Einficht 
und Sachkenntniß zu erkennen. Anderweite Glieder (nicht Producte) 
einer Familie werben nur infomweit herangezogen, als fie zur Verboll- 
ftänbigung ber durch die Nepräfentanten gewonnenen Vorftellung noth» 
wendig find, oder als fie im Haushalt der Natur oder der Menichen 
bon bejonderer Bedeutung find; fonft hat die Schule wie bad Semi- 
nar mit den „übrigen Producten‘ gar nichts zu thun. 

Das zweite „Gute“, das der Verf. nun noch in den Methoden 
deuffcher Lehrer für den Naturgefchichtäunterricht gefunden hat und 
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nun ben zweiten Theil „feiner Anficht” über bie „Lehrmethode 
der Naturbefchreibung in den Lehrerfeminarien‘ bilbet, ift das Syſtem 
der „‚gruppirenden Naturanfhauung”. Was der Verf. darunter ver- 
ftebt, gebt aus feinen Beifpielen hervor; diefelben befunden aber auch, 
daß der Verf. fich nicht Har ift über das, was zur Naturgefhicte 
und was zur Geographie gehört. Die Naturgefchichte befaßt fich 
beiſpielsweiſe auch damit, Auskunft zu geben über die Verbreitung 
ber Pflanzen, fagt alfo: in Gebirgen von ber und der Höhe findet, 
man die und die Pflanzen, ober die Dattelpalme wächſt in den und 
den Ländern; aber Aufgabe der Geographie ift es, den Charakter 
einer Gegend (Gebirge, Ebene u. |. m.) zu zeichnen, den fie durch bie 
Pflanzendede erhält. Durch diefe Bemerkung ift die ganze „grup- 
pirende Naturanfchauung‘ des Verf. befeitigt. Spaßhaft Ilmgt es, 
wenn der Verf. diefer Stufe auch „unfere Hausthiere und ibren 
Nuten” einverleibt. Wo diefe Hingehören und wie fie zu behanteln 
find, das wolle der Verf. aus dem erften Theile meiner „Anweiſung 
zum Unterricht in ber Thierkunde“ erfehen. 

Was der Verf. zum Schluß über die anzumendende entwidelnde 
Lehrform fagt, erregt Lächeln, nicht minder, daß er enblich zu dem 
Schluß fommt: „Der begeifterte Lehrer ift felbit die befte Methode‘. 
Wenn die Sadje fo liegt, dann ift ja das Neben über Methode etwas 
ganz Ueberflüſſiges. Dann gehören ja kaum naturhiftorifche Kenntniffe 
zur Ertheilung des Unterricht? in der Naturgefchichte. 

5. Die „Leipziger Blätter für Pädagogik“ bringen in ihrem 
IV. Hefte von 1870 einen Auffat über „VBertheilung de? Un- 
terridtöftoffes in der Botanik an die auffteigenden Klaffen ber 
Realſchulen“. Es find dabei die fächfiichen Realichulen, die einen 
vierjährigen Curfus dafür geftatten, maßgebend geweſen. Ohne es fo 
zu benennen, erfiehbt man, daß ber ungenannte Verfaſſer es für den 
eriten Gurfus auf Morphologie und Terminologie abgefehen bat, die 
beide durch Betrachtung von lebenden Pflanzen gewonnen werben 
follen. Diefe einzig wahre Grundlage foll auch der zmeite Curfus 
haben. Zur befonderen Befprechung follen aber in demjelben fommen: 
„Die Klaflen und Orbnungen bes Linné'ſchen Syſtems. Unſere Walb- 
bäume und Sträuder. Unſere Fruchtbäume und Sträuder. Unfere 
Iandwirtbichaftlichen Culturpflanzen. "Die michtigften Gemüfepflanzen. 
Einige der wichtigſten Zierpflangen. Giftpflangen.” Auf der oberften 
Stufe, die ſich erforderlichen Falles auf zwei Sommer zu erftreden 
bat, follen die Schüler mit dem inneren Bau der Pflanzen befannt 
werben, mit dem natürlihen Syftem und feinen mefentlidhen Gruppen, 
die Kryptogamen mit eingefchloffen, mit den wichtigften Charafter- und 
Gulturpflanzen der verſchiedenen Erdſtriche, mit der hiftorifchen Ent: 
widelung ber Pflanzenwelt und mit den Lebenserjcheinungen ber 
Pflanzen. 

Dan kann die Aufgabe des botanifchen Unterricht? nach diefer 
Stoffvertheilung allerdings auch erreichen, wenn man ſich berfelben 
mmer bewußt bleibt; aber eine befondere Nöthigung dafür vermögen 
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wir nicht zu erfennen, und lange man das nicht behaupten Tann, barf 
man auch nicht von naturgemäßer Anordnung reden. Wir mürden bie 
praftifhe Färbung, welche der Berf. der zweiten Stufe giebt, nicht fo 
bervortreten laflen, aber das Genannte doch gelegentlich berüdfichtigen. 
Auf der dritten Stufe würben wir die natürlichen Yamilien mit Ein: 
ſchluß der Kryptogamen in ben Vordergrund ftellen und dabei Jelbitver- 
ſtändlich auf die wichtigften Charakter: und Culturpflangen ber verſchie⸗ 
denen Erbftrihe fommen, auf ber vierten dagegen ben inneren Bau 
und bie Lebensanfhauungen der Pflanzen ala Hauptaufgabe anjehen. 

6. Ein Auffag von A. Trüloff im achten Heft bes „Schul- 
blattes für die Provinz Brandenburg” (1870), betitelt „Ziwed und 
Behandlung der Pflanzentunde in ber Volksſchule“, betont das „prak 
tiſch Nützliche“, ohne jedoch das „Schöne” darum beſchränken zu 
wollen. „Obſtzucht, Gemüſebau, Anpflanzung von Nutzhölzern, Ge⸗ 
meindebaumſchulen, Hecken u. ſ. w.“ ſollen durch den botaniſchen Schul⸗ 
unterricht in der Volksſchule angemeſſene Förderung finden. 

Dagegen iſt Nichts zu erinnern, wenn ſich der Lehrer nur der 
wahren Aufgabe dieſes Unterrichts bewußt bleibt. 

7. Sm vierten Hefte des „Schulblattes für die Gemeindeſchulen 
be3 Herzogthums Braunfchweig” empfiehlt ein Ungenannter die Berück⸗ 
fihtigung deutſcher Pflanzenfagen im botanifchen Unterricht. 
So weit hierdurch eine finnige Auffaffung der Pflanzenwelt und ein» 
zelner Pilanzen, oder eine Verurtbeilung alten Aberglaubens erreicht 
wird, ift Nichts dagegen einzumenben. Aber von der Hauptjache ablen- 
fen dürfen die Lehrer ſich dadurch nicht laſſen. 

8. Die „Leipziger Blätter für Pädagogik” enthalten im ſechsten 
Hefte (1870) einen Auffa „Weber naturbiftorifhde Samms 
lungen”, den wir der Beachtung unferer Lejer empfehlen. Der Verf. 
batte bei Abfaflung veilelben „gehobene Volksſchulen“, wie fie 
fich überall in Städten finden, im Auge. Was ber Berf. für die 
Sammlung empfiehlt, ift zweckmäßig und nothwendig für einen guten 
naturbiftorifchen Unterricht; über das Erreichbare wird nirgends hinaus: 
gegangen. Auf eine genauere Angabe können wir bier jelbitverftänd- 
lich nicht eingehen. 

9. In Nr. 7 der „Bayeriſchen Lehrerzeitung” (1870) vebet 
Lehrer G. Bär dem Gebraud des Mikroſkops beim Unterridt 
in der Naturgefchichte das Wort und weiſt dabei auf die brauchbaren 
und billigen Mitroflope des Optikus W. Glüer in Berlin (Gyps⸗ 
ftraße 4) bin. Wir haben dafür ſchon oft unfere Stimme erhoben 
und find der Meinung, daß die höchiten Zwecke des naturhiftorifchen 
Unterrichts ohne Benutung bes Mikroflops nicht gut zu erreichen find. 


3. Unterricht in der Phyſik. 


10. Bom methodifhen Standpunkte aus bat Bänig in 
feinem unten beiprochenen „Lehrbuch der Phyſik“ den erheblichiten 
Beitrag für bie zweckmäßigſte Geftaltung bes phyſikaliſchen Unterrichts 
geliefert. Im Intereſſe der Sache heben wir in gebrängter Darftellung 
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die Hauptgrunbfäge hervor, von denen er ſich bei diefem Unterricht 
und alfo auch bei der Abfaſſung feines Lehrbuches leiten läßt: 

a) „Lehre nur das, was zur Anichauung gebracht werben kann.” 

db) „Schreite vom Einfadhen zum Zufammengefegten fort‘ und 
„erweitere durch jede folgende Stufe die phyſikaliſche Erkenntniß.“ — 
„Die in unferer Arbeit durchgeführte Abftufung fehließt fih genau an 
den Gang bes naturgefchichtlichen Unterrichts nad) Lüben's befannten 
und anerfannten Grunbfäten. Hiernach gelangten wir für den erften 
Eurfus zur Beobahtung der Naturerfheinung, für den 
zweiten zur Beobadtung gleihartiger Naturerſcheinun— 
gen und daburd zur Auffindung des denfelben zu Grunde liegenden 
Naturgeſehes und endlich für den dritten Curfus zur Beobadtung 
ber Naturerfheinungen, welche durch beftimmte Natur— 
geſetze organifh zufammengehbören. Die Beobachtung ber 
Naturerſcheinung für fich entipricht der Betrachtung der einzelnen 
Arten in der Naturgeichichte, die Beobachtung verwandter Naturer- 
ſcheinungen und die Auffindung des denfelben zu Grunde liegenden 


Geſetzes fteht der Betrachtung der Gattung in ben befchreibenden 


Naturwiſſenſchaften und bie Beobachtung der Naturerfcheinungen, welche 
durch beftimmte Naturgefeße organisch zufammengebören, der Syitematif 
bes Thier- und Pflanzenreichs gegenüber.” 

In Bezug auf ben dritten Eurfus bemerkt der Verfaſſer, daß er 
e3 nicht für angemefjen erachte, demſelben ein gefhichtlihes Ge— 
präge zu geben, da dies doch nicht confequent durchzuführen fei; Die 
hauptſächlichſte Aufgabe beflelben fei vielmehr: „In den Schülern 
ein Verſtändniß für die Einheit ber Natur, db. 5. auf 
Phyſik angewandt, ein Berftändniß für die Einheit der 
Naturträfte anzubahnen!” 

Wir fühlen uns in völliger Webereinftiimmung mit dem Verfaſſer. 

11. Auffäke über den Unterricht in ber Phyſik finden ſich noch 
im „Schul-Archiv für Thüringen” (1870) und in ber „Sädftichen 
Schulzeitung“ (Nr. 32 u. 33 von 1870). Da fie aber nichts Neues 
enthalten, fo begnügen wir uns mit biefer Hinweifung. 


U. Sammlungen. 


Mineralienfammlung für Bollöfhulen. Zweite, verbefferte Aus 
abe, enthaltend die vorzügfichiten einfachen Minerallen und die in Baden vers 
seiteten Felsarten, zufammen 100 Rummern in ſechs flarten, fauber gearbei⸗ 
teten Pappſchachteln mit Fachabtheilungen. Größe des Kormats drei Duadratzol 

(27 DiEentimeter). Beranflaltet und zu beziehen durch Seminarlehrer Ya 
in Ettlingen (Baden). 7 fl. oder 4 Thlr. 


Nach dem gebrudten Berzeichniß zu urtheilen, das uns vorliegt, 
reicht die bier genannte Sammlung für den Bolksichulunterricht aus. 


III. Modelle. 


Gypsabgüſſe von menſchlichen Organen. Unter Anleitung des 
Brof. Dr. Bock in Leipzig, angefertigt vom Bildhauer Guſtav Steger dafeibf 
(Frankfurter Straße 33). 
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Profeſſor Bock Hat fih durch feine trefflichen Schriften über den 
Bau des menſchlichen Körper und deſſen Gefunderbaltung bereits 
großes Verdienſt erworben, wie unfern Leſern hinreichend befannt ift. 
In neuerer Zeit war er ernftlich beftrebt, in diefer Richtung auch 
direct der Schule zu dienen, wofür fein Schulbuch „Bau, Leben und 
Pflege des menihlichen Körpers in Wort und Bild” und das unten 
angezeigte Schriftchen „Ueber die Pflege der körperlichen und geijtigen 
Gefundheit des Schulfindes”, das er zu Taujenden gratis verfanbt 
bat, deutlich fpredhen. Hierzu ift nun jebt noch das oben genannte 
Unternehmen, die menſchlichen Drgane in Gypsabgüſſen heritellen zu 
lafien, gelommen. Es werben 20 Mobelle beabfichtigt, von denen 
ae fertig und bei Steger zu ben beigefeßten Preifen zu ha⸗ 
ben find: . 

Ein Kopf in drei verfchiedenen Darftellungen, & 24, Thlr. 

Das Gehirn in vier verichiedenen Theilen, & 1'/, Thlr. 

Ein Ohr, 3 Thlr. - 

Ein Auge, 21, Thlr. 

Der Kehllopf in drei Mobellen, eines zu 17/, und zivei zu 1 Thlr. 

Die Lunge in zwei Modellen, & 11, Thlr. 

Ein Hauptdurchſchnitt zu 1", Thlr. 

Ein Herz (zum Deffnen) zu 3 Thlr. 

Eine Hand mit Bändern (Sehnen) zu 1 Thlr. 

Ein Fuß mit Bändern zu 14, Thlr. 

Ein Hüftgelent, ein Kniegelenk, ein Dberarm, ein Unterarm (zwei 
Modelle), & 1 Thlr. 

Ich befite eine Anzahl diefer Modelle, habe fie bereits im Uns 
A erprobt und als höchſt brauchbar zur Veranſchaulichung ge 

nben. 

Die Modelle Stellen die genannten Organe (jo weit ich fie beſitze) 
ſtark vergrößert dar, find naturgemäß colorirt und ruhen auf einer 
dunklen Platte, die eine leichte Handhabung derſelben geftattet. Alle 
daran wahrnehmbaren Theile find mit Ziffern und Buchftaben be⸗ 
zeichnet; ein beigegebener Text giebt über Alles kurze Auskunft. 

Aus vollfter Weberzeugung empfehlen wir diefe Modelle allen 
Schulen, insbefondere auch den Seminaren, die ja die Anthropologie 
befonders zu pflegen haben. Die Anfchaffung wird allerdings über 
bie Kräfte mancher Schulen Binausgehen; aber man Tann jedes 
Stüd en belommen und ih fo nah und nah in den Beſitz 


derfelben ſetzen. 
| IV. Abbildungen, 


1. Anatomifhe Bandtafeln für den Anfhanungdunterriät in 
Schulen. Auf Deranlaflung des ?. ?. öfterr. Minifteriums für Cultus 
und Unterriht zufammengeftelt und mit erläuterndem Text verfchen von 
Dr. Sannd Kundrat. Fünf Tafeln in groß Follo⸗Format in Karben- 
druck. Berlin, Herm. Nieter. (Louifenftraße 64.) 4 Thlr. 20 Ser. 


‚ Dieſe Wandtafeln find ben „Anatomifhen Wanbtafeln” von 
Giedler ähnlich, die Wir im 20. Bande bes Pädagogiſchen Jahres- 
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berichts angezeigt haben. Diefelben find aber reihhaltiger und geben 


namentlich mehr Detailzeihnungen, find jenen baher entfchieben vor- 
Zuziehen. Tafel I ftelt das Knochengerüft zweimal dar, von vom 


und von hinten. Die Knorpeltbeile der Rippen und die Sehnen dar 


Gelenke find daran fo colorirt, daß man fie fofort erkennt. Tafel I 


veranſchaulicht in zwei Figuren bie Muskeln des menfchlichen Körpers; 


aud hier ilt den Sehnen ein andered, ihrer natürlichen Farbe ent: 
ſprechendes Golorit gegeben, als den Musteln ſelbſt. Tafel ILL fickt 


Die Bruſt⸗ und Baucheingeweide dar, in einer großen Figur im Zu 


ſammenhange, abgejondert davon die Luftwege mit ben Zungen und 
dem Herzen, das Herz mit feinen Schlagabern in natürlicher Lage, 


und den Magen mit ber zurüdgefchlagenen Leber. Tafel IV zeigt un 


zwei menfchlicden Figuren den Berlauf der Blutgefäße und erben, 
wobei eine ganze Reihe von Farben angewandt find, um Alles beutlih 


hervortreten zu Fallen. Tafel V enblich giebt fchöne Bilder vom 


Gehirn, vom Rüdenmarl, vom Auge und Obr. 

Zu biefen Tafeln gehört ein ausführlicher Tert, nämlich eine 
kurze Erflärung der Figuren und ein Lehrbuch ber Anthropologie, das 
zur Selbftbelehrung wie aud für ben Unterricht volllommen ausreiät 
(66 Seiten gr. 8). 

Eine genaue Prüfung und eigene Benugung im Unterricht hat 
und erfennen lafien, daß diefe „Anatomiſchen Wandtafeln‘ für den 
Unterricht in Schulen, mie auch in Seminarien ganz vorzüglich ge: 
eignet find und unter den Lehrmitteln für ben Unterricht in ber An- 
thropologie eine hervorragende Stelle einnehmen, vielleicht das Befte 
find, was wir dafür haben. 

In demielben Verlage find noch als Veranſchaulichungsmittel für 
den naturbiftorifchen Unterricht erſchienen: 

Die eßbaren und giftigen Shwämme in ihren wichtigſten 
Hormen, enthaltend 48 Specied genießbare und 20 Species giftige 
Schwämme. Nach der Natur gezeichnet und lith. von A. Hartinger. 
12 Tafeln in Farbendruck. Mit Text 8 Thle. — Deutfchland? 
wildwachſende oder in Gärten gezogene Giftpflanzen, 
enthaltend 55 Species. Nach der Natur gezeichnet und, Lith. von 
A. Hartinger. 14 Tafeln in Yarbendrud. Mit Tert 8 Thlk. 
10 


T. 

Diefe beiden Werke haben wir nur flüchtig in der Lehrmittel« 
Ausftelung in Wien zur Zeit der Allgemeinen beutichen Lehrerver⸗ 
fammlung gejeben; doch erinnern wir und, daß die Ausführung der 
jelben eine treffliche war. 

2. Die Hauptformen der äußern Pflanzenorgane in art ver: 
größerten Abbildungen auf ſchwarzem Grunde. Für den In: 
terriht dargeftellt von Auguft Küben, Seminarbirector in Bremen, Seel 
verbefferte und vermehrte Auflage. gr. 8. (16 S.) 81 Tafeln. Leipig- 
U Barth. 1872. 1 Thlr. 21 Ser. 

Dies Wert enthält auf 81 Tafeln die Hauptformen der äußeren 
Pflanzenorgane, ftart vergrößert auf ſchwarzem Grunde dargeſtellt. 
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Die Auswahl ift jo getroffen, daß Alles Darftellung gefunden hat, 
Mas für die botanifhe Terminologie im Schulunterricht in Betracht 
fommt. Die Größe der Darftellung macht die Tafeln für den Un- 
terriht in größeren Schulklaſſen geeignet. Die einzelnen Tafeln 
follen in ber Folge im Schulzimmer aufgehängt werden, welche ber 
Unterridt an die Hand giebt. Im Beichenunterricht können die Tafeln 
zugleich als Borlagen dienen. Der Tert giebt Aufſchluß über die 
Benutzung ber Tafeln, enthält die mejentlichiten terminologiſchen Er: 
Härungen und eine Benennung aller abgebildeten Pflangentheile. 

Das Wert bat fi mir und auch mohl vielen andern Lehrern 
als brauchbares Hilfsmittel beim Unterricht erwieſen. 


V. Reratur. 


A. Allgemeine Naturlunde. - 


1. Bopuläre naturwiffenfhaftlige Borlefungen von Dr. Georg 

irſch, Geheimem Medicinalratb und Profeſſor in Königsberg. gr. 8. 

u " 80 > Königeberg, Bon’d Buchhandlung (Pfiper u. Hellmann). 
70. 15 Ger. 


Der Berfafler bietet in dieſer Schrift vier Vorträge dar, von 
denen ber erfte 1860 in ber Berfammlung beuticher Naturforfcher und 
Aerzte, die drei folgenden vor einem gebildeten Publitum in Königsberg 
gehalten worden find. Der erfte- biefer Vorträge verbreitet fich über 
den Zufammenhang ber mwifjenfchaftlichen und religiöfen Naturanfchauung, 
ber zweite „über Genuß: und Beraufchungsmittel”, der dritte „über 
das Klima und feinen Einfluß auf den Menden‘, der vierte „über 
Leben und. Lebenskraft”. Seber diefer Vorträge behandelt jein Thema 
eingehend, aber doch fo populär, daß jeder Gebildete darüber zum 
Berftändnig gelangt. Die Sprache ift leicht, durch feinen Humor 
gewürzt. Der erfte und legte Vortrag haben innern Bufam- 
menbang. Der Standpunkt des Verf. zur Religion ift aus den 
Schlußworten des eriten Bortrages zu erlennen; biejelben lauten: „In 
ihren Einzelforſchungen ſpricht die Naturwiſſenſchaft nicht von Gott 
und fol nit von ihm ſprechen, meil fie fonft den Namen Gottes 
migbrauden mwürbe, denn ihre Aufgabe ift nicht die Erflärung bes 
Myſteriums, wie die Welt und die Geſetze, nach benen fie geichaffen 
it und regiert wird, aus dem göttlichen Willen hervorgegangen find, 
ſondern das Verſtändniß dieſer Gejete und das Zurüdführen alles 
Geſchehenen auf ſie. Es wäre aber unberechtigt und engherzig, des⸗ 
wegen die Naturforſchung als dem Gottesbewußtſein fremd oder gar 
feindſelig anzuſehen: richtig verſtanden, führt ſie gerade demſelben zu. 
Geben wir der Wiſſenſchaft, was der Wiſſenſchaft iſt, und Gott, was 
Gottes iſt!“ 

Wir theilen dieſe Anſicht. 

2. Naturwiſſenſchaftliche Vorträge von J. R. Mayer. gr. 8. 
(III u. 76 8.) Stuttgart, 3. G. Cotia'ſche Buchh. 1871. 

Der Verf. diefer Vorträge ift der Begründer der Lehre von ber 

‚Mechanik der Wärme”. Die bier gebotenen Vorträge bangen mit 
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dieſer mechaniſchen Wärmetheorie zuſammen und ſollen auch ber bald 
erſcheinenden zweiten Auflage ber „Mechanik der Wärme” des Verfaſſers 
beigegeben werben. Wer diefe Schrift oder auch nur bie bezeichnet 
Theorie einigermaßen Tennt, wird biefe Vorträge mit Intereſſe leſen 
Die Ueberfchriften der vier Vorträge lauten: Ueber nothiwenbige Cor 
fequenzen und Sfnconfegenzen der MWärmemedanil. Ueber Erbbeben 
Weber die Bebeutung unveränberlicher Größen. Ueber bie Ernährung. 
3. Die Kortfhritte der Naturwiffenfhaften mit befonderer Berl: 
nötlgung ihrer praltiihen Anwentung von &. Wirth. Erſtes Heft: 
1. Der Iheer und feine Protucte. 2. Das Betroleum. 3. Die Spelnal⸗ 
Analyfe. 8. (IV u. 114 ©.) Zweites Heft: 1. Sternſchnuppen, Feuer 
tugeln und Kometen. 2. Das Olycerin. 3. Sauerftoff und Ozon. 4. Künflike 
Eiöbereitung. (151 ©.) Langenfalza, Greßler. 1870. 12 Ser. 
Der Berf. diefer Hefte ift einem Theile unferer Leſer wohl bereit? 
durch feine Beiträge für den „Praktiſchen Schulmann‘‘ vortheilbaft 
befannt. Für Diejenigen, bei denen dies nicht der Fall ift, bemerlen 
wir, daß derfelbe die auf dem Titel genannten, meiftens der Chemie 
und Phyſik angehörigen Gegenftände auf wiſſenſchaftlicher Grundlage 
fo populär bearbeitet hat, daß auch weniger Eingeweihte feine Dar: 
ſtellung mit vollem Verftändnig und vielem Nuten Iefen werben. Bo 
e3 erforderlid war, find dem Terte gute Abbildungen beigegebm 
mworben, dem erften Hefte 3. B. eine chromolithiſch ausgeführte Dar: 
ftellung zur Spectral⸗Analyſe. In der Wahl der Gegenftänbe ift der 
Berfafier fehr glüdlich geweſen, da biefelben tief ind Leben eingreifen 
und in ben legteren Jahren zahlreiche Erweiterungen erfahren haben. 
Der Berfafler wird ſich durch Fortſetzung des Unternehmens ein 
Verdienſt eriverben. | 
4. Die vier Jahreszeiten. Don ©. U. Roßmäßler. Dritte Auflagt. | 
Mit vier Charakterlandfchaften in Zondrud, nach Zeichnungen von F. ®- 
v. Kittlig und zahlreichen Illuſtrationen und Typen-Ratur⸗Selbſtdruck mehr 
dem Bildniß des Verfjaſſers. g 8. (VII u. 300 8.) Leipzig, F. 8 
Leudart (Conſt. Sander). 1871. 2 Thlr., geb. 2", Thlr. | 
Die Herausgabe diefer Auflage ift von Dr. Klog in Leipji 
beforgt worden. Mit richtigem Tacte bat fich derfelbe auf das Eintragen 
einiger Bemerkungen beichränft, die noch von Roßmäßler felbft ber 
rührten. An Abbildungen ift eine von Roßmäßler gezeichnete, ſeht 
Schön ausgeführte Tafel (LXI) binzugelommen, die vier intereflank 
Planzen,_die Parnafjie, die Gartenraute, das Glaskraut und bie Ber 
berige, barftellt. Sehr ſchön und ähnlich ift auch Roßmäßler's Porträt 
ausgeführt; es wird vielen feiner Verehrer willlommen fein. 
Die früheren Auflagen haben mir feiner Zeit im Jahresberiqi 
angezeigt. Es ift ein Buch, das kaum veralten ann, ba es mit vol: | 
tommenfter Sachkenntniß gefchrieben if. Dabei ift die Darftellung 
eine fo anfprechende, daß man fi) immer von Neuem zu dem 8 
bingezogen fühlt. Es ift eine Schrift für alle Gebildete. Die einge 
drudten Abbildungen, die Landſchaftsbilder und bie in Naturſelbſidrud 
beigegebenen Baumblätter find vortrefflich, mie überhaupt bie ganz 
Ausftattung fehr anfprechend. 
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5. Naturfiudtien, „geöltpeten und finnigen Lefern gewidmet von Bottlieb 
Sylveſter. Mit 17 SHolsfänitten. 8. (XIV u. 250 ©.) Gütersloh, 
€. Bertelömann. 1871. 24 Ser. 

Das Bud zerfällt in zwei Abtheilungen, welche mit ben Ueber- 
ſchriften „Naturbilder und Naturbetracdhtungen” und „Gott in ber 
Natur” verjehen find. Der Berf. fegt „gebildete und finnige” Lefer 
voraus: gebildete, bamit fie Aufläge, in denen ganze Reihen von 
Thieren aus allen Klaſſen faft nur dem Namen nach aufgeführt werben, 
verſtehen, finnige, damit fie Geſchmack finden an den Betrachtungen, 
die der Berfafler gern an feine Naturbilder antnüpft. 

Unter unfern 2ejern dürfte es immerhin eine Anzahl geben, bie 
den größeren Theil der dargebotenen Auffäte gern und nicht ohne 
Nuten lefen werben. 

Zur befieren Drientirung führen wir einige Weberjhriften aus 
beiden Abtheilungen an. 1. Der belebte Planet. Das Leben in ber 
Baumkrone. Der Waffertümpel. Die Vögel im Winter. Am fonnigen, 
grafigen Feldrain. Duelle und Bad. Die Waldlichtung. — 2. Die 
Darwin'ſche Lehre. Alle Natureinrichtung ift zweckentſprechend (teleo= 
Iogifch), nicht entwidelungsmäßig, beſonders auch das fogen. Masti- 
zungövermögen. Plan und Zweckmäßigkeit in der Natur. U. f. w. 
6. Das Buß der Natur, die Lehren der Phyſik, Aftronomie, Chemie, 

Mineralogie, Geologie, Botanik, Bhyfiologie und Zoologie umfafiend. Allen 

Freunden der Naturwiffenfchaft, Insbefondere den Gymnaſien, Real» und 

höheren Bürgerfchulen gewidmet von Dr. Friedrich Schödler, Director 

der Großherzoglich Seffifchen Realſchule zu Mainz. Erſter Theil. Achte 
ebnte, vermehrte und verbeſſerte Auflage. ar. 8. (ZXXVI u. 524 ©, 
tt 407 in den Text eingedrudten Holzſtichen, einer Gpeltraltafel in 

Farbendrud, Sternlarten und einer Mondlarte) Zweiter Theil. Sieben» 

zebnte, durchgeſehene Auflage. (XIV u. 564 ©. Mit 615 in den Text 

eingedrudten Holzftihen und einer geognoſtiſchen Tafel in Yarbendrud.) 

Braunfchweig, Friedrich Bieweg u. Eon. 1870 u. 71. 24/s Thlr. 

(Feder Theil iſt auch einzeln zu haben.) 

Die 15. Auflage haben wir im 18. Bande des Yahresberichtes 
angezeigt und verbientermaßen empfohlen. Die vorliegende 17: u. 18. 
haben nad feiner Beziehung hin weſentliche Veränderungen erfahren, 
was wir volllommen billigen. 

Unter den im Allgemeinen ausgezeichnet ausgeführten Abbildungen 
findet fih im 2. Theile Seite 508 eine Libelle abgebildet, bie als 
Libellula depressa bezeichnet ift, diefe Art aber nicht vorſtellt. Es 
liegt bier eine Verwechſelung vor. 

7. Biographien aus der Naturkunde tn äftbetifher Form und reis 
gidfem Sinne Bon A. W. Grube. Zweite Reihe. Mit einer Stein- 
tafel. Bierte, forgfältig durchgefebene und vermehrte Auflage. gr. 8. 
(291 ©.) Stuttgart, 3. F. Steinfopf. 1870. 27 Ser. 

Es find in diefem Bande biographiſch behandelt: Die Rofe, der 
Weinſtock. der Feigenbaum, der Delbaum, ber Thee, das Schaf, das 
Rind, das Dromebar, bad Rennthier, die Kate, das Krokodil, die 
Heuſchrecke, die Seidenraupe, der Seehund, das Murmeltbier, das 
Eichhörnchen, die Bachftelge, die Staare, der Hahn und das Huhn, 
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die Steinfohle, der Diamant, dad Eifen, das Duedfilber, das Kochſalz 

der Ameifenlömwe, die Eintagsfliege, die Koralle, die nfuforien. Die 

Gegenſtände find alle interefjant, wie die Form der Behandlung Bielen 

angenehm fein wird. Neu binzugelommen ift die Abhandlung übe 

den Thee. Dem Xrtilel über die Steinlohle Tönnte der Berfaffer ın 
einer neuen Bearbeitung noch einen meiteren über bie umfangreide, 
durch die Chemie möglich gewordene Benutzung derfelben binzufügen, 
etiva in dem Sinne, wie Wirth es in feiner oben genannten Schrift, 

„Die Fortſchritte der Naturwifienichaften”, getban. 

Die gut ausgeführten Abbildungen gehören zu dem Artikel über 
die Eintagäfliege. 

8. Aud dem Alltagsleben. Bilder aus der Natur für Jung un 
Alt von K. Runkwitz. ar. 8. (X u. 154 ©.) Altenburg. Döfe 
Bonde. 1870. a Thlr. 

Diefe Schrift bildet den eriten Theil aus einem Werke, das ven 
Titel „Am häuslichen Herb” führt und „Bilder aus der Gefchichte, 
Literatur, Kunſt, Naturmwifienichaft, Länder: und Völkerkunde‘ bringen 
fol. Das zmeite und britte Bändchen (Knipfer, Die Dichter ber Be: 
freiungsfriege; Kriebitich, Arme Kinder) find an anderer Stelle dieſes 
Bandes angezeigt. 

Das hier genannte erfte Bändchen bietet „Bilder aus der Natur” 
dar. Es ift darin behandelt: Das Wafler, die Luft, Brot und Fleiſch, 
das Blut, Haut und Seife, die Gaslaterne und die Petroleumlampe, 
das Streichhölgchen. 

Diefe Aufjähe behandeln die betreffenden Gegenſtände ziemlid 
ausführlich und bleiben babei nirgends blos beim Aeußern ftehen. Die 
Daritellung ift durchweg populär, aber nirgends trivial. Schwerer 
verftänblide Stüde find durch zweckmäßige Abbildungen erläutert. 

Es dürfte wohl nicht an Lehrern fehlen, die das Buch mit 
Nuten leſen Tünnen. „Am bäusliden Herb” wird es aber ohne 
Zweifel feinen rechten Pla finden. 

9. Die Naturfräfte Eine naturwifjenfchaftliche Volksbibliothek, herausge 
geben von einer Anzahl von Gelehrten. Band 5, 6 u. 7. München, RR. 

Idenbourg. 1870. & 24 Ser. 

Fünfter Band: Himmel und Erbe Eine gemeinfaßliche Br 

fhreibung des Weltalls von Profeffor Dr. Zeh in Stuttgart. Mit 35 

— aufgenommenen Holzſchnitten und fünf Tafeln. 8. (Vie. 


Schfler Band. Die eleftrifchen Naturfräfte: Der Magnetismus, Ne 
Eleftricität und der galvanifhe Strom mit ihren hauptfächlichfien Anwen: 
dungen gemeinfaglih dargeftellt von Profeſſor Dr. Earl in Münden. 
Mit 110 Holzſchnitten. 8. (IV u. 31% ©.) 

Siebenter Band. Die vulkaniſchen Erfheinungen. Bon Dr. Friedrich 
Pfaff, o. d. Profeſſor an der Untverfität zu Erlangen. Mit 37 Fol 
fäpnitten. 8. (VII u. 321 S.) 

Die erften vier Bände dieſes Unternehmens haben wir im borigen 
Sahrgange angezeigt und babei den zu Grunde liegenden Plan aus 
führlih dargelegt. Das dort abgegebene fehr günftige Urtheil Tönnen 
twir auch auf die bier genannten Bände anwenden. Der Inhalt ber: 
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ſelben if nicht bloß interefiant, fondern auch recht anfprechend darge» 

Rellt und durch gute Abbilbungen erläutert. Wir empfehlen das Wert 

weiteren Streifen. 

WW. Eleltricität, Wärme, Lit. ber Zöfung des Problems der 
Beitbildung, Beltbewegung und Welterhaltung. Bon 2. v. Webelftädt. 

ar. 8. (IV u. 112 ©.) Berlin, C. ©. Lüderig’fche Berlagebuchhantiung 

(A. Eharifius). 1871. 18 Ber. 

Geftügt auf die neueren Anſchauungen in der Phyſik, ift ber 
Berfaffer dur Erwägung aller belannten vesfallfigen Erſcheinungen 
zu ber Ueberzeugung gelommen, daß ed nur einen Stoff und eine 
Kraft giebt, nämlich den Aether und feine Bewegung. Dies für 
bie Elektricität, die Wärme und das Licht nachzuweiſen und daraus 
bie Art und Weile der Weltbilbung, der Weltbewegung und Welter⸗ 
haltung zu ermeifen, ift die Aufgabe, vie fich der Berfafler geftellt. 
Es werden bier ſonach Erjcheinungen behandelt und Fragen beant⸗ 
wortet, die jeden Denker lebhaft intereffiven. Die Behandlung der 
Gegenftände ift eine geichidte, bon großer Sachkenntniß Zeugniß 
ablegende,; man folgt daher dem Berfafler mit größter Aufmerkſamkeit 
und wird durch ihn zu weiterem Denken angeregt. Wir empfehlen 
die Schrift daher der Beachtung unjerer Leſer. 

11. Der Himmel.  Gemeinfaßlihe Darftellung des Wichtigſten aus der 
Sterntunde von I. H. v. Mäpdler. Mit vielen Iüuftrationen. Hoch⸗4. 
(XI u. 255 S. und 20 ©. Holzſchnittzeichnungen) Hamburg, B. ©. 
Berendfohn. 1870. 

Die Zahl der Freunde der Himmelsfunde hat ſich in den letzteren 
Jahren fehr vermehrt, worüber man ſich aufrichtig freuen muß. Zu 
ertlären ift dieſe Erjcheinung aus dem mit jedem Tage wachſenden 
Intereſſe für Naturkunde, zugleich aber auch baraus, daß die Träger 
der Wiffenfchaft fich endlich herabließen, in gemeinverftänblicher Sprade 
über Ajtronomie zu den Gebildeten zu reden. Was ohne Kenntniß 
ber höheren Mathematik verftehbar ift, das haben fie in edler Sprache 
daraus vorgetragen und — dankbare Lefer in großer Zahl gefunden. 
Zu den Männern, bie fich dies Verdienſt erworben, gehört in erfter 
Linie Mädler. Er ift gründlicher Kenner des Gegenftandes, noch 
mehr: erfolgreicher Forſcher, dem bie gegenwärtige Aftronomie fehr 
viel verbantt. Die Schrift, welche wir bier anzeigen, gehört zu ben 
beiten, welche wir in gemeinfaßlicher Darftellung über Sternkunde be- 
fiten. Der Berfaffer bat aus allen Abfchnitten das Wichtigfte, das 
am meiften Feſtſtehende berausgehoben und fo eingehend behandelt, 
daß der Lefer eine befriebigende Borftelung davon erhält. Dabei bat 
der Verfafler das anerkennenswerthe Verfahren beobachtet, veraltete 
Anſchauung auf fi) beruhen, alfo unerörtert zu laffen. Das Verfahren 
ſollte man ftet8 beobachten, wo man eine Wiflenichaft populär vor 
Gebildeten darlegt. Auch die Lehrer follten ſich das zum Geſetz machen. 
Es mird noch viel zu viel Beit, namentlich im Religionsunterridht, auf 
Anfhauungen verwandt, die längft veraltet find und darum am beften. 
der Vergefienheit übergeben werden. 
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Zu dem treffliden Tert kommen in unjerem Buche nod eine 
große Anzahl veranjchaulichenber Abbildungen, die vortrefflich ausge 
führt find. Sie find eine Zierde bes Buches und reizen ben Ye, 
ihre Bedeutung kennen zu lernen. 

Wir empfehlen das Buch allen Lehrern und fonftigen Freunden 
der Himmelskunde. 


B. Naturgeſchichte 
I. Schriften für Lehrer. 
a. Anthropologie. 


32. Ueber die Pflege der Pörperlihen und geiftigen Geſundheit 
des Schulkindes. Eine Mahnung an Eltern, Lehrer und Schulbe⸗ 
I hörben, Bon Profeffior Dr. Bock. 8. (48 ©.) Leipzig, €. Kell. 


Der Berfafler wendet ſich in diefem Schrifthen an Alle, die für 
das leibliche und geiftige Wohl der Jugend zu forgen haben, in erſiet 
Linie an die Eltern und Lehrer. Er zeigt, daß die erfte Lebensbe⸗ 
dingung ein geſunder Körper ift und hält dann allen Betheiligten bie 
Fehler vor, die in biefer Beziehung in der Erziehung der Jugend 
gemacht werden; aber er befchräntt fich nicht darauf, ſondern zeigt auch, 
was zu thun ift. Es gefchieht das durchweg in der anſchaulichen unt 
eindringlihen Weife, die mir längft an dem Berfafier kennen und 
Ihäten. Wir halten gerade dies Schriftchen für ein fehr gelungenes, 
da es den offenfundigen Schäden und denen, die fie verſchulden, ganz 
energiich zu Leibe geht. Der gute Erfolg wird nicht ausbleiben. 

Im Intereſſe unferer Jugend empfehlen wir das Buch allen 
Eltern und Lehrern eindringlid. . 

13. A-B:6s Büchlein über Die Geſundheitspflege für alte und junge 

Leute, zugleich als Beitrag der foclalen Frage. Bon einem Laien. 3. 

(111 ©.) Bien, Bed’fhe Buchhandlung (Alfred Holder). 1870. 8 Sr. 


Der Verfaſſer ift Defterreiher. Er bat wahrgenommen, baf der 
Geſundheitszuſtand der großen Menge feiner Landsleute fein befriedi⸗ 
gender ift und fucht die Urfache davon in mangelnder Kenntniß über 
eine naturgemäße Lebensweiſe. Da die Geſundheitskunde auch nad 
dem neuern Sculgefeß in den Volls- und Mittelfchulen, alfo in ben 
Bildungsftätten der großen Menge, keine Berüdfichtigung gefunden 
Bat, fo verfucht der Verfaſſer, etwas zur Abhilfe biefes Uebelſtandes 
beizutragen durch Herauögabe der hier genannten Schrift. Dieſelbe it 
nah Bock's „Bud vom gefunden und kranken Menfchen” gearbeitet 
und zeichnet fich vortheilhaft durch Weberfichtlichkeit der Darſtellung 
aus. Bock's fpätere, für den Schulgebrauch beftimmte Schrift: „Bau, 
Leben und Pflege des menjchlihen Körpers in Bild und Wort“ 
(Leipzig, Keil. 1868) fcheint dem Verfaſſer nicht bekannt geworben 
zu fein, da er fonft wohl feine Arbeit würde unterlaffen haben. Diee 
Schrift hat Ziveierlei vor feiner Bearbeitung voraus: den geringeren 
Preis (5 Sgr.) und einen Reichthum von guten Abbildungen. 
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Wenn aber bie Deſterreicher lieber nach einem Buche eines Lands⸗ 
manns greifen ald nad dem eines „Ausländers“, fo kann ihnen das 
„AB:6-Büclein‘ beftens empfohlen werden. - 

14. Leitfaden der Zoologie den höheren Schulunterriht. Bo 
Dr. Joh. R. Wolbrich, — — am Kr ra fium Au 
an a de — PR hai 71 In ben Text 
€ . . B. . . ’ 

Alfred HSölder). 1871. er m, Vegſqhe Bush. 

Dieter Theil umfaßt die Somatologie bes Menſchen, alſo die Lehre 
vom Bau und von ber VBerrichtung der Organe deflefben, mit Aus: 
fchluß derer natürlich, melde bie Erhaltung ber Gattung zum Zweck 
haben. Es wird darin von dem Elementarorgan, der Zelle, ausge⸗ 
gangen, und barauf mwerben bie verjchiebenen Organſyſteme in ber 
gewöhnlichen Ordnung behandelt. Den Schluß bildet eine „Eintheis 
lung des Menſchengeſchlechts“ Ä 

Es ift Alles, was im Unterricht höherer Schulanftalten durchge⸗ 
nemmen werden kann, gegeben und durch zahlreiche unb gut ausge- 
führte Abbildungen erläutert worden. 

Für eine neue Auflage empfehlen wir, ben Ablchnitt über bie 

Belle einer nochmaligen Revifion zu unterwerfen, namentlich rüdfichtlich 

der Zellbaut, die Fein mwefentlicher Theil der Zelle if. 


b Zoologie 


15. Dr. 8. G. Bronn's Klaffen und Ordnungen des Thier⸗Keichs, 
wiſſenſchaftlich dargeſtellt in Wort und Bild. Fortgeſezt von Dr. U. 
Räder, Docent an der Wniverfität in Berlin, und Dr. Emil Selenka, 
Profeſſor an der Univerfität zu Leiden. Mit auf Stein gezeichneten Abbil⸗ 
dungen. Fünfter Band. Bliederfüßler: Anthropode. 13. bis 16. 
eieferung Eru-e, Bogen 40 His 52, Taf. XVII bi6 XXII. Gehöter 
Band. . Abthellung: Bögel. 5. u. 6. Lieferung. Bogen 9, Zaf. XVI 
bis XXIV. Leipzig u. Heidelberg, ©. F. Winter. 1879 u 1871. & Lie 
ferung ?/, Zhlr. 

Wie im vorigen Bande, fo Tönnen wir aud in biefem wieder 
ſechs Lieferungen des genannten Werled anzeigen. Die vier Lieferun: 
gen bes fünften Bandes bringen bie Spaltfüßler, Copepoda,, zum 
Abſchluß und enthalten bie Einleitung zu den Kiemenfüßlern, Branchio- 
poda; die beiden Lieferungen bes ferhöten Bandes haben bie Muscu- 
Intur der Vögel zum Gegenſtande. Die Abbildungen gehören zu dem 
gelieferten Texte; von denen bes fechöten Banbes find bie meiften 
eolorist, wa3 fie recht inſtructiv ericheinen läßt, auch boppelt fo groß 
als die gemöhnlichen. 

Wir empfehlen das audgezeichnete Wert von Neuen Allen, bie 
fih gründlich mit Zoologie beſchäftigen wollen. In Schulbibliotheien 
follte basfelbe nirgends fehlen. 


e. Botanik 


16. Pflangenkunde für Schulen von Hermann Wagner. TI. Eurfus: 
Das gehen, die Entwidelung und der Bau der Pflanze, an 18 Arten, als 
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Vertretern der 18 wichtigſten natürlichen Pflanzen⸗Familien Deutſchlandt, 

bargelegt und nach Xectionen bearbeitet. Fünfte, verbefierte Auflage Ki 

zahlreichen Abbildungen nah Originafzeihnungen des Verfaſſers. 8. (VI 
u. 128 ©.) II Eurfuss Das netürlihe Pflanzeniuftem, an 36 deutikı 
Pflanzenarten angeſchloſſen. Vierte, verbefierte und mit zahlreichen Abbil- 
bungen verfehene Auflage. (X u. 256 S.) Bielefeld ımb Leipzig, Delbagen 
u. Klafing. 1870. 10 u. 20 Ser. 

In wie weit wir die Anfichten des Verfaſſers über bie Methode 
des botanifchen Unterrichts billigen oder mißbilligen, haben wir bei 
der Anzeige früherer Auflagen des bier genannten Werkes dargelegt, 
babei aber ftetö hervorgehoben, daß der Stoff, melden der Berfalle 
bier darbietet, trefflich bearbeitet und durch gute Abbildungen erläutet 
worden if. Die Lehrer haben daher in dieſer Pflangenkunde ein 
Buch, durch deſſen fleißige Benutzung fie fih für den botanijcen 
Unterricht beſtens befähigen können; unb von biefem Gefichtäpunfte 
aus lenken mir die Aufmerkſamkeit derfelben von Neuem auf bie 
Wagner'ſche Arbeit. 

17. Der Führer In die Pflanzenwelt. Hülfebuch zur Auffintung ua 
Beitimmung der wichtigften in Deutſchland wild wachſenden Bllauzen. Don 
Emil —** ‚, Santor und Lehrer in Parchwitz. Mit vier a olibe 
grapbien und mehr als 600 in den Text gedrudten Abbildungen. Fünfte 


uflage. gr. 8. (850 ©.) Rangenfalza, Schufbudhhandlung von 5.8. | 


8. Greßler. 1870. 2 Thle. 24 Ggr. 


Die Pflanzen (Phanerogamen) find nad) den Monaten in Gruppen 
gebracht, in melden fie blühen, und innerbalb diefer Monatsgruppen 
wieder nad) ben Standorten angeorbnet, alfo in beiden Yällen nad 
ſehr ſchwankenden und trüglicyen Merkmalen. In jeder Monatögruppe 
erden die aufgenommenen Arten zuerft tabellariſch dargeftellt, mobe 
ein Unterfchied zwiſchen Gattungd» und Artmerkmalen nicht gemadtt 
wird, und dann ausführlich befchrieben. Hierbei wird gelegentlich Died 
und Jenes aus der allgemeinen Botanik herangezogen, fo weit es ſich 
auf den Außern Bau beziebt. Auch die Syſtematik fommt zu ihrem 
Rechte. Bon den Abbildungen find viele richtig auägeführt, während 
andere auf ungeübte Beichner fchließen Laffen. 

Wenn wir auch nicht verkennen, daß der Verfaſſer feine Leſer im 
Ganzen juedmäßig in die Pflanzenwelt einführt, fo erfcheint uns doch 
die Anor 
wohl Anfänger mit viel Pflanzen mit diefem Buche beftimmen können. 
18. Pflanzenkunde. Die wichtigſten wild wachſenden Nutz⸗ und Zierpflanzen 

mit Berückfichtigung der vorzüglichſten ausländiſchen Gewächſe. Leitfaden 

beim Schule und Selbitunterricht von Chr. Türk, Lehrer an der Dur 

gerfchule zu Koburg. 3 Bändchen. gr. 8. (III u 46; UI u. 59; 

u. 54 ©.) SKoburg, ©. Sendelbach. 1871. 5, 6, 6 Sgr. 

Das ift eine Nachahmung des Poſiel'ſchen „Führers in bie Plan 
zenwelt“ im verjüngten Maßſtabe. Es liegt diefer Pflanzenlunde 


nämlich diefelbe unzwedmäßige Gruppirung nad) Monaten und Stand: 
Örtern zu Grunde; auch ift in derfelben unmiflenfchaftlihen Weile m 


ber Tabellenform, die das Beftimmen erleichtern fol, die Gattung 1, 
jolde unberüdfichtigt geblieben. Wie Poſtel, To degt auch ber Del 


nımg als eine ſehr verfehlte. Ohne die Abbildungen bürften 


| 
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viel zu viel Gewicht auf das Pflangenbeftimmen. Das kann nie den Mittel- 
punkt des botanifhen Unterrichts bilden, jondern darf nur an geeig- 
neter Stelle einmal als Stufe auftreten. 

Die beiden erften Bändchen entfprechen einander, fo daß von 
einem Yortichritt vom Leichtern zum Schwerern nicht füglich die Rebe 
fein fann. Das britte Bändchen behandelt die Sporenpflanzen, bie 
ausländiihden Gewächſe, zufammengeftellt nach Gefichtspuntten, bie mit 
dem Bau berjelben nichts zu thun haben (Bierpflanzen, Gewürzpflan⸗ 
jen u. ſ. w.), das Leben der Pflanze, die Pflanzgen-Chemie, die Ein: 
tbeilung der Pflanzen. 

Die Schule hätte Nichts verloren, wenn das Buch ungefchrieben 
geblieben wäre. 


“ 


2. Schriften für Schüler. 
8 Kür Schüler höherer Säulen. 


1. Alle drei Reiche umfaſſend. 


19. Grundzüge der Naturgeſchichte für den erften wiffenfhaft- 
lihen Unterridt. Verfaßt von Dr. U. ©. Fürnrohr. Nah des 
Derfafferd Tode berausgegeben von Dr. M. B. Kittel. Vierzehnte Aufe 
lage. ge. 8. (XII u. 596 S.) Augsburg, K. Kollmann. 1870. 22:/2 Sgr., 
in Bartbien 18°. Ger. 

Die neue Auflage hat Feine weſentlichen Berbefferungen erhalten, 
obwohl es dazu nad unſerer Anfiht nicht an Beranlaffung fehlt. 
Wenn wir auch gern zugeben, daß das Allgemeine eine ziemlich be= 
friedigende Darftellung gefunden hat, fo ift Dagegen die Gharalterifirung 
der Arten unb Gattungen durchweg unbeftunmt unb nicht geeignet, einen 
Naturförper darnach zu erkennen; nicht felten treten beide Charaktere 
verbunden auf, in welchem Falle von der im Unterricht durchaus er= 
forderlichen Klarheit gar nicht die Rebe fein Tann. Völlig unzeitgemäß 
ft es auch, die Pflanzen nad dem Linné'ſchen Syftem aufzuführen, 
da dies zur Erreihung des Unterrichtszweckes eher hinderlich als 
fördernd ift, worüber Meinungsverfchiedenheit unter den fachberftäns 
digen Pädagogen nicht mehr herricht. 

20. Samuel Schilling's Kleine Schul⸗Naturgeſchichte der drei 
Neihe. Mit der Darfielung des Pflanzenreiches nad dem natürlichen 
Suftem. Zwölfte, verbefferte und vermehrte Bearbeitung. Illuſtrirt 
790 in den Text gedruckie Abbildungen. gr. 8. (VII, 138, 84 u, 39 ©. 
Bredlau, F. Hirt. 1869. 271/a Sgr. 


Die zwölfte Auflage bat mancherlei Verbeſſerungen erfahren, 
namentlich durch fchärfere Charakterifirung der Arten und Gattungen. 
Aus der Klaſſe der Amphibien find nad dem Vorgange neuerer Zoo: 
logen zwei Klafien gemacht worden, worauf wir -Iein grefes Ge» 
wicht legen, da die bisherige Klaſſe ſchon immer in zwei Hauptabtheiz 
lungen zerfiel. Die Pflanzen find nad dem natürlichen (Endlicher'ſchen) 
Syſtem angeordnet worden, was wir als erheblichen Fortſchritt bezeich- 
nen, da nur durch ein natürliches Syftem der Zweck bes naturhiſtori⸗ 
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fhen Unterrichts erreichbar if. Die Zahl der eingebrudten Abbil⸗ 

bungen ift erheblich; die meiften berfelben find gut ausgeführt. 

Nachdem wir das Vorftehende gefchrieben hatten, ging und neh 
die dreizehnte Auflage (1871) dieſes Werkes zu. Diefelbe hat 
namentlih in den Einleitungen zum Thier⸗ und Pflanzenreich ziemlid 
bedeutende Erweiterungen erhalten. Die Pflanzen find dagegen wieder 
nach dem Linné'ſchen Syſtem angeorbnet worden, „da daſſelbe in der 
weit überwiegenden Mehrzahl der Schulanftalten dem botanifchen Unter: 
richt zu Grunde gelegt bleibt”. Eine eigene Erſcheinung! 

21. Lehrbuch der Raturgefhiähte für Unterrealfgulen. Im Auftrage 
des hoben . ?. Minifteriums für Eultus und Unterricht verfaßt von 
FR. M. Sippe, k. f. Regierungsratbe und o. d. Profefſor der Min 
ralogie an der Univerfität zu Wien. Reunte Auflage. gr. 8. (Alu 
335 ©. und 1 Gteintafel in Duart) Prag, F. Tempséky. 1810. 
%Y, Thlr. 

Wo ſich's um eine überfichtlihe Darftellung der drei Naturreiche 
handelt, da kann bies Buch wohl- empfohlen werden; e3 ift mit Sach⸗ 
kenntniß abgefaßt. Seit dem Tode des Verfaſſers hat es eine new 
Bearbeitung nicht mehr erfahren. Die angebängte Tafel ftellt Kryftal: 
formen dar. 

22. Seltfanen far Mi Unterriät sn F ae OT 

ar oppe, Profeſſor. erte, verbeſſerte Auflage. gr. 8. u 

176 ©,) ' fin, &. D. Bädeler. 1870. "a * 8 

Der Leitfaden gewährt eine gute Ueberſicht, giebt auch die Merl 
male der höheren fuftematifchen Gruppen in genügenver Ausführlid: 
keit an, fagt aber nur wenig über die Arten, nennt fie oft nur mit 
Namen. Die neue Auflage hat einige Berbefierungen erfahren. 

23. Leitfaden der Naturgefhichte für Mädchenfhulen von An: 

e Embdt. Dritte, verbefferte Auflage gr. 8 (VI u 191 €) 
tetbaden, Chr. Limbarth. 1870. 18 Ger. 

Diefer Leitfaden hätte wohl umgefchrieben bleiben können. Dan 
erfennt faft auf jeder Seite, daß die Berfafferin naturhiſtoriſche 
Stubien nicht gemacht, fondern nur etliche naturhiſtoriſche Schriften 
bei der Abfaffung benugt bat; überall begegnet man Ungenauigkeiten 
und ſelbſt Irrthümern. Die Darftellung ift vielfach aphoriſtiſch; ein 
Menge Dinge und Gricheinungen find nur durch ein einziges Wor 
angedeutet. Wenn wir auch von einem Leitfaden nicht Ausführlichkeit 
erwarten, fo darf man doch Kindern Bücher dieſer Art nicht in die 
Hand geben, am wenigften Mäbchen. 

24. Leitfaden zu einem methodiſchen Unterricht in der Natur 
geſchichte in Bürgerfchulen, Realſchulen, Gymnaflen und Geminarien, 


mit vielen Aufgaben und Fragen zu mündlicher und ſchriftlicher Loͤſungz 
von Auguſt Küben, Seminardirertor in Bremen. Ir a Garten Ri 
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Im vorigen Bande des Jahresberichtes find bie Auflagen biefes 
Leitfadens angegeigt, bie ben bier genannten borangegangen find; ich 
darf mir erlauben barauf zu verweiſen. 


2%. Sonlogie 

25. Lehrbuch der Zoologie von B. Altum und H. Landois. Mit 122 
in den Text gedrudten Abbildungen. gr. 8. (X u. 400 ©.) Preiburg 
t. Br., Herder. 1870. 1 Thlr. 5 Ser. 

Die Verfaſſer führen das Thierreich in ſechs Klaſſen vor, beginnen 
mit ben niederen Thieren, fteigen nach und nad zu den höheren auf 
und Schließen mit dem Menſchen. Ueber die Zweckmäßigkeit diefer 
Anordnung läßt ſich fireiten; wir können aber hier davon abfehen, ba 
Niemand an diefe Anordnung gebunden ift, indem man ja aud von 
Binten anfangen Tann. 

Rn den allermeiften Fällen wird in den größeren Gruppen bon 
einem beftimmten Thiere ausgegangen und deſſen Bau fo umfafiend 
beichrieben, daß ber Lernende dadurch eine Borftellung von ber ganzen 
Oruppe befommt. Zum befjeren Verſtändniß find namentlich bei den 
niederen Thieren Abbildungen beigegeben, bann wieder bei denjenigen 
höheren, die ihrer Größe und Seltenheit halber nicht in die Klafle 
gebracht werben können. An ſolche ausführliche Darftellungen reiben 
fh dann kürzere Beichreibungen der verwandten Thiere, beſtens ge= 
ordnet nach Familien, Unterfamilien, Gattungen und Arten. 

‚ Das ganze Buch liefert in Text und Abbildungen in jebem Ab- 
Ihnitte ben Beweis, daß die Verfaffer vollfommen vertraut find mit 
den gegenwärtigen Leitungen in ber Zoologie, und daß fie foiflen, 
was auszuwählen ift, um den Mahren Zweck des naturgefchichtlichen 
Unterrichts zu erreichen. Wir empfehlen ihre Arbeit beften?. 

26. TR aturge [hihte. Eine analytifche Tarftelung der drei Natur⸗ 
reihe, zum Selöſtbeſtimmen der Naturkörper. Mit Berüdfihtigung der 
nüglihen und fhädlichen Raturkörper Deutfchlande, für höhere Lehran alten 
bearbeitet von Dr. Johannes Leunis, Profeflor der Naturgeſchichte am 
Joſephinum in Hildesheim. Erfter Theil. Zoologie. Sechſte, ver» 
beflexte und mit Abbildungen noch vermehrte Auflage. Mit 680 in den 
Text gedrudten Abbildungen auf 504 Holzföden. gr. 8. (XIX u. 372 ©.) 
Zweiter Theil. Botanik. Sechſte, verbeflerte und mit Abbildungen 
nod vermehrte Auflage. Mit 670 in den Text eingedrudten Holzſchnitten. 
gr. 8.- (XV u. 383 ©.) Hannover, Hahn. 1869. à 28 Ger. 


271. Analytiſcher Leitfaden für den erften wifienfchaftlichen Unterricht in 
der Raturgefchichte. Bearbeitet von Dr. Johannes Leunis, Brofefior der 
Raturgeſchichte am Zofephinum in Hildesheim. Zweites Heft. Botanik. 
Sehfte, verbefierte und vermehrte Auflage. Mit 865 Abbildungen auf 
In gyolsföden. gr. 8. (ZU u. 211 &) Hannover, Hahn. 1870. 

gt. 

Beide Schriften haben wir in allen früher erfhienenen Auflagen 
angezeigt und ohne Beichräntung für den höheren Schulunterricht 
empfohlen, insbeſondere für die Stufe, auf der der Schüler durch 
borangegangenen elementaren Unterricht zum Beftimmen ber Natur- 
körper durch eigene Unterſuchung befähigt worben ift. Für diefe Stufe 
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find dieſe Bücher berechnet und durchaus brauchbar. ine erheblid: 

Unterftügung erhält der Schüler durch die zahlreichen zweckmäßigen 

Abbildungen, die den Werth beider Bücher erheblich erhöhen. 

28. Leitfaden zur Naturgefhihte der Thiere. Don Heinriqh 
ihter. Zweite, verbeijerte Auflage. gr. 8. (42 ©.) Augsburg, 

v. Zentfh und Stage. 1871. 3 Sgr. 

Die für den Unterriht in Betracht Tommenden Thiere find in 
ſyſtematiſcher Folge vorgeführt und in Fnappfter Weile charakterifitt, 
ebenfo die ſyſtematiſchen Einheiten, Gattung, Familie, Ordnung, Klafie. 
Anhalte für die Wiederholung giebt eine ſolche aphoriſtiſche Darftellung 
wohl, aber interefjant macht fie dem Schüler das Buch nicht, erhöht 
alfo auch die Luft zum Lernen nidt, ein Umftand, der bei Schul 
büchern nicht zu überſehen ift. 

29. Die Käfer Zum Gebraud Heim Unterrihte und zum Selbſtbeſtinmern 
bearbeitet von Dr. 8. Adermann, ordentlihem Reallehrer zu Hertieh. 

8. (Seite 67 bis 110.) Hersfeld, Boettrih u. Hochl. 1870. 9 Gar. 

Wir haben die Werkchen im vorigen Bande angezeigt und als 
brauchbar bezeichnet. Mit den uns vorliegenden Bogen 6 bis 8 if 
es nun vollendet. 

30. Grundzüge der Zoologie für Mittelihulen, Snabeninfitate 
rꝛc. Bon $ 

berg. Mit 63 in den Text gedrudten Holzſchnitten. gr. 8. 

290 S.) Heidelberg, 3. Grooe.“ 1871. 

An fieben Abfchnitten behandelt der Verfaſſer zunächſt die allge 
meine Boologie, die mefentlih in der Darlegung bed Baues dei 
Thierlörpers und der Verrichtung der Organe befteht. Der Menſch 
bildet den Ausgangspunft, und hier und da, doch nicht in genügendem 
Maße, werden die Thiere herangezogen. Die Einleitung abgerechnet, 
beginnt der Berfaffer mit der Ernährung (Verdauung, Kreislauf, 
Athmung), reihet daran die Lehre von der Bewegung und Empfin⸗ 
bung (Nerven, Muskeln, Knochen), Spricht dann über die Sinneswerl: 
zeuge und zulegt über den klimatiſchen Einfluß, über die Verbreitung, 
den Inſtinet, das Heimweh, den Nuten und die Eintbeilung ber 
Tiere. Diefe Anordnung tft zwar eigenthümlich, aber ſchwerlich ſehr 
zwedmäßig. Es ift weit angemeffener, zuerft von den animalen und 
dann von den begetativen Organſyſtemen zu reden, da ja bie Functionen 
der leßteren ohne Kenntniß der Nerventhätigleit gar nicht verftänblig 
find. Darüber kommt aber der Verfaſſer freilich ſehr leicht hinweg, 
da er nirgends auf die wirklihen Urfachen der Thätigkeit der Organe 
zurüdgeht; felbft die Befchreibung der Organe ift fo oberflächlid, daß 
an eine gründliche Erklärung nicht zu denken. — In der zweiten 
Abtheilung werben die Thiere in fyftematifcher Folge vorgeführt. Den 
niederen Thieren iſt unverhältnigmäßig wenig Raum gewidmet. 
Charakterifirung der Gruppen hält ſich fehr oberflächlich; am menigften 
gerecht wird der Verfafler den Gattungen. 

Der Tert ift nicht frei von Fehlern und Ungenauigfeiten. De 
Abſchnitt über die Zelle, Seite 9, ift gerndezu dürftig ausgefalen. 


akob WNiedel, Lehrer an der höhern Bürgerſchule zu Beh Ä 
u. 
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Schon bie Bemerlung, daß die Zellen der Thiere und Pflanzen an 
einem „mit einem ſcharfen Mefier von irgend einem Thier⸗ ober 
Pflangentheile abgefchnittenen dünnen, durchſichtigen Scheibchen“ gut 
zu betrachten feien, läßt erkennen, daß ſich der Verfaffer nicht viel mit 
der Anfertigung mikroſkopiſcher Präparate befaßt bat; und menn man 
hört, daß die Zellen darum Zellen genannt worden find, „teil fie 
große Aehnlichkeit mit den Bienenzellen haben‘, dann weiß man gerade 
genug fiber die Befähigung des Verfaſſers zu ſolchen Arbeiten. Auf 
berjelben Seite wird gefagt, daß die Zellen „bie legten, nicht mehr 
jerlegbaren Theile feien. In ihrer Verbindung follen die Bellen 
„ein gegittertes Gewebe‘ darftellen. Seite 13 ftebt: „Der Zahn 
wächſt ohne Unterbredung von innen heraus in dem Maße nach, als 
er fih an feiner Kante abnugt.” Nach Seite 14 ftehen die Baden 
zähne ‚zu beiden Seiten ber Kinnladen“, alfo nicht in biefen felbft. 
Auf Seite 18 wirb das „ſogenannte Zäpfchen“ als gleichbedeutend 
mit dem Kehldeckel bezeichnet. BDergleihen Unrichtigkeiten haben 


faft alle Abichnitte aufzuweifen. Dazu kommt eine unangenehme - 


Breite in der Darftellung, in die fehr häufig das werthe „Sch“ mit 
einfließt. „Nachdem ich auf die Unterſchiede —, füge ich noch Hinzu.” 
„Indem ich mich num anfdhide, von der Ernährung zu fpredhen, bes 


merfe ich gleich.” Solche Bücher dürfen nirgends in Gebraud ge⸗ 


nommen werden. 

8 Botanit. 

31. Reitfaden der botanifhen Formenlehre oder Anleitung zum wife 
fenf&haftlichen Befchreiben der Blüthenpflanzen und zur Kenntniß der bota- 
nifhen SKunftausdrüde Zur Erleihterung für Schüler und Lehrer an 
Mittelſchulen und zum Brivatfiudium von Dr. R. ob. Gimler, 
Hauptlebrer der Naturwiſſenſchaften an der landwirthſchaftlichen Schule au 
MurisAargau. 8. (62 ©. u. 4 lith. Tafeln) Zürih, Schabeliz ſche 
Buchh. (Käjar Schmidt.) 1871. 6 Sgr 


gr. 

Dies ift ein bejonderer Abdrud aus des Verfaſſers „VBotaniſcher 
Zaichenbegleiter des Alpenclubiften”. Es enthält eine Teichtfaßliche 
Darſtellung bes Baues der Pflanzenorgane und der darauf bezüglichen 
Kunſtausdrücke. Einige unnüge Breite abgerechnet, wird das Bülh- 
lein feinem Zwecke entipredhen. 

32. Die wichtigſten Kamilien des Pflanzenreichs in ihren einfachtten 
unterfcheidenden Merkmalen. Für den Bebraud In Lehranſtalten bearbeitet 
& von Dr. Sermann Dorner. Dritte, vermehrte Auflage. gr. 8. (485 ©.) 

Hamburg, Otto Meifner. 1871. 

Die zmeite Auflage haben wir im 19. Bande des Jahresberichtes 
ausführlich beſprochen. Die vorliegende dritte ift durch „eine Ueber⸗ 
ſicht der michtigften äußeren Pflangenorgane und des Linné'ſchen 
Syſtems“ vermehrt worden. 

3. Schulflora von Deutfhland. Mach der analytiichen Methode bears 


beitet von Dtto Wünſche, Oberlehrer am Bymnaflum zu Zwickau. Die 
Bbanerogamen. 8, (ZLVII u. 326 ©.) Leipzig, B. ©. Teubner. 
711. 


Diefe Schulflora enthält als mefentliche Theile: 1) eine Meber- 
fiht der Klaſſen des natürlichen Syſtems, 2) Tabellen zum Beftimmen 


y' 
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ber Familien nah dem natürliden Syſtem, 3) eine Ueberſicht ber 
Klafien des Linne’fen Syſtems, 4) Tabellen zum Beſtimmen ber 
Familien (und einiger Gattungen) nad dem Linné'ſchen Syſten, 
5) Aufzählung der Pflanzenfamilien und Diagnoftif der Gattungen 
unb Arten, 6) eine alphabetiſch angeorbnete Erklärung der bauptiäd- 
lichſten Kunftausbrüde. 

Das Gebiet, welches der Verfaſſer berüdfichtigte, reicht bon ber 
Nord- und Dftfee bis zu den Alpen, umfaßt aljo das ganze jehige 
Deutſche Neih, dann Böhmen, Mähren und ben größeren Theil ve 
Erzherzogthums Defterreih. „Alle in diefem Gebiet nur in einiger 
Verbreitung vorlommenben wildwachſenden und häufiger angebauten 
Phanerogamen find erwähnt, und nur feltene, auf wenige Standorte 
beichräntte Arten, fo wie die felteneren Abarten und Baftarbe wurden 
ausgeſchloſſen.“ 

Wenn man ſich damit einverſtanden erklären kann, daß eine 
Schulflora nicht alle Pflanzenarten zu enthalten braucht, welche dem 
bezeichneten Gebiete angehören, ſo kann man die hier genannte als 
eine recht brauchbare bezeichnen. Die Tabellen wie die Diagnoſen 
find gut gearbeitet und werden aufmerkſame und ſonſt gut vorbereitete 
Schüler nicht im Stiche laſſen bei ihren Unterſuchungen. 

Daß der Berfafler für feine Schulflora ein fo großes Gebiet 
wählte, kann wohl nur darin feinen Grund haben, daß er feinem 
Bude eine weite Verbreitung geben wollte Für den Schulunter 
sicht ift nach unferer Anficht eine vollftändige Lo calflora angemeffener. 
Die Schule fol die Schüler befannt machen mit dem Bau und ber 
Lebensthätigfeit der Pflanze und fie zum eigenen Beltimmen von 
Pflanzen anleiten. Dazu ift aber ein Buch mit einer geringeren An- 
zahl von Pflanzenarten geeigneter, als eines, das den größten Theil 
aller deutfchen Pflanzen umfaßt. " 

34. Botanifher TZafhenbegleiter des Alpenclubiſten. Eine Ho 
‚ alpenflora der Schweiz und des alpinen Deutfchlands; ein Hülfsmittel für 

Anfänger und Liebhaber, in leichtfaßlicher Weiſe und in fürzefter Zeit den 

Hotantihen Namen einer Hochalpenpflanze aufzufinden. Bon Dr. M. Theod. 

Simler, Hauptlehrer der Naturwiſſenſchaften an ber landwirthſchaftiichen 

Schule in Muri⸗Aargau. 8. (XXVII u 164 S., IV Xafeln Abbild.) 

Zürich, Schabelig’fhe Buchh. (Eäfar Schmidt.) 1871. art. */, Thlt. 

Die Einrichtung des Buches ift etwas eigenthümlidh; inbeß be 
freundet man ſich doch ziemlich balb mit demfelben. Die Angaben für 
das Beftimmen der Pflanzen find ausreichend. Die Standörter fönnten 
mehrfach etwas genauer angegeben ſein, wozu allerdings daB eigene 
Durchforſchen des Gebietes gehört, in dem vorliegenden Falle etwa? 
ſchwer audzuführen. Die „Zugabe, eine Anleitung zur wiſſenſchaft⸗ 
lihen Befchreibung der Pflanzen und zur Stenntniß der botanifden 
„Kunſtausdrücke“ enthaltend, hätte füglich megbleiben follen, um dad 
Bud für den Alpenbefucher noch handlicher zu machen, als es ſchon iſt 
35. BWlederbolungsbud für den Unterricht in der Botanik. Bon 

A. Wichmann. Zweite Auflage. br. 8. (26 ©.) Langenfalga, Schul⸗ 

buchhandiung. 1879. Gart. 5 Egr, 
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Dies Buch enthält Zweierlei: 1) eine Weberficht der äußeren ober 
zufammengefegten Organe der Samenpflangen und ber auf biefelben ſich 
beziebenden Kunſtausdrücke, und 2) liniirtes Papier zum Befchreiben 
von Pflanzen, dem erleichternbe Fragen vorgebrudt Find. Der erfle 
Theil enthält einzelne Erklärungen, von denen indeß einige der Ver⸗ 
befierung bebürfen, mie bie Erflärung von Faſerwurzel, mofür fogar 
bie angeführten Beifpiele falſch find, auf derſelben Seite, Nr. 9, wo 
gefagt wird, daß die Dornen der Rinde angehören, ©. 7, wo Blume 
und Blüthe nicht unterfchleden werben. Die dem liniirten Papier vor- 
gebrudten breißig Fragen find eine Nachahmung des Schema’3 für 
Pflanzenbeichreibung, welches fi Seite 1 und 2 des eriten Curfus 
meines „Leitfabens zu einem methodiſchen Unterricht in der Naturges 
ſchichte“ finde. Während ich aber dort nicht bloß Wiederholung 
bezwede, ſondern die Schüler zum Anfertigen von Befchreibungen 
führen will, die vom ſtyliſtiſchen Standpunkte aus correst find, Tann 
ver Verfaſſer durch jeine Einrichtung nur das Erftere erreichen. 

, Wir Halten das Buch für ſehr entbehrlich. 


4. RMineralsgie 


36. Die Elemente der Kryſtallographie mit ſtereoſkopiſcher Dars 
Reilung der Kryfiallformen. Kür Höhere Lehranklalten und zum 
Selbſtftudium von 3. Martius Matzdorff. Mit 118 in den Text ein» 
edrudten Figuren. Lex.8. (XI u. 105 ©.) Braunſchweig, Dieweg u. 

obn. 1871. 12% Thlr. 

Dies Buch verdient die befondere Beachtung aller Mineralogen 
und aller Lehrer der Mineralogie. Die Kryftallformen find nämlich 
ſtereoſkopiſch darin dargeltellt. Nimmt man alfo ein gemöhnliches, 
unten offenes Prismen-Stereoflop und febt e3 auf die Zeichnung, fo 
eriheint die in Linien dargeftellte Kryftallforın dem Auge fofort kör⸗ 
perlih. Die Erſcheinung ift im höchſten Grade Überrafhenn.. Das 
ſauberſte Kryſtall modell gewährt einen jo belehrenden Unbli nicht; 
es ift, als wenn man ein volllommen burchfichtiges, in den Kanten 
duntel begrenztes Glas⸗Kryſtallmodell ſähe. Die eingezeichneten Achſen 
oder Kryſtalle erfcheinen durchaus als im Innern dieſer Körper be= 
findlih. Alle biöherigen Hilfsmittel zur Veranſchaulichung der Kryftall- 
formen werben von diefen ſtereoſkopiſchen Bildern weit über: 
troffen. 

Was den Tert betrifft, fo zeichnet fich derſelbe durch feltene 

arbeit und Weberfichtlichleit aus. Das Werk eignet fi) daher au 

trefflich zum ‚Selbftunterricht. | | 

Für Schüler, denen die Beſchaffung eines Stereoflops zu koſt⸗ 
ſpielig fein follte, hat der Berfafler ein „Lorgnon-Stereoflop“ conftruirt, 
das in Berlin für 20 Sgr. zu haben ift. 

37, Anfangsgründe der Mineralogie, bearbeitet für Unter⸗Gymnafien 
und UntersReatfhulen von P. Sigmund Felder, Stifts-Gapitular und 
Symnaflal» Brofeflor zu Kremsmünfter. Mit vielen in den Tegt eingebrudten 


Holzſchnitten. Sechete Auflage. gr. 8. (IV u. 99 &) Bien, Karl 
Gerold's Sohn. 1871. 10 Ser. 
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Für die auf dem Titel genannten Schulanſtalten ſind dieſe 
„Anfangsgründe“ ein brauchbares Buch. Der Verfaſſer giebt überall 
das Nöthige in Tlarer, verftändlicher Darftellung. Die eingebrudim 
Kryſtallfiguren find eine erwünfchte Zugabe. 

38. Lehrbuch der Mineralogie zum Gebrauche beim Unterricht an Eulen 
höherer Lehranftalten von Dr. «. Kenngott, Profeffor ter Bineralegke 
an dem eldgendffifhen Polytechnifum und an der Univerfität in Zürie. 
Zweite, vermehrte und verbefferte Auflage. Wit 693 in den Text gebradten 
Abbildungen. gr. 8. (II uw. 202 ©.) Darmfladi, 3. Ph. Diehle. 1871. 
2/, Ihlr. 

Die erjte Auflage dieſes Lehrbuchs erihien 1857. Eine Ber: 
gleihung beider Auflagen läßt unfchwer ertennen, daß ber Berjale 
überall die befiernde Hand angelegt und namentlich alle neueren Ent: 
deckungen von einigem Belang eingetragen bat. Neu hinzugelommen 
ift ein Anhang, der die Gebirgsarten bebanbelt. 

Die Anlage des Buches ift die hergebrachte: bie allgeme 
Mineralogie geht der befonderen voran. Das zu Grumbe liegente 
Syſtem ift felbftverftändlich ein natürliches. Der Inhalt ift überall 
correct, für Schüler der ‚oberften Klafien auch verftändblich, für etwas 
tiefer ftebende jchon weniger, dba die Ausbrudsmeife, auch im erlien 
Theile, etwas knapp und daher abitraft if. Sichtlich tritt auch das 
Beftreben hervor, die älteren Namen der Mineralien außer Gebraus 
zu fegen und dafür die neueren einzuführen. Es giebt Fälle, wo dur 
nöthig ift; aber „Mirabilit'‘ für Glauberjalz, „Epfomit” für Bitterlal, 
„Nitrit“ für Salpeter, „Nitratin” für Natronfalpeter, „Chalkanthik“ 
für Kupfervitriol, „Melanterit‘‘ für Eifenvitriol u. f. m. einzuführen, 
dafür Tiegt Feine Nöthigung vor, wenigſtens nicht für den Schulunterridt. 


b. Für Schüler in Volkaſchulen. 


39. Naturgefhichte für Kinder in Volkeſchulen. Nach unterridtlider 
Orundfäpen bearbeitet von Auguſt Luben, Seminardirector in Bremen. 
Erfher Theil: Thierfunde 8. (60 ©.) Zweiter Theil: Pilen 
zentunde. (43 ©) Giebente, verbeflerte Auflage. Halle, E. Anton. 
Seh. & 2/2 Ser. 

Der dritte Theil diefes Büchleing, die Mineralienfuntt 
wurde im vorigen Bande angezeigt und kurz charakterifirt. Der hir 
genannte erfte und zweite Theil entfprechen demfelben nad) Auswahl 
und Ginrichtung. | 
40. Michael Delagad Feine Katurgefbichte und Gewerbékunde 

für Boltsihulen. New bearbeitet von Jakob Riedel, Gauptiehrer a® 
der höheren Bürgerftäule in Heidelberg. Nennte Auflage. Mit 35 Holk 
fchnitten. gr. 8. (IV u. 130 ©.) Mannhein, 3. Benshelmer. 1870, 8 SH 


Ein völlig, ja bis auf die Form veraltetes Buch zu verjüngen, 
ift immer eine ſchwierige und felten dankenswerthe Arbeit. Eine 
Derartige Arbeit bat Herr Riedel in der vorliegenden Kleinen Ratur 
geichichte übernommen. Wenn wir auch von ber Auswahl ganz ar 








feben, fo ift doch die Charakterifirung durchweg fo mangelhaft, ja ſelbſ 
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ſchon auf der erſten Seite ſo fehlerhaft, daß wir durchaus von ber Be⸗ 

nutzung des Buches abrathen müſſen. Das Buch iſt aber zu unbedeutend, 

als daß es ſich verlohnte, dies nachzuweiſen. 

41. Leitfaden der Raturgeſchichte. Kür Bürgerſchulen und die Oberklaſſen 
der erweiterten Volksſchule bearbeitet von Karl B. Seller, Profeffor der 
Raturwillenfhaften am Symnaflum der k. k. Tbereflanifchen Akademie In 
Bien. gr. 8. Erſter Theil: Thierreich. (VII und 107 ©.) weiter 
Thell: Pflanzenreid. (IV u. 75 S.) Dritter Shell: Mineralreih. (TI 
u. 47 S. Wien, Alfred Hölder (Beck'ſche Buchh.) 1871. 

Jedes Heft behandelt ein Reich und führt die ausgewählten Ob⸗ 
jecte in fyitematifcher Folge vor. Bei der Auswahl find überall die 
allgemein befannten Naturlörper berüdfichtigt worden. Die Befchrei- 
bungen enthalten nur das Augenfällige; bie Merkmale der Art und 
Gattung find dabei nicht auseinander gehalten, was dem Buche ben 
Stempel ber Unwiſſenſchaftlichkeit aufdrückt. Die Abbildungen genügen. 
Der Abfchnitt: über die Thierzelle bedarf der Berichtigung. Seite 8 
und an einigen andern Stellen fteht „organiihe Syſteme“ für 
Organſyſteme. 

Das Buch wird neben andern der zahlreichen Abbildungen halber 
in Gebrauch genommen werden, kann aber nicht als eine weſentliche 
Bereicherung der Schulliteratur angeſehen werden. 


C. Phyſik. 
1. Schriften für Lehrer. 


42. Lebrbuch der Phyſik. Einſchließlich der Phyfik der Luft (Meteorologie) 
des Himmels (Himmeldfunde) und der Erde (Phuffaliihe Geograpbie). 
Gemäß der neueren Anfhauung für Gymnaſien, Realichufen und andere 
höhere Lehranſtalten von Dr. Paul Neid, Gumnaflallehrer in Mainz. 
Erfte Hälfte: Einleitung. Mechanit. Wellenlehre. Akuſtif. Mit 120 
Abbildungen und 400 Aufgaben. Bweite Hälfte. Erſte Abtbeilung: Die 
Lebre vom Lichte oder die Optif. Wärmelehre. Mit 46 Abbildungen und 
150 Zungaben, or. 8. (334 ©.) Leipzig, Quandt u. Händel. 1870. 
11/, hie, 


Durch fehr gründliche, von den verfchiedenften Forfchern angeftellte 
Verſuche ift man in neuerer Zeit zu der Anficht gelommen, daß die 
Molecüle und Atome der Körper, fowie der Wetheratome nicht in 
Ruhe, fondern in unaufhörlicher Bewegung find, allerdings in einer 
Bewegung, die fih den gejchärfteften Sinnen vollftändig entzieht, aus 
der ſich aber gleichwohl die Erfcheinungen des Schalles, des Lichts, 
der Wärme und ebenfo die Aggregatzuftände der Körper erflären und 
auf die ſich ſpäter auch wohl noch die eleftrifchen und magnetischen 
Erfeheinungen werden zurüdführen lafien. Diefe Ermeiterung unjeres 
phyfitaliichen Wiſſens ift aber ganz geeignet, eine völlige Umgeftaltung 
bes bisherigen phyſikaliſchen Lehrgebäudes herbeizuführen und viele 
der bisher gültigen Erklärungen umzsugeftalten. Hiervon miülfen die 
Schulen, zunächſt die höheren, nach und nach Act nehmen; der Unter 
richt muß der erlangten Wiflensftufe entipreden. Das bier genannte 


460 ' Naturkunde. 


Lehrbuch Bietet fich zum Vermittler an. Es if durchweg nad den 


angebeuteten neueren Anfchauungen gearbeitet. Die Darftellung if 
völlig Har und mwirb burch treffliche Abbildungen unterftüßt. Die den 
Abfchnitten angejchloffenen Aufgaben geben den Schülern Veranlaflung, 


fi tiefer in die Gegenftände zu verjenten und den Grab ihres De: | 


Rändniffes zu erproben. Wir empfehlen das Buch beitens. 


43. Die Phyſik auf Grundlage der Erfahrung bon Dr. ib. Moufen, 
Profeffor an der —— polytechniſden 
gemeine und Molecular⸗Phyfik. Mit 270 eingedruckten Figuren. Amel, 
umgearbeitete und vermehrte Auflage. ar. 8 (VIII u. 391 S.) Züri, 
Sr. Schultheß. 1871. 1 Thlr. 24 Ser. 


Das Bert ift für den alademifchen Unterricht beftimmt, feht daher 
eine Alteröftufe voraus, auf welcher das Bedürfniß nad einer ſtreng 


wiffenfchaftlichen Begründung bereitö erwacht, zugleich auch eine gewiſſe 


Reife der Vorkenntniſſe erworben if. Doc fchließt es die höheren 
Rechnungsmethoden aus, oder benutt davon nur fo viel, als abfolı 
unentbehrlich iſt. 

Die vorliegende neue Auflage bat alle die Verbefierungen erfab- 
ren, welche ber Fortſchritt der Wiſſenſchaft nöthig machte. Als en 
befonderer Borzug biefer Auflage muß es angefeben werden, daß di 
rein wifienfchaftlich gehaltenen Abfchnitte mit einem Sternchen bexid: 
net worden find; der dann übrig bleibende Theil bildet einen elemen- 
taren, für ſich verftändlichen Curs. Dadurch wird das ſehr gut gearbei⸗ 
tete Buch auch den weniger Unterrichteten ein ganz geeigneter, zuber: 
läffiger Führer durch das Gebiet der Phyſik. 

Wie meit der zweite Band erfchienen, ift uns nicht befannt; auf 
dem Umſchlage find vier Hefte angezeigt. 

44. Lehrbuch der Pbyſik in populärer Darflellung Nach meibobi⸗ 
(hen Grundfägen für gehobene Lehranflalten, fowie zum eibflunterridte 
bearbeitet von ©. Bänik, Mit 167 in den Text eingedrudten Holzſchnitten. 
gr. 3. (Zu 154 S.) Berlin, A. Stubenraud. 1870. 174/2 Ger. 


Das ift die erfte Schrift über Phyfit,dieeinenLehrgangenthält, 
der ſich mit Rüdficht auf die Schüler und die Art des Gegenſtandes 
als einnaturgemäßer ermweift. In drei Stufen (Auen) fchreitet ber Un⸗ 
terricht vom Leichten nach und nach zum Schwereren fort. Jede Stufe 
hat etwas Eigenthümliches, Charakteriftifches. Jeder Eurfus nimmt dad 
Material des vorigen auf, jedoch nicht mechanisch, wie etwa zur Repetition 
er verſchmelzt vielmehr das Belannte mit dem Neuen und beiradkt 
das Getvonnene von einem höheren Geſichtspunkte aus. Go vielfad 
das praftifche Leben, die Anwendung der Lehren ver Phyſik, auch Dr 
rüdfichtigung findet, fo wird doch auf allen Stufen, vorberrfchend na 
türlich auf der legten, ein ideales Ziel im Unterricht verfolgt, das 
von Humboldt Hingeftellte: „Die Erfcheinungen der Lörperlichen Dinge 
in ihrem Zufammenhange und die Natur als ein durch innere Kräftt 
bewegtes und belebtes Ganze aufzufafjen.” 

Der erfte Curſus führt zur Beobachtung einer Reihe von 
Naturerfheinungen aus verſchiedenen Gruppen (Schwere, Wärme, 
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Sohäfion, Adhäſion, Luftbrud), beſchränkt fih jedoch nicht blos auf 
Anſchauung berjelben, fondern leitet daraus überall die Geſetze ab, 
welche für die Schüler faßbar find. Der zweite Curſus läßt gleich = 
artige Erfheinungen beobachten, moburd nicht nur ſehr 
direct auf das bezeichnete Biel bingearbeitet, fondern der ganze Unter⸗ 
richt zu einer wahren Geiſtesgymnaſtil gemadt wird. Der britte 
Curſus endlih behandelt Naturerfheinungen, welche burd 
beftimmte Naturgefete organifch zufammengehören, wie 
z. B. Schall, Licht und Wärme. 

Die Auswahl des Stoffes ift eine ganz angemefjene: fie ermög⸗ 

licht die Erreichung bed idealen Unterrichtögieles und trägt dem Leben 
Rechnung, auch infoweit, als alles bebeutfame Neue berüdfichtigt 
worben tft. 
Die Darftelung ift durchweg die entwickelnde; es wirb von Ver- 
fuhen ausgegangen; die Ericheinung wird beobachtet und das Geſetz 
daraus abgeleitet. Den einzelnen Abfchnitten find anregende Fragen 
angehängt, denen des dritten Curſus ſolche, welche wichtige Rüdblide 
zum Zweck haben. | . 

Die zahlreichen Abbildungen find zivedmäßig gewählt und auöge: 
zeichnet ausgeführt, wie überhaupt die Ausftattung ber Schrift eine 
fehr befriedigende, der Preis dafür ein äußerſt niedriger zu nennen tft. 

Wir empfehlen das trefflihde Buch beſonders ben Lehrern der 
Volls- und Bürgerfchulen, nicht minder aber denen der Seminare. 


4, Magazin des gefammten Unterrihtisftoffes für Bolls- und 
Bürgerfhulen. Material, Lehrgang und die bewährteflen Methoden. 
Unter Mitwirkung tüchtiger Kachmänner herausgegeben von Dr. ©. F. 
Lauckhard, Großh. Sächſ. Oberſchulrath. Reunte Bieferung. Der lin» 
terriht in der Raturlebre Bon Scheller. Lehrer an der Seminarſchule 
in Eiſenach. gr. 8. (Geite 727-814.) Darmflatt, 2. Brill. 1871. 


‚ Dieſe Arbeit tritt nicht felbftändig, fondern ald Theil bes im. 
—* genannten „Magazins“ auf, muß daher auch hiernach beurtheilt 
rden. 
Die erſten acht Seiten ſind der Methode der Naturlehre gewidmet. 
Der Verf. lehnt ſich darin an bewährte Vorgänger an, bietet alſo 
nicht? Neues. Im Stoff empfiehlt er Beſchränkung. Unter den Ge: 
genftänden des Realunterrichts nimmt ihm die Naturlehre erft bie 
britte Stelle ein. Darüber ließe ſich mit dem Verf. rechten. 
Bebandelt find und in folgender Drbnung vorgeführt: Die 
DVärme, der Magnetismus, die Reibungselektricität, der Schall, das 
Lit, die Schwerkraft, die Dampfmaschine, der eleftro-magnetifche Tele: 
graph, Einiges aus ber Chemie. Die Behandlungsweife iſt eine 
durchaus anſchauliche, wird aber nirgends durch Abbildungen unter⸗ 
gt, was wir für einen großen Mangel erachten. Es iſt geradezu 
unmöglich, daß ein Lehrer, auch ein Landlehrer, ſich auf dies Bud 
beſchraͤnken kann; er muß ſich noch ein guted Buch über Phyſik mit 
Abbildungen anſchaffen. 
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46. Barum und Beil. Kragen und Antworten aus den wichtigen Ge⸗ 
bieten der gefammten Naturlehre. Für Lehrer und Lernende In Eäufe 
und Haus methodiſch zuſammengeſtellt von Dr. Dtto Ule, Mitherautzeber 
der „Natur“. Phyſikaliſcher Theil. Mit 109 in den Zert eingedrudten 
Solgienttien, weite, Hark vermehrte und verbeflerte Auflage. 8. (VII 
u. 199 ©.) Berlin, 8. 3. Klemann. 1871. %s Thlr., geb. 1 Zhlr. 
Die erfte, 1868 erfchienene Auflage haben wir im zwanzigſten 

Bande des Pädag. Yahresberichtes angezeigt und als ein „recht braud- 

bares Buch für Vollsſchulen und zum Selbftunterricht” bezeichnet. Die 

vorliegende zweite Auflage verbient die hierin audgefprochene Anerken⸗ 
nung in noch höherem Grade. Nicht nur, daß der Verf. beinahe in 
jedem Abjchnitte die beſſernde Hand bat walten laſſen, es ift auch viel 

Neues, das gegenwärtig nicht mehr vom Unterricht darf ausgefchloflen 

bleiben, binzugelommen. Auch ift die Geſchichte der Wiſſenſchaft und 

ihrer Erfindungen oder Entdedungen in biefer Auflage gebührend be: 
rüdfichtigt worden. Das bat eine Vermehrung von fünfzig Seiten 
und zweiundzwanzig Abbildungen, felbitverftändlih auch eine Preis⸗ 
erböhung zur Folge gehabt. 

Wir empfehlen alfo das Buch von Neuem. 


2. Schriften für Schüler. 
a. Fuͤr Schüler höherer Schulen. 


41. Lehrbuch der Phyſikt für Gymnaſien, Realfhulen und andere höher 
Lebranftalten. Bon Dr. J. MR. Boyman, Oberlehrer am Gymnafium zu 
Coblenz. Mit 300 in den Text eingedrudten Holzſchniuten. Zweite, ver- 
mehrte und verbefierte Auflage. gr. 8. (IV u. 398 ©) Köln u. Reuß 
2. Schwann. 1871. 

Der Berf. bat fi bei Abfaſſung feines Lehrbucdes fireng nad 
ben Beftimmungen bes Prüfungs-Reglementd für die preußiichen Gym⸗ 
nafien und Realichulen gerichtet und demgemäß zwar das Experiment 
zum Ausgangspunkt im Unterricht genommen unb das Naturgefeg daraus 
abgeleitet, diefe8 aber dann mathematifch behandelt und begründet, um die 
Schüler dahin zu führen, daß fie „das in ber populären Sprade als 
Dualität Gefaßte durch Duantitäten auszubrüden vermögen”. 
Der Berf. hat diefe Aufgabe geſchickt gelöft. Sein Buch hält zugleih 
die Mitte zwiſchen zu knapper und zu breiter Darftellung. Der praf- 
tiihen Anwendung der phufitalifchen Lehren ift überall gebührend 
Rechnung getragen worden. Die Abbildungen find gut ausgeführt, 
auch die dem Buche angehängte colorirte Spektral-Tafel. 

48. Lehrbuch der Phyſik. Bon Peter Münd, Director der Real» und 
Gewerbeſchule zu Munſter. Mit 286 in den Text gedrudten Abbildungen. 
gr. 8. (XV u. 341 ©.) Freiburg im Breisgau, Herder. 1871. 1'/s Tbir. 


Das Material ift mit Rüdfiht auf Gymnaſien und Realfchulen 
ausgewählt und nach den neueren Anfchauungen über bie phyſikaliſchen 
Erfcheinungen angeorbnet und bearbeitet. Die mathematifche Begrün: 
dung mwirb überall geführt, wo fle zuläffig ift. Daher läßt denn auf 
die Klarheit nichts zu mwünfchen übrig. Um das Verſtändniß thunlichſt 
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zu erleichtern, ſind die Abbildungen vielfach ſchematiſcher Art, was 

wir vollkommen billigen, da dieſelben ja nicht die Apparate erſetzen, 

ſondern nur die beſſere Auffaſſung der Geſetze ermöglichen ſollen. 

Wir halten das Buch für ein wohlgelungenes. 

40. Schul⸗Phyſik. Bearbeitet von Albert Trappe, Profeſſor und Pro⸗ 
rector an der Realſchule am Zwinger gu Breslau. Fünfte, verbeſſerte und 
vermehrte Auflage. Mit 247 in den Text gedruckten Abbildungen. gr. 8. 
(VI u. 304 &.) Brestau, F. Hirt. 1871. 25 Gar. 

Bei Beurtheilung der früheren Auflagen haben wir und bereits 
dahin ausgefprocdhen, daß die bier genannte Schul⸗Phyſik ein recht 
brauchbares Bud) fei. Es ift darin Allee, was in den Unterricht ge- 
bört, Har, überfichtlid und knapp vorgetragen und durch zweckmäßige, 
ihön ausgeführte Abbildungen veranihaulidt. Die neue Auflage 
zeichnet fih Ddadurd aus, daß der von dem Amerifaner Hughens er- 
fundene Typendrucktelegraph beichrieben und durch Abbildungen bar- 
geftelt worden ift, was man fehr billigen muß, da diefer Telegraph 
der volllommenfte don allen vorhandenen ift und daher auch bereits 
ausgedehnte Anwendung gefunden hat. 

50. Grundriß der Experimentalphyſitk für höhere Unterrichtsanßulten 
bearbeitet von Ehr. Echerling, Nrofeflor am Katharineum zu Kübel. 
Dit 198 Holzſchnitten. Zweite, erweiterte und verbefierte Auflage. gr. d- 
(XV u. 298 ©.) Leipzig, H. Häffel. 1371. 1 Zhir. 6 Ser. 

Die hier genannte zweite Auflage ift mit Rüdficht auf die neueren 
Anfichten über eine Reihe von phyfilalifchen Erjcheinungen in einzelnen 
Abſchnitten ganz neu bearbeitet, mit Rüdficht aber auf die Biele der 
Realfchulen I. Drdnung in allen ermweitert worden. Die früber für 
lid auftretende Meteorologie ift überall da behandelt worben, wo fie 
mit den entwidelten phyfifaliichen Gejegen in Verbindung ſteht. Das 
Alles Tann ald Verbeſſerung bezeichnet werben. 

Die Darftellung ift leichtfaßlich; mathematische Begründung ber 
Geſetze tritt überall ein, wo fie zuläffig tft; diefelbe tft aber durch 
Heineren Drud ausgeführt worden, was für den Lernenden vortheilhaft 
iſt und auch die Herftelung von Lehrgängen für aufeinander folgende 
Klaſſen erleichtert. Die Abbildungen find aniprechend ausgeführt und 
ganz geeignet, das Verſtändniß zu erleichtern. 

Das Bud) empfiehlt fich befonderd Realſchulen. 

51. Aufangsgründe der Naturlehre für die mittleren Klaſſen höherer 
Lebranftalten von Dr. 3. Fri, Sroßherzogl. Bad. Oberſchulrath. Sie⸗ 
bente, verbeflerte Auflage. Mit 259 in den Tett gedrudten Holzſchnitten. 
gr. 8 (XV u. 222 ©.) Freiburg im Br., Fr. Wagner. 1871. 27 Sgr. 


oder 1 fl. 30 fr. 

Die neue Auflage dieſes trefflichen Unterrichtsbuches hat wiederum 
überall die befiernde Hand bes Werfaflerd erfahren; wir können es 
daher von Neuem empfehlen. | 
52, Grundzüge der Thyfif von Dr. H. Opener. Mit 259 Holzſchnitten. 

8 (VIII u. 311 ©) Samburg, D. Meißner. 1871. 24 Sgr. 


Ber ausgewählte Stoff Tann als vollkommen geeignet für höhere 
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Schulanftalten bezeichnet werden. Die Anorbnung beflelben bietet be 
fondere Eigenthümlichkeiten nicht dar, wird aud vom Verf. felbft nicht 
als eine durdaus inne zu baltende bezeichnet. Bei der Bearbeitung 
des Stoffes blieb fih der Verf. in anerfennensiwerther Weile bewußt, 
daß er für Schüler fchreibe. Gr befleißigte ſich daher der größten 
Klarheit und Bräcifion im Ausbrud und ſchied dabei Alles aus, was 
von ber Hauptfache ableiten konnte. Aus diefem Grunde bat er auch 
alle Zundamentalfäge mit lateinifchen, die Zufäge u. A. mit deutſchen 
Lettern druden lafien. Die mehrfah am Schluſſe der Heineren Ab- 
ſchnitte aufgeworfenen Fragen haben den Zweck, den Schüler zum 
Nachdenken anzureizen, find aljo mehr als bloße Wiederholungsfragen. 
Die eingebrudten Abbildungen find zivedmäßig gewählt und gut aus 
geführt. In der Vorrede ift ein Plan zu einem borbereitenden Kurfus 
mitgetbeilt, was wir für recht zweckmäßig erachten, wenn wir bafür 
auch eine etwas andere Folge des Stoffe wählen würden. Doch legen 
wir darauf fein großes Gewicht. 

Das Bud) Tann als ein gutes empfohlen werben. 

53. Die PBhufit für Unter-Realfdhulen. Bon Dr. Srany Sofenh 
Disko, ord. Prof. der Phyſik an der k. k. techniſchen MilttärsAfademie in 
Bien. Achte, ſehr verbefferte und vermehrte Auflage. Mit 515 Figuren 
gr. 8. (VII u 248 ©) Brünn, 8. Binifer. 1871. 24 Sgr. 

Das Buch ift für Schüler ganz geeignet. Die Naturgefege, auf 
deren Berftändniß ed ja im Unterricht abgefehen ift, find in allen 
Abſchnitten an die Spige geftellt und durch den Drud hervorgehoben. 
An diefelben reihet fih Nebenfächlicheres in kürzerer Form. Bielfad 
find auch anregende Fragen angeichlofien. Gute, veranſchaulichende 
Abbildungen finden fi faft auf jeder Seite. 

54. Borfhule der Exverimentalpäyfil. Don Adolf F. Weinhold, 
Profeſſor an der konigl. höheren Gewerbfhule zu Chenmitz. In zwi 
Ihellen. Mit über 300 in den Text gerrudien Solıfanitt-Juftrationen. 
Erſter Theil. gr. 8. (208 ©.) Leipzig, Quandt u. Händel. 1871. 1'/% Ihle 
Der Verf. will in biefem Werke in erfter Linie gereifteren Knaben 

ein Buch in die Hand geben, das fie befähigen ſoll, felbft phyſilaliſche 

Berfuche anzuftellen, felbftverftändlich Verfuche, bie geeignet find, ihnen 

das Verſtändniß für michtige Lehren der Phyſik zu eröffnen, ohne daß 

fie dabei Gefahr laufen für ihre Geſundheit. Dann aber will ber 

erf. auch Elementarlehrern einen Dienft erweifen, ihnen alfo eine 
praltiſche Naturlehre liefern. Beide Zwecke laſſen ſich wohl zuſammen 
erreichen, inſoweit nämlich die Lehrer durch das Buch mit einer Reihe 
von phyſikaliſchen Verſuchen belannt werden, bie leicht und ohne große 

Koften auszuführen find. 

Wir Lönnen verfihern, daß dem Verf. fein Vorhaben gelungen 
ift, fo weit dad aus dem vorliegenven erſten Theile zu erſehen ift. Die 
anzuftellenden Verſuche find alle forgfältig und deutlich befchrieben, bie 
erforderlihen Apparate find ohne Ausnahme abgebildet. Die Ausfüh- 
zung der Abbildungen kann als eine vorgügliche bezeichnet werben. 

Behandelt find in dieſem Theile die allgemeinen Eigenſchaften ber 
Körper und die allgemeine und bejondere Mechanil. 
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55, Lehrbud der Bhyfit. Gin Leitfaden für Studirende und Kreunde ber 
Raturtunde Don Dr. J. Schucht. gr. 16. (V u. 184 ©.) Leipzig, 
Matthes. 1870. °/, Thlr. 
Aus allen befannten Capiteln der Phyſik find die befannteren 

Eriheinungen beroorgehoben und in populärer Weife beſprochen worden. 

Ein paar Holzichnitte abgerechnet, fehlen Abbildungen ganz. Das ift 

ein erheblicher Mangel, weil dadurch das Verſtändniß erfchivert wird. 

Lehrer werben zu dieſem Buche nicht greifen; es ift auch nicht für fie 

berechnet, es fol vielmehr nur der allgemeinen Aufllärung dienen. 

Was aber „Studirende“ mit biefem Buche jollen, willen wir in der 

That nicht zu jagen. Man follte meinen, der in der Univerfitätitabt 

Leipzig lebende Herr Doctor müfle doch wohl das Bebürfnik „Stu« 

birender‘ ein wenig Tennen. Aber er fcheint nicht zu wiſſen, was jeßt 

in Gymnaſien aus der Phyſik gelehrt wird. 


56. Lehrbuch der Phyſik für Unter-Realfhulen von Dr. S. Subie, 
k. f. Prof. an der Univerfität Graz und Prof. an ber Grazer Alabemie 
für Handel und Induftrie. gr. 8. (X u. 302 &) Bei, ©. Hedenafl. 
1871. 1 fl. 50 fi. 

Der Verf. geht von ber richtigen Anficht aus, daß den Schülern 
ber Unter-Realfchulen überall die Naturerfcheinungen in angemefjenen 
Verſuchen vorzuführen und die Naturgejehe aus denſelben zu abftrahi- 
ven find. Demgemäß bejchreibt und erläutert er in jedem Abfchnitte 
die als Unterlage dienenden Experimente. Mit Rüdfiht auf ſolche 
Lehrer, welche im Ertbeilen des phyſikaliſchen Unterrichts noch nicht 
ſehr geübt find, wäre e8 erwünfcht geweſen, wenn der Derf. immer 
bom Erperiment oder der Naturerfheinung audgegangen wäre. Der 
Verf. Stellt mehrfach das Gefeh voran und fügt diefem die Beifpiele 
hinzu. Die Darftellung tft übrigens fonft klar und leicht verftändlich 
und wird durch zahlreiche gute Abbildungen unterftütt. 


57. Grundriß der Naturlehre zum Behuf des populären Dortrags dieſer 
Wiſſenſchaft von Deran G. H. F. Scholl, neu bearbeitet von Pros 
fefior Dr. Böllen, Borftand der Realanftalt in Hal. Mit 91 Holz« 
ſchnitten. Siebente, mir einem chemifchen Theil vermehrte Auflage. gr. 8. 
(VOL u. 214 8.) Ulm, Wohler'ſche Buchh. (Kerd. Lindemann). 1871, 
18 Sgr. oder 1 fl. 

Die früheren Auflagen dieſes „Grunbrifjes” haben wir wiederholt 
im Jahresberichte angezeigt. Der Heraudgeber der vorliegenden fieben- 
ten Auflage bat den Plan des Buches unangetaftet gelaffen, ift dage⸗ 
gen überall beflernd eingetreten, wie das für ein Buch über Phyſik 
auch nöthig war, defien legte Auflage fieben Jahre zurüdliegt. Auch 
der die Chemie behanbelnde Theil rührt von demjelben ber. 

Die Anordnung des Stoffes ift die gewöhnliche wiſſenſchaftliche. 
Behandelt ift Alles, mas für höhere Schulen lehrenswerth ift. Die 
Darftellung ift gedrängt, aber vollkommen Har und wird in allen Ab⸗ 
Ihnitten von guten Abbildungen unterftüht. Das Buch kann daher 
für höhere Schulen, in denen es nicht auf mathematifche Begründung 
der Geſetze abgefehen it, empfohlen werben. 

Nad. Jahresbericht. IXIII. 30 
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58. Aufgaben über mechaniſche Arbeit für Gewerbeſchulen und au 
gebentt Techniker elementar bearbeitet von Friedrich Autenbeimer, om. 
ector der Gewerbefhufe zu Bafel. Mit 26 in den Tert gedrudten ac 
ſchnitten. gr. 8. (III u. 84 ©) Stuttgart, Cotta'ſche Buchb. Il. 
Die hier gebotenen Aufgaben hat der Berf. im Unterridt in ka 
Mechanik an der Gewerbefchule in Bafel löſen laflen. Zur Herausgabe 
derſelben ſahe er fich durch den Umſtand veranlaßt, daß bie Hand⸗ 
bücher der Mechanik und der mechaniſchen Naturlehre dieſen Theil 
immer eiwas zu kurz zu behandeln pflegen. Seine Entwidelung ik 
eine durchaus elementare. Es können daher auch angehende Technik 
biefe Materialien mit Nuten burcharbeiten. Insbeſondere bürfen fid 
aber die Gewerbeſchulen dieſe Arbeit nicht entgehen laſſen. 


b. Für Säüler in Volkoſchulen. 

59. Leitfaden einer phyſtkaliſchen Anfhauungdlehre in einki 
tender und vorbereitender Curſus beim erften zufammenbängenden Unterritt: 
in rer Raturiehre. Bon Kranz VB. U. Marfchner. Dritte, umgearkeiit: 
Auflage. Mit 95 in den Text gebrudten Holzichnitten. gr. 8. (Vs. 
108. S.) Prag. C. Reiheneder. 1571. *%, Thir. | 
In 110 Abfchnitten werden die twichtigeren Lehren ber Ph 

in populärer Weife und zum Gebrauch für Schüler behandelt m! 

durch gute Abbildungen erläutert. Die aus der Betrachtung von kit 

verftändlichen Erfcheinungen gewonnenen Gefete find durch den De: 
auögezeichnet und in leicht behaltbarer Form ausgeſprochen. Das du: 

Tann daher wohl empfohlen werben. 

60. Bilder aus der Naturlehre in Verbindung mit der matbe 
matifhen Geographie. Ein Buch für die Schule und zum Exiit. 
unterriht für Erwachſene. Bon Stock. Zweite Auflage. 8. (VI: 
88 ©.) Langenfalza, Zerlage-Eomptotr von Herm. Beyer. 1870. 1, Abi. 
Einleitung. Allgemeine Eigenfhaftn. Die Betveguiig fe: 

Körper. Schwerpuntt und Hebel. Das Wafler. Die Luft. Tr 

Wärme. Das Licht. Die Elektricität. Magnetismus. Etwas Chem. 
Anz diefen Abſchnitten hat der Verf. die befannteften Erſcheinum 

gen hervorgehoben und in leichtfaßlicher Weife befchrieben. Sıüln, 

welche guten Unterricht in der Phyſik gehabt haben, werben das Fü: 

lein zum Wiederholen gebrauchen können, „Erwachſene“ ſchwerlich, d 

alle veranſchaulichenden Abbildungen fehlen. Webrigend müſſen heu— 

zutage auch Bücher für Schüler ein etwas anderes Ausſehen hab 

51. Phyſik für Volksſchulen. Nach methodifchen Grundſätzen bearbi:' 
von Dr. €. Banitz. Mit 63 in den Text gedrudten Kolzfchnitten. 3.‘ 
(VIIL u. 54 ©.) Berlin, 9. Stubenraug. 1871. 6 Sgr. 

Dies Schriftchen ift nach denfelben Grunbfägen bearbeitet, mi 
das eben beiprocdyene „Lehrbuch der Phyſik“ des Verfaſſers. Das Re 
terial ift aber auf zwei Stufen vertheilt und mit Rüdficht auf folde 
Schulen ausgewählt, welche dem Unterricht nur wenig Zeit widmen 
fönnen, etiva nur eine Stunde wöchentlich. Die Darftellung gleis! 
der im „Lehrbuce”, aus dem auch ein Theil der ſchönen Abbildungen 
in dies Meinere Werk übergegangen find. Das Bud kann von &t 
ern und Schülern mit Nuten gebraucht erben. Wenn mir nid 
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irren, jo wird bafjelbe der „Naturlehre für Elementarichulen‘‘ von 

Crũger eine nicht unerhebliche Concurrenz machen. i 

62. Die Naturlebre, für den Unterricht in Elementarſchulen bearbeitet von 
Dr. Johannes Erüger, Königl. Seminardirector. AZwölfte, verbefierte 
und nach dem metriihen Maß und Gewicht umgearbeitete Auflage. Mit 
92 in den Tert eingedrudten Holzſchnitten. gr. 8. (III u. 98 &) Er⸗ 
furt, G. W. Körner's Verlagsbuchh. 1870. 10 Sgr. 


Dies Buch bat ſich längſt als ein recht brauchbares für Lehrer 
und Schüler der Volksſchulen bewährt und Tann auch in der neuen, 
gut ausgeftatteten Auflage wieder beſtens empfohlen werben. 


D. Chemie. 


63. Kurzer Leitfaden für den Unterricht in der unorganifchen 
Chemie. gür höhere Bürgerfchulen bearbeitet von Dr. Eull Aubien. 
8. (IV u. 89 ©.) Briezen a. DO., F. NRiemenfchneider. 1870. 7a Egr. 
Der Berf. bat in biefem Leitfaben „bie wichtigſten Thatjachen 

und Theorien ber modernen Ghemie ‘ herangezogen und fchulmäßig 

bearbeitet. Es ift mit Sachlenntniß und Geſchick geichehen. Die Dar: 
ftellung ift durchaus Inapp, wie der geringe Umfang auch ſchließen läßt, 
aber volllommen Kar. Der Schüler findet genügenden Anhalt für 

Wiederholungen, und weiter beabfichtigte ber Verf. nichts. 

64. Leitfaden für praktiſch-chemiſche nebungen. Unter Berüdfig- 
tigung gewerblicher und landwirthſchaftlicher Verhältniſſe zum Schulgebrauche 
AuiammengeRelt von Dr. %. Defäus, Lehrer der landwirthſchaftlichen Lehr⸗ 
anftait „Marienberg zu Selmftebt. gr. 8. (VI u. 56 ©.) Helmftedt, 
D. Beyer. 1871. 

Der Inhalt zerfällt in folgende vier Abfchnitte: I. Eigenschaften 
und Berbalten ber Körper zu Reagentien. II. Darftellung einiger 
Präparate. III. Anleitung zur qualitativen Unterſuchung unorganifcher 
Verbindungen. IV. Prüfung einiger häufig auftretender Stoffe. 

Die Anleitung, welche der Verf. zu den Verſuchen giebt, befteht 
in lurzen Andeutungen über das einzufchlagende Verfahren und in 
ebenfo Inapp gehaltenen yingerzeigen über den Verlauf der chemifchen 
Erſcheinungen und die daraus hervorgehenden Refultate. Formeln über 
die Vorgänge fehlen; der Schüler fol fie zu Haufe felbft herſtellen. 

Wir haben das Buch feinem Zwecke entiprechend gefunden und 
fünnen es empfehlen. Selbfiverftändlih müſſen Schüler, die fi 
defielben bedienen follen, ſchon einen guten Unterricht in ber Chemie 
erhalten haben; denn fonft artet das Erperimentiren in Spielerei 
aus oder führt gar Unheil herbei. Ebenſo wird vorausgeſetzt, daß 
die Ehulanftalt ein Laboratorium befigt und den Schülern die nöthige 
Zeit gewähren Tann. 

65. Chemifhe Verſuche einfahfter Art, ein erfier Eurfus in der 
Chemie für höhere Schulen und zum GSelbitunterridht, aus 
führbar obne befondere Vorkenntniffe und mit möglichſt wenigen Hülfämit- 
ten. Bon M. Schlichting, zweiten Lehrer an der ‚höheren Bürgerfchule 
in Kiel. Mit einem Borwort von Dr. E. Himly, Prof. der Chemie in 

30* 
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Kiel, Dritte Auflage. gr. 8. (XXIV u, 216 S., nebft einer lith. Tafel.) 
Kiel, C. Homann. 1871. 

Sthon bei der Anzeige ber beiden erften Auflagen haben mir m 
Hört, daB wir uns mit ber vom Verf. befolgten Methode für den Ur: 
terricht in der Chemie in vollem Einklange befänden. Es find ie 
verbreiteteren, leichter zu verſtehenden chemifchen Exjcheinungen, teld 
ber Berf. ausgewählt und feinem Unterrichte zu Grunde gelegt hat 
Ueberall wird von einfachen Experimenten ausgegangen und baran 
alles Kar dargelegt, was der Schüler erfennen fol. Die Geſeze a 
Chemie ergeben fih daraus; auch kommt im Verlauf des Unterriäts 
Yufammenhang in das Wiffen. Das Buch ift durch und durch pre: 
tiſch und vielleicht das befte, welches wir für den erften Untemgt 
in ber Chemie befiten. | 
66. Erfter Unterrigt aus der Chemie an Mittelfchulen. ver 

Andreas Lielegg. Ausgabe für Realfhulen. or. 8. (Ku. 222€. 
Bien, Alfı. Hölder. Beck'ſche Univerſ.Buchh. 1871. 

Der Verf. befolgt im Ganzen eine zweckmäßige Methode. Cr bit 
aus dem zu lehrenden Material zwei Curfe gebildet. Der erfte Cm: 
ſus veranſchaulicht durch vierzig Verſuche die Fundamente der Chemt 
und führt den Schüler felbftbeobachtend in die Wiſſenſchaft ein. Da 
zweite Curſus behandelt die michtigeren Grunbftoffe mit befontert 
Rüdfihtnahme auf natürliches Vorkommen und technijche Verwendung: 
er berüdfichtigt mehr die praktiſche Seite des Unterrichts und ſchließ 
fi ergänzend an den erſten an. 

Das Buch Tann öfterreichifchen Realichulen empfohlen werden, für 
deutjche giebt es nicht genug, da dieſe bedeutend höher ftehen. 

67. Erundriß der Chemie. Gin keitfaden für den Unterricht im Realidı: 
len und ihnen verwandten Lehranſtalten. Nebit einem Anhange, entbaltent 
Köhiometrifhe Aufgaben zu den Nihtmetallen und ihren wichtlgſten unst 

anifehen Verbindungen. Von Prof. Dr. A. Reimann, Lebrer der Phyfil us 

bemie au der Realſchule zu Saalfeld. Zweite, umgearbeitete Auflage. ' 
(VI u. 130 ©.) Saalfeld, &. Niefe. 1870. 10 Sgr. | 

Wir haben die erfte Auflage (erfchienen 1854) diefes Grunbriiki 
feiner Zeit im Jahresbericht angezeigt und für den Gebraud in Rak 
fchulen empfohlen. In der vorliegenden neuen Auflage haben it 
Schemata der chemifchen Proceſſe eine angenehmere und deutlicher 
Darftellung erhalten. Die „Anſchauungen der modernen Chemie 
bat der Verf. unberüdfichtigt gelaffen, was wir ganz billigen, ba Vie 
led darin noch fehr der Nlärung bevarf. Dagegen ift fonft den ger 
Schritten der Wiſſenſchaft felbft überall Rechnung getragen worden. 
63. Leitfaden für den Unterricht in der Chemie. Für höhere Lehr: 

anftalten bearbeitet von Dr. J. P. Müller, Lehrer der Raturwiſſenſchaften 
an der Gewerbeſchule zu Remſcheid. Zweiter Theil. DOrganild: 
Chemie Mit eingedrudten Holzfipnitten. gr. 8. (V u. 130 ©.) kin: 
nig, Mag Cohn. 1871. 12 Ger. 

Den erften, 1869 erfchienenen Theil dieſes Werkes haben mir im 
21. Bande bes Jahreöberichtes angezeigt und als ein „mit Sadfennt 
niß und in präcifer Form“ geſchriebenes Buch bezeichnet, das gan 
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geeignet fer, Schülern für die Wieberholung in die Hand gegeben zu 
werden. Wir Iönnen dies Urtheil auch auf den hier genannten zweiten 
Theil übertragen, der bie ebenfo interefjante als ſchwierig zu lehrende 
organijche Chemie behandelt. Nach einer orientirenden Einleitung 
beginnt die Auseinanderjegung ber „fetten Berbindungen”, an bie ſich 
dann die der „aromatiſchen“ anreihet. In diefen beiden Gruppen kommen 
alle wichtigen Erfcheinungen ber organifchen Chemie zur Sprache, ſelbſt⸗ 
verfländlich nur ſolche, die von der Wiſſenſchaft zu einem gewiflen Ab- 
ſchluß gebracht worden find, da dieſe allein Gegenftand bes Schul- 
unterricht fein dürfen. 

Wir glauben, man wird fich des Büchlein mit vielem Nuben 
bedienen können, felbft für die eigene Belehrung. 

Sm zweiten und fünften Hefte der „Beitfchrift für ben mathema- 
tiſchen und naturwiflenfchaftlihden Unterricht” von Hoffmann (Leip⸗ 
zig, Teubner; im vorigen Bande von uns angezeigt) findet fich in dem 
Jahrgange von 1871 eine Abhandlung von dem Verf. „über die Be» 
dingungen, unter denen der chemifche Unterricht zu ertheilen iſt“, und 
ein „ausführlicher Lehrplan‘ dafür, die ung zu unferem Bebauern nicht 
zur Hand ift, weshalb wir und auf diefen Hinweis bejchränten müfjen. 


69. Ehemie der Kühe für TZöchterfhulen, fowie zum Selbflunterrichte 
von ©. Franke, Lehrer an der Töchterſchule in Eisleben... Dritte, umge⸗ 
arbeitete und vermehrte Auflage. 8. (III u. 162 ©.) Eisleben, ©. Reihardt. 


1870. 15 Ser. 

Der Titel des Buches hat wenig Einladendes für und. Denn 
wenn wir dem Verf. auch zugeben, daß „die Schule für dag Leben 
erziehen ſoll“, fo verſtehen wir dieſen befannten Ausſpruch doch wohl 
anders ala er. Die Schule, in erfter Linie die „Töchterſchule“, iſt 
eine Anſtalt, welche allgemeine Bildung zu fördern hat, nicht Berufs- 
bildung; fie fol zum Berftändniß des Lebens führen, fol anftellig 
dafür machen, fol zur Führung eines würdigen Lebens be- 
fähigen. Die Stoffe, welche dafür gebraucht werden, follen würbige, 
der Verwendung merth fein. So meit die Naturfunde babei in Bes 
tracht kommt, muß ſtets im Auge behalten werden, daß ber Unterricht 
darin den Zwed hat, das Kind in die Natur einzuführen, nicht in 


die Stätten der Gemwerbtreibenden, ober in die Kühe. Das _ 


Naturleben,dasgefegmäßige WalteninGottesSchöpfung 
Iol das Kind durch den naturfundlichen Unterriht erkennen, 
empfinden, bewundern lernen, nicht aber, wie man eine gute 
Suppe kocht, Fleiſch einpökelt, Seife Focht, Lagerbier bereitet u. ſ. mw. 
Es wird bei einem Unterricht, tie wir ihn verlangen, auch Mandes 
abjallen, was direct im Leben nützt, materielles Menſchenwohl fördert. 
Aber darnach ſchätzen wir ben Werth des Unterrichts nicht. Wer die 


Chemie als „Chemie ber Küche” in die Schule einführt, der Tann - 


das Haus für eine Töchterfchule auch mit der Snfchrift verfehen: „Bier 
werden nach neuefter Methode Hausfrauen präparirt”. 

Wenn wir aud gern zugeben, daß das Buch Manches enthält, 
das in einer Mäbchenfchule im naturkunblichen Unterricht behandelt 








470 Naturkunde. 


werben Tann, fo find wir doch nicht im Stande, ein Bud) zu empfeh- 

Ien, das jo rein materielle Zwecke für ben Unterricht verfolgt, wie fein 

Titel anzeigt. 

70. Elemente der Chemie als Grund lage e des landwirthſchaft⸗ 
lichen Unterrichté für landwirthſchaftl Snlen, Zortbildungsfhuie, 
Lehrerfeminarten und Mittelſchulen. Bon Dr. Yuguft Huſemann, Prei. 
der Chemie und P ot a an der Cantonsſchule in Chur. Mit 10 Helge | 
ſchnitten. gr. 8. (IV u. 72 ©.) Aarau, J. J. Chriſten. 1871. 
Nachdem der Verf. die chemiſchen Vorgänge im Allgemeinen er⸗ 

läutert bat, behandelt er ſechszehn ber bekannteſten Grundſtoffe und 

ibre unorganifchen Verbindungen, ſpricht dann in einem Abjchnitte über 
bie Atmojphäre und den Boden ald Nahrungsquellen der Pflanzen 
welt, in einem folgenden über die hemifche Zuſammenſetzung des Pflan⸗ 
zen⸗ und Thierkörpers im Allgemeinen und feine organiſchen Beſtand 
tbeile im Beſonderen, und enbli zum Schluß über die Ernährung der 

Menſchen und Thiere. 

Es iſt aus allen Abfchnitten nur Das Wichtigfte hervorgehoben, 
dies aber anſchaulich und verftänblich beiprochen worden, jedoch nur in 
der Meife, daß der Schüler dadurch Anbaltepunfte für die Wieder: 
bolung befommen fol. Dafür ift dad Buch jedenfalls braudbar. Se: 
minariften, an bie der Verf. auch gedacht, würden wir jedoch lieber 
ein Buch in bie Hände geben, in weldem dad Material vom unter: 
richtlihen Standpunkt aus behandelt if, wie 3. B. die oben genannten 
„Shemifchen Verſuche“ von Schlichting. 

71. Michael Faraday, Naturgeſchichte einer Kerze. Sechs Vorle⸗ 
ſungen für die Jugend aus dem ——— — übertragen von Lüdicke. Mu 
35 Holzſchnitten. (ILu. 158 S.) Berlin, R. Oppenheim. 1871. %, Zhlr. 
Nachdem ber Bert zunächſt über die Darftellung der verſchiedenen 

Kerzenarten geſprochen, geht er über zur Erflärung der mannigfacen 

chemiſchen Vorgänge, die beim Berbrennungsprocek vorfommen. Daß 

der Verf. diefe Erklärungen zu einem Bude von 138 Seiten ausfpin- 
nen konnte, bat feinen Grund darin, daß er jede Hanbhabe ergrif 
und das Verwandte baran knüpfte. Das Buch ift dadurch ſelbſtver⸗ 
ſtändlich etwas breit geworden. Da wir es indeß nicht mit einem 

Schulbuche zu thun haben, ſo kann man davon wohl abſehen. Es iſt 

eine Schrift, die ſich Familienkreiſen beſtens empfiehlt. Wenn ein ge— 

bildeter Vater oder eine Mutter, von der man daſſelbe ſagen kann, 

Abends die Kinder um ſich verfammelt, das Buch aufmerkſam mit ihnen 

lieſt und dabei alle Verſuche anftellt, die ber Verf. befchreibt, fo wirt 

etwas ganz Erkleckliches dabei herauskommen. 
Anbang. 

Schriften über die Realien in der Volksſchule. 

72. Naturkundliche Auffäge aus Haus» und Lanbwirtbichaft für 
die oberen Klaſſen gehobener Landfhulen und Iandwirthfchaftliche e u 
dungsſchulen. Herausgegeben zum Bellen des „Bereind zur Unterttüpung 
emeritirter eehrer, Le nen und Waiſen {m Siegteeife, von 8.3. 


Stein. (68 S.) Linz a. Rhein. 3. Liethert. Commiſſ.⸗Debit ver 
OR. Vengeibrfe Id’ fen Bub, in @din. 1869. 
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3. Gntwürfe zu naturtundliden WNuffäpen aus Hausd« und 
Landwirthſchaft für die oberen Klaſſen gehobener Landſchulen und land- 
wirtschaftliche Fortbilbungefäuten. Serauögegeben zum Beſten u. f. w. 
von P. J. n. 8. (18 ©.) Ebendaſelbſt. 4 Sgre. 

Der Bert. bat fich einen doppelten Zweck vorgefeßt: er will „das 
eircd über Erjheinungen aus feiner Umgebung aufllären und fo den 
päteren Landmann dur Belanntihaft mit Thatfachen und Gefehen 
er Natur vor Nachtheil ſchützen“, und Stoff zur „Förderung bed Auf- 
atzunterrichts“ bieten. Fünfundfiebenzig Gegenftände aus dem auf 
em Titel angebeuteten Gebiete find vom Berf. behandelt worben, jebes 
yon zwei Geſichtspunkten aus, nämlich einmal für ſchwächere Schüler 
ınd einmal für geförbertere. Es ift das dadurch erreicht worden, daß 
ie betreffenden Gegenftände und Erſcheinungen für die Schwächeren 
nur äußerlich aufgefaßt, für bie Geförberteren nach ihrer inneren Be- 
ſchaffenheit erläutert werden. Man wird das aus einigen Ueberſchriften 
erkennen. „Brobbaden. Das Brod“. „Die Aufbewahrung ber Le: 
bensmittel. Das Sauerkraut”. „Einpöleln und Räuchern. Das Koch⸗ 
ſalz“. „SKocen. Die Küche”. 

Das erftere der beiden Bücher ift für Lehrer, das zweite für 
Schüler. Die Schrift für den Lehrer liefert das Material für bie 
Vorbereitung deflelben; die für die Schüler deutet den Inhalt biefer 
Auffäge nur an. 

Für die Schule ift das gebotene Material nur in geringem Grabe 
verwendbar; denn ‚gehobene Landfchulen” werben doch wohl ben 
Sthülern der „oberen Klaſſen“ nicht ein jo buntes Durcheinander bie⸗ 
ten, wie es bier gejchieht, fondern der Naturkunde eine würdigere 
Stelle einräumen; und in der „Auflatlehre” kann man doch unmög- 
lich ausfhlieglih oder auch nur vorberrichend ſolche Aufgaben bearbei- 
ten laflen. Den meiften Bortbeil dürften noch landwirthſchaftliche 
Fortbildungsſchulen von den Büchern haben. Das Schriftchen für 
Schüler bietet faft zu viel Hilfe für jeden Aufſatz. | 
74. Ergebniffe des geograpbifhen, gefhihtlihen und naturs 

fundligen Unterrichts in Bolfs- und Bürgerfhulen. Ein 
Wiederholungsbuch für Schüler. Heraudgegeben von W. Dietlein, Rector 
der Vollsſchulen in NRordbaufen. 8. (U u. 162 ©) Braunfchweig, 
9. Bruhn. 13870. 7a Ser. . 

Der Berf. beabfichtigt mit diefem Schriftchen, den Kindern der 
Bolld- und Bürgerjchulen ein mwohlfeiles Hilfsmittel zur Wiederholung 
für Geographie, Geſchichte, Naturgeichichte und Naturlehre in die Hände 
zu geben. Wenn diefer Zweck ſich durch dürre Abriſſe erreichen läßt, 
fo bat der Verf. feinen Bwed gewiß erreicht; denn bürre Abriffe find 
ed nur, die er für die genannten vier Unterrichtögegenftände giebt. 
Nach unferem Dafürhalten muß man aber den Schülern doch etivad 
mehr bieten, wenn ihnen die Freude an biefen Gegenftänden nicht ver⸗ 
fümmert werben fol. Statt die Kinder mit ſolchen Steletten abzu- 
ſpeiſen, follte man lieber in den Eltern die Ueberzeugung zu begründen 
Suchen, daß der Thaler, den fie für nützliche Schulbücher anlegen, ein 
Gapital ift, das ihren Kindern treffliche Zinfen trägt. 
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Daß dem Berf. feine Arbeit in befonder8 hohem Grade gelungen, 
können mir nicht gerade jagen. Es zeigt fih an berfelben von Neuem, 
daß es viel ſchwerer ift, einen kurzen Leitfaden zu jchreiben, als em 
umfaflenbes Lehrbuch. ebenfalls ſieht feft, daß für jenen nicht weniger 
Renntniffe erforberlih find, als für dieſes. Die vier gemannien 
Wiſſenſchaften fchulgereht und dem gegenwärtigen Stanbpunlte der 
Erkenntniß entſprechend zu bearbeiten, gebt überhaupt faft über die 
Kräfte eines Einzelnen hinaus; denn mit Auszügen aus Auszügen, 
deren Verfaſſer felbit nicht aus den Quellen fchöpften, Tann Nichts 
geleiftet werden. 

Sehen wir darauf bie Naturkunde an. Seite 85 leſen wir: 
„Die Nerven find die Werkzeuge der Bewegung und Empfindung”, 
Seite 86: „Die Musteln umgeben bie Knochen und bringen die 
Bewegung der Körpertheile hervor”. Was fol denn der Schüler 
nun für richtig halten? Der Ausbrud „umgeben“ ift auch ganz ver 
fehlt und verleitet zu irrigen Vorftellungen. Ebenſo enthält ber Eas 
auf Seite 86 Unricditigleiten: „Die Haut — — befteht aus ke 
empfindungslofen Ober oder Hornhaut, der Schleimhaut, ber Leber: 
baut und ber Fetthaut“, denn die Ober-, Schleim- und Lederhaut find 
nur die drei Schichten der Lederhaut. Ebenfo unbeitimmt ift auf der⸗ 
felben Seite der Sag: „Die athmende Lunge entzieht der Atmoſphäre 
den Sauerftoff und giebt ihr ausathmend die Kohlenſäure ab”. Denn 
befanntlih nimmt die Lunge die atmofphärifche Luft mit allen ihren 
Beitandtheilen auf. Seite 89 fteht: ‚Die Hauskatze ftammt wahr⸗ 
fcheinlih aus Aſien“. Hierüber weiß Niemand etwas zu fagen; mil 
man aber eine fo unfichere Angabe in einen Leitfaden aufnehmen, ſo 
müßte auf die nubijche Kae hingewiefen werben. Seite 148: 
„Ale Thiere und Menſchen mühe, um au leben, Sauerftoff in die 
Lungen oder Kiemen aufnehmen‘. Giebt es denn nicht au 
Thiere, die weder Lungen, noch Kiemen haben? Außer ſolchen Un 
beitimmtheiten und Unrichtigfeiten begegnet man auch Ausdrucksweiſen, 
die vom ſprachlichen Standpunkte auch als ungerechtfertigt erfcheinen. 
3.8. ©. 88: „Die Affen find die poffirlichiten Thiere und haben 
eine menfchenähnliche Geftalt“. ©. 148: „Der Waflerftoff ift nächft 
dem Sauerftoffe eins der wichtigften Gafe und kommt in der Natur nur 
mit anderen Stoffen verbunden vor’. Das lehrt ja jede Stilikif, dad 
man nicht jo Beterogene Sachen durch und verbinden barf. 

Derartige Ausftellungen könnten wir_in großer Zahl machen, wenn 
fih’8 verlohnte. 

Wenn der fonft fo fleißige und ftrebfame Verf. fein Büchlein auf: 
recht erhalten und wirklichen Nuten durch daſſelbe fliften will, fo wird 
er e3 fehr ernſt mit demjelben nehmen müflen. 

75. Der Unterricht in den Realten. Gin Hülfsbuch für BVoftafäuler. 
Bearbeitet von Jakob Epiger. 1. bie 3. Heft. gr. 8. 1. Zür ein. and 
we laifige Volkeſchulen. (III u. 76 ©.) 5 Sgr. 2. Für dreiflaifige Volk: 
chulen. (IV u. 1108.) 7%/a Sr. 3. Zür vierlaffige Bolkefhulen. (168 ©) 
11 Sgr. Wien, Mayer u. Comp. 1870 u. 71. 
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Nach dem neuen Unterrichtsplan iſt der Unterricht in den Realien 
für alle Volksſchulen der öſterreichiſch- ungariſchen Monarchie obligato- 
riſch. Daraus bat ber Berf. Anlaß genommen, bie Bier genannten 
drei Bücher zum Gebrauch „für Lehrer und Schüler” zu fchreiben. Der 
Unterricht in ben Realien umfaßt überall Geographie, Geſchichte, 
Naturgefchichte und Phyſil, auch wohl in Defterreich; letzteren Gegen 
fand Bat ber Verf. aber von feiner Bearbeitung ausgefchloflen, ohne 
einen Grund bafür anzugeben. 

Die Anordnung des ausgewählten Materials iſt in allen brei 
Heften diefelbe, nämlich bie wiſſenſchaftliche oder ſyſtematiſche, wenn 
man dieſe Ausdrüde nicht preßt. Das etivaige Berbienft bes Verf. 
ift aljo nicht auf dem Gebiete der Methode zu fuchen ober doch höch⸗ 
ſtens nur jo weit, als es die Bemefiung der Stoffmenge betrifft. 
Hierüber läßt ſich indeß mit Sicherheit nicht? entſcheiden; denn jelbft 
bei gleicher Klaſſenzahl und fonftiger Uebereinftimmung vermag oft 
eine Schule mehr zu verarbeiten als eine andere. 

Da der Berf. fo großen Eifer entwidelte, allen möglichen Volks⸗ 
ſchulen (ein«, zwei⸗, drei⸗ und vierflaffigen) die nöthigen Hilfsmittel 
darzubieten, fo fcheint er ſich dafür vor vielen Andern berufen gefühlt 
zu baben. Prüfen mir feine Bücher daher wenigſtens ihrem Inhalte 
nad. Es wird genügen, wenn ir einen der genannten Unterricht3- 
gegenflände aus einem der drei Hefte heraudgreifen. Nehmen mir die 
Naturgefchichte des erften Heftes. Es find derſelben fünfzehn Seiten 
gewibmet, für alle drei Reiche gewiß ein ſehr beicheivener Umfang. 
AS Einleitung für die Thierfunde wird mit dem Menfchen der Anfang 
gemacht und fofort auf den innern Bau eingegangen. Gleich auf der 
jweiten Seite, nämlid ©. 60, leſen wir: „Die Haut befteht aus 
einem mit Poren verjebenen Bellgewebe und wird in die Oberhaut, 
Unterhbaut und Fetthaut eingetheilt”. Wer fi nur etwas mit 
Anthropologie beichäftigt hat, der weiß, daß bie Haut porenlos ift; 
benn die Mündungen der Schweißlanäle und Talgdrüjen fann man 
doch nicht Hautporen nennen und nennt fie auch wirklich nicht fo. 
Was der Verf. bei dem Ausdruck „Zellgewebe“ gebacht hat, ift in bie= 
fer Verbindung ſchwer zu erkennen; das „Zellgewebe“ ift der Haut 
wenigſtens nicht eigenthbümlih. Eine Eintheilung der Haut in Ober- 
baut, Unterhaut und Fetthaut eriftirt nicht; diefelbe wird vielmehr 
eingetbeilt in Lederhaut, Fleifchhaut und Fetthaut, und erftere befteht wie⸗ 
der aus drei Schichten: aus ber Oberhaut, dem Schleimneg und ber 
eigentlichen LZeberhaut. So muß die Sache auch in der Schule vorge= 
tragen werben, wenn man überhaupt barauf eingehen will; dem ein- 
zelnen Lehrer ſteht durchaus nicht die Befugniß zu, hierin nach Belieben 
zu ändern und neue Benennungen einzuführen. — Auf berjelben Seite 
febt: „Das Gehirn gleicht einem diden, weißen Brei". Wer 
jemals ein Menfchengehien oder auch nur ein gutes Gypsmodell von 
einem ſolchen betrachtet: bat, der wird den Ausdruck „weißer Brei‘ 
nicht nur völlig nichtefagend, fondern gerabezu gemein finden. — 
Wenige Zeilen weiter heißt es: „Die Lunge liegt an beiden Seiten 
des Herzens”. Der Ausdrud „an beiden Seiten” erzeugt eine falſche 
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Vorſtellung, da der Schüler nach demſelben glauben muß, bie Zungen 
legten fi an die Seiten be3 Herzens an, was doch nicht in dieſen 
Sinne der Fall ift. Schwerlich würde der Verf. ſich aud fo ausgedrüdt 
baben, wenn er in einem Fleiſcherladen einmal ein aufgefchnittenes 
Säugetbier, 3. B. ein Schwein, angeſchaut ober einen anatomilchen 

Atlas durchblättert hätte, beifpielaweife den in Wien erichienenen von 

Dr. Rundsat. — Seite 61: „Der Magen, welder von der Baud- 

höhle eingefchlofien ift, beitebt aus einem häutigen Sad“. Abge⸗ 

jeben davon, daß es wieder entſetzlich orbinär Zlingt, wenn man ben 

Magen cinen „bäutigen Sad” nennt, ohne fonft irgend etwas 

über feinen merkwürdigen Bau hinzuzufügen, ift es doch auch gan 

unmöglich, daß die Bauhhöhle ihn einfließen Tann. Bier Zeilen 
weiter wird das Herz ein „fleiichiger Sad“ genannt. Innerhalb 
biefer vier Zeilen leſen wir: „Die Verdauung wird durch den Magen 
faft und durch die in der Milz und Leber bereitete Galle bewirkt”. 

Rein Tropfen Galle wird in der Milz bereitet. 

Sollen wir fortfahren in der Aufzählung fo grober Fehler? 
Jede Seite würde Material dafür liefern. Unjere Leier haben wohl 
an diefen Proben genug. 

Db die Lehrer der öſterreichiſch ungariſchen Monarchie den Hera 
Jakob Spiker für den Mann halten, ber befähigt ift, ihnen guie 
Schulbücher zu fchreiben, willen wir nicht; wir in Deutſchland Tönnen 
ihn nicht dafür anfehen. 

76. Die Realten in der Volksſchule. Biel, Umfang und Methode dei 
tealiftifchen Unterrichts. Nach dem Lehrbuche für katholiſche Bolköfhulen 
Bürttembergs in Aragen und Antworten zulammengeftellt von Lehrer Kam: 
merer. gr. 8. (96 ©.) Biefenfteig, Schmid. 1370. 27 Er. 

Der Titel des Buches erregte unfer Intereſſe; wir vermutheten 
darin eine gründliche Abhandlung über das auf dem Titel Genannte. 
Statt berjelben finden wir aber auf einer mäßigen Seitenanzahl All⸗ 
befanntes, nach feiner Richtung Erſchöpfendes, nirgends einen neuen, 
wertbuollen Gedanken. Der Haupttheil des Buches befteht in ber 
Mittheilung des realiftiihen Wiſſens für eine Oberklaſſe der Volls⸗ 
ſchulen, bargeftellt in Fragen und Antworten, nicht in entwidelnder 
Meife, wie man nad dem Titel wohl erwarten burfte, fondern in 
eraminatorifchen ragen, mie 3. B.: „Mas find Thiere? Welchen 
Nugen haben fie für und Menſchen im Allgemeinen?’ — „Was find 
Mooſe und Fledten? Welche Kennzeichen haben fie?" Welchen Zived 
das haben follte, fonnten wir nicht ermitteln. Dan möchte beinahe 
glauben, der Verf. habe ſich in der Bildung von examinatoriſchen 
Fragen üben wollen. 

Mit den naturhiftorifchen Kenntniffen bes Verf. ſcheint es nicht 
weit ber zu fein. So wird z. B. die Frage, „Woran erfennt man bie 
Schwämme?“ dahin beantwortet: „Sie haben einen fleifchigen 
Strunk, filzigen oder fleifchigen Hut und fleifhige Wurzeln“. 
Letzteres ift befanntlich gar nicht wahr. Dazu kommt noch, daß alle 
Gegenftände höchſt oberflächlich behandelt werden. 
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Bearbeitet 
von 


Angnft Lüben. 


I. Methodik. 


1. Der Zeichenunterricht Tann immer noch feine rechte Stätte 
in der Bollsfchule finden. Manche Lehrer Tlagen mit Recht darüber. 
Andere — und das ift leider die Mehrzahl — weiſen ihn mit ber 
Bemerkung kurz ab, daß die Volksſchule für diefen Gegenftand feine 
Beit babe; fie könne kaum in den fogenannten Hauptgegenftänden das 
Nöthige leiften. Dieſe Lehrer erbliden im Zeichnen nicht? weiter, als 
eine äfthetifche Spielerei ; der erziehende Einfluß des Beichenunterrichts 
ift ihnen unbelannt, da fie ihn nicht an ſich ſelbſt erfahren haben. 
Wird die Einführung des SLeichenunterrichtö von ſolchen Urtheilen 
abhängig gemacht, fo wird derſelbe den Volksſchulen noch lange vor- 
enthalten werben. Damit das nicht gejchehe, müflen einfichtige Schul⸗ 
behörden einjchreiten und etwa fo verfahren, wie e8 bier in Bremen 
in diefem Jahre (1870) geſchehen. Es wurde bier an maßgebender 
Stelle die Frage aufgeworfen, „ob der Zeihenunterridt in 
den biefigen Schulen in einer feiner Wichtigkeit ent- 
fprehenden Weife und Ausdehnung ertheilt werde”. 
Um hierüber Auskunft zu erlangen, ernannte der Scholardhat (eine 
Abtbeilung des Senats) eine Commiffion (einen Sculrath haben 
wir nicht), melde fämmtliche bielige Schulen, vom Gymnafium 
an bis zur letzten Vollksſchule hinab, nad diefer Richtung zu 
revidiren hatte. Die Commilftion fand gute und unbefriedigende 
Leitungen, mehrfah auch Schulen, denen e8 an guten Zeichen⸗ 
lebrern fehlte. Der Bericht der Commilfion bat zweierlei Folgen 
gehabt: 1) ift den im Zeichnen ungeübten Lehrern fofort Gelegenheit 
gegeben worden, ſich auf Staatsloften im Zeichnen zu vervolllommnen 
(der Staat bejoldet einen Zeichenlehrer dafür); 2) hat die Schulbe- 
börde auf Grund des Commiſſionsberichts allgemeine Gefichtspunfte 
für den Zeichenunterricht feftgeftellt und durch den Drud allen Lehrern 
zugänglich gemadit. 
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Als Mitglied der genannten Commiſſion fiel mir die Aufgabe 
zu, diefen Bericht abzufaflen,; und im Intereſſe der Sade erlaube id 
mir, ihn nachſtehend feinem weſentlichen Inhalte nach mitzutbeilen: 

„1) Der Beichenunterricht ift überall nur von Lehrern zu erthei⸗ 
len, welche nach ihren Zeugnifien oder anderen genügenden Auswei⸗ 
fungen wirklich dazu befähigt find. Da der Zeichenunterricht, mie 
jeder andere Unterricht, auch erziehliche Zwecke verfolgt, fo ift darauf 
zu halten, daß berfelbe von pädagogiſch gebilbeten Lehrern ertheilt 
wird, foweit als irgend thunlich aljo von den an ben Schulen ange 
ftellten Lehrern. 

2) Der Unterriht in allen unjeren Schulen muß weſentlich Frei: 
bandzeichnen fein. Einige Uebung im geometrifchen Zeichnen in 
Den, oberen Knabenklaſſen ſoll aber hierdurch nicht ausgejchlofien 
werden. 

3) Als Aufgabe des Zeichenunterrichts iſt in allen unferen 
Schulen anzufehen: 

a) Bildung des Schönheitzfinnes, 

b) Befähigung des Auges für richtiges Auffaflen von Formen 

und Gegenftänden, 

6) Yertigleit der Hand im leichten, fihern und anfprechenden 

Darftellen des Geſehenen over Gebachten. 

Der Zeichenunterricht verliert feinen Wertb, wenn dieſe Ziele 
nicht auf jeder Stufe, ja bei jeder einzelnen Vebung im 
Auge behalten und ernitlich angeftrebt werben. 

Mit diefer Forderung fteht die wiederholt gemachte Wahrnehmung 
in Widerfpruh, daß namentlih auf der unterften Stufe all 
Linien und Figuren monatelang, ja ein ganzes Jahr hindurch völlig 
unſchön und incorrect bargeftellt werden. Es beruht auf einem 
leicht erfennbaren Irrthum, wenn man glaubt, es werde fich aus 
zabllofen mißlungenen Verfuchen der Kinder endlich das Erwünſchte 
ergeben. Ausdauernde Uebung im Darftellen des Häßlichen und 
Fehlerhaften Tann nie als eine Vorftufe oder Vorbereitung für Er 
veihung der angebeuteten Aufgabe des Zeichenunterrichts angejehen 
werben. 

Ebenfo wird die Bildung des Augenmaßes ganz erheblich 
beeinträchtigt, wenn ſtillſchweigend zugelaflen oder offen geftattet 
wird, daß die Kinder ſich beim Copiren einer Zeichnung einer Vor: 
richtung (Papierftreifen, Zirkel u. dgl.) zum Abmeflen der Abftände 
bedienen. Was bier dag Auge für feine Vervollkommnung im rich⸗ 
tigen Auffafien ausführen folte, dad wird — einem Mapftabe 
übertragen. Der Unterricht wirb dadurch medanifirt. 

4) Die Ziele, welche der Zeichenunterricht zu erftreben hat, dürfen 
für alle Schulen ald bedeutende und nur mit Anftrengung zu 
erreichende bezeichnet werden, als Ziele, für deren glüdliches Erringen 
eine gewiſſe Geiftesreife, eine Fülle von Anfchauungen, wie das Leben 
fie in einer größeren Stadt barbietet, vorausgeſetzt wird. Daher 
empfiehlt es fich, den eigentlichen Beichenunterricht nicht zu früh auf 
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treten zu lafien. Der rechte Zeitpunkt bafür dürfte im Allge- 
u. das vierte Schuljahr (urchſchnittlich das zehnte Lebens- 
jahr) fein. 

Hierdurch follen Zeihenübungen auf der Schiefertafel in ben 
vorhergehenden Schuljahren nicht ausgefchloffen werben, nament⸗ 
lich auch foldde mit Benugung eines Lineals nicht. 

5) Den hohen Bielen entſprechend, muß dem Zeichenunterricht 
auch die nöthige Zeit gemibmet werden. Im Allgemeinen werben 
dafür zwei Stunden wöchentlich ausreichen. 

Dieſe Stundenzahl darf aber nirgends durch ungünftige Lage ber 
Zeichenftunden verkürzt werden, namentlih auch nicht dadurch, daß 
fie in die Stunden verlegt werden, die des Neligiondunterricht3 der 
Prediger halber von einem Theile der Kinder nicht befucht erben 
fönnen. Es würde das zur Folge haben, daß eine nicht geringe 
Anzahl der Kinder in den lesteren Schuljabren, alſo gerade in ber 
Zeit, wo filh aller Unterriht am fruchtbarften erweift, gar Teinen 
Zeichenunterricht erhielten. 

6) Wie in anderen Unterrihtögegenftänden, To ift felbftverftändlich 
auch im Zeichnen ein erfreuliches Fortſchreiten ber Schüler weſentlich 
burch eine gute Stufenfolge in den Uebungen bedingt. Es ift 
daher nöthig, eine ſolche für jede Klaſſe wie für die ganze Schule mit 
Benugung der vorhandenen Hilfsmittel feftzuftellen und bann ftreng 
inne zu halten und Abweichungen davon fi) nur da zu geftatten, wo 
die Individualität eines Schülers das wünſchenswerth erfcheinen läßt. 

7) Das Zeichnen von Linien, Winkeln und regelmäßigen geome: 
triſchen Figuren barf überall als das angemefjenfte Material für den 
erften Beichenunterricht angeſehen werben. 


Was fih hieran als Wandtafelzeihnungen oder Vorlagen an= 
reihet, muß aber nicht nur den Kräften der Schüler durchweg ent- 
Iprechen, fondern vor allen Dingen auch ſchön und höchſt fauber 
ausgeführt fein; denn nur am Schönen Tann ber Gefchmad fi bilden. 
Bei der Wahl von Beichenvorlagen ift baber mit ber erforderlichen 
Borficht zu verfahren. Ebenſo müſſen ſchmutzig gewordene Borlagen 
bald außer Gebrauch geiegt werben. ! 

Wo die Umftände es einigermaßen geflatten, ba ift den Uebungen 
im Nachzeichnen no bad Zeihnen nah Modellen, vefp. 
nah Naturkörpern hinzuzufügen, da bierburh nicht nur bie 
Bwede des Zeichenunterrichts fehr weſentlich gefördert, fonbern 
auch das Verſtändniß perſpectiviſcher Darftellungen, wie fie Jeder 
mann fo oft im Leben entgegentreien, ermöglidt wir. Wo es 
nicht möglich if, einen vollſtändigen Curſus von Elementarmodellen 
durchmachen zu Iafien, ba follte man mit Benutzung einfacher Mittel, 
wie Stäbe, Drahtmobelle u. dgl., die Schüler wenigftend im’ perfpec- 
tivifhen Auffaffen von Gegenftänden üben. Died wurde auch bie 
gute Folge haben, daß die Schüler perfpectivifch gezeichnete Vorlegeblätter 
richtiger nachzeichneten, als dies jegt in der Regel zu geichehen pflegt. 
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2) Oimfies bes Berfahrens beim Unterricht iſ feiu 
en, ba 

a) der Unterricht auf der unterften und mittleren Stufe möglichſt 

ein gemeinfamer für die ganze Klaſſe ober doch für größer 
Abtheilungen fei, daß aljo alle Kinder gleichzeitig biejelbe 
Aufgabe löjen, und . 

b) jede den Kräften der Kinder entiprechende Webung correct 

und ſchön ausgeführt werde. 

Die erftere dieſer Forderungen erleichtert umfaſſende Beiprechungen 
der anzufertigenden Zeichnungen und Belehrungen über dad Schöne 
berjelben,, ſpornt überdies die Kinder zum Wetteifer an, die zweite ift 
die unerläßliche Bedingung für rafchen Fortſchritt.“ 

Dem Borftehenden füge ich noch Hinzu, daß im Bremifchen 
Stante in allen, aud in den Landſchulen, Zeichenunterrict er: 
theilt wird.“ 

2. Auch anderwärts haben die Schulbehörben verfucht, die Ein- 
führung des ZeichenunterrichtS zu fördern, wenn auch nicht fo energiſch 
wie bier in Bremen. So bat bie Regierung zu Potsdam für bie 
amtlichen Zehrerconferenzen die Aufgabe geftellt: „Welche Ziele hat 
fih der Unterriht im Zeihnen in der einktlaffigen, 
welche in der gehobenen mehrklaſſigen Volksſchule zu 
fteden und welder Weg ift zur Erreihung der geftedten 
Ziele einzufhlagen?” Das Thema bat verhältnigmäßig wenig 
Bearbeiter gefunden und biefe fcheinen nicht überall das Rechte geirof- 
fen zu haben, mie aus einem Berichte darüber, der im Gentralblatt 
(IV. Heft, 1870) zum Abdruck gelommen, hervorgeht. Die Regierung 
bat daher ſelbſt die leitenden Gefichtöpunfte dafür feftgeftellt. Wir 
entnehmen aus ihrem Berichte Folgendes: 

„Im Allgemeinen haben die bezüglichen Vorträge und Berhand: 
lungen darin gefehlt, daß fie, indem fie auf das Freihanbgeichnen zu 
großes Gewicht legen, perfpectinifches Zeichnen und Seichnen nad ber 
Natur in den Kreis des Bolfsfchulunterrichts aufnehmen, dieſem ein 
Biel fteden, das entweder fchlechthin unerreihbar ift, oder doch nur 
auf Koften der Grünblichkeit, oder nur von einzelnen, beſonders be 
gabten Schülern erreicht werden Tann. Wenn aber irgendwo, fo if 
bei Betreibung des Zeichenunterrichts gründliche Verfahren, alio 
Beichränlung des Lehr⸗ und Uebungsftoffes, die allein ficheren und 
möglichft allgemeinen Erfolg verheißt, der Elementarfchule geboten. 
Es iſt nämlid wohl zu beaditen, daß der Zeichenunterricht zwar 
mittelö der Gymnaftil der Hand im Dienfte des Auges zur 
Fünftlerifchen Darftellung führen fol, daß indeß der Volksſchulunter⸗ 
richt hierbei nur grundlegend verfahren Tann und fid mit Ge: 
währung einer fihern Grundlage, wie überall, fo auch bier begnügen 
muß. Die Volklsſchule Hat ihren Zeichenſchüler zwar zur künftigen 
künſtleriſchen Darftellung zu befähigen, bazu feine geiftig-finnlicgen 
Kräfte, fein Verftänbniß, feinen Geſchmack und feine Neigung zu bil 
den und zu fördern, aber fie Bat, und zwar mit Bewußtſein, auf die 
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Ausübung der Kunft, auf wirklich künſtleriſches Zeichnen zu verzichnen. 
Sie wird ihr Ziel als erreicht zu betrachten haben, wenn «3 ihr ge= 
Iingt, die Schüler mit denjenigen Gewöhnungen, Yertigleiten und . 
Eindrüden auszurüften, welche fie unter günftigen Lebensvberhältnifſen 
und bei angemefiener Begabung zur erfolgreichen jelbftänbigen Fort⸗ 
ſetzung des in der Schule Begonnenen befähigen, welche fie jedenfalls 
in den Stand feten, den entſprechenden Bebürfniffen des Landmannes 
und Bürgers zu genügen, zugleih auch ihre Geſchmacks⸗ und überhaupt 
Geiſtesbildung fördern. 

Auf diefed Ziel bat die Elementarfchule binzuarbeiten, indem fie 
in bisciplinarifcher Hinficht mit aller Entfchiedenheit auf richtige 
Körperhaltung, Beihaffung von vollſtändigem, brauchbarem Zeichen⸗ 
material und auf größte Sauberfeit ſowohl in Handhabung deſſelben, 
als auch in Ausführung der Seichnung felber hält, indem fie in 
tehnifcher Hinficht fich’3 angelegen fein läßt, Handgelenk, Hand und 
Finger des Schülers methodiſch, namentlih auch dadurch zu üben, 
daß alle erdenklichen Linienrichtungen ohne Drehung des Zeichenbuchs 
ausgeführt, Uebungen in blafien und Fräftigen Linien abwechjelnd 
borgenommen, bie Aufmerkfamleit des Schülers und feine Beurtbeilung 
in gegenfeitiger Abſchätzung der Größen und Raumverhältniſſe, feine 
Sertigfeit in Theilung von Linien und Winkeln und fein Streben 
nach richtiger, den Forderungen des Entwurfs möglichft entfprechender 
Darftellung gefördert wird, endlich in äſthetiſcher Hinſicht, wenn 
fie dem Schüler Luft und Liebe zur Cache einzuflößen, jeinen Sinn für 
Anmuth, Ebenmaß und Schönheit zu meden und es dahin zu bringen 
weiß, daß er an der von ihm gelieferten Arbeit ohne Ueberſchätzung 
derfjelben Freude empfindet. 

Auf den unteren Lehrftufen wird fih das Zeichnen nad) dem 
Dictat des Lehrers, auf den oberen das nad) gut gewählten Vorlege- 
blättern, auf allen Stufen daneben die Uebung im eigenen Erfinden 
von Figuren, etwa nad) gegebenen Gefichtöpuntten empfehlen; auch 
wird auf feiner Stufe die Handhabung des Lineald und Maßes zu 
vernachläſſigen, oder gar zu verbieten fein, endlich werben die Schüler 
anzubalten fein, jedesmal in Worten auszubrüden, mas fie zeichnen 
ſollen ober gezeichnet haben, mie denn überhaupt ein Hauptaugenmerf 
des Lehrers darauf gerichtet fein muß, das Zeichnen nicht zu einer 
nach mechaniſchen, ſondern zugleich zu einer geiſtigen Beſchäftigung zu 
machen.“ 

3. In Zeitſchriften hat der Zeichenunterricht hier und da Bear⸗ 
beitung gefunden; erheblich Neues iſt jedoch nicht zu Tage gefördert 
worden. 

Einen beachtenswerthen Artikel bringt die „Vollsſchule“, redigirt 
von Hartmann in Ulm, im fünften Hefte (1870) unter der Ueber⸗ 
ſchrift: „Der Zeichenunterricht in der Volksſchule“. Von 
Mitielſchullehrer Holl in Creglingen. Derſelbe ſchließt mit Aufſtel⸗ 
lung eines ,Lehrganges für das Freihandzeichnen“. 

Nr. 13 der „Hannover'ſchen Schulzeitung“ (1870) enthält auch 
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einen ganz verfländig angelegten „Plan für den Zeiden: 
unterridt”. 

Eine Arbeit von Willner in Groß-Glienide, „Der Zeigen: 
unterriht in der Volksſchule“, abgebrudt im erften Hefte dei 
„Schulblattes für die Provinz Brandenburg‘ (1870), gebt ebenfalls 
von richtigen Gefichtäpuntten aus. 

In Nr. 5 der „Sächſiſchen Schulzeitung” (1870) ermunter 
Wilh. Hochmuth in Planit zur Einführung bes Zeichenunterriäts. 

Zeichenlehrer F. Huther in Kailerslautern redet dem Zeichnen 
in ber Volksſchule in der „Bayerifchen Lehrergeitung‘ (Nr. 39, 1870) 
das Mort und empfiehlt die Anwendung der „ftigmograpbiicden" 
Methode, über die wir und meiter unten (bei der Schrift von Miluſch) 
furz ausgeſprochen haben. 


0. £iteratur. 


1. Für den Elementarunterridt. 


1. Geometrifhe Anfhauungslehre in Verbindung mit dem 
elementaren Zeienunterricdht für die Unterflaffen der Bolks⸗ un) 
Bürgerfhulen. Bon Franz Mang, Oberlebrer an der Communal⸗Volle- 


ſchule im VII Wiener Bezirke. Mit 12 lithogr. Tafeln. 8. (Un. 


32 ©.) Wien, Sallmayer u. Comp. 1870 


Die Vorrede läßt beinahe den Schluß zu, als glaubte der Verf. 
er babe die Entbedung gemacht, daß ſich die Verbindung ber Formen: 
lehre mit dem Zeichnen als fehr vortheilhaft erwieſe und ber Zeichen: 
unterricht in dieſer Verbindung mit Nugen fchon im erften Schuljahre 
auftreten Tönne. Diefe Verbindung ift in Deutichland fchon fett mehr 
denn fünfzig Jahren vollzogen und aud in den erften Unterricht ver: 
legt worden. Aber man fieht diefen Unterricht mehr als ein Stüd 
des mit dem Schreiblefeunterricht verbundenen Anſchauungsunterrichts 
an und fegt ihn daher mit biefem birect in Beziehung. 


Abgejeben biervon, können fir das Schriftchen ala braudbar 


bezeichnen und namentlich jüngeren Lehrern oder auch foldden empfehlen, 
die wenig Kenntniß von den pädagogiſchen Strömungen genommen; 
ihnen wird die Breite in der Darftellung wohl nicht gerade läſtig 
werben. 


2. Der erfie Unterriht im Zeichnen. Leichte und angenehme Uebun⸗ 
en von A. Liermann. Heft 1: Die gerade Linie. Heft 2: Die krumm 
inte. Heft 3 und 4: Geräthe. Heft 5 und 6: Leichte Landfchaften. Dust. 

(Das Heft zu 8 Blättern.) Langenſalza, Schulbuchhandlung von $. ©. 

2. Oreßler. | 

Den Inhalt diefer Hefte bezeichnet der Titel deutlich. Der Stu 
fengang ift im Ganzen zwedmäßig, die Ausführung der Zeichnungen 
fauber. Aber richt alle Zeichnungen find anſprechend. Im erften 
Hefte leiden mande Figuren durch übel angebrachte Schattirung. Im 
2., 3. und 4. Hefte begegnen wir mander plumpen Figur. Die 
Landſchaftshefte find wieder anfprechender. 





, 
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3. 52 Blatt Wandtafeln, die erſten Elemente des Zeichnens in ſyſtema⸗ 
tiſch geordneten geometrifchen Biquren, bearbeitet und aufammengeftellt für 
Lehranftalten von C. Voltz, koͤn 
delliren an ber Kreis⸗Gewerbſchule zu Kaiſerslautern. Imp.⸗Fol. Nörd⸗ 
lingen, C. H. Beck. In Mappe 1 Thlr. 18 Sgr., oder 2 fl. 42 kr. 
Linien, Winkel, einfache und verbundene geometrifche Figuren 

bilden das ziwedmäßig angeordnete Material des Werkes. Die Linien 
find ftart, daher aus einiger Entfernung zu erfennen. Figuren in 
frummen Linien fehlen ganz. 

4. 35 Blatt Zeichnungsvorlagen in Bandtafeln: PBflanzenge- 
bilde. Kür technifhe und landwirthſchaftliche Lehranftalten, fowie für 
———— bearbeitet und zuſammengeſtellt von C. Voltz. Imp.⸗ 

ol. * Steintaf. mit 1 Bl. Test.) Nördlingen, Bed. In Mappe 

1Y, Thlr. od. 2 fl. 15 fr. rh. 

Dies Werk Tann als eine Fortfegung bes vorigen angefehen wer⸗ 
ben. Es beginnt mit den einfachiten Blatt-, Blumen- und Ranken⸗ 
formen, die almählih verbunden und zu fchwierigeren Aufgaben ge- 
ftaltet werben. Die beobachtete Stufenfolge ift zweckmäßig, die Figuren 
find geſchmackvoll und jo Träftig ausgeführt, daß fie aus ziemlicher 
Entfernung noch gut erlannt werden können. Wir empfehlen das Wert. 
5. 10 Bandtafelnfürdenerften interrihtim Freihandzeichnen. 

Don Fr. Graberg. Imp.Fol. (10 Steintafeln) Zürih, Orel, Füßli 

u. Comp. 1869. 20 O©gr. 

Diefe Wandtafeln enthalten einfache Blätter, Blumen und Per: 
bindungen aus beiden Elementen. Die angewandte Schattirung kann 
nicht gerade als fehr gelungen bezeichnet werben, trägt aber wohl 
sind bazu bei, daß die Figuren aus größerer Ferne erkannt werben 
Önnen. 

6. Nebungähefte zum Unterrihteim Freihandzeichnen an Dolls. 
fhulen. Bon J. Roller, Lehrer an der 8, k. Oberrealſchule, Lehrer 
des Freihandzeichnens am f. ?. Obergymnaflum und an der Gewerbeſchule 

zu Brünn. Erſtes Heft. Du.s. (8 Blatt.) Brünn, ©. Winiker. 21/2 Sgr. 

Dies Heft ift ein Zeichenbuch für Schüler, für deren Uebungen 
beftimmt; es enthält auf jeder Seite die Zeichnungen, welche der 
Schüler nachbilden fol. Es find ganz einfache Zeichnungen in geraden 
Linien, zu beren theilweifer Ausführung Punkte eingebrudt find. Die 
Stufenfolge ift angemeflen. Die Linien der Vorzeichnungen hätten 
etwas feiner fein können; man will doc, daß bie Schüler von Anfang 
an fauber zeichnen follen. 

T. Stigmograpbifhe Elementar-Zeihnungsfhule Zuſammenge⸗ 
peit md —ãA Guſtav Rihie, Sauptfchullehrer und geprüfter 

nterrealf&ullegter. Zweite Auflage. 1. Heft: Geradlinige Formen. 10 

Blätter. 2. Heft: Krummlinige Formen. 10 Blätter. gr. Qu.⸗4. Trop⸗ 

pau, Buchholz u. Diebel. Das Heft 60 Er. od. 10 Sgr. 

Die ftigmographifche Methode befteht befanntlih im Zeichnen 
nad Punkten, welche, quadratiſch zufammengeftellt, ald Ne auf einer 
Taſel oder auf dem Papier angebracht find. Die bier. gebotenen 
Vorlagen find auch in diefer Weile ausgeführt. Sie enthalten einen 

Päd. Jahresbexicht. IXIII. 31 


glichem Lehrer für das Zeichnen und Mo⸗ 
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voliftändigen Lehrgang für das Elementarzeichnen. Jedes Blatt eat 
bält eine ganze Reihe von Yiguren, was für Elementarfchüler nice 
jebr empfehlenswerth if. Gegen bie Stufenfolge ließe fich hier und 
ba etwas einiwenden ; bei der Menge der Hilfsmittel aber, die dem 
feinen Seichner in den Punkten gegeben find, kommt darauf nicht o 
viel an. Bon den Zeichnungen find die meiften recht hübſch, ah 
ſauber ausgeführt. 

Der Berfafler empfiehlt das ftigmographifche Zeichnen nur für 
die zartere Jugend, und dieſer fann man folche Hilfen mohl gewähren. 
Befier aber ift es, man läßt das Zeichnen erft nach dem vollendeten 
achten oder neunten Lebensjahre auftreten, dann aber gleih al 
Freibandgeichnen. 

8. Elementar⸗Zeichen⸗Schule. Im Anſchluß an feine „Stigmogi 
phifche ElementarsZeihen-Schule" zufammengeftellt und gezeichnet ver 

G. Mikuſch, Hauptlehrer an der f. f. Lehrerbilbungsanftalt [a Dlmiy 

1. Heft, enthält 10 Blätter. gr. Qu.⸗4. Troppau, Buchholz u. Diebel. 10 Ey. 

Diefe Blätter find für das Frei-Handzeichnen beftimmt. Die ha 
erften Blätter enthalten gerablinige geometrifche, durch Strichſchatt⸗ 
zungen verzierte Figuren, bie übrigen fieben frummlinige, theils a 
Umrifien, theild in weiterer Ausführung. Faſt alle find geichmadvel 
erfunden und jauber in Lithographie ausgeführt, daher zn empfehle 


2. Geometriſches Zeichnen. 


9. Borlagen zum geometrifähen Beinen. Bon Friedr. Graben 
Du.sfol. (40 Steintafeln.) Züri, Orel, Füßli u. Comp. 6 Fr. 50 

Das Werk befteht aus folgenden fünf Wbtheilungen: 1. Em 
theilung von Rechtecken in eine gegebene Anzahl von Rechteden 
(Nr. 1—8.) 2. Eintheilen von Recdteden nad Maßzahlen. (Rr. 
bis 14.) 3. Eintheilen von Kreisbogen und Zufammenfegungen der 
jelben. (Nr. 16—20.1) 4. Zeichnen verſchiedener Seitenanfichten 
befjelben Körpers, um die wahre Geftalt der Theile zu zeigen, Mt 
aus einer Wand vorfpringen, wie Gefimfe und Tragfteine, oder u 
berfelben ausgehauen find, wie die Maßwerke. (Nr. 21-3. 
5. Beichnen von Grund: und Aufriffen zur vollftändigen Darlegum 
der räumlichen Bertheilung’ einer Anlage, oder des innern Baues pm 
Gegenftänden. (Nr. 33 —40.) 

Die Zeichnungen befunden Sachkenntniß und Geſchicklichkeit af 
biefem Gebiete des Zeichnens und des Zeichenunterrichts. Die Aub 
führung ift fauber, der Stufengang angemeffen. Wir empfehlen De 
Werk allen Anftalten, die ſich in ausgebehnterer Weife mit dem tif 
niſchen Zeichnen befaſſen. | 
10. Uebungsfoff für das geometrifhe Zeichnen. Im Auftr 

K. Württ. Gentralftele für Gewerbe und Handel bearbeitet von G. Mul 

Oherlehrer am &chullehrev- Seminar zu Eßlingen. Sechs Bogen Tezt ! 

20 lithographirte Tafeln. weite Auflage. Üslingen 1870. Gelbtwerl 

des Derfaflers. zeit im Buchhandel: 35 &. fühd. W. = 10 Eyt- 

2.8.1.6. — fr. 1. 26. 
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„Dieſes Werkchen enthält neben conftructiven Aufgaben eine große 
Zahl von Motiven, durch welde die Grundaufgaben des geometrilchen 
Zeichnens bis zur Fertigkeit eingeübt werben; auch finden fich in dem 
dargebotenen Stoff Aufgaben, welche inäbejondere geeignet find, Ges 
wandtheit in der Handhabung ber Zeicheninftrumente zu erzielen, 
zugleich ift in dem die Tafeln erläuternden Text ſtets bingemwiejen, 
wie bei einzelnen genmetrifchen Sonftructionen die Seicheninftrumente 
mit Bortheil benütt werben können. In biejer Aufgabenfammlung 
iſt von allen Gebilden Umgang genommen worden, welche nicht 
fünftlerifh ober technifch wichtig find. Die Tafeln I—XI feten nur 
die Elemente der Geometrie voraus; dagegen wurden den leichteren 
Aufgaben der übrigen Tafeln auch ſolche angereibt, welche dem in ber 
Geometrie geförderten Schüler Gelegenheit geben, dieſe Kenntnifje zu 
verwerthen. Die Tafeln I—II enthalten Mofail:, Tapeten, Teppich⸗ 
muſter u. dgl. auf einem quadratifchen Net bafirt, die Tafeln IV big 
VI Drmamente, in melden die Grundaufgaben über die Theilung von 
Geraden, Rinteln, über das Errichten von Perpendikeln ꝛc. zur An- 
wendung fommen. Auf den Tafeln VII—IX finden ſich Flachorna⸗ 
mente aus Kreifen und Kreisbogen beitehend, auf den Tafeln X und 
XI Barfetmufter, die fith auf das regelmäßige Viele gründen, auf 
den Tafeln XII und XIII Kreisberührungsaufgaben. Auf der Tafel 

XIV find die Elemente des gothifhen Maßwerks zujammengeftellt. 
Die Tafeln XV— XIX, 1. enthalten gothiſche Maßwerksmuſter, Kreis- 
verzierungen, eine gothiſche Fenſterroſe u. f. w., endlich die Tafeln 
XIX, 2—6. und XX die geometrifchen Conftructionen zu den mechani⸗ 
fchen Zöfungen von Aufgaben der Tafeln XIV—XVIIL“ 

Dies Werkchen empfiehlt fich durch einen großen Reichthum von 
geſchmackvoll erfundenen und jauber ausgeführten Webungsftoffen. 
Wo dem technifchen Zeichnen die nöthige Zeit gewibmet werden kann, 
da wird man fidh diefer Arbeit mit Nuten bedienen. Diejelbe tft 

für die Hand der Schüler beftimmt. Sämmtliche Zeichnungen müflen 
vergrößert werden, mas den Werth der Uebungen erhöht. 


11. Mufterfammiung für das Kinearzeihnen. 150 geometrifche Or⸗ 
namente meiltens in griechiſchem, arabiſchem und gothiſchem Styl nebſt 
Conſtructionen. Für Realſchuſen, Gewerbeſchulen und Gymnaſfien, zugleich 
eine Motivſammlung für Künſtler und Bautechniker von Otto — 
Oberſtudienrath in Stuttgart. Fünf Lieferungen. gr. 4. (158 S. Text 
u. XL Tafeln Lithogr.) Stuttgart, J. F. Steinkopf. Das Heft 14 Ser. 


Das zweite und britte Heft find 1870 in zweiter Auflage er- 
ſchienen; die übrigen Hefte find etwas älteren Datums. 

Die 40 Tafeln, melde das Werk enthält, bieten einen großen 
Reichthum von gefchmadvollen geometrifchen Drnamenten in den auf 
dem Titel genannten Stylarten. Die Ausführung ift durchaus fauber. 
Der Text giebt fichere Anleitung für die Darftellung ber Zeichnungen, 
muß ſich aber, der Zeiterſparniß halber, in den Händen ber Schüler 
befinden. Die Verlagshandlung giebt denfelben zu 12 Tr. od. 4 Sgr. 
beſonders ab. 


ur 
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Wir empfehlen das Werk allen Anftalten, die dem teqhniſchen 
Beichnen beſondere Aufmerkſamkeit widmen. 


3. Landſchaftszeichnen. 


12, Landſchaftliche Borlagen für Secundar- und höhere VBürgerfäulen 
gezeichnet und autographirt von Auguſt Corrodi, Lehrer des Zeichnen 
an der höheren Stabtfhule von Winterthur. Erfle und zweite Abtbeilun;. 
Qu... (& 25 BI.) Binterthur, ©. Studer. 

Die 50 Vorlagen beider Hefte enthalten eine ftufenmäßig for- 
fhreitende Anleitung für das Landſchaftszeichnen, mie es im höhere 
Schulanftalten auftreten Tann. E3 find durchweg nur Umrißzeichnungen, 
einzelne Gebäude oder Gebäubegruppen mit ettvad Hintergrund, de 
bier und da angebrachten Bäume nur in Andeutungen. Das Bel 
fann für den Schul⸗ und Selbftunterriht empfohlen werben. 

13. Anleitung zumelementaren Landſchaftszeichnen nad Vorlege 
blättern. Ein Beitrag zur praltifhen Methodik des Zeichenunterritt 
an Öffentlichen Schulen. Don G. H. Vogeler, Zeicheniehrer. Mit ſtu 
lithographirten Zeichnungen und einer Bandtafel. gr. 8. (VI u 38: 
Halberftabt, Comm. bei 3. Schimmelburg. 1870. 1 Thlr. 

In der Theorie ift man darin fo ziemlich einig, daß das Zeichnen 
von Landſchaften nach Vorlagen nicht Gegenftand des Volksfchulunte: 
richts fein Tann, da es Schwierigkeiten barbietet, die dort nidt y 
überwinden find. Aber die Praris ift Hinter dieſer Theorie zurüdze 
blieben ; die kleinen Landſchaftsbilder von Hermes und hundert ander 
Autoren fehen fo niedlich aus, daß Viele ſichs nicht verſagen fünne, 
fie den Kindern zum Nachzeichnen zu übergeben. 

Unfer Verfaſſer tritt für das Landfchaftzeichnen nach Vorlage 
ein, bat aber bafür nicht ausschließlich die Volksichule im Auge, mt 
darum kann man ihn mwohl hören. Er forbert für das Lanbidet 
zeichnen den Klaſſenunterricht, d. h. alle Schüler ſollen gleichzeit; 
diefelbe Landſchaft zeichnen. Das dafür angegebene Verfahren ift gan; 
correct; Lehrer, bie ein folches überhaupt nicht fennen, werben Ni 
enerichen daher mit Nuten für fih und ihre Schüler gebrauchen 
Önnen. 


4. Für höhere Schulen. 


14. Zum erftien Unterricht im Zeihnen. Aus dem Athenäum zeichrer 
der Kunft zu Karlsruhe. Entworfen von Profefior Guido Sarerdt. 
Heft 1 bis 6. Jedes Heft von 12 Blatt gr. 4°. Karlörube, 3. Bett. 
Das Heft 28 Ser. od. 1 fl. 36 fr. | 
Die erften vier Hefte enthalten geradlinige Figuren, die beiter 

letzten frummlinige. Die gewählten Formen find theils geometriſche 

Art, theils weiſen fie auf Ornamente bin. Perſpectiviſche Darftellun 

gen find gänzlich ausgeſchloſſen, was mit Rüdficht auf den Standpunft 

ber Schüler durchaus angemeffen ift. Alle Figuren find in Syarbendrud 
ausgeführt. Der Schüler fol von Anfang an mit Lineal, Winkelmaß. 

Zirkel und Pinfel arbeiten. Es ift die fogenannte Flachmalerei, n 
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der der Schüler geübt werden fol. Selbfiverftänplich werben dafür 
reifere Schüler borausgefegt, Schüler, die ſich dem technifchen Zeichnen 
widmen wollen. Für dieſe ift der eingefchlagene Weg ohne Zweifel 
ein ganz geeigneter und auch ficher ein luſterweckender. Für das Ent- 
werfen ber geometrijchen Rebe, in welche die Figuren gezeichnet werden 
ſollen, ift eine Anleitung beigegeben. 

Der Farbendruck ift ausgezeichnet. 

Wir empfehlen dad Werk der Beachtung höherer Lehranftalten, 
in erfter Linie den Gewerbſchulen. 

15. Wegweiſer für den praltifhen Unterriht im Freihandzeich— 
nen jum Schulgebrauh und zum Selbſtunterricht. Bon E. Domfchke, 
tönigl, Profeffor. Dritte Abtbeilung. gr. 8. (VIII u. 56 ©.) Nebft 
einem Atlas, 16 lith. Tafeln enthaltend. (DQu.s4.) Bierte Abtbeilung. 
(VI u. 42 ©.) Mit einem Atlas, 22 lith. Tafeln enthaltend. Qu.⸗4.) 
Berlin, R. Landau. 1869 u. 1870. 1'/s u. 21/e Thlr. Das Werk compl. 
7a Ihr. 

Die beiden erften Abtheilungen bdiefes Wertes haben wir im 21. 
Bande des Jahresberichtes ausführlich beiprochen und hervorgehoben, 
daß diefe Arbeit mit zu den beiten gehört, die wir über den Zeichen» 
unterricht in höheren Schulen befigen. Mit den beiden bier genannten 
Abtheilungen ift das Wert beendet. Diefelben behandeln das „Frei⸗ 
bandzeichnen nad der Natur”, die dritte das Zeichnen nad Draht⸗ 
und Holgmodellen ‚ die vierte das Zeichnen nad) Gypsmodellen. In 
beiden Abtheilungen lehnt ſich der Verf. im Ganzen an die Dupuis- 
fchen Modelle an, geht aber doch feinen eigenen, durch die Praris er- 
probten Weg. 

Die von dem Verf. gewählten und ftufenmäßig georbneten Mo⸗ 
belle find in dem beigegebenen Atlas jämmtli in voller Schattirung 
Dargeftellt und ganz vorzügli auf Tonpapier auögeführt; fie jollen 
nicht nachgezeichnet, ſondern nur gelegentlich zur Ausübung einer Con⸗ 
trole benugt werden. Der Tert giebt dem Lehrer vollftändige Anlei- 
tung zur unterrichtlihen Behandlung jedes einzelnen Modelles und 
verbreitet fi) außerdem über die Beichaffenheit des Zeichenmaterialß. 

Wir finden und mit dem Lehrgange des Verf. im Großen und 
Ganzen in Uebereinftimmung und halten den von ihm eingejchlagenen 
Meg in höheren Schulen nicht blos für durchführbar, fondern aud 
für einen recht bildenden. Der Verf. erftrebt ſelbſtverſtändlich nicht 
Bildung von Künftlern;, dafür ift die Schule nicht der Ort. Aber er 
führt durch feinen Unterricht zum Kunftverftändniß und verleiht babei 
den Grab der Fertigkeit im Zeichnen, ber hierfür erforberlih ift und 
Kin bRänbigeß Weiterarbeiten nad der Schulzeit ermöglicht und er- 
eichtert 


Wir empfehlen das Werk daher allen höheren Schulen beſtens, 
auch Lehrern, die fich felbft im Zeichnen vervollkommnen wollen. 


16. 2:16 enfchule von Joſeph Kumpa. 1.—8. Lieferung. Imp.- Kol. 
(8 8 Steintafeln, nebft Text und Skizzen.) Darmfladt, Beyerle. Preis 


für jede Lieferung ber I., I, IM, Abtheilung 1 Thlr. 25 Ser. oder 3 Fl., 
für * Lieferung der IV., V. u. VL Abth. 2 Thlr. 10 Sgr. ober 4 Il. 
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Der Berf. dieſes großen Zeichenwerles bat fich in feinem Wirkungs⸗ 
freife (in Darmftadt) den Ruf eines tüchtigen Zeichenlehrers erworben. 
Seine Leiftungen haben die Aufmerffamleit der Behörde erregt, und 


diefe bat Beranlafjung genommen, fänmtliche Zeichenlehrer bes Landes 


nah Darmftabt zu berufen, um Kenntniß von der bort zur Anwen⸗ 
dung fommenden Methode zu nehmen. Das zuftimmende Urtheil dieſer 
——— bat darauf die Unterrichtsbehorde beſtimmt, die Methode 


Kumpa's für alle Schulen zu empfehlen. 


Diefe Umstände find immerhin geeignet, dad Werk mit Aufnel- 
famfeit zu prüfen. Bon der Vollsſchule werben mir dabei zunädil 
en gaben, da deren Verhältnifie für das weitangelegte Werl pu 
einfach find. 

Das ganze Werk ift auf acht Abtheilungen berechnet und wird 
in zwölf Lieferungen erfcheinen, von denen uns acht vorliegen, allo 
64 Blätter in großem Wandtafel- Format. Es gehören außerdem ein 
Anzahl Skizzen und ein kurzer Tert dazu. Letzterer ift eine Anleitun 
zur Ausführung jeder einzelnen Zeichnung. Die Blätter find alle dem 


‚einfachen Yigurenzeichnen gewidmet, keins ber Perſpective. Für em 


größere Reihe von Zeichnungen bildet das Duabrat die Grundlage 
Dafielbe ift anfangs durch gerade, fpäter durch krumme Linien au 
das Dannigfaltigfte mobificirt und verziert, d. h. zu gefchmadvelkn 
Figuren benugt. In den fpäteren Abtheilungen tritt eine freue 
Linienbewegung ein, und die Figuren werben dadurch noch mannigfel⸗ 
tiger und anfprechender, Der Verf. bekundet Geſchmack, und nur ver 
einzelnen Figuren könnte man fagen, daß fie etwas überladen wäre. 
Die beiten legten Hefte follen Zeichnungen enthalten, denen griechiſche 
Mufter zu Grunde liegen, und mit ihnen würde dann das Freihand 
zeichnen erft zum Abſchluß Tommen. | 
Wie viel Jahre zur befriedigenden Durcharbeitung dieſes Wert 
erforderlich find, vermögen wir nicht zu jagen; aber gering fann dei 
bafür erforderliche Zeitmaß nicht fein. Für das Zeichnen nah m 
Natur muß jedenfall® auch noch Zeit übrig bleiben. Bei der m 
Verwandtſchaft vieler Figuren wird es übrigens wohl nicht unbebint 
nötbig fein, daß alle gezeichnet werben. 
Erwähnen müſſen wir noch, daß der Verf. nur die Reißkohle al 
Zeichenmaterial angewandt wiſſen will. . 
Zu einem vollen Urtheil über die eingefchlagene Methode find mt. 
noch nicht gelommen; wir erben bei den ſpäteren Lieferungen n 
einmal darauf zurüdlommen. Aber die Aufmerkfamleit der höhe! 
Schulen möchten wir doch auf daſſelbe lenken. 


17. Zeichenſchule in Wandtafeln zur Vorbereitung für dad Raturzeiäu 
und zur Erleichterung bes theoretiihen Beichenunterrichts (der Pre 
tive und der Profectionslehre) für Gymnaflen, Realihulen, Bürger, Bell 
und Tochterſchulen, fowie für Gemtnarien und Fortbildungeſchülen Bet 

A Trofchei, Kupferſtecher und Jeichenlehrer an der Dorotheenftäbtiiät 
ea 
9. 









dule. Jmp.s ol. 8. Lieferung. (10 Zafeln und ein DI. Zr) 
efer. (10 Tafeln und ein DI. Text). Berlin, Ricolai. 1869 u. 7 
& Liefer. 2%, Ihr. 
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Die erfte und zweite Lieferung dieſes großen Zeichenwerkes haben 
wir im 21. Bande des Jahresberichte angezeigt und empfoh- 
In; Lieferung drei bis fieben find uns unbelannt geblieben. Die ung 
vorliegende achte Lieferung enthält zehn Köpfe in Drei⸗Viertel-An⸗ 
fihten, in benen verjchiedene Lebensalter berückſichtigt worden find. 
Für ſchwächere Zeichner find die befannten Hilfslinien beim Kopfzeich⸗ 
nen eingebrudt worben, was wir ganz zweckmäßig finden. Die Zeichnun= 
gen machen alle einen angenehmen Eindrud. Die Schattirung ift nur 
fomeit ausgeführt, ald der Zweck es erforberte. Die neunte Lieferung 
enthält fieben Tafeln zur Einübung der Elemente der Perfpective und 
drei zur Einübung der Projectiondlehre. Diejelben find insbefondere 
für die theoretijche Belehrung fehr geeignet. Diefe Tafeln werden auch 
ſolche Lehrer benugen können, welche eö vorziehen, theoretiſche Erör- 
terungen dem Körperzeichnen nachfolgen zu laſſen. 

Höhere Schulen dürfen fi dies Hilfsmittel für ben Beichenun- 
terricht nicht entgehen laſſen. 

17, Drnamenien Selänen für Bürgers und Gewerbeſchulen. Zufammens 
geftellt von H. egelt Profeſſor an der großh. polytechniſchen Schule 
ji Karls ruhe, und? &. Schurth. Zehn Hefte. Heft 1—8 gr. 4., Heft 
—10 NM. Be Karlörube, 3. Veith. Heft 1—8 & 24 Gpr. oder 1 fl. 
20 fr., Seit 9. u. 10 & 1 Thlr. 6 Sgr. oder 1 fl. 48 kr. 

Das Zeichnen ornamentaler Darftellungen bat ſchon längſt den 
verdienten Beifall und Aufnahme in die Schulen, namentlich in die 
böberen, gefunden. Auch fehlt e8 und nicht an guten Vorlagen dafür. 
Aber die hier genannten verdienen darum doch alle Beachtung. Die 
Vebungen dieſes Werkes fchreiten von den einfacheren nad und nach 
zu den zufammengejegteren und jchwierigeren fort. Anfangs werden 
nur Umriffe geboten, dann leicht fchattirte, ſchließlich volltommen aus⸗ 
geführte. Die Zeichnungen find auf allen Stufen geſchmackvoll, und 
die Drudausführung ift ohne Tadel. 

19. Malerifhe Körperktudien als Unterrihtsmaterial für techniſche und 
Bürgerfchulen, fowie für Bildhauer, Architekten 2. Aus dem Athenäum 
zeichnender Kunſt zu Karlsruhe. Bon Profeflor Guido Schreiber. Fünf 
Hefte von ſechs Blatt Folio, Mit Anleitung. Zweite, unveränderte Auflage. 
Rarlöruhe, 3. Veith. Das Heft 1 Thir. 20 Egr. oder 2 fl. 42 kr. 


Bon diefen Werle liegt und das 1., 3., unb 4. Heft vor. 
Das erfte Heft enthält edige Formen, das dritte runde Formen 
und Simöftüde, das vierte Ornamente und Geräthe. Die Ausführung 
ft in Tondrud und Kreidemanier erfolgt und kann als vorzüglich gelungen 
bezeichnet werden. Sämmtliche Gruppen, auch die einfachen bes erften 
Heftes nicht ausgeſchloſſen, find geſchmackvoll und daher auch geſchmack⸗ 
bildend. Wir empfehlen biefelben für geübtere Kreidezeichner ber Bür- 
ger: und Realfchulen, ingleichen. ber Seminare. Manche Blätter Iafien 
ſich auch recht gut mit ſchwarzer Tufche oder Sepia ausführen. 

20. Blätter, Blumen und Ornamente aufder Grundlage einfacher geo« 
meirifher Formen. 68 Borlagen für den Unterricht im Freihandzeichnen 
an Knaben und Mädchenſchulen mit Hinleitung auf das WMufterzeiähnen an 
Juduſtrieſchulen bearbeitet von E. Herdtle, Brof. bei der Tönigl. Gentraf- 
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anftalt für Gewerbe und Handel und bei der Tönigl. Commifſion für Me 


gewerblichen Kortbildungsichulen in Stuttgart. Imvp.⸗4. (1 BI. Text.) 
tuttgart, Rich. 1870. 2%, Thir. 

Das Werk ift nicht für die Anfänger im Zeichnen beftimmt, ſon⸗ 
bern mehr für eine mittlere Stufe, auch nicht für gewöhnliche Volls⸗ 
Schulen, fondern für etwas höher ſtehende. Die erften 36 Tafeln 
bilden einen elementaren Theil, in dem Blätter und Blumen in Auf 
riſſen, ohne alle Berfpective, zur Darftellung gelommen find, bie fol 
genden dagegen ornamentale Gebilbe, in denen dieſe Elemente in etwas 


Heinerem Maßſtabe Anwendung gefunden haben. Für jebe Figu iſt 
ein Ne von geometrifchen, meiſtens quabratifchen Hilfslinien gegeben, 
die der Schüler mit Lineal und Zirkel darzuftellen und in die er dam 


aus freier Hand die Vorlage einzuzeichnen bat. 

Die Zeichnungen find ausnahmslos geichmadvoll und durchaus 
fauber ausgeführt. Verſteht es ber Lehrer, dem Schüler das Ber: 
ſtändniß für biefelben zu eröffnen, jo wird ber Unterricht nach biefem 
Merle gewiß ein erfolgreicher fein. 

21. 48 Blattſtudien. Aus dem Athenäum zeichnender Kunft zu Karlöruke. 
Als Unterrihtsmaterlal im Iandfchaftlichen wie im ornamentalen Zeichnen 
fowie in der Botanif. Entworfen von Profeflor Guido Schreiber. 1. Seit. 
gr. 4. (12 Blatt.) Karlörube, 3. Veith. 25 Sgr. oder 1 fl. 20 ii. 

Hiervon find vier Hefte erfehienen; uns liegt jeboch nur das erfle 
vor. Dies enthält auf jeder Tafel ein in Tondrud und Kreidemanier 
ausgeführtes Blatt von befannten Pflanzen (Flieber, Weißdorn, Sau: 
flee, Epheu, Cichorie, Stiel-Eiche, wilde Rebe, Zaunrübe, Burgunder: 
Rebe, rother Ahorn, Hopfen). Alle Blätter find vergrößert dargeſtellt. 


Die Ausführung iſt ſchön. Das Werk empfiehlt ſich technijchen Lehr 


anftalten, kann aber auch in höheren Schulanftalten nügliche Verwen⸗ 
dung finden. 


22. BlumensStudien. Nah der Natur gemalt von Pauline wab. 
An Karbendrud. Neue Ausgabe. 9. Heft. M. Kol. (Bier Blatt.) Karls⸗ 
rube, 3. Veith. 1 Thlr. 20 Ser. oder 2 fl. 42 Ir. 


Die vorangegangenen acht Hefte liegen uns nicht bor und find 
und auch unbelannt. Das und vorliegende neunte Heft enthält pracht⸗ 


vol ausgeführte Blumenfträuße und Kränze und zwei Tafeln Umriß⸗ 
blätter, für deren weitere Ausführung in einer gebrudten Beilage 


Fingerzeige gegeben find. 
Es gewährt einen Genuß, dieſe Blätter nur anzufehen. Geübtere 
Zeichner haben daran treffliche Muſter. 
23. Die Farben und das Malen Tunftgewerblicher ALL — —— 
Aus dem Athenäum zeichnender Kunſt zu Karlsruhe. Bon Bro 
Guido Schreiber. 1.—3. Heft. gr. 4. Das Heft ſechs Blatt mit Int. 
Karlerube, 3. Veith. Das Heft 1 Thlr. 12 Gar. oder 2 fl. 24 fr. 
Das erfte Heft enthält die Farbenlehre, das zweite Beifpiele der 
eoloriftiichen Behandlung technifcher Zeichnungen (7. u. 8. Quabermauer, 
9. Schienenfloßverbindung, 10. Thürvorbang, 11. Zimmerbede, 
12. Mufter von Marmor), das dritte: 13. Situationsplan, 14. Fries⸗ 








fer 
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unb Dedenmalexei, 15. WBanb- und Dedenmalerei, 16. Häuſertünche, 

17. Deckenmotiv, 18. Gopierprefie. 

Das Werk ift für techniſche Anflalten wohl kaum zu entbeh⸗ 
ven, eignet fi) aber auch für den Selbftunterricht. Die feftgeftellte 
Stufenfolge ift zweckmäßig, die Ausführung in Farbendruck vortrefflich. 
24. Gemalte gothiſche Ornamente in Karbendrud als Borlagen 

für den ZJeihenunterriht fowie als Motive für Maler und 
tunftgewerbliche Zeichner. Bearbeitet von Profefior Guido Schrei⸗ 
ber. 3. u. 4. Heft. N. Fol. à 3 Blatt. Karlörube, 3. Veit. Das 
Het 1 Thlr. oder 1 fl. 45 fr. 

Die beiden erften Hefte liegen ung nicht vor; fie enthalten gemalte 
Blätter und Blumen. Die bier genannten Hefte enthalten in ausge⸗ 
zeichnetem Yarbendrud: 1. Einfafiung von Phantafieblumen. 2. Vig⸗ 
nette. 3. Verzierung eines Initials. 4. Drnament auf Silbergrund,. 
5. Verzierung auf Ooldgrund. 6. Verzierung auf blauem Grunde. 

Für techniſche Anftalten höchſt empfehlenswerth. 

25. Aquarell N chule. In fortfchreitenden Studien von 3 Bollweider, Ma⸗ 
lee und Inſpector der Kunftfchule zu Karlsruhe, und A. Doll, Landſchafis⸗ 
maler in Münden. 1. u. 2, Heft. N. Kol. (Jedes Heft 6 Blatt.) as 
Heft 1 Thlr. 20 Sgr. oder 2 fl. 42 fr. 

Dies Wert iſt auf ſechs Hefte berechnet. Vom zweiten Hefte an 
ift DON Herausgeber. Am erften Hefte wird an fehr einfachen Land» 
Ihaftemotiven gezeigt, wie diefelben mit Tuſche anzulegen und 
nad und nach meiter und bis zur Vollendung auszuführen find. Je—⸗ 
dem Motiv find anfangs vier, jpäter (im zweiten Hefte) drei Zeich- 
nungen gewidmet. 

Mo man das Aquarellzeichnen in den höheren Schulunterricht 
aufnimmt, wirb man in diefem Werke treffliche Vorlagen haben. Dem⸗ 
nächſt machen wir aber Alle auf daſſelbe aufmerkjam, die fich felbft in 
biefer Kunſt vervolllommnen mollen. 

Der Farbendruck ift ausgezeichnet. 


XII Geſchichte. 
Bearbeitet 


von 


A. Petſch, 


Lehrer in Berlin. 


1. Wer vermöchte in dieſem Augenblick, zu deutſchen Lehrern 
von Geſchichte und Geſchichtsunterricht zu reden, ohne ber großen Ereig 
nifje zu gedenken, die binnen Jahresfrift an und vorübergegangen find. 
Gewaltige Dinge. wurden 

„geſchaffen am ſauſenden Webftubl der Zeit“. 

Wir freuen ung, einer Nation anzugehören, die im Auffteigen be 
griffen ift; wir freuen uns ber errungenen Siege, aber mehr noch ber 
friihen Kraft, die fih im Erringen dieſer Siege bewährt bat; mir 
freuen und bes vollbrachten Einigungswerkes, aber mehr nod der 
Haren Verftändigfeit, die mit Hintenanfegung vieler materieller In 
tereſſen, unter gänzlichem Bergefien jahrhundertelanger Abneigung im 
enticheidenden Augenblid fofort das Rechte erkannte und feft ergriff. 
Und dieſe bewährte Kraft und Einfiht, die uns bei frieblicher Ent- 
wicklung noch ungeahnte Früchte der Cultur hoffen laſſen, find es ber 
fonders, die und mit dem Dichter ſprechen laflen; 

„Wer heut zum Stamm ber Deutichen fich befennet, 
Der ift des Namens ftolzer fi bewußt.“ 

Dieſes Bewußtfein wird, — befien find wir gewiß, — wie ein 
Dbem bed Lebens das gefammte geiftige Schaffen, auch den Schulun- 
terriht, und vor allem den Geſchichtsunterricht durchdringen. Durch 
bas, was wir miterlebt haben, find uns die größten, bewegten Epochen 
der Weltgefchichte näher gerüdt. Wir begen die Sympatbie eines 
inneren Verſtändniſſes gegenüber den großen biftorifchen Kataftrophen, 
jr benen wir fonft mit einer Art ehrfurchtsvoller Bertvunderung hinauf: 

lidten. Bor allen Dingen aber werben die Ereignifje ber Iehten Zeit 
und auf dem Gebiete der Pädagogik von einigen oft befämpften, aber 
noch nicht überwundenen Vorurtbeilen erlöfen. Bor ben Kriegen in 
den Jahren 1863 bis 1866 war es bei Vielen ein unumftößlicer 
Glaubensſatz geworden, daß die Schule mit ihrer dumpfen Atmofphäre 
die Gefunbbeit der heranwachſenden Jugend untergraben helfe, daß 
unfer Geſchlecht überhaupt vermweichlicht, entnerbt, engbrüftig u. ſ. w. 
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ſei. Dieſe Stimmen wurden ſeltener, nachdem in jenen Kämpfen die 
deutſchen Krieger in Ertragung der ſchwerſten Strapazen eine uner⸗ 
wartete Ausdauer bewieſen hatten. Das Verhalten der Nation in 
dem letzten Kampfe wird hoffentlich die Meinung widerlegen, als fehle 
dem Deutſchen bei ſeiner univerſellen, kosmopolitiſchen Geiſtesrichtung 
das rechte Nationalgefühl, als hätte namentlich die Schule ſich durch 
zu geringe Hervorhebung des nationalen Elementes an der Nation ver⸗ 
fündigt. Gerade gegen den üblichen Geſchichtsunterricht wurden berar- 
tige Vorwürfe häufig erhoben. Die Geichichte des Baterlandes follte 
eine ganz exceptionelle Stellung einnehmen; die Weltgefchichte überhaupt 
follte ‚vom national=deutfchen Standpunkte aus” behandelt werben. 
Daß dies nicht in genügendem Maße geſchah, follte eine der Haupt: 
urfachen für den bermeintliden Mangel an nationalem Selbfigefühl 
fein. - Als Mufter wurden und oft genug die Ausländer, namentlich 
die Franzofen vorgehalten, die fih beim Unterricht faft nur um das 
eigene Land kümmerten, Alles vom eigenen Stanbpunfte aus beurtbeil- 
ten und dadurch ein recht intenfives Nationalgefühl großzögen. In 
der Wiflenfchaft freilih bildete die Objectivität deutſcher Geſchichts⸗ 
fchreiber, fowie der univerfelle Horizont der deutſchen Gelehrten überhaupt, 
eine Hauptzierde unferer Nation. In der Schule dagegen follte aus 
den verfchiedenen Wiſſenſchaften nur das abbeftillirt werben, woraus 
fih Stimulantien für den Patriotismus präpariren ließen. Jetzt 
haben wir gefehen, wie berberblich es werben Tann, ben geifligen Ho» 
zigont einer Nation durch die Landesgrenzen einhegen zu lafien. Unſere 
univerjelle Geiftesrichtung bat uns zu Stenntnifien verholfen, die uns 
unfjeren Gegnern überlegen machten. Und gar auf bem friedlichen 
Gebiete des Weltverlehrs wird dieſe univerjelle Weltkenntniß boffentlich 
noch Ichönere Früchte tragen. Daß dabei der Patriotismus nicht ges 
Kitten bat, das hat das Jahr 1870 auf's glängendfte beiviefen. Der 
wabre Patriotismus befteht nicht in ber unumftößlichen Weberzeugung 
von der Unübertrefflichleit alles heimiſchen Wejens, fonbern in dem 
lebhaften Gefähl, dag der Einzelne verpflichtet fei, für die Geſammt⸗ 
heit Opfer zu bringen, zu arbeiten und zu leiden. Daß biefes Pflicht- 
gefühl in unferem Volle lebendiger geweſen if, als in dem franzöfifchen, 
deſſen einfeitig nationales Selbftgefühl man uns fo oft ala Mufter 
Bingeftellt hat, — das dürfen wir wohl ohne Ruhmredigkeit behaupten. 
Unter allen Opfern, die während bes Kampfes fo bereitwillig gebracht 
wurben, fchlagen wir am höchſten an das Aufgeben gewifier Vorurtheile, 
die biöber den Norden und den Süden in einer gegenfeitigen anti= 
pathiſchen Spannung erhielten. Denn von feinen Vorurtheilen trennt 
fi) der Menſch gewöhnlich ſchwerer, als von reellen Gütern. Das 
Nationalbewußtfein war im letzten Jahrzehnt fo mächtig, daß Niemand 
ernſtlich den Verſuch wagte, zur Schlichtung innerer Angelegenheiten eine 
Allianz mit dem Ausland zu ſuchen, obſchon bier und da der gute 
(oder vielmehr der böſe) Wille dazu nicht gefehlt bat. Obſchon im 
entfcheidenden Augenblid einige Mächtige unentichlofien ſchwankten, ob⸗ 
ſchon eine höchſt einflußreiche Partei die Nation zu fpalten juchte und 
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dem Süden da3 Sirenenlied von ber Neutralität vortrillerte, fo gaben 
doch alle Stämme Deutichlands dem Einheitögebanlen einen fo flarlen 
und unzweibeutigen Ausbrud, daß Alles fchliegli mit fortgerifien 
wurde, baß bie ſchwankenden Bollsführer folgen und die Volls ver⸗ 
führer verftummen mußten. Diejes rafche Begreifen der von vielen 
Seiten abfichtlih verdunlelten Sachlage, dieſes ſchnelle Eingehen auf 
die ungewwohnte Form der Einigung war nur möglich bei einer 
Nation, die aus der Geſchichte Etwas gelernt hatte. Die 
Lehrer der Gejchichte auf deutichen Kathedern wie in deutſchen Schulm 
dürfen fich fagen, baß fie nicht vergeblich geprebigt haben. 

2. Im Ganzen und Großen darf man ſich wohl über eine Ba- 
nachläſſigung der vaterlänbifchen Geſchichte in den Lehrplänen unjerer 
Schulen heut zu Tage nicht mehr beklagen. Sn einzelnen Katego 
rien von Schulen find freilich noch immer bejondere Mißſtände vor- 
handen, welche diefe Partie der Geſchichte in der Praxis zu kurz fom- 
men lafien. Bon foldhen Mißſtänden handelt eine uns vorliegende 
Brofchüre, betitelt: „Ueber die Nothwendigkeit einer gründlichen Reform 
des Lehrpland für den Gefchichtsunterricht auf Real⸗ und höheren 
Bürgerjchulen”. (Neuwied u, Leipzig. Heuferihe Verlagsbuchhand⸗ 
Iung 1870. 56 ©. gr8.) Diefelbe bezieht fich zwar zunächft nur auf 
die preußiihen Gymnafien und Realichulen, behandelt aber body Ein 
zelnes, namentlich die Auswahl des Unterrihtsftoffes und das Verhälts 
niß der modernen zur antiken Gefchichte, von einem allgemeineren 
Standpunkte aus, weshalb ihrer an dieſer Stelle erwähnt werben mag. 

Wie in der Vorrede gejagt ift, hat der ungenannte Verf. bereitö 
in einer früher erfchienenen Schrift für die Ausſchließung des Lateini- 
ſchen aus den Real⸗ und höheren Bürgerfchulen plädirt. In ber vor: 
liegenden Schrift wendet er fich gegen bie angebliche Bevorzugung ber 
alten und bie Zurückſetzung ber neueren, namentlich ber vaterländiſchen 
Geſchichte. Er erllärt es für einen unerträglichen Uebelftand, daß 
Knaben, welche in die Serta der genannten Anftalten aufgenommen 
worden find, nach dreijährigen Beſuche der letzteren noch feine Sylbe preu- 
Bifcher, deutſcher, alfo vaterländiſcher Gefchichte gelernt haben, von ber 
Geſchichte anderer wichtiger Culturvöller ganz zu ſchweigen. Nach der 
Unterrichtsordnung für die preußiſchen Real⸗ und höheren Bürger 
ſchulen vom 6. Det. 1859 werben in ben beiden unteren Klaſſen vor: 
zugsweiſe die bibliſche Gejchichte, die Sagen aus der griechiſchen, ı& 
miſchen und germanifchen Vorzeit, jobann einige Erzählungen aus dem 
Leben berühmter Männer des Altertbums behandelt. In Duarta folgen 
dann bie wichtigften Thatſachen der griechifch-zömifchen Gefchichte. Ir 
Tertia erft kommt bie brandenburgiichpreußifche Gefchichte mit ihren 
Beziehungen zur beutichen Geſchichte; in den zwei oberen Klafien end- 
lich die Gefchichte der drei Hauptvölker der neueren Zeit. 

„Die Folge diefer Vertheilung des Geſchichtsſtoffes auf die em 
elnen Klaſſen ift die, daß unfere Knaben fchon früh mit Herkules und 
feinen zwölf Arbeiten, mit Perjeus und dem Medufenhaupt, mit Theleus 
.und dem Minotaurus, mit dem trojanifchen Kriege, mit den Träumen 
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bes Aftyaged, mit der wunderbaren Geburt des Romulus und Remus, 
mit Miltiades, Alcibiades, Alerander dem Großen, mit Camillus, Ca⸗ 
tilina, Julius Cãſar befannt werden, daß fie lernen, vow ber Soloni⸗ 
fchen und Lykurgiſchen Verfaſſung, von ber ſchwarzen Suppe, von 
Patriciern und Plebejern, von dem Gonfulat und ber Dictatur zu 
ſprechen; und wenn fie dann nach dreijährigem Schulbefudh nad Tertia 
fommen, oft zum erftenmal in ihrem Leben von dem Helden Blücher 
und dem alten Yrit hören, nicht willen, ob Napoleon vor 50 oder 
500 Jahren gelebt hat (ich habe das im Gefchichtsunterrichte felbft er- 
fahren), von Stein und Scharnhorft, von dem großen Chu en, bon. 
dem breißigjährigen Kriege, von den Freiheitskriegen fo gut wie 
nichts oder wirklich gar nichts wiſſen.“ 

Viele Schüler verlafien nun aber die höheren Schulen ſchon nach 
Abfjolvirung der Duarta; dieſe haben von ber vaterländifchen Gefchichte 
fein Wort erfahren; auch felbft die Schüler, welche die Tertia befucht 
haben, befiten von berfelben nur eine ziemlich bürftige Kenntniß. 
Richt befier ſteht es mit benen, welche noch ein Jahr in der Unter- 
fecunda bleiben, um die Berechtigung für den einjährigen Militärbienft 
zu erlangen. Diefe betreiben noch einmal eingehend die alte, aber nicht 
ebenfo die vaterlänbifche Gejchichte. Dieſe Thatſachen,“ heißt e8 S. 9, 
„wären geradezu lächerlich, wenn fie nicht betrübend wären. Ungefähr 
4000 Schüler treten jährlih aus der Secunda ber Gymnaſien ꝛc. in’s 
praltifche Xeben über; aus ihnen bilbet fi} vorzüglich der fogenannte 
gebildete Bürgerftand. Alle nehmen fie aus ber Geſchichte ihres Volkes 
und aus der Gefchichte derjenigen Völker, mit denen fie alle mehr oder 
weniger in Berlehr, mandye fogar in den unmittelbarften perjönlichen 
Verkehr treten erben, nur anfangs» und brucdftüdartige Kenntniſſe 
mit, haben dagegen ihr Gedächtniß mit Namen und Zahlen und Er- 
eignifien aus der Geſchichte völlig untergegangener Völlker beſchwert, 
mit Kenntnifien, deren fie fih in ben päteren Jahren nur in ben 
allerieltenften Yällen werben erfreuen können.” Der Verf. tabelt aber 
nicht blos „bie verfchrobene Bertheilung des Gejchichtäftoffes‘‘, er tabelt 
überhaupt „das Ueberwuchern der alten Geſchichte“. „Der 
Theologe, Philologe, Surift, Staatslenker ftehen mit ihrem Leben und 
Wirken in der Gegenwart, und je höher die geiftigen Anfprüche find, 
welche die Gegenwart gerade an fie, als an bie Lehrmeifter der Menich- 
heit macht, um fo weniger können fie einer gründlichen und allfeitigen 
Kenntniß der Thatſachen entbehren, auf welcher gerabe die Gegenwart 
ruht. Und fo wird auch gerabe für fie eine gründliche und möglichft 
fpecielle Kenntniß der Geſchichte der neueren Gulturbölfer und beſon⸗ 
ders unferes eigenen Volles eine unabweisbare Nothwendigkeit.“ Der 
Berf. verlangt eine firengere Scheibung ber Realſchulen von ben 
Gymnafien; mögen biefe auch fernerhin auf das Stubium der Alten 
ihre Hauptkraft verwenden; die Realfchule fol außer Naturkunde, Ma⸗ 
thematik und Zeichnen vorzugsweiſe ‚die mobernen Glaffiler und bie 
Geſchichte der mobernen Völler cultiviven. In den unterjten Klaſſen 
der Realichule will der Berf. leine alte Geſchichte (bibl. Gefchichte auch 
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nur in den Religionsſtunden); auch feine „germaniſche Heldenſage“, 
denn. einer bloßen „Unterhaltung ber Jugend“ follen nicht „mir: 
liche Lehrſtunden“ geopfert werben. Dergleichen Dinge fol bie Shi- 
lerbibliothef zur häuslichen Lectüre darbieten. „Denn foldye Dinge 
genau zu behalten, iſt body nicht nöthig.“ „Alfo in Sexta friſch mi 
den Lebensbeſchreibungen deuticher und preußifcher Männer und rauen 
begonnen. Hier quillt für die Jugend ein unerfchöpflicher Born geiftigen 
Lebens, bier enthüllt fi) ihr eine Welt voll Schönheit und Manni; 
faltigkeit. Hier fchaut der Knabe in das Herz ebler Fürſten feines 
eigenen Bolles u. f. m.’ (Mas ja bem Verf. zugeftanden werden 
Iann für die Zeiten, in denen von einem „geiftigen Leben” und 
von einer „Welt der Schönheit” in Preußen fowie in Deutichland 
überhaupt die Rebe fein Tann, was aber, wenn wir ehrlich fein tollen, 
nur in einem wenige Jahrhunderte umfaffenben Abſchnitt der hiſtori⸗ 
ſchen Zeit der Fall geweſen iſt) Auch in Quarta ſoll noch keine alte, 
ſondern nur vaterländiſche Geſchichte gelehrt werden, und ber Verf. 
ſucht die Gründe zu entkräften, welche überhaupt für die Behandlung 
der alten Geſchichte am Anfang des Geſchichtsunterrichtes geltend ge⸗ 
macht werden. „Das Schönſte und Erhabenſte, was das claffiice 
Altertbum uns bietet, kann den Quartanern nicht vermittelt werben.” 
Ganz richtig! "Leider gilt die aber von ber mittleren und neueren 
jchichte in mindeftens eben fo hohem Maße.) ‚Nehmen wir von 
der Gejchichte des Altertbums das weg, was die Knaben burd bie 
Scülerbibliothet der Serta und Duinta fi in ber leichteften und 
in völlig ausreichender Weife aneignen können, die Erzählungen von 
Herkules und Thejeus, die ſchönſten und interefjanteiten Züge aus 
bem trojanifchen Kriege, Codrus' Tod fürs Vaterland, Miltiades und 
Marathon, Leonidas und die Thermopplen, die Sagengefchichte Roms, 
Cincinnatus, Yabricius u. dgl hinweg, dann bleibt wahrlich nicht viel 
übrig, womit man Quartaner geiftig und fittlih in hohem Grabe für: 
bern könnte. Das ewige Kriegägetöfe der römischen Gejchichte, bie 
Herrfchbegier und Treulofigkeit, mit welcher dieſes Volt von Eroberung 
u Eroberung fchreitet, die Abjcheulichkeiten feiner Bürgerkriege und feiner 
roferiptionen und fo mande blutige Bilder find doch wohl 
ſchwerlich ein zur Veredlung der Jugend ſehr geeigneter 
Unterrichtsſtoff“. (Wenn es nur in der mittleren und neueren Ge⸗ 
Schichte befler ausfähel) „Wahrlich, der Geſchichtslehrer, ber 
feinen Duartanernin lebendigen Zügen und in glüben: 
der Sprade bie Shmad des Reichsſstags von Regensburg 
ſchildert, wo man fi über Lappalien ftritt, während 
ber Reichsſsfeind die Pfalz verwüftete, der ihnen in war 
mer Begeifterung die Thaten unjerer braven Landwehr 
bei Oroßbeeren und Hagelsberg ſchildert, der leiftet der 
Jugend und dem VBaterlande mehr, als er mit ber Schil— 
derung der Thaten bes Miltiades, Leonidas und wie fie 

alle beißen mögen, leiften fann.” 
Un einer anderen Stelle (6. 34) fagt ber Verfafler, daß gerade 
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die brandenburgifchepreußifche Gefchichte an erniten, fittliden Momenten 
überaus reich fei 


Der Berf. fchlägt vor, in ber Tertia bie Geichichte der wichtigften 
modernen Sulturpöller durchzunehmen; er forbert überdies für die Mit- 
telllaſſen eine größere Zahl von Lehrftunden für die Geſchichte. Erſt 
in Secunda werben feiner Meinung nad die Schüler das Verlangen 
fühlen, fi) mit der „untergegangenen Welt“ befannt zu machen; darum 
ſoll verfelben ein Semefter gewidmet werben; ein zweites Semefter 
will der Berf. auf die Repetition verwandt wiſſen. Mit dem Biogra- 
phifchen und namentlih dem Anekdotenhaften foll fi der Unter 
richt auf diefer Stufe nicht mehr befaflen; damit foll der Schüler be- 
reits durch die Privatlectüre befannt geworden fein. 

Nef. wäre gewiß der Letzte, eine Zurüdjegung der vaterländifchen 
Geſchichte, befonderd der neueren, zu Ounften irgend eines anderen Ges 
bietes der Weltgefchichte zu befürworten. Aber in den oben, citixten 
Morten ded Verf. liegt, nach des Ref. Weberzeugung, eine Unter- 
ſchätzung des fpecifiichen Bildungswerthes der alten Geſchichte und eine 
eben fo große Ueberſchätzung der Specialgeichichte unferer Nachbar- 
völter. Bei beſchränkter Unterrichtägeit in einfachen Schulverbältnifien 
betreiben wir nur die vaterländifche Geichichte; ſowie aber die Ber- 
bältniffe uns einen Schritt über dieſes Gebiet hinaus veritatten, wen⸗ 
den wir unfere Hauptaufmerkjamleit ben Griechen und Römern zu. 
Denn erftend erfährt der Schüler über die modernen Hauptvölker das 
Wichtigſte, was von allgemein-gejchichtlicher Bedeutung ift, ſchon beim 
Unterriht in ber vaterländiichen Gejchichte, die ſich ja gar nicht als 
eine ifolirte behandeln läßt. Abgeſehen von den weltbewegenden, die 
allgemeine Geichichte influencirenden Momenten, wohnt ber Specialge- 
ſchichte unferer Nachbarn nicht fo viel bildende Kraft inne, als ber 
Geſchichte des Alterthums, weil bei den verjchiedenen modernen Natio- 
nen ſich viel Gleichartige8 mit geringen Mobificationen wiederholt, der 
Ideenſchatz des Schülers alfo nicht übermäßig bereichert wird, in ber 
antiten Welt aber ihm. etwas mejentli Neues, anders Geartetes ent 
gegentritt. Nun ift ed aber mejentlih die Menge und Mannigfaltige 
Zeit der Anſchauungen, die Fülle der Keen, was den geiftigen Hori⸗ 
zont erweitert und zu vergleichendem Nachbenten anreizt. Welchen 
Vorzug bat die alte Geſchichte, die ja im Wefentlichen nad) der ethno— 
graphiſchen Methode behandelt werben Tann, durch ihre verhältnigmäßige 
Einfachheit vor der neueren, in der die Fäden, welche die Ereigniffe mit 
einander verinüpfen, fo wirr burcheinanderlaufen, daß von einer ethno⸗ 
graphiſchen Behandlung faum bie Rede fein kann. Welch ein geſchloſſenes, 
abgerundetes Ganze ift doch biefe römiſche Geſchichte. Beim beften 
Willen läßt ein fo klares, überfichtliches Bild fi von ber Gefchichte 
keines mobernen Volles enttverfen. Der Hauptvorzug aber der griechifch- 
sömifchen vor aller anderen Gefchichte — mit Ausnahme einiger Bartien ber 
neueren — ift der, daß jene von ben größten Meiftern der Gefchichts- 
fchreibung bargeftellt worden if. Selbft die genauelte und ausgebrei- 
tetfte Kunde von ben GCreigniffen ift noch feine Geſchichte. Wie ber 
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. Baumeifter aus einem Trümmerhaufen die Geſtalt des urſprünglichen 
Bauwerks reconftruirt, fo muß der Geichichtsforfcher an Dem überlie- 
ferten biftorifchen Stoff eine Reconftruction vollziehen. Dieſe Aufgabe 
Ionnte von den alten Gejchichtsfchreibern befler gelöft werben, als von 
den fpäteren, weil in Griechenland und Rom die Gefchichte fich öffent: 
Lich am hellen Sonnenlicht entwidelte, nicht, wie in Ipäterer 
Zeit, hinter verfchloffenen Thüren. Erft die neuere Zeit ge 
langt allmälig wieder zu einer öffentlihen Gefhichte. Den 
alten Gejchichtöfchreibern ift e8 vermöge ihres Genie und wegen be 
Durchſichtigkeit einer öffentlich betriebenen Politik gelungen, burd 
Herausſchälung des Wefentlichen, Allgemeingültigen au dem Wuft des 
Zufälligen ihrer Darftellung einen typiſchen Charakter zu verleihen. 
As Typen für alle Zeiten ftehen fie da, ein Cäfar, ein Cato, ein 
Cicero, ein Tiberius. Zu einem Paradigma für alle folgenden ge 
ſchichtlichen Entwidlungen ift die Gefchichte der altclaffifchen Völler 
geworden. Sie ift die Geſchichte zur” Ebnynv. Aus ihr Tann das 
Dichten und Trachten ber Menfhen, auch der am höchſten begabten 
und am höchſten entwidelten Menſchen, am beutlichften erfannt werden. 
Volles Sonnenliht herrſcht nur in ber griechifchrömifchen und m 
einigen Partien ber neueren Gefchichte. Sobald wir zur mittleren und 
jelbjt zu gewiſſen Partien der neueren Gefchichte gelangen, ift ed, als 
ob wir gezwungen würden, durch trübe Gläfer eine neblige Landſchaft 
zu betrachten. Schwerlich wird es dem Scharffinn ver Geſchichtsforſchet 
jemals gelingen, aus ben bürftigen Chroniken, deren Verf. den Mittel: 
punkten der Ereignifje meiftens fernftanden, aus verftäubten Documen- 
4en, in denen die eigentlichen Triebfebern und die eigentlichen Abfichten 
ber handelnden Perfonen faft niemals offenbart, öfter jogar geflifient- 
lich verjtedt werben, den innern Zufammenhang ber Thatfachen fo Mar 
und fo vollftändig darzulegen, wie dies von den alten Geſchichtsſchrei⸗ 
bern zum Theil gefcheben ift. 

Ueberbies ftedt unfere gefammte Literatur, unfere Bildung und 
namentlich unfere Kunft mit ihren Wurzeln fo tief im griechiſch⸗römi⸗ 
ſchen Altertbum, daß eine gewiſſe Kunde von demfelben einem eben 
nothwendig ift, der an bem geiftigen Leben der Nation einen, wenn 
aud noch fo. beicheidenen Antheil nehmen will. 

Daß fo viele Schüler die Schule verlafien, ohne von der Geſchichte 
ihres Vaterlandes eine genügende Kenntniß zu beſitzen, ift allerdings 
ein fchlimmer Uebelftand. Die wünſchenswertheſte Abhülfe wäre aber 
keineswegs eine Abänderung des Lehrplanes im Sinne unferer Broſchüre. 
Denn biefer Lehrplan ift durchaus zweckmäßig, und ber Fehler liegt 
nicht in ihm felber, fondern in dem leibigen Umftanbe, daß fo viele 
Schüler, anftatt die höheren Schulen vollftändig durchzumachen, mitten 
im Curfus abbrechen. Das Zweckmäßigſte wäre jedenfalls bie Erride 
tung einer befonderen Art von Schulen für ſolche Knaben, die etwa 
mit dem vollendeten 15. Jahre zu einem praftifchen Beruf übergehen 
follen, oder noch befier bie Errichtung einiger Klaffen, welche auf dem 
son ber gewöhnlichen Elementarichule gelegten Grunde fortbauen. So 
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lange dies nicht gefchiebt, fo lange ein Gymnaſium oder eine Neal- 
jchule mittleren und höheren Unterrichtszwecken gleichzeitig dienen muß, 
wird allerdings bei Aufftelung des Lehrplanes auf die aus den Mit- 
telllaſſen abgehenden Schüler Rüdfiht genommen und bafür gefor 
werden müſſen, daß fie einen vollftändigen Gejchichts-Eurfus — 
machen. In einem vierjährigen Zeitraum läßt ſich das ſehr wohl 
erreichen. Die vollſtändige Beſchränkung auf die deutſche oder gar auf 
die brandenburgiſch-Ppreußiſche Geſchichte würde ein eben fo großer 
Mikgriff fein, wie die vollftändige Vernadhläffigung berjelben. Ein 
Schüler, der in bie gebilbeten Kreiſe bes Volles eintreten wollte ohne 
jedwede Kenntnig vom claffifchen Altertbum, würde in feiner Bilbung 
eine eben jo empfindliche, vielleicht eine noch empfindlichere Lüde ent⸗ 
deden, wie ein anberer, dem die Gejchichte feines Vaterlandes fremd 
geblieben if. Rom und Athen find und nicht ganz und gar fremd; 
fie find Hauptftäbte in der geiftigen Heimath ber gebildeten Menichheit, 
und da der Geift ber eblere Theil bes Menſchen ift, fo verbient die 
Geſchichte unferer geiftigen Vorfahren mindeftend biejelbe Aufmerkſam⸗ 
feit, wie die Geſchichte unferer leiblichen Stammpäter. 

„Allen Reſpect vor den Alten!‘ Heißt es S. 53 ff. der erwähn⸗ 
ten Brofchüre weiter. „Aber Reſpect auch vor den Neuen! Der 
Menfhengeift hat feit dem Untergang ber Grieden und 
Römer nicht gejhlafen, feit der Bildung germanifder 
Staaten hat eraufallen Gebieten bes geiftigen Lebens 
des Schönen und Großen eine Fülle gefhaffen, neben 
der die geiftigen Hinterlaffenfhaften der Altennur ein 
winziges Häuflein bilden. Für dieſe Thatfache fcheinen aber 
jelbft noch mande praftifche Schulmänner völlig blind zu fein. Wäh— 
end bie Literaturſchätze des deutichen Volles, des englifchen, franzöfi- .. 
ſchen, italienifchen, fpanifchen 2c. geradezu ungeheuer find, thut man 
doch immer noch, felbit auf Realanftalten, ala ob Cornelius Nepog, us 
us Cäſar, Ovid, Livius und Virgil die einzigen ober doch wenigſtens 
unentbehrlihe Duellen höherer Bildung wären, und brifcht mit ven 
Knaben, die von dem Geift und Wefen der Sateinifchen Literatur durch 
lateinische Lectüre doch nie eine Ahnung faſſen können, lateiniſches 
Stroh in einer Unzahl von Stunden, in denen man die Jugend auf’s 
fruchtbarſte anhauchen könnte mit dem Geifte unferer deutſchen Glaifi= 
fer und ber Claffiter der Nationen, in deren Sprache ein gebilbeter 
Mann heut zu Tage doch reden lernen muß, weil ihn jede Stunde in 
den nächſten perfönlichen Verkehr mit ihnen bringen Tann. So pulfirt 
jet Jahrhunderten das veichfte Leben in ber Gefchichte unferes deut⸗ 
Ihen Volkes und anderer wichtiger Völker der Neuzeit; bie wid- 
tigften Fragen der Gegenwart lönnen wir und aus diefer Gefchichte 
beanttoorten, die eindringlichften Lehren aus ihr ziehen für das, was 
uns für unfer eigenes politifches, religiöfes und fociales Leben frommt. 
Und immer noch zieht man die Jugend vorzugsweiſe und zunächft zu 
ber Geſchiche längſt untergegangener Völler bin, beren 
ganze Denlungsart, deren ganze Lebens- und Weltan- 
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ſchauung von der unſrigen himmelweit verſchieden war, 
und die und für unſer modernes Leben und Streben in verhältnißmäßig 
nur feltenen Fällen Rath und Anleitung geben können. Was fie fir 
ung und noch für ferne Zeiten geweſen find, was mir jest nod wirk⸗ 
ih an ihnen haben, das kann, wie gejagt, Sertanern, Quintanern 
und Duartanern nidyt vermittelt werben. Was die Jugend verftchen 
kann, das ift ihr Götzendienſt, das ift die Sittenlofigkeit, die Lieverlid- 
keit ihrer Götter, das ift die beiihnen faft zum Dogma gewordene Herab- 
würbigung des Weibes, das ift das bei ihnenin hohen Ehren ftebenbe ſcheuß 
liche Inſtitut der Sclaverei. In allen diefen Dingen eignen fie ſich 
aber gewiß nicht zur Lehre und zum Vorbild für die Jugend.” „So 
weiß der Knabe dag, mas an ber Perſönlichkeit Alexanders des Großen 
mahrbaft Großes und Bewunderungswürdiges mar, gar nicht ober 
nur annähernd zu faflen und zu verftehen, und doch lehrt ihn die 
Schule einen Mann verehrten, der einen König und ein Volk mit Krieg 
überzieht, die ihm nichts zu Leid gethan haben, der feinen leiblichen 
Bater verleugnet und ſich Halbgott nennen läßt, der im Trunfe feinen 
treueften Freund ermordet und noch faft als Jüngling ala Opfer feiner 
Ausfchweifungen ftirbt. Während unfere chriftliche Religion und jete 
vernünftige Lebens⸗ und Weltbetrachtung und Demuth und Beſcheiden⸗ 
beit lehrt, wird bier der \ugend eine ‚‚Mufterperjönlichkeit” vorgeführt, 
deren Grundcharakter Rubmfucht und Ehrgeiz war, und einzelne gerade 
diefen Eigenſchaften entquollene Ausfprühe ſchon des Jünglings 
Alerander werden noch geflifientli dem Gedächtniß der Knaben einge: 
prägt. Aehnliches und theilmeife noch Schlimmeres begegnet dem Ge⸗ 
ſchichtsunterricht mit einer großen Anzahl anderer großen Männer de 
Aterthums.“ „Während fomit eine für die fittlide und 
religiöſe Entwidelung der Jugend nur mit großer Vor— 
fiht zu gebraudende, jainmanden Thatfahen und Per: 
fönlihleiten zu ihrer Belehrung und Bildung geradezu 
unbraudbare oder gar verwerfliche Geſchichte ſich in 
unbegreiflider Weife fhon in den Lehrftunden ber un: 
teren und mittleren Klaffen unferer Realanftalten 
breit madt, hält man die Jugend in den Gefhidhtsftof: 
fen, bie unfer eigenes Bolf und Paterland betreffen, 
und die ſchon deshalb für Geift und Herz der Schüler 
aufsſegensreichſte verwerthet werden fönnten, fyſtema— 
tiſch in Unkenntniß und Unwiſſenheit“ — Aber wer in aller 
Welt ſtellt denn jene Männer unbedingt als Tugendhelden auf? Wer 
empfiehlt denn überhaupt einen Sulla als nachahmungswürdiges 
Muſter? Wir haben volle Freiheit, zu loben und zu tadeln, wen wir 
wollen; ja wir können an einzelnen —2* das Eine loben und das 
Andere tadeln. Am beſten aber thun wir, mit dem Loben und Tadeln, 
mit dem Abwägen des moraliſchen Werthes der Perſonen und Hand⸗ 
lungen uns nicht allzuviel aufzuhalten; erzählen wir nur die That⸗ 
ſachen ſo wahr, ſo anſchaulich, ſo eindringlich wie möglich; im Herzen 
der Schüler redet die innere Stimme, die das Böſe vom Guten unter⸗ 
ſcheidet, ſchon ſehr vernehmlich. Ja, man möchte behaupten: Kinder 
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find gegen ben moraliſchen Werth der Handlungen oft feinfühliger, 
als die Erwwachienen, denen zuweilen leivenfchaftlicher Parteieifer ober 
auch lange Gewöhnung an ben Anblid des Schlechten das Gewiſſen 
abgeftumpft hat. 

Ueberhaupt ift es ganz verlehrt, aus der Geſchichte eine Gallerie 
nachahmungs werther Perfonen und Handlungen maden zu wollen. 
Die Tugendhelden werben in ben allerjeltenften Fällen gu hiſtoriſchen 
Helden. Jene haben vielmehr die Neigung, fih fernab zu halten von 
dem gemeinen Treiben der Welt. Der Erfolg ift meiſt auf Seiten 
des rückſichtsloſen Egoiömus, der mit Stärte und Klugheit verbunden 
if. — Der Unterricht in der Geſchichte trägt mehr zur intellectuellen, 
als zur moraliihen Bildung bei. Der Schüler foll fehen, wie es in 
der Welt zugegangen ift, um daraus zu lernen, wie es noch jeht darin 
zugeht und vorausfichtlich ſtets darin zugehen wird. Er foll die be- 
ftebenbe Ordnung der Dinge verfiehen lernen, indem er fieht, wie dieſe 
Dinge geworben find. Wie er jelber handeln joll, das fteht in einem 
anderen Bud. Wir wollen von den wenigen biftorifchen Perfonen, 
die zugleich eble Menſchen waren, mit aller mögliden Wärme reden; 
aber man kann fie nicht Fünftlih in den Vordergrund rüden, fonft 
macht man aus ber Weltgefchichte eine Earicatur, etiva ald wenn man 
aus einem großen Gemälde, um es heller und jchöner zu machen, die 
Schatten wegwiſchen wollte. Am allerwenigften aber wollen wir auf 
Unfoften der Wahrheit dem lieben Baterlande einen moraliichen Vor⸗ 
zug vindiciren, der ihm nicht gebührt. Der Berf. verabicheut die Er⸗ 
oberungsjucdht der Römer; er preift dagegen bie preußiiche Geſchichte 
ala eine befonberd tugendhafte. Aber haben denn die Preußen das 
Zugreifen und Feſthalten nicht mindeſtens ebenfogut verftanden, wie 
bie Römer? Und find nicht die Römer zu ihren Eroberungsfriegen faſt 
ohne Ausnahme probvocirt worden? Haben fie nicht bie meilten für 
ihre eigene Sicherheit führen müflen? Nachträglich freilich gewinnt 
das Alles den Anfchein des Planmäßigen. Manche Gefchichtäfchreiber 
thun, als hätten die Römer ſyſtematiſch und nad einer beftimmten 
Methode die Welt erobert. 

Um Himmelöwillen nur feine Phrafen und Feine phariſäiſche 
Selbftgerechtigfeit! Hochmuth iſt Hochmuth, gleichviel, ob ein Volk ſich 
einbilbet, das geiftreichfte, das civilifirtefte, das tapferfte und liebens⸗ 
würbdigfte zu fein, oder ob es fich für das tugendhafteite hält. Daß 
Selbftüberihägung kein Patriotismus ift und zum Heil des Baterlan- 
des nichts beiträgt, das haben uns ja bie neueften Ereignifie recht 
augenscheinlich bewieſen. 

Der Berf. |pricht einigermaßen geringfchägig von dem bildenden 
Einfluß der alten Literatur. Der größere literariiche Reichthum ber 
modernen Nationen Tann ja auch nicht abgeleugnet werden. In den 
legten Jahrhunderten ift eine ganze Welt von neuen Ideen aufgetaucht, 
die man aus ben alten Schrififiellern nicht fchöpfen kann, die man 
aber kennen muß, wenn man an dem geiftigen Leben der Gegenwart 
theilnehmen will. Noch vor 200 Jahren Ionnte Jemand, der nur 
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die alten Claſſiker geleſen hatte, für einen auf der Höhe ſeiner Zei 
ſtehenden Mann gelten; das iſt heut zu Tage nicht mehr der Fall. 
Auch hegt man keine abergläubiſchen Vorſtellungen mehr von dem bil: 
denden Einfluß des bloßen Latein und Griechiſch-Lernens, wenn das⸗ 
ſelbe nicht zu einer wirklichen Belanntihaft mit der Literatur, fondern 
nur zu einem mühſamen Verſtändniß weniger Brudftüde führt. 

Defienungeaddtet kann nicht geleugnet werben, daß ber Grunditod 
aller der Ideen, melde der modernen Cultur zu Grunde 
liegen, in den Schriften der Griechen und Römer in einer muſtergül⸗ 
tigen Yorm enthalten ift, welche die Späteren wohl hin und miete 
erreicht, aber kaum jemals übertroffen haben. Dabei ift zu bebenten, 
daß es vorzugsweiſe die Schriften der Griechen und Römer geweſen 
find, die und aus dem Wuft und Dualm des Mittelalters 
erlöft Haben, daß diefer Proceß erit vor etwa 400 Jahren ange⸗ 
fangen bat und noch nicht vollitändig beendet iftl Die moderne An: 
fhauungsmweife iſt keineswegs von ber des Altertbums „bimmelwet 
verſchieden“. Demojthenes, der die Griechen zum Kampf gegen bie heran: 
ſchleichenden Unterbrüder zu vereinigen fucht, ift und in feiner Abjidt, 
wie in feinen Mitteln fo volllommen verſtändlich, mie irgend ein 
Begebenbeit der neueiten Zeit. Die olynthiihe und die philippiſchen 
Reden könnten, mutatis mutandis, in einer Ähnlichen Situation hat 
gehalten werden, ohne uns fonberlich fremdartig zu berühren. Nun 
vergleihe man damit ben heiligen Bernhard von Clairvaur, ber den 
Kreuzzug predigt. Was hinter den Stloftermauern und auf den Ritter 
durgen gedacht und geredet wurde, ſteht unferem modernen Denten und 
Empfinden meit ferner, als was auf der Pnyr oder auf dem Forum 
Romanum bvorging. Die öffentlihe Nebnerbühne, der Brennpunft de 
geiftigen Lebens der antiken Welt, heimelt den modernen Menjchen mehr 
an, ald die dumpfen Studierzimmer der Scholaftiker. 

Daß man bie wyiſche Bebeutung der antifen Gefchichte gerad 
für unfere Zeit fehr wohl zu mwürbigen weiß, beweiſt ber große Eifer, 
den man neuerdings auf die Bearbeitung berfelben verwandt hat. Erit 
im vorigen Berichte find mehrere gediegene, auf gelehrten Studien be 
zuhende Darftelungen der römifchen Gefchichte genannt worden. m 
diesjährigen Bericht haben mir zwei Arbeiten zu verzeichnen, bie der 
reiferen Jugend ein Bild der römischen Geſchichte im engſten Anſchluß 
an die Quellenfchriften felber darbieten. Es find die „Geſchichten aus 
Livius“ von Goldſchmidt und die „Darftelungen aus der römilden 
Geſchichte“ von Dr. D. Jäger, Heß und Hergberg. Ein Be— 
bürfnig für derartige Bearbeitungen ift gewiß vorhanden, felbit ın 
höheren Schulen; denn nur ein jehr geringer Bruchtheil der beuticen 
Jugend erlangt die fähigkeit, jelbftitändig aus den Driginalmerten de 
alten Schriftiteller Biftorifche Belehrung zu fchöpfen, und die Maiten 
bon denen, welche dieſe Fähigkeit erlangt haben, werden balb darauf 


durch ihre Fachftubien von ber Beichäftigung mit den alten Glaffifem 


abgehalten. Dagegen ift bie Zahl derer jehr groß, Die aus einer guten 
Ueberſetzung ober aus einer ſich eng an die Duellenfchriften anlehnenben 
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Bearbeitung die weſentlichſten der in den alten Schriften enthaltenen 
Bildungselemente zu ſchöpfen fähig ſind. 

Einer der Herausgeber des zuletzt genannten Werkes, Hr. O. 
Jäger, ſpricht im Vorwort den ganz richtigen Grundſatz aus, daß 
man aud in ber Gefchichte, mie in allen anderen Lehrgegenftänben, 
vom Belonderen zum Allgemeinen fortfchreiten müſſe, daß es daher 
rathſam jei, erft durch recht ausführliche und lebensvolle Behandlung 
irgend eines Abfchnittes der Geſchichte den hiftorifchen Sinn im Schüler 
zu tmeden, bevor man ihn über die gefammte Weltgefchichte einen Leber» 
blick aus der Vogelperipective thun läßt. Den erften Anftoß zur Ents 
widlung des hiſtoriſchen Sinnes giebt die Heimathskunde, welche ala 
Propäbeutit für den eigentlichen Geſchichtsunterricht in feiner Schule 
fehlen follte. Yür die weitere Entwidlung des hiftorifchen Auffaffungs- 
vermögend im eigentlihen und höheren Sinne des Wortes giebt es 
aber eine befiere Schule, als bie alte Geſchichte, vornämlich die rö- 
mifhe Geſchichte. Mit Recht haben darum die Herausgeber des vorhin 
genannten Werkes gerade die römiſche Geſchichte als Material für ein 
Wert benußt, welches in der Jugend den Sinn für Gefchichte ent⸗ 
wickeln foll. 

„Bis auf die jüngfte Zeit herab,“ beißt es im Vorwort zum 
erften Bändchen des genannten Werkes, „ift man gewöhnt geweſen, 
geſchichtliche Stoffe allenthalben nach ihrem univerfalhiftoriichen Charak⸗ 
ter, ala Weltgefhichte zu behandeln, und jo groß war die Macht 
diefer Gewohnheit, daß man ohne Arg in zahllofen Lehr⸗ und Leſe⸗ 
büchern Weltgefchichte für mittlere, ja für untere Klaflen, für Töchter⸗ 
ſchulen, für viergehnjährige, ja für neunjährige Knaben zu geben ſich 
vermag: alljährlich jehen mir in neuen Auflagen jene munbderlichen 
Geſchichtsbücher wuchern, die fich mit beneidenswerther Naivetät als 
Leitfäden, Grundrifie, Abrifie dr Weltgeſchichte für untere 
Gymnaſial⸗- ꝛc. klaſſen bezeichnen.) Allmählich, ſehr allmählich 
kommt man auf den verſchiedenen Stufen geſchichtlichen Unterrichts von 
dieſer Thorheit zurück und geht von der beſcheideneren aber fruchtbareren 
Erkenntniß aus, daß der Weg zum Allgemeinen durch das Beſondere 
führt, und daß Weltgeſchichte, Univerſalgeſchichte nicht den Anfang, 
ſondern nur das Endziel geſchichtlichen Unterrichts und geſchichtlicher 
Lectüre bilden kann. 

Dieſem einfachen und unbeſtreitbaren Satze gemäß erſcheint es 
mir fruchtbarer, den Sinn für geſchichtliche Lectüre zunächſt durch 
möglichſt ausführliche Darſtellung einzelner Partieen der Geſchichte zu 
wecken. Von der Geſchichte eines Volks in einem begrenzten Zeitab⸗ 
ſchnitt, der Lebensgeſchichte eines herborragenden Mannes mag dann 


*) Wobei aber zu bemerken iſt, daß keineswegs alle Bücher, welche dur 
den Titel als „Weltgeihichte für irgend eine untere Lehrſtufe — ſind, 
den Tadel des Herrn Verf. verdienen. Daß der geſchichtliche Unterricht mit einer 
Reibe von hiſtoriſchen Einzelbildern beginnen müſſe, iſt ja ein ſeit vielen Jahren 
ziemlich allgemein anerkannter Grundſaß. D. Ref. 
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ein lernbegieriger Sinn weiter zur Geſchichte eines ganzen Volles in 
ſeinem Entſtehen, Erſtarken, Verfallen fortſchreiten, um ſich endlich, wenn 
es ihm fo gut wird, in fo fruchtbarer Beſchäftigung fortzufahten, zu 
der Geſchichte der weltbewegenden Ideen, zur Erfenntniß der allgemer 
nen Geſetze menſchlichen Zuſammenlebens, politifchen und veligiöie 
Handelns und Leidens, zu der Fähigkeit zu erheben, fich zurechtzufinden 
in dem räthjelvollen Gewirr der taujendfad hin» und wiederfließenden 
Fäden, aus denen nach bes Dichters Wort „ber Gottheit lebendiges 
Kleid‘ gewirkt iſt.“ 

3. Eine der Fragen, die den Berfaffern biftorifcher Lehrbücher 
immer noch am meilten Kopfzerbrechen machen, ift das Verhältnis 
ber Culturgeſchichte zur politifhen Geſchichte. Auf da 
einen Seite fürchtet man, durch näheres Eingehen auf bie Gulturge: 
ſchichte ſich in's Unendliche zu verlieren. Und allerdings Tiegt ja diet 
Gefahr nahe genug. Weberbies fett eine fruchtbare Behandlung dieſe 
Disciplin eine fo reihe Anſchauung von Gulturproducten voraus, et 
fie bei Schülern, namentlih in culturarmen kleineren Ortſchaften 
in ber Regel nicht zu finden ift. Won den Gulturprobucten rein geiſt⸗ 
ger Art (3. B. Dichtungen, Philofophemen, Religionsiyftemen) ift dem 
Schüler nur Weniges, und aud dies nur unter einem großen Auf: 
wande von Zeit, zum Verftändnig zu bringen. Darum halten Bid: 
an dem Grundjage fefi: Weltgefchichte ift politifche Geſchichte. Diele 
Anſchauung kommt die gefammte Ranke'ſche Schule entgegen, bie fd 
ja ausſchließlich auf die politifchen Begebenheiten bejchränkt und mi 
Borliebe nur die Cabinetöpolitit behandelt. 

Dem entgegen madyt fi immer mehr das Gefühl geltend, dab 
die Weltgeichichte in ihrer Beſchränkung auf die rein politifchen Vege 
benheiten im Grunde genommen ein recht dürftiger, eintöniger, ja ge 
radezu troftlofer Lebrftoff fei. Einige wenige Intermezzo's abgeredntt, 
iſt der Inhalt der politiichen Gefchichte der, daß die Menſchen zu allen 
Zeiten und an allen Orten um ben Befit der Genußmittel einander 
tobtgeföhlagen haben. Als Vors und Nachſpiel zu jedem Act der bru: 
talen Gewalt kommt ein Sntriguenfpiel, bei welchem man mit alım 
Hülfemitteln der Lift einander zu überbortheilen ſucht. Das Reſullat 
einer ſolchen biplomatifch = militärifchen Action ift in der Regel, da} 
ein Stüd Land oder ein Stüd Geld, oder auch Beides aus dem Belt 
eined Karl oder Ludwig in ben eines Peter ober Heinrich übergeit 
Aber auch innerhalb der Staaten lämpfen Gewalt und Lift um Beik 
Ehre und Macht; und biefes Spiel wiederholt ſich durch alle Jahr" 
hunderte, wenn auch unter ben verichiebenften Formen, fo doch in 
Weſentlichen nad ein und berjelben Schablone Ob mit Streitwagen 
Elephanten oder Kanonen agirt. wurde, ob bei dem Orte A ober 
der X den 9) oder der Y den & gefchlagen und mie viel Hunderte ober 
Taufende dabei umgelommen, — das find bie wechſelnden Glemenit 
in biefem einförmigen Bilde. Welche Nahrung für Herz und Geift jol 
die Jugend daraus fchöpfen? Wir müflen dem Spiel ber menſchlichen 
Herrſch⸗ und Habſucht ein reineres Bild gegenüberſtellen, und biefed 
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reinere Bild finden wir in ber Culturgeſchichte. Die wahren Wohl⸗ 
thäter ber Menichheit, die Denker, Dichter, Erfinder, bie Philantbropen, 
die meiftend mit Verleugnung ihrer perfönlichen Intereſſen bemüht waren, 
das 2008 der Menfchheit zu verbeffern, — fie find die Lichtpunkte in 
dem fonft wenig erfreulihen Gemälde ber Weltgeſchichte. Und nur 
um der menfhlichen Culturentwidlung willen verlohnt es fich über» 
haupt, die Gejchichte zu ſtudieren; das ewig ſich twieberholende Spiel 
‚von Gewalt und Lift um den Befig der Welt würde an und für ſich 
faum ein würdiger Gegenſtand der Betrachtung fein. 

Deberbies ift eine einfeitig politifche Gefchichtsfchreibung, mag fie 
in ihrer Beſchränkung auf die diplomatische und militärifche Sphäre, 
in ihrer Abkehr von der großen Maſſe und den fie bewegenden geifti= 
gen Strömungen fi noch fo vornehm vorfommen, — fie ift doch ein 
höchſt ungründliches Ding. Denn die politifchen Actionen find ſchließlich 
doch nur die vom gährenden Zeitgeifte an ber Oberfläche aufgeworfe— 
nen Blaſen; die Mächtigen der Erde fcheinen zu fchieben und werben 
geichoben; jene ftillen und einfamen Geifter, welche ganze Gefchlechter 
und Zeitalter mit gewiſſen Ideen und Strebungen erfüllten, find die 
wahren Beherrfcher der Weltgeſchichte. 

Ueber den Begriff und die Aufgabe der Culturgefchichte heißt 
es in dem Meiter unten beiprocdhenen Werle von Henne- Am» 
Rhyn auf S. 10 FF. der Einleitung: „Die Gulturgefchichte if 
keineswegs durchaus identiſch mit der Geſchichte ald foldyer, fondern 
nur in gewiffem Maße. Die gewöhnlich fogenannte Gedichte, 
richtiger die politifhe Geſchichte, gruppirt alle Ereigniffe um die— 
jenigen, melde die Staatsorbnung betreffen. Diefe find bie Haupt- 
face, alles Andere nur Zugabe. Die Eulturgefchichte dagegen verfolgt 
einen höheren Zwed. Ihr find die politifchen Ereigniffe weiter nichts, 
als Kämpfe um den Befit der Macht, aljo bloße Heußerungen einer 
menſchlichen Leidenſchaft, der Herrſchſucht, die je nah Umftänden mit 
dem Ehrgeize oder der Habſucht verbunden if. Alle dieſe Kämpfe 
bringen die Menfchheit nicht meiter, tragen nicht® zu ihrer Vervoll⸗ 
fommnung bei, fördern die Ideen des Wahren, Schönen und Guten 
nicht nur nicht, ſondern thun vielmehr ihr Möglichites, fie an ihrer 
wohlthätigen Einwirkung auf die Menjchheit zu verhindern. Die Cul⸗ 
turgefhichte läßt alfo alle jene leivenfchaftlihen Anftrengungen um 
Machibefig in den Hintergrund treten und berüdfichtigt ihre Reſultate 
nur infofern, als fie unterjucht, ob diejelben ven Ideen, in deren Ver- 
wirklichung das Glück der Menichheit beiteht, entſprechen ober nicht. 
Sn den Vordergrund ihrer Weltbühne ftellt fie dagegen die Bemühun- 
gen, jene been zu verwirkliden.” „So entrollt fie und ein zuſam⸗ 
menhängendes Bild, in welchem feine Seite der menſchlichen Geiftes- 
thätigfeit fehlt, und ein anfchaulider Meberblid deſſen geboten wird, 
was geſchehen ift, um Bildung und Gefittung in ftufenmeile fortfchreis 
tendem Singen an die Stelle der Barbarei und des Vorwiegens der 
zerftörenden Leidenſchaſten zu ſetzen.“ 

„Der Geift der freien Forſchung fteht noch als ein Fremdling 
baarfuß, baarhaupt, blaß und fchüchtern außerhalb der Thüren des 
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Palaſtes, in welchem ſich die Hof⸗ und Kriegsherren, die Ketzer⸗ und 
Hexenverbrenner, die blutabzapfenden Quackſalber, die Sonnenſchiebet 
und Erdebremſer u. ſ. w. an wohlbeſetzten Tiſchen breit machen.“ | 

5. Die preußifhe Regulativ-Pädagogit bat — wie in ben Id 
ten Jahrgängen dieſes Berichtes ſchon mehrfach angedeutet worden iſt, 
ben Zenith ihres Ruhmes bereitd überfchritten. Der Raufch der Br 
geifterung verfliegt, und felbft in den Sreifen ber preußifchen Edul- 
räthe macht berfelbe mehr und mehr einer Fritiihen Stimmung Blat. 
Das von F. Stiehl herausgegebene „Gentralblatt für die gefammte 
Unterrichtsverwaltung in Preußen“ enthält (Jahrg. 1870, ©. 43 fi.) 
ein Referat „über zweckmäßige Einrichtung des Unterrichtes in ber Ge 
fchichte, namentlich) in der vaterländifchen Gefchichte, ſoweit derſelbe in 
Elementarichulen ertheilt wird‘, erftattet von dem Geh. Reg.» und 
Schulratb Dr. Grashboff in Köln. Der Referent wundert fi im 
Eingang feines Berichtes darüber, daß von der Königl. Regierung das 
oben erwähnte Thema zur Beantwortung geftellt fei, ba ja in ben 
Schulvegulativen die Sache bereits ihre „‚maßgebende Beantwortung“ 
gefunden babe. Das Königl. Provinzial Schulcollegium könne über 
die Intentionen der oberften Schulbehörbe Hinfichtlich des Geſchichtsun⸗ 
terrichtes in Elementarfchulen unmöglid im Unflaren fein, es ſei daher 
zu vermuthen, daß dem Schul-Eollegium die „Vorfihriften der Regula: 
tive nicht (oder nicht mehr) genügen”. 

Verf. hält nun diefe Vorfchriften allerbings für genügend hinfidt- 
lich der einklaſſigen Elementarichulen, nicht aber binfichtlih der 
mehrklaffigen, namentlich der gehobenen Stabtihulen. Da das britte 
Negulativ ſich ausdrücklich als Norm nur für einklaffige Elementar- 
Schulen ausgiebt, fo kann jelbft von ber Regulativ-Orthodorie gegen ben 
Verf. nicht ohne Weiteres die Anklage wegen pädagogiſcher Härefte er: 
hoben werden. Einer ſolchen macht ſich ber Verf. aber im Grund 
genommen doch fehulbig, indem er gegen die auf ben Gejchichtäunter: 
richt bezüglichen regulativiſchen Canone mit Gründen fit, die fid 
auf den Unterricht überhaupt, alfo auch auf den in einllajfigen Schu 
len, beziehen. 

Schon ber Unterricht in der biblischen Gejchichte macht nad der 
Meinung bed Verf. eine Erweiterung bes Stoffes aus der alten Ge 
ſchichte nothwendig. „Einzelne Schilderungen und Hauptmomente aus 
der Geſchichte der auf Israel in Freundſchaft und Feindſchaft einwir- 
Tenden Völker dürfen den Kindern nicht vorenthalten werben.” 

Was die Gefchichte der hriftlihen Kirche betrifft, fo wird die 
mehrklaffige Schule ſich nicht zu begnügen haben mit dem jehr bürftigen 
Stoff, ven Zahn feinen „Bibliſchen Hiftorien’ am Ende beigefügt bat. 
(Kirchengeſchichte ift bekanntlich bei den Regulativgläubigen fein fon 
derlich beliebter Gegenftand. Die in den „Bibliſchen Hiftorien” von 
Zahn enthaltenen Mittheilungen follen fogar für den Unterricht in ben 
Seminaren genügen) — ‚Was die vaterländifche Gefchichte betrifft, 
fo ift diefelbe auf feinen Fall in den engen Rahmen ber brandenbur⸗ 
giſch⸗preußiſchen Gerchichte einzufchränten, und namentlich find bie erften 
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Anfänge dieſer Specialgeſchichte bis zu den Hohenzollern, die ſo ſteril 
und für die Kinder faſt ungenießbar iſt, meines Erachtens ganz zu 
übergeben.” (Der Verfaſſer hätte getroſt den Vorwurf der Sterilität 
und Ungenießbarleit auch auf die erften Seiten des Hohenzollernſchen 
Negimented, namentlich von Friedrich II. bis auf Joachim Friedrich, 
ausdehnen können. Für bie hiſtoriſche Erfenntniß ift biefe Zeit ent⸗ 
ſchieden unergiebiger, als die erfle Zeit der Anbaltiner, namentlidy 
Albrechtd des Bären.) „Ich fafle den Begriff ber vaterlänbifchen 
Geſchichte weiter und verftehe darunter die Geichichte bes deutſchen 
Volkes.” Bei der präponderirenden Stellung des preußiſchen Staates 
„ann es dem Lehrer nicht fchwer werben, bei Mittheilung des Wich⸗ 
tigften aus der Geſchichte Deutichlands den Schülern die probibentiell 
geordnete Bedeutung des engeren Baterlandes und feiner Fürſten an- 
Ichaulich zu machen, und dadurch Liebe und Anhänglichkeit an’3 Va⸗ 
terland und Ehrfurcht vor dem Herricherhaufe in den jugendlichen Ge⸗ 
mütbern zu weden und zu beleben. Aber das kann nicht gefrhehen, 
wenigftend nicht nachhaltig begründet werben, ohne daß die Gefchichte 
des großen deutſchen Volkes wenigftend in allgemeinen Umriffen mit 
jpecieller Hervorhebung einzelner vornehmlich wichtiger Partieen und 
hervorragender Perfönlichkeiten dem Schüler vorgeführt wird. Wollte 
der Lehrer die beutiche Gejchichte mit Karl dem Großen beginnen, ſo 
würde ih das nicht gerechtfertigt finden; mie ſchon bemerkt, wird 
namentlih in rheinischen Elementarfchulen auch Chlodwig und feine 
Bekehrung, es werden Karl Martell und jein Kampf mit den Arabern 
und Pipin ber Kleine zu nennen und einige Hauptdata aus ihrem 
Leben zu erzählen fein. Bon den fpäteren Königen würde ich nur bie= 
jenigen, der Beitfolge nad, ausheben, deren etwa das Leſebuch Erwäh⸗ 
nung thut, oder die das jugendliche Gemüth vorzugsweiſe anfprechen ; 
alfo: „Heinrich J. Friedrich I., Rudolph von Habsburg, Sigismund 
und Marimilien J.“ (Ueber diefe Auswahl möchte fich ftreiten laflen; 
wo bleiben die beiden mädhtigften Kaifer, Otto I. und Heinrih III.? Wo 
Heinrich IV., befien Leber im Kampfe zwiſchen Papſt- und Kaiſerthum 
die tragiſche Peripetie bildet 2)‘ 

Das Regulativ beitimmt, daß in Schulen, in denen für den Ge⸗ 
fchichtunterricht Teine befonderen Stunden angejegt merben können, 
„die unentbehrlichen geichichtlichen Kenntniffe durch Erläuterung der 
betreffenden Abichnitte des Leſebuches“ mitgetheilt werben follen, „mo= 
bei nicht auögefchlofien bleibt, daß an vaterländifchen Gedenktagen eine 
oder mehrere für den Lehrunterricht beftimmte Stunden zu Erzählun⸗ 
gen Seitens des Lehrers und zum Herfagen und Singen patriotifcher 
Lieber Seitens ber Schüler, alfo zu einem zugleich da8 Gemüth und 
den Willen der Schüler erfafienden Unterricht verwendet werben”. 
Segen dieſe Unterricht3manier des Einleſens und der biftorifchen 
Andahtsübungen wendet fih der Verf. mit aller Entſchiedenheit. 
„Abgeſehen von ber Feier patriotifcher Gedenktage, welche in den von ben 
Kindern herzufagenden oder zu fingenden Liedern fchon einen den Kindern 
vorher gegebenen Stoff vorausſetzen, halte ich das gelegentliche Anknüpfen 
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dr Erzählungen an den Lefeunterricht nicht für unbedenklich.” Die große 
bwechſelung im Lefeftoff „ruft den Uebelftand hervor, daß die Kinder 
ih in die verfchiedenen Zeiten und Berhältniffe nicht bineinzufinden 
willen, daß die Kinder Einzelnes von Karl d. Gr., von Friedrich 
d. ©r., vom großen Kurfürften u. ſ. w. erzählen können, daß fie aber 
nicht anzugeben wifien, wann diefelben gelebt haben, ob vor furer 
oder in längft vergangener Zeit”. „Dazu kommt, daß der Lehrer ver⸗ 
fucht fein wird, die Hauptſache beim Gebraud des Leſebuches — dus 
Leſen-Lehren bintanzufegen.” „Ich halte es daher für angemeffen, daß 
der Lehrer den in den Lefeftüden vorkommenden Gefchichtsftoff auf hd 
beruhen lafle, daß er aber alle acht oder vierzehn Tage ftatt der Lee 
ftunde eine eigentliche Gefchichtöftunde anfege, und in Diefer den bi 
dahin reponierten Stoff in einem gewiſſen innern und äußern Zulam: 
menbange durchnehme und verarbeite.” „Sn der Schule muß ber Leh—⸗ 
rer, jedesmal gehörig vorbereitet, frei und lebendig erzählen" 
Enblih zieht der Verfafler „die perfönlide Stellung des 
Lehrers zum Baterlande und zu dem Herrſcherhauſe in 
Betracht”. „Dem Kinde muß nicht aus den Worten, fondern aus dem 
ganzen Weſen und Wirken des Lehrerd das Bewußtlein fommen — 
und Kinder haben dafür ein fehr feines Senforium — 
dag der Lehrer felbit ein guter Patriot und ein treuer Unterthan 
feines Königs und Herrn fei u. f. m.’ „Iſt dies der Fall, Ieuchtet aus 
der ganzen Perfönlichleit des Lehrers biefe fromme, patriotifche 2c. Ge 
finnung bervor, dann wird auch bei fchlichtefter Erzählung der That 
Sachen der nachhaltige Nuten des Gefchichtöunterrichtes nicht ausbleiben.“ 

Verf. braucht nicht erft zu verfichern, wie fehr er mit ben obigen 
Keußerungen übereinitimmt. Diefelben enthalten nur, was in bielem 
Jahresbericht in anderer Form mehrfach geltend gemadt wurde. Niät 
dur die Originalität des Inhalts, fondern als ein Zeichen der Zeit 
verdient das im Stiehl’fchen Gentralblatt abgebrudte Gutachten die Auf 
merkſamkeit der Lehrermelt. Möglich, daß binnen Kurzem der Anſchluß 


bes Gefchichtäunterrichteß an das Lefebuh*) und an die Gedenktag 


für eines jener „Mißverſtändniſſe“ erflärt wird, welche bisher in ber 
Gefchichte der Regulativpädagogik eine fo hervorragende Role gefpielt 
baben, daß ein geiftreicher Pädagog von einer „Aera der Mißver 
ſtändniſſe“ reden Tonnte. 

6. Die Gegner eines confeffionell gefärbten Geſchichtsunterrichtes 
werben einigermaßen überrafcht, und zwar angenehm überraſcht fein, 


*) In einem vom Seminar⸗Dir. Trintius gehaltenen, ebenfalls im Gm 


traiblatt abgedrudten Conferenz⸗ Vortrag über „den Unterricht in dem Mealien In 
der einklaffigen Boltäfchule” beißt ea: „Jeder neu vorzuführende Stoff muß 
unähf vom Lehrer vorerzählt werden. Es genügt durchaus nicht, weut 
{on der Lehrer aus dem Leſebuche vorlieft, oder von einem Kinde, wohl auch 
gar fapwelfe von einzelnen Kindern vorleſen läßt, dann beſpricht und in det 
nähften Stunde abkatechifirt.“ (Gentr.»BI. 1871, ©. 56.) Mio bis zum ſaß⸗ 
weifen Vorleſen, Beiprechen und Abfragen geſchichtlicher Darftellungen iR e 
n preußifchen Vollsſchulen ſchon gekommen!! 
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in ihren Reihen einen Mann zu erblicken, den gewiß bie Wenigſten 
von ihnen bier zu fehen erwarteten, nämlich den Bater der preußifchen 
Schulregulative.. Auf dieſe unverhoffte Bundesgenoſſenſchaft macht 
und ein Artilel der „Norddeutſchen Allgemeinen Zeitung” (welche als 
das ovfficiöfe Organ der preußifcken Regierung angeſehen wird) 
aufmerfjam. 

In Nr. 143 der genannten Beitung (Jahrgang 1871) fchreibt ein Dr. 
F. 2. über den „Geichichtäunterricht in den Schulen des neuen beutfchen 
Reiches“. „Auch die Schule,” heißt es u. U. darin, „bat der neuen 
GSeftaltung der Dinge Rechnung zu tragen, namentlich bezugs (sic!) 
des Gefchichtsunterrichtes ; derfelbe muß durch das ganze beutfche Neich 
mehr denn je ein Unterricht in der deutſchen Geſchichte werden. Nicht 
fol die Geſchichte der einzelnen Stämme vernadläffigt werben, fie hat 
vielmehr zu dem Ganzen in bie richtige Beziehung zu treten. So wird 
3. B. die brandenburgiſch⸗ preußifche Gejchichte in ber richtigen Weiſe 
in den norbdeutichen, felbft auch in ben ſüddeutſchen Schulen zu betrei= 
ben fein, wenn die Jugend die großen Greignifle unferer Zeit voll unb 
ganz begreifen ſoll.“ Welcher letzteren Yorberung wir in dem Sinne 
beiftimmen, daß in allen deutihen Schulen von Brandenburg-Preußen 
Die Rebe fein muß, injoweit dafjelbe auf den Gang der beutjchen Ge- 
fchichte beftimmend eingewirtt hat. Die Haupttendenz des in Rede 
ftebenden Artikels aber geht dahin, das Andenten an eine faft 30 
Jahre alte und faft verichollene Heine Schrift wieder anzufachen, näm⸗ 
lich an die Schrift von F. Stiehl: „Der vaterländiſche Geſchichts⸗ 
unterricht in unjeren Elementarjchulen”. Hier bat der Verfaſſer ala 
Sähriftfteller die Gedanten enttwidelt, die er jpäterhin als Minifterial- 
beamter in ben Regulativen „zur Nachachtung amtlich vorjchreiben” 
Zonnte. Hier wird das Ausgehen von der Provinzial-Geichichte, die 
Anlegung eines Geſchichtskalenders, die Vertbeilung bes Stoffes auf 
gewiſſe „Gedenktage“ u. dgl. empfohlen. Beſonders interefjant aber 
ift ein auf bie confeffionelle Seite des Gefchichtäunterrichtes bezüglicher 
Paſſus, und noch interefjanter ift ber Umftand, daß der ungenannte 
Dr. F. 2. gerade jett die Auffrifchung deſſelben für rathſam hält. Der 
Paſſus lautet: „Der Geichichtäunterricht, wie ich ihn oben conftruirt 
habe, gehört ſowohl in die evangelifchen wie in die fatholifchen Schulen ; 
unfer Vaterland ift als Vaterland daſſelbe für ben Katholifchen wie 
für den Evangeliſchen; Feine Thatſache unjerer Geſchichte 
bat eine confefjionelle Färbung; aud ber vaterlän- 
difhe Geſchichtsunterricht ſoll fie niht haben. Die Refor— 
mationsgeſchichte ala ſolche gehört nicht in die vaterländifche Gefchichte, 
fondern bildet in den evangeliſchen Schulen einen Theil der Gefchichte 
bes Neiches Gottes. Daß es aber eine Reformation gegeben hat, baß 
auch Brandenburg fie angenommen, muß auch ber Fatholiihe Elemen- 
tarihüler erfahren. Den Zwieſpalt des Glaubens verjöhne in aller 
menſchlichen Beziehung das Gefühl, ein Vaterland, ein ſolches Vater⸗ 
Iand, eine folche Geſchichte, eine ſolche Aufgabe zu haben, wie wir fie 
haben.” Es iſt recht intereflant, den Vater der Regulative (bie citirte 


Jy 
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Brofchüre iſt 12 Jahre vor Abfaſſung dieſer letzteren erfchienen) fo 
ſprechen zu hören. Bekanntlich wurde gegen die confeſſionsloſe Säule 
immer das Argument vorgebracht, daß der Geſchichtsunterricht ſich gar 
nicht anders als von einem beſtimmten confeſſionellen Standpınlt 
aus ertheilen laſſe. Der Miniſter von Mühler betonte dies ſehr ſiark 
in einer vor den preußiſchen Abgeordneten gehaltenen Rede, und ein 
Chorus von ergebenen Anhängern ſprach es in Zeitſchriften, Neben 
und Petitionen nad. Vielleicht mäßigen dieſe in Zukunft ihren Gier 
gegen den confeifionslofen Gefchichtäunterricht ein wenig, wenn fe 
— daß es nicht lauter Atheiſten und Indifferente ſind, die denſelben 
ordern. 

7. Auf eine bemerkenswerthe Veränderung, die ſich ſeit einer Reihe 
von Jahren in den meiſten neu erſchienenen Lehrbüchern der Geſchichte 
kundgiebt, wollen wir hier nur im Vorübergehen hindeuten. Früher 
war es gebräuchlich, die Urgeſchichte den Ergebniſſen der hiſtoriſchen 
Forſchung gemäß darzuſtellen und mit der Schilderung da zu beginnen, 
wo dem Auge des Geſchichtsforſchers der erſte Schimmer von Licht ent⸗ 
gegenleuchtet. Neuerdings ift es Sitte geworden, die Darftellung mit 
der Schöpfung der Welt beginnen zu lafien und die Urgeſchichte ftreng 


‚nah dem erften Bud Mofe zu erzählen. Da nun bie biblifche Chr 


nologie mit den Refultaten der Alterthumsforſchung, namentlih mit 
den Berechnungen der Aegyptiologen nicht immer barmonirt, jo muß 
man ſich für die eine oder andere entjcheiden. In der Regel hilft man 
fih durch ein vorfichtiges Verſchweigen der unbequemen Zahlen ober 
durch einen an der Zuverläffigfeit derfelben ausgeſprochenen Zweifel. 
Allerdings entbehren ja die am weiteſten binaufreichenden Berechnun: 
gen der Alterthumsforſcher noch jenes Grades von Gewißheit, der einen 
Zweifel nicht mehr zuließe. Andererfeitö liegt in dem Berfabren, ben 
Zweifel an jenen wiſſenſchaftlichen Ergebnifien auf die biblifche Chro: 
nologie zu ftüßen, eine andere, eben fo anfechtbare Theorie, nämlich die 
Lehre von der wörtlihen Inſpiration, zu Grunde. Berichiedene Ele 
mente der biblifchen Zeitrechnung ftügen ſich auf ganz vereinzelte Zah 
lenangaben. Da fih Zahlenangaben nicht fo leicht wie die übrigen 
Beitandtheile ded Tertes aus dem Zuſammenhange heraus controliren 
lafien, fo Tann der biblifhen Chronologie nur dann eine gewiſſe Zu: 
verläffigfeit beigelegt werben, menn man neben ber mwörtlichen Inſpi⸗ 
sation bei der Abfaſſung der biblifhen Bücher auch nod eine über 
natürlihe Einwirkung auf die Eopiften jener Bücher annimmt. Lie 
man die neueren biftorischen Leitfäden, fo follte man vermutben, daß 
der Glaube an jene fortgefekte wörtliche Inſpiration außerorbentlid 
viel Anhänger getvonnen Babe, was doch, nad) anderen Symptomen 
zu urtheilen, keineswegs der Fall if. Es fcheint, ala hätte vielfach 
die in einzelnen Staaten herrſchende ſtrengorthodoxe Richtung es bahin 
gebracht, daß nur noch ein in der angebeuteten Weife bearbeitetes Lehr 
buch Ausfiht hat, in Schulen eingeführt zu werben, und baß alſo ber 
eine oder der andere Verfafler aus praftiichen Gründen jener Richtung 
Rechnung getragen hat, ober aber, was Ref. lieber glauben will, daß 
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die Männer der freieren bibliſchen Auffaſſung aus Mangel an günſtigen 
Ausſfichten ben ſtreng Orthodoxen das Feld überlaſſen haben. 

8. Hin und wieder wird der Verſuch gemacht, von der üblichen 
Anordnung des weltgeſchichtlichen Stoffes abzuweichen. Das Lehrbuch 
von Dr. Schaumann, „Weltgeſchichte für den Schulgebrauch“, welches 
uns diesmal vorliegt, behandelt den Stoff ſtreng nach der ethnographi⸗ 
Shen Methode. Die Lectüre diefes Buches bat jedoch in dem Ref. nur 
die Webergeugung beftärkt, daß die übliche Anorbnung das Refultat 
langer Erfahrung, vielfachen Nachdenkens und Erperimentirens ift und 
nicht leicht durch eine beſſere Methode erjegt werden kann, ſowie bie 
funftvoll ausgebadhte Scenenfolge in einem fpannenden Drama nicht 
verändert werden kann, ohne die Wirkung des ganzen Stüdes zu. ges 
fährden. Allerdings ift auch in dieſer Beziehung noch Manches zu 
befiern und Ref. bat in früheren Bänden bes Jahresberichtes mehrere 
Punfte angedeutet, bei denen ihm eine Abweichung von dem herkömm⸗ 
Iihen Lehrgange rathſam erſcheint. Aber im Ganzen und Großen 
bürfte mit der in ben meiften Zehrbüchern bisher üblichen Anordnung das 
Rechte getroffen fein, und von einem unmstibirten, blos aus Driginae 
litãätsſucht hervorgegangenen Berlafien des gebahnten Pfabes ift dringend 
abzurathen. 

9. Daß eine gewiſſe Unterrichtsmanier, die bereits ausgeſtorben 
zu ſein ſchien, doch noch immer ihre Anhänger zählt, beweiſt ein Paſſus 
aus dem Vorwort der vorhin genannten Schrift. Der Verf. giebt in 
der Vorrede einige Winle zur Benutzung des Leitfadens. Der Lehrer 
ſoll den zu behandelnden Abſchnitt vorleſen. „Die Schüler leſen auf⸗ 
merkſam nach.“ „Dem Vorleſen bes Abſchnittes folgt eine Erklärung 
deſſelben durch den Lehrer. Dieſe, die auf keiner Stufe des Unterrichts 
in einem gelehrten Bortrag beftehen darf, ſoll jchlicht, allgemein ver- 
ſtändlich u. f. w. fein.” „Dabei darf bie Erklärung bes Lehrers nicht 
von dem Inhalt des Lehrbuches abjchweifen u. ſ. w.“ Bei diefer Be- 
bandlungsweife würde alle Spannung, aller Einbrud verloren geben. 
Die Lectüre des Leitfadend kann einen foldhen nicht hervorbringen ; 
ebenfo wenig die in Form einer Erklärung vorzubringenden Bemerkun- 
gen des Lehrer3 über einen Borgang, deſſen mwejentlichen Berlauf und 
Ausgang der Schüler nun fchon aus dem Leitfaben Tennen gelernt 
bat. Sebenfall3 muß der freie Vortrag des Lehrers das Erfte fein; 
derfelbe läßt fich ſehr wohl fo einrichten, daß er ſich dem Leitfaden 
anſchließt und alle zum Verſtändniß deſſelben nothwendigen Bemerkun⸗ 
gen enthält. 


LZiteratur. 
A. Lehr⸗ und Handbücher, Leitfäden u. dgl. 


I. Allgemeine Weltgeſchichte. 


Für eine höhere Unterrichtsſtufe find folgende Schriften 
beitimmt: 
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1. Leitfaden der Beltgeſchichte, ergänzt und erläutert durch Aumerdun⸗ 
en. Fur erweiterte Schulanflalten und zum Selbſtunterricht. Bon Dr. 
. Molfus. Freiburg i. Br. 1870. Herder'ſche Verlagsbuchhandl. 686 ©. 

8. 1 The. 10 Ser. - 


Das Bud gebt Über den Umfang gewöhnlicher Leitfäden weit 
hinaus. Diefe 686 Seiten, zum größten Theil mit compreflem Drad, 
tönnte man nad) gemöhnlichem Sprachgebrauch eher ein Lehr: oder Hand⸗ 
buch nennen. Es ift merkwürdig, daß namentlich die in freng latho⸗ 
liſchem Sinne ſchreibenden Verf. biftorifcher Lehrbücher — und zu benes 
gehört Hr. Dr. Rolfus — ſich felten miteiner kurzen, objectiven Darſtellunz 
des Thatfächlichen begnügen, vielmehr ziemlich umfangreihe Werle u 
liefern pflegen, die zu Neflerionen über die biftoriichen Thatſachen einm 
breiten Raum bdarbieten. Das Vorwort des obengenannten Buches 
verräth und mit anerfennensiwerther Offenheit den Grund dieſer Er: 
fheinung. „Wenn den Schülern nur eine Turzgefaßte, überfichtlide 
Darftellung der Weltgeſchichte in Die Hand gegeben wird, fo mag bad 
für die Jahre des Unterrichts volllommen ausreichen; allein wenn auf 
der katholiſche Standpunkt eingehalten twerden kann, fo ift es doch un 
möglich, geichichtliche Lügen zu widerlegen und irrige Anjchauungen zu be 
richtigen. (Woher mögen bienur fommen ? Schweben fie in der Luft? Der 
Schüler fol ja überhaupt erft Gejchichte lernen. Man lehre das Ric 
tige; das ift das befte Präferbativ gegen den Syrrtfum. Ein Schulbud 
mit polemifcher Tendenz ift ein Nonfens.) „Gefchieht dies aber 
nicht” (nämlich die Berichtigung ber Irrthümer) „dann nützt auch 
aller Geſchichtsunterricht nichts, und jobalb die Zöglinge eigent- 
lich Gefchichte ftubieren wollen, nämlich wenn fie aus der Schulanftalt 
entlafien find, werden fie veranlaft (von mwem??), gerade zu 
denjenigen Büdhern zu greifen, welde fie irre leiten. 
Um dieſes zu bermeiden, bat man andererſeits einen gegentheiligen 
Weg eingelchlagen und ftatt eines Leitfabens den Schülern ganze Hand 
bücher gegeben (ein folches ift der vorliegende „Leitfaden” eigentlid 
auch); allein ein ſolches Buch ift, da es doch zugleich auch ein Memo⸗ 
rirbuch jein fol, ein wahres Kreuz, und zwar ſowohl für die Lehrer, 
wie für die Schüler.“ „Darum, klagt ber Verf. weiter, „läßt man 
berlei Handbücher liegen, und greift zuletzt doch wieder zu einer gedraͤng 
den eberſicht So iſt Eines wie das Andere mit Uebelſtänden ver⸗ 

unden. 

Alſo ein einfacher Leitfaden und ein katholiſcher Lehrer genügen 
nicht, um den Schüler auf den rechten Weg zu leiten; er greift in der 
Regel doch ſpäterhin zu den „irreleitenden“ Schriften, wenn ihm nicht 
gleich ein für alle Fälle ausreichender Wegweiſer in die Hand gebrüdt 
wird, der ihn auch noch nad der Schulzeit zurechtweilen Tann. Ge 
ſchieht dies nicht, jo nützt aller Geſchichtsunterricht nichts; die Schüler 
verfallen unrettbar dem Irrthum. Der böfe Irrthum, zu dem ſelbſt 
der in katholiſchem Sinne unterrichtete Schüler ſich immer wieber hin- 
gezogen fühlt! — Sehen wir zu, wie ber Berf. irrthümliche Anfichten 
berihtigt! „Ein ganz vorzüglicher Beweis für die Einheit des menſch⸗ 
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Lichen Geſchlechtes beſteht aber darin, daß Volker verſchiedener Racen 
eine verwandte Sprache reden. So z. B. gehört die Sprache der Ta⸗ 
taren zu berjelben Sprachfamilie, wie die der Mongolen, während 
Doc die Tataren zur meißen und die Mongolen zur gelben Race 
gehören.” Abgeſehen von dem ethnographifchen Nonſens im letten 
Sage ift zu bemerken, daß die Sprache eines Volles gar keinen Schluß 
auf die Abflammung deſſelben zuläßt; denn baß em. Volk in Folge 
friedlicher oder feindliher Einwirkung von ben Nachbarvölkern feine 
Sprache wechſelt, ift einer der gewöhnlichften hiſtoriſchen Proceſſe. — 
Ferner: „Bid zur heutigen Stunde ift nod fein Boll auf der Erbe 
gefunden, das nicht an einen Gott geglaubt, und ihn nicht nach feiner 
Weiſe verehrt hätte.” Der Berf. kommt zu dem Schluß, daß das 
Gottesbewußtſein angeboren fei. Er gefteht zwar zu, daß man einige 
Heine Smfeln in der Südſee entbedt babe, bei deren Bewohnern feine 
Spuren religiöfer Verehrung zu treffen ſeien. „Aber abgejehen davon, 
daß die Berichterstatter mit der Sprache und den Sitten diefer Inſulaner 
nicht belannt waren, fo fand man biefelben auch in einem grauenhafe 
ten Buftande der Unfittlichkeit, die bewies, daß dies feine Naturvöller 
(vorhin war auch von Völkern überhaupt die Rebe), fondern entartete 
und beruntergelommene Völker feien.” Aber die Bubbhaiften und bie 
gebildeten Klaffen der Chinefen? Bon einem Gott ala dem Schöpfer 
und Negierer der Welt ift weder in der Lehre bed Buddha, noch in 
der des Confucius bisher eine Spur entvedt worden. Und die An 
hänger dieſer volllommen atbeiftifchen Philofopheme bilden mehr als 
ein Drittheil der gefammten Menfchheit. S. 29: „China wurde ſchon 
früh von Semiten bewohnt. Bahrfcheinlich wandte fi Noah nad 
der Sprachverwirrung dahin; denn ber Stifter des Reiches, Fohi, wird 
der Sohn bed Regenbogens genannt. Als vorzüglichfter König gilt 
aber Yaoh, der zur Zeit der Sündfluth lebte, und mit Fohi und 
Noah nur eine Perfon fein kann.“ Erzählt wird nun noch von Bater 
Noah, alias Yaoh, daß er in China Steuern einführte und Geſetze 
fammelte. ©. 41: „Der erfte ägyptiſche König Menes, der wahr. 
Scheinlich niemand anders ald Mizraim, der Sohn des Ham ift, u. |. m.” 
(Hier hätte der Verf. die chronologiſchen „Irrthümer“ eines Boekh, 
Brugſch, Lepfius, Bunfen u. U. ‚berichtigen‘ follen, von benen der 
erftere den König Menes 5702 Jahre v. Chr. zur Regierung gelangen 
läßt. Bunfen, der befcheibenfte, begnügt fich mit 3623 Jahren. Der 
Berf. ift ja ein großer Nechenmeifter; denn er belehrt uns, daß bie 
Cheopspyramibe 471 Fuß hoch, jede Seite 710 Fuß lang ift, und daß 
die Grundfläche 27,804 Q.-Fuß (!) betragen — fol!!) ©. 243: 
„Da erblidte Conftantin fowohl, ald das Heer am hellen Mittag ein 
feuriges Meteor am Himmel, ein glänzendes Kreuz mit der Umfchrift: 
In diefem wirft du fliegen.” (Alfo vom ganzen Heere gefehen, mithin 
feine Bifion Conſtantins, wie man bisher wohl annahm, wenn man 
die bona fides bes erften chriſtlichen Kaiſers retten mollte.) Daß Pe⸗ 
trus ber erfte Papſt in Rom geweſen, verfteht fich natürlid) von ſelbſt. 
Daß Titus bei feiner Rückkehr aus Judäa bei Feſtſpielen den Branb 
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von Jeruſalem babe darſtellen und des Vergnügens wegen ein paar 
Tauſend gefangene Juden habe verbrennen lafſen, wird natürlich auch 
ohne das leiſeſte Bedenken hinerzählt. — Wenn es beißt: „Die 
Biſchöfe ſollen nur denen Erlaubniß ertheilen, von katholiſchen Ber- 
fafjern veranftaltete Bibelüberjegungen zu lefen, von denen ihre Pfar- 
zer ober ihre Beichtväter überzeugt feien, daß ihnen biefe Lektüre nicht 
zum Berberben, fondern zur Befeitigung im Glauben und in ber Fröm⸗ 
migfeit dienen mwürbe, —“ fo tft damit, wie es S. 340 heißt, „nicht 
das Bibellefen, fonbern nur das Leſen verfälfchter Bibeln und bie 
willkürliche Auslegung“ verboten. ©. 361 heißt ed. von Johann Huf, 
daß feine Lehre von der Prädeitination beſonders fittenverberblich ge 
wirft habe. Es ift ſchwer einzufehen, warum diefelbe gerade Damals 
ſittenverderblich gewirkt hat, und nicht ſchon beim heiligen YAuguftinus, 
der doch auch die Präbeftination gelehrt hat, von dem aber ber Verf. 
fagt, daß er alle anderen Kirchenväter übertroffen babe an Umfang 
des Wiſſens und an Tiefe der Forſchung. — ©. 418: „Luther hatte 
nämlich gelehrt, daß es unter den Chriften feine Obrigfeit 
geben jolle.“ Darum wurde „burd feine Schriften jede Autorität 
auf's tieffte erfchüttert”, und es entitanden die Bauernfriege und die 
Unruhen der Wiedertäufer u. |. w. — Die Lifte der auf diefe Weile 
veranſtalteten Correcturen hiftorifcher „Irrthümer“ Tieße ſich leicht auf 
das Zehnfache vermehren, wenn der eng bemeflene Raum es geftattete. 

Das Bud befteht aus 241 nicht allzu langen Paragraphen, melde 
bie Begebenheiten der Gefchichte kurz und überfichtlich darlegen. Jedem 
diefer Hauptabſchnitte folgt dann eine Reihe von Anmerkungen, welde 
bon den wichtigſten Perſonen und Ereignifien das nähere Detail ans 
geben, aud die Reflexionen des Verf. über das Mitgetheilte enthalten. 
In letzterer Beziehung geht der Verf. ziemlich weit, fein Urtheil nimmt 
oft eine jubjective Färbung an, und ber birecten Kolemit iſt ein größe 
rer Raum verftattet, ala es fonft in Schulbüdern üblih iſt. Diele 
Ausfcheidung des biographiſchen, culturhiſtoriſchen, literariſchen u. ſ. w. 
Details aus der zuſammenhängenden Erzählung der Ereigniſſe iſt ganz 
naturgemäß; in dem vorliegenden Buche aber iſt doch zu Vieles, was 
mit in die zuſammenhängende Darſtellung gehört, in die Anmerkungen 
verwieſen worden. In Folge deſſen bilden die Hauptabſchnitte ein 
ziemlich dürres Gerippe, die Zugaben aber ein buntes Moſaik von ſehr 
verjchiedenartigen, zum Theil recht intereflanten Notizen. Für vie 
Darftellung ift biefe Manier gewiß bequemer, als die Zujammen- 
ſchmelzung des gelammten Stoffes zu einem Ganzen, für ben Leier 
birgt diefelbe die Verfuchung in fi, das trodene Skelett des Haupt: 
paragraphen nicht genügend ober auch gar nicht zu beachten und fid 
an dem „Vermiſchten““ zu belectiren. Aber aud wenn bied nicht ge: 
ſchieht, ſo kann doch die Auffafiung bes inneren Zufammenhanges durch 
das Herumgerren der Aufmerkſamkeit von einem Objecte zum andern 
Veit in die Brüche gehen. Der Verf. bat fein Werk für „Neal: und 
Gewerbefhulen, Schullehrer-Seminarien und höhere Töchterſchulen“ be: 
jtimmt. Für die letztere Art von Schulen eignet ſich bafjelbe feiner 
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Form und ſeines viel zu maſſenhaften Stoffes wegen jedenfalls nicht. 
Für die oberſten Klaſſen höherer Schulen und für Seminarien würde 
es weit eher zu empfehlen fein, wenn nicht die Darſtellung eine durch 
und durch tendenziöfe wäre. Ref. ift fich bewußt, bier nicht einfeitig 
zu jein, und bie Tendenz nicht etwa blos deshalb zu tabeln, weil fie 
eine fpecififch Tatholifche iR; vielmehr mürbe er ein fo lebhaftes Auf- 
tragen der Parteifarbe, wie es hier angewandt ift, unter allen Umftän- 
den auf’3 entſchiedenſte verwerfen. 

2. Lehrbuch der allgemeinen Weltgeſchichte für die oberen Klafien 
der Real» und Handelöfchulen ven Dr. K Gindely. Zweite durchgehende 
umgearbeitete Auflage. Prag, Berl. von Tempsky. 1870. gr. 8. I. Ban: 
Das Altertfum. 269 u. XXXI ©. mit 167 Abbildungen. II. Band: 
Das Mittelalter und die Neuzeit. 398 &. mit 107 Abbtldungen. 20 Spr. 
Der Verf. bat bereits für die untere und mittlere Lehrftufe ber 

öfterreichifchen Mittelfchulen Hiftorifche Lehrbücher geliefert. In den 
legten Bänden des ahresberichtes hat Ref. dieſelben mehrfach ala 
durchaus empfehlenswerthe Unterrichtämittel erwähnt. Auch das vor⸗ 
liegende, für die oberſte Lehrſtufe beſtimmte Werk iſt ſicherlich eines 
der gediegenſten feiner Art. Der auf die älteſte Geſchichte der aſtatiſchen 
und afrilanifchen Völker bezüglicde Abſchnitt beſchränkt fih auf das 
Nothwendigfte; reichhaltig dagegen find die Abfchnitte über die gries 
chiſche und römische Gefchichte ; minder umfangreich ift wieder die mittlere 
Geſchichte behandelt. Der Specialgeſchichte ber öſterreichiſchen Länder 
find nur wenige Paragraphen gewidmet. Im Ganzen weicht bie Aus: 
wahl und Anordnung des Stoffes nicht erheblih von dem Herlömm- 
lichen ab. Auf den ſprachlichen Ausdruck ift eine mehr als gewöhn- 
liche Sorgfalt verwandt. Bei der Darftellung religidfer und politiſcher 
Zwiſtigkeiten vermeidet der Verf. jeden Ausdruck, der eine Partei ver⸗ 
legen lönnte. Die bildlihen Darftellungen (meift bon Bauwerken, aber 
aud von Geräthſchaften, Trachten, Waffen und bergl.) find eine ange- 
nehme und belehrende Zugabe. Sie find im Großen und Ganzen 
vortrefflich gezeichnet; ein begleitender Text giebt die zum Verſtändniß 
derſelben nothwendigen Belehrungen. 

3. Grundriß der Weltgefhiäte, zunächſt für die oberen Klaſſen höhe⸗ 
rer Lehranſtalten von Dr. C. T aͤckin ng. Oberlebrer. Zweite, umgearbeitete 
Aufl. Paderborn, Berl. von F. Schöningb. 1869. Erſter Band: Ges 
fhichte des Alterthums. 326 ©. gr. 8. 20 Sgr. AZwelter Band: Ges 
fhichte des Mittelalters. 251 ©. gr. 8. 6 Sgr. 

Der zweite Theil dieſes Werkes ift bereit im borjäbrigen Bericht, 
©. 832, erwähnt worden; der erfte lag dem Ref. damals noch nit 
vor. Der Verf. bat die Geſchichte der orientaliſchen Volker, mit Aus⸗ 
nahme des Volkes Israel, auf ein Minimum beſchränkt, um für die 
— der Griechen und Römer defto mehr Raum zu geivinnen. 

Die Gefchichte Israels ift in einer das gewöhnliche Maß überfchrei- 
tenden Ausführlichkeit und zwar, gleich der Urgeſchichte, nach ſtreng 
orthodoxer Auffaſſung erzählt. Der Verf. hat ſich nirgends auf eine 

Darſtellung der äußeren Geſchichte beſchränkt; die geographiſchen, ethno⸗ 

graphiſchen und culturhiſtoriſchen Berhälmiffe find aljeitig und mit 
Fir. Jahresbericht. XXII. 
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großer Sorgfalt dargelegt. Das Buch bält ſich in ben Schranfen 
eines fchulmäßig bearbeiteten Unterrichtämittele, doch hat der Verf. ſich 
einer fließenden und anregenden Darftellung befleißigt. Klarheit und 
bünbige Kürze lafien ſich berfelben in hohem Maße nachrühmen. Jeder 
Band enthält am Schluß eine den Ueberblick erleichternde Tabelle, in 
welcher die vorzugsweiſe zu memorirenden Daten durch den Drud her⸗ 
vorgehoben find. 

4. Die Weltgeſchichte in einem leicht Überfchaufichen, in na anfammenbängen 
den Umriffe für den Schuls und Selbftunterriht von Dr. H. Dittmar. Zehnte 
Auflage. Durchgeſehen und: bis auf die neuefte Zeit fortgeführt von Dr. 
K. Abicht. Heidelberg, C. Winter’ Univerfitätsbuchbandlung. 1870. 1°/, Ihlr. 
Sit ſchon im vorjährigen Bericht angezeigt worden, lag aber dem 

Derf. damals noch nicht vor. Der Herausgeber ver vorliegenden Auflage 

bat im Einzelnen Einiges berichtigt (namentlich einige auf die ältefte 

Geſchichte bezügliche chronologifche Angaben) und hat über die Ereig- 

nifle in den Jahren 1864 bis 1869 einige, circa fieben Drudieiten 

umfaſſende Paragraphen binzugefügt. Hierbei konnten die Ereigniſſe 
natürlih nur ganz kurz ihrem äußeren Berlaufe nach flizzirt werden; 
an zwei Stellen beichräntt ſich die Darftellung auf eine bloße Auf: 
ftellung der wichtigsten Einzelnbeiten. 

Auch diefe erneute Beichäftigung mit dem Buche Tonnte in dem 

Ref. nur die Ueberzeugung von der großen Gediegenheit befjelben nad 

Form und Inhalt befeftigen. 

5. Abriß der allgemeinen Geſchichte in zufammenhängender Darſtellung 
auf geographifdher @rundlage. Ein Leitfaden für mittlere und höhere Lehr: 
anftalten von Dr. Amann, Profefior. Achte, bis 1870 fortgefegte Auflage. 
Braunſchweig, Berl. von Bieweg u. Sohn. 1870. 518 ©. gr. 8. 1 Alt. 

Der Abriß ift für die obere Lehrftufe der Real⸗, höheren Bürger: 
und Töchterfchulen beftimmt. Er fett einen eingehenden und ziemlid 
umfangreichen Gefchichtöunterricht "voraus; denn er bietet ein rei be 
taillirtes Material und berüdfichtigt auch die entlegneren Gebiete ber 

Weltgefchichte, fo daß, abmeichend von dem neuerdings in Aufnahme 

gelommenen Grundfat der Goncentration auf das Vaterland und di 

Hauptnationen, bier die Entwidlung aller bei der Weltgefchichte be 

tbeiligten Nationen bargeftellt wird. Nach diefer Seite hin thut ba? 

Buch mehr, als für höhere Bürger- und Töchterfchulen noihwendig if. 

Nur Gymnafien und Realſchulen möchten den bier gebotenen Stoft 

volftändig bewältigen können. Jedoch iſt ein enger Anfchluß an bad 

Lehrbuch nicht erforverlih. Daflelbe ift zwar fo eingerichtet, daß die 

ſynchroniſtiſche Behandlungsweiſe vormwaltet; doch läßt ſich die Gr 

Schichte jedes einzelnen Volkes durch Heraushebung der darauf bie 

lichen Paragraphen gefondert betreiben. Namentlich gilt dies von Der 

deutfchen Gefchichte.e Durch diefe Einrichtung wird allerdings einem 
mannigfaltigen Bebürfniß genügt; aber der Stoff wird aud in eine 
kaum überfehbare Zahl Heiner Abſchnitte zerfplittert, die unter fich 
wenig Zufammenhang haben und den Lefer in raſchem Wechſel vor 
einem Volle zum anderen führen. Die Darftellung giebt unter mög 
lichſter Beſchränkung des Biographifchen nur eine jehr gedrängte, meiſt 
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ganz objectiv gehaltene Zuſammenfaſſung der hiſtoriſchen Thatſachen 
in einer den inneren Zuſammenhang andeutenden Form, wie es dem 
Bedürfniß eines pragmatiſchen Geſchichtsunterrichtes entſpricht. Nur 
an einzelnen Stellen tritt der Verf. mit feiner perſönlichen Meinung, 
und zwar im Sinne ber Freiheit und bes Fortfchrittö hervor. Das Werk 
gehört unftreitig zu den gebiegeneren feiner Art. Im Einzelnen könnte 
am Ausdrud noch Manches gefeilt werben, namentlich da, wo ber Verf. 
durch fein Streben nach Kürze zu Unklarheiten und Sncorrectheiten ver- 
leitet worden if. 8.3. ©. 258: „Sranmer, ebenfo höfiſch als 
reformatorifch, gab der Hodfirche eine mittlere Richtung.” 
©.259: „Elifabeth Fonnte die liebensmwürbige, aber leichtfertige Maria 
nicht billigen.” Und ähnlich noch an vielen anderen Stellen. 

6. Die Beltgefhiähte im Ueberblick für Sumnaflen, Real» und höhere 
Bürgerſchulen und zum Selbflunterriät von Dr. Job. Bumüller. Frei 
bearbeiteter Auszug aus des Berfaflers größerem Werke. Zweite, untge- 
arbeitete Auflage. Ber t. Br. 1870. Herder'ſche Verlagsbuchhandlung. 
Zweite Abth.: Geſchichte des Mittelalters. 193 ©. gr. 8. Mit drei Ta⸗ 
bellen. 12 Ger. Dritte Abth.: Geſchichte der neueren Belt. 200 ©. 
gr. 8. Mit drei Zabellen. 12 Sgr. 

. Der erften Abtheilung biefes Werkes, melde das Alterthum be- 
banbelt, ift im vorjährigen Bericht, S. 831, gedacht worben. Plan 
und Ausführung find in ben beiven vorliegenden Theilen biefelben, wie 
im erften. Aus der politifchen Geſchichte aller hiftorifch bemerkens⸗ 
werthen Böller wird bier ein reiches (jelbft für die Bebürfnifie des 
höheren Unterrichtes faft überreiches) Material ald Grundlage für eine 
pragmatifche Gejchichtsbetracdhtung in gebrängter, aber meift recht licht⸗ 
voller Darftelung dargeboten. Nicht ganz fo reichhaltig find die 
eulturgefchichtlichen Abjchnitte bedacht; namentlich find die Mittheilun⸗ 
gen über bie Entwicklung der Künſte, der Wiflenfchaften und der Lite- 
ratur im Verhältniß zu dem Uebrigen etwas dürftig audgefallen. Der 

Verf. beſchränkt fi) dabei nicht auf einen bloßen Bericht bes That- 

fächlihen, ſondern giebt auch die leitenden Geſichtspunkte für die all- 

gemeine Auffaffung der gefchichtlichen Epochen, ſowie für die Beurthei- 

Iung einzelner Perfonen und Begebenheiten an. Daß berjelbe bie 

Lehre der römifchelatholifchen Kirche als die oberfte Norm feines Den- 

kens und aud feiner Biftorifchen Auffaffung betrachtet, ift in früheren 

Berichten mehrfach Beruorgehoben worden. Soweit e8 möglich war, 

ift der Verf. bemüht geweſen, durch einen milden und vorlichtigen Aus 

drud bie ſchroffe Einfeitigfeit jener Auffafiung zu verbeden. 

Die Ueberfichtlichleit des Wertes würde durch eine befiere Ein- 
tbeilung des Stoffes weſentlich gefördert werden. Gegenwärtig ift zu 
viel Ungleichartiges nebeneinander geftellt und mwieberum Gleichartiges 
auseinander geriffien worden. So 3. B. enthält der Abjchnitt „Die 
Kreuzzüge” folgende Unterabtheilungen: „Der Kreuzzug unter Gottfried 
von Bouillon, die ſchwäbiſchen Kaifer, der große Kreuzzug, der latei- 
nifche Kreuzzug‘ u. f. w. In der zweiten Abtheilung find aber 
keineswegs alle ſchwäbiſchen Kaifer, fondern nur Konrad IIL und 
Friedrich I. aufgeführt, die übrigen find bei den folgenden Abjchnitten 

33 * 
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mit untergebracht. Die Unterabtheilungen beſtehen wieder aus kurgen 
Paragraphen. In dem Abſchnitt „der ſogenannte lateiniſche Kreup 
ug“ tragen dieſelben folgende Ueberſchriften: „Konſtantinopel von 
den Kreuzfahrern erobert. Kaifer Friedrichs IL Streit mit dem Papſte. 
Friedrich in Paläſtina. Friedrichs T. Krieg mit den Lombarben. 
Einfall der Mongolen. Friedrichs IL Tod” u. ſ. w. Selbft dem 
mit der Gefchichte nicht ganz unbelannten Leſer muß es ſchwer fallen, 
fi innerhalb dieſes Ueberſchriften-Chaos zu orientiren. — Auch hätte 
an einzelnen Stellen etwas mehr Sorgfalt auf die Eorrectheit ber 
Sprache verwandt werben follen. 

7. Abriß der allgemeinen meitgeläinte für die obere Gtufe des 


Geläichtäunterrihtes von Dr. Dav üller. Erſter Theil: Das U. 
tertbum. 312 ©. gr. 8. Berlin, Verlag von Weidmann. 1870. 25 Ser. 


8. Handbuch der Geſchichte für die oberen Klaffen der Gymnafien und 
Realſchulen von Dr. Y. Stein, Oberlehrer. Paderborn, Berlag von Schd- 
ningh. 1870. In drei Bänden. Zweiter Band: Geſchichte des Mittels 
altere. 270 ©. gr. 8. 18 Gar. 

Die beiden zulegt genannten Werke haben dem Berfafler nicht 
vorgelegen. 


Für eine mittlere Lebrftufe find bie folgenden Werke be 
flimmt, von denen das erftgenannte in ausführlich erzählender Form 
abgefaßt ift: 

9. Lehrbuch der Weltgeſchichte für Schulen. Bon Dr. Th. B. Welter, 
Profeffor. Ein frei bearbeiteter Auszug aus des Verfaſſers größerem Werte. 
Stebenundzwanzigfte, vermebrte und verbefierte Auflage. 444 ©. 8. 
Münfter, Verlag von Goprenrath. 25 Ser. 

Iſt in der Lehrerwelt allgemein bekannt und auch im Jahres⸗ 
bericht vielfach erwähnt worden. Das Buch bat fein Anfehen lange 
behauptet, und es ift zu wünſchen, daß gerade jett, wo fich bie reli- 
giöfen Gegenfäge mehr und mehr verfhärfen und eine tenbenzidie 
Darftelung der Religionsftreitigfeiten immer häufiger wird, diefes mit 
großer Objectivität geſchriebene Buch feinen Platz noch länger behaup: 
ten möge. 


Holgende Werke enthalten in kürzerer Form den gefchichtlichen 
Lebrftoff für eine mittlere Unterrichtöftufe: 

10. Xeitfaden für den Unterricht in der Geſchichte. Von W. Stafl- 
Berg Recter in Naumburg a/S. Fünfte, verbefierte Auflage. Berlin, 
€. Dunder’s Berlag. 1870. 172 ©. gr. 8. 10 Sgr. 

Ueber die vierte Auflage dieſes Buches cfr. Band 22 des Jahres 
berihtes S. 836, über die dritte Band 20, S. 277. Wefentlide 
Veränderungen hat bie neuelte Auflage nicht erfahren. Für die oberen 
Klafien gehobener Vollsfhulen möge der Leitfaden bier nochmald als 
ein brauchbares, forgfältig gearbeitetes Unterrichtsmittel empfohlen fein. 
11. Leitfaden der Weltgeſchichte für untere Gymnafialklaſſen oder fattie 

nifhe Schulen, Real- und Bürgerſchulen, Pädagogien und andere Anfalten 

von Dr. Heinrich Dittmar. Sechſte Ausgabe, durchgefehen und bis auf 

Die neuefte Zu fortgeſezt von Gottlob Dittmar. — Winter⸗ 

Univerfitätsbuchhandlung. 1870. 263 S. gr. 8. 16 Sgr. 
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Ueber die früheren Auflagen ofr. Band 20 und 16 bed Jahresb. 
Die neue Auflage bat nur einzelne Verbefierungen erfahren und eine 
bie Jahre 1867— 1869 umfaflende Ergänzung erhalten, bie fich in 
Form und Haltung den älteren Theilen bes Werkes möglichft eng 
anfchließt. Das Werl mag hiermit nochmals für folde Schulklaſſen 
empfohlen fein, in denen die Schüler einen Elementarcurfus in ber 
Gedichte bereitS vollendet haben und Binfichtlich ihrer geiftigen Reife 
Ichon etwas ſchwierigeren Anforberungen genügen können. 

12. Die Weltgeſchichte für den Schulgebrauch bearbeitet von Dr. E. 
Schaumann, Mealfhuls Director. Dritte, verbefierte Auflage. Gichen, 
Berlag von E. Heinemann. 1870. 278 ©. fl. 8. 12 Sgr. 

Der Berfafler bat das Buch zunächſt für die unteren und mitte 
Ieren Klaſſen der Gymnaſien, Real» und höheren Bürgerfchulen, und 
für höhere Töchterfchulen beftimmt, hofft aber au, daß Erwachſene 
es zur Hand nehmen werden, melde die Weltbegebenheiten in über- 
fihtlihem Bufammenbange kennen zu lernen, oder die früher erwor⸗ 
benen hiſtoriſchen Kenntnifje zu ordnen und zu wiederholen wünſchen. 
Das Buch ſoll die Begebenheiten mit Ausſcheidung alles Unweſent⸗ 
lichen und minder Wichtigen kurz und bündig mittheilen. „Bei aller 
Kürze”, heißt es im Vorwort, „fuchte ich jeboch die der Jugend jo 
wenig zufagende und leicht zur Unverftänblichfeit führende bloße, 
trodene Aufzählung der Thatjachen zu vermeiden, und bielt es für 
zwedimäßig, bei hervorragenden Perfonen und befonbers bedeutfamen 
Ereigniſſen etwas länger zu verweilen, auf die geiftige Entwidlung 
der Völfer gebührende Nüdficht zu nehmen, den nöthigen geographifchen 
Ueberfihten den erforberlihen Raum zu widmen und die Geſchichte 
der Völlker nicht, mie häufig geichieht, in viele Abfchnitte zeriplittert, 
Sondern in vollftändigem Zufammenhange zu geben und möglichſt zum 
Abſchluſſe zu bringen. Kurze Biographien und Charakteriſtiken be= 
rühmter Männer, Schilderungen bejonderd wichtiger Vorfälle, Mit- 
theilungen über den Gulturzuftand der Völler, über Bauwerke, Erfin⸗ 
dungen, Einrichtungen, Sitten u. brgl. find in enger gebrudten Ans 
merlungen den Hauptabichnitten beigefügt. 

Das vorliegende Bud läßt in feiner äußeren Einrichtung feine 
Beitimmung für den Schulgebrauh durhaus nicht erfennen, und 
weicht auch in Bezug auf die Auswahl und Anorbnung des Stoffed 
nicht unerheblich von dem jetzt Gebräucdlichen ab. Was fonft durch 
die den Hauptinhalt andeutenden Gapitelüberfchriften, Hervorhebung 
der mwichtigften Daten u. drgl. zur Drientirung des Schüler8 zu ge= 
fcheben pflegt, fehlt hier gänzlich. Statt der jett gebräuchlichen bio» 
graphifchen, rejpective monographiihen Behandlungsweiſe fehen mir 
eine möglichft Lüdenlofe und gleichmäßige Bearbeitung ber gefchichtlichen . 
Hauptpartien. Die Gefchichte der alten Griehen und Römer, ſowie 
die Geſchichte der Deutichen ift verbältnigmäßig ausführlich behandelt, 
weit lürzer dagegen die der anderen Völker. Die auf dieſe legteren 
bezüglicden Abjchnitte gleichen auf ein Haar den Hiftorifchen Skizzen, 
die in mandien Compendien ber Geographie zu finden find, Die cul- 
turhiſtoriſchen (namentlich die literar biftorifchen) und die der Special⸗ 


» 
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geſchichte einzelner Territorien entnommenen Mittheilungen gehen zum 
Theil über das Bedürfniß des Schulunterrichtes ſelbſt in mittleren 
Gyumnafialllaffen hinaus. Für den erften Geſchichtsunterricht und 
überhaupt für die unteren Klaſſen eignet fi) demnach das Buch ganz 
und gar nicht; für die mittleren Klaſſen, deren Schüler einen 
vorbereitenden Curſus durchgemacht haben, möchte ed allenfalld zu 
gebrauden fein. Das Bud ift durch mande tüchtige Eigenſchaften 
auögezeichnet; eine reiche Fülle von Thatſachen ift zwar in gebrängter 
Kürze, aber durchaus Har und deutlich dargelegt: Das Weſentliche ıft 
überall gut hervorgehoben. Die religidfen Kämpfe find mit hiſtoriſcher 
Objectivität, freilih auch gar zu ſummariſch, behandelt. Mit der 
firengen Durdführung ber etbnograpbifchen Methode werben nun 
freilich die meiften Schulmänner nicht einverftanden fein. Führt man 
in einem Paragraphen den Schüler vom König Menes bis zum jept 
vegierenden Bicelönig bon Aegypten, in einem andern bon ven 
älteiten Zeiten Hinterafiend bis zum Bombardement von Peling im 
Sabre 1860, fo wirb er ſchwerlich eine recht deutliche Anfchauung von 
irgend einem hiftorifchen Beitalter gewinnen, namentlidy dann nicht, wenn 
diefe Methode zu Anfang des gefchichtlichen Unterrichtes angewandt 
wird. Eher bat eine zufammenhängenbe Ueberficht über die Geſchichte 
eines einzelnen Volkes am Ende des Gefchichtöcurfus ihre Be 
rechtigung. 

13. Geſchicht⸗s⸗Curſus für die mittlereen Klaffen der Gymna⸗ 
fien und Realſchulen. Ueberfichtlich dargeftellt von Dr. H. Köpett. 
Fünfte, verbefferte und mit einem Gpecial-Abriß der preußiſchen Geſchichte 
vermehrte Aflg. 192 ©. gr. 8. Eisleben, Verlag von Reichardt. 1870. 12 Zgr. 
Ueber die erfte Auflage des Buches ofr. Band 18, ©. 537, über 

bie vierte Auflage Band 21, S. 503 des Jahresberichtes; die fünfte 

Auflage ift dem Ref. nicht zugegangen. 

14. Grundriß der Geſchichte nebft einem Anhang über die brandenbur- 
glfä-preußifäe Geſchichte bis auf die neuefte Zeit. Zur Vorbereitung auf 

Mitär-Eramina. SHeraudgegeben von F. Gouvreur, Lehrer an dem 
Harang'ſchen Militär⸗Vorbereitungs⸗Inſtitute in Halle. Derlag von Herr⸗ 
mann in Hall. 1870. 180 ©. gr. 8. 22%: Sgr. 

Gehört eigentlih nicht in ben Kreis ber bier zu befprechenden 
Schriften, mag aber erwähnt werden, da e3 allenfalls audy in nidt 
milttärifchen Lebranftalten auf mittleren Unterrichtäftufen als Leitfaden 
gebraucht werben lönnte. Aus der alten Geſchichte find nur bie Griechen 
und die Römer aufgeführt. Ihre Gefchichte wird fehr kurz behandelt; 
die Darftellung wird deſto ausführlicher, je mehr fie ſich ber Gegen: 
wart nähert. Das gleiche Verfahren ift bei ber branbenburgiid 
preußifchen Geſchichte beobachtet. Culturgeſchichtliches Material hat 
ber Berfaffer nur wenig mit aufgenommen. Die Darftellung beichränlt 
fi auf eine rein fachgemäße Darlegung des Thatfächlichen. 


. Für die Elementarftufe bes weltgeſchichtlichen Unterrichtes 
find bie folgenden Schriften beftimmt, von denen bie fünf erfigenann- 
ten in erzählender Form abgefaßt find: 
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15. Leitfaden für die biographiſche Vorſtufe des Geſchichtsunterrichtes 
von Dr. C. Wernide, Oberlehrer in Berlin. Zweite, vermehrte und 
verbefferte Auflage. „Berlin, T. Dunder’s Berlag. 1870. 129 ©. 
gr. 8. 10 Ger. 

Der Berfafler bes in vielen Auflagen verbreiteten, auch in biefem 
Jahresbericht häufig erwähnten Lehrbuches der Weltgefchichte bietet ung 
bier einen furzen Leitfaden für den propäbeutifchen Curſus des Ge⸗ 
ſchichtsunterrichtes. „Das Lehrbuch,” heißt es im Vorwort, „Tann 
und foll nur andeuten; die Ausführung muß ganz dem Lehrer über 
lafien bleiben. Auf diefer Stufe aber reicht die bloße Andentung 
nicht aus; vielmehr fommt es bier darauf an, dem Finde den Stoff 
in einer zufammenhängenden Darftellung, die feiner Yaflungstraft 
angemeſſen ift, und in folder Ausführlichleit zu geben, daß es ihm 
möglih iſt, fih danach den noch meiter ausführenden Vortrag bes 
Lehrers zu vergegenwärtigen und einzuprägen.” Ref. muß fich mit 
diefem Grundjag volllommen einverftanden erllären. Die biographifche 
Erzählungsweiſe ift vorhereſchend, doch hat der Verfafler eine andere 
Form der Darftellung gewählt, wo der Gegenftand es erforberte. Die 
Hauptiadden find ziemlich ausführlich, wenn auch nicht mit ber beim 
unterrichtlichen Vortrag erforderlichen Umftänblichleit erzählt; die ver- 
mittelnden Bindeglieder find kürzer angebeutet. Allen Schulen, die 
in der Lage find, dem eigentlichen Gejchichtöunterricht einen vorbereis 
tenden Curſus von etwa drei Semeftern voraufgehen zu laflen, mag 
dieſer Leitfaden ala ein recht forgfältig genrbeitetes Hülfsmittel hiermit 
empfohlen fein. 

16. Erzählungen aus der Geſchichte des Mittelalters und der 
neuen Zeit. Ein Hiforifches Hülfs⸗ und Lefebuch für den Bildungstreis 
der Unterrealſchule. Bon Joſ. Knappe, Lehrer zu Prag. Zweite Aufs 
lage. Prag, in Gommiifion der Ehrlich'ſchen Bud und Kunſthandlung. 
1858. 170 ©. gr. 8. 

Dad Bud) ift für die dritte Klaſſe der öfterreichifchen Unterreal» 
Schulen beftimmt, in melder, dem Lebrplane gemäß, „Erzählungen 
aus ber Öefchichte ber europäifchen Culturvölker“ das Hiftorifche Penjum 
bilden. Der Schüler fol hier die Hauptfachen von dem, was beim 
Unterricht vorgetragen wird, in ausführlicder und anſprechender Dar⸗ 
ſtellung wiederfinden. Das Bud enthält 43 Bilder aus der mittleren 
und neueren Geſchichte; die öfterreichifche Gefchichte ift, weil fie in 
einem bejonderen Curſus behandelt werben foll, bier ausgejchloflen. 
Auf den erſten Anblid muß die Auswahl der behandelten Gegenftände 
einigermaßen befremden. Die 16 erften Abfchnitte beziehen fich auf 
die beutiche Gefchichte, 11 auf bie politiiche, 5 auf die Culturgefchichte; 
dann folgt ein Abſchnitt über die mwichtigften Erfindungen des Mittel» 
alters; ferner: „Alfred ber Große, Die Engländer in Dftindien, James 
Cool, Ludwig ber Heilige von Frankreich, die Jungfrau von Orleans, 
Napoleon Bonaparte, die Seeſchlacht von Abulir, die Schlacht, bie 
Araber in Spanien, ber Eid, Columbus, Lad Caſas, Ferdinand 
Cortez, Pizarro, Entdedung des Seewegs nad Oftindien, der Beilige 
Franz Xaver, Venedig, der heilige Ansgar, Guftav Wafa, Karl XIL., 
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Linnd, Wladimir der Große, Iwan der Große, Peter der Große, die 

Eroberung Conſtantinopels, Mongolifde Eroberer. Warum gerade 

bie Seeſchlacht von Abukir vor anderen in den Lauf ber Weltgeſchichte 

weit tiefer eingveifenden Schlachten bevorzugt tft, warum vor fo vielen 

Geiſtern eriten Ranges gerade Linnd genannt ift, bat Ref. nit 

errathen Zönnen; vielleicht macht der Gelammt-Lebrplan der öfterre: 

chiſchen Realſchulen eine derartige Auswahl und Anordnung dei 

Stoffes nothwendig. Die Erzählungen felbft find in einfacher, bem 

Iinblicden Verſtändniß entgegenlommender Sprache vorgetragen. In⸗ 

wiefern der Verfafler in Bezug auf die Haltung und den Umfang be 

Ganzen das Richtige getroffen hat, vermag Ref. nicht zu beurtheilen. 

Das Bud trägt einen ſpecifiſch katholiſchen Charakter; die Miſſions⸗ 

thätigleit der Kirche, das Leben und die Werte der Heiligen nehmen 

darin einen berhältnißmäßig großen Raum ein; die reformatoriicen 

Beivegungen werden nur wenig und borfichtig berührt. 

17. Erzählungen aus der Geſchichte des Alterthums. in bie 
riſches Hülfse und Leſebuch für den Bildungefreis der Unter-Realiäule. 
Bon Scheinpflug, Profeſſor in Prag. Dritte, vermehrte und verbeſſerte 
Auflage. Prag, %. Ehrlid’s Bud» und Kunfthandlung. 1870. 187 ©. 
er. 8. 16 Gar. | 
Der Verfafier führt in ber Vorrede zur britten Auflage ein 

Decret des k. k. hoben Staatöminifteriums an, welches bie Realſchulen 

auf das vorliegende Werk aufmerkſam macht; er führt ferner an, daß 

„Hochdaſſelbe auch die Hoflanzeleien und das k. k. Kriegsminifterium 

zur allfälligen eigenen Verwendung von dieſem hoben Decrete in 

Kenntniß zu fegen geruht.“ In der zweiten und britten Auflage 

mußten mancdherlei Verbefferungen vorgenommen werben, „und bad 

“hohe 8. k. Staatöminifterium felbft geruhte, die nöthigen Andeutungen 

herabgelangen zu laflen. In genauer Befolgung berfelben wurde 

u. |. w.“ Auch auf die Gefahr Bin, mit dem hohen k. k. Staat» 

minifterium in eine Meinungsbifferenz zu gerathen, muß Ref. bemerten, 

daß das vorliegende Buch noch ſehr verbeflerungsbedürftig geblieben ift. Zu⸗ 
nächft iſt bafjelbe nah Form und Inhalt höchſtens für den Anfang des 

Geſchichtsunterrichtes geeignet; es ift eben aus ber Gefhichte nur dad 

Wichtigfte ganz fragmentariſch herausgegriffen, das biographifche und 

da3 fagenhafte Element ift dabei beſonders bevorzugt. Die Darftellung 

iſt im Ganzen anfprechend, fließend, fehr leicht verſtändlich, aber etwas 

wortreich, wird fogar an einzelnen Stellen unerträglich breit. (9. 8. 

©. 9: „Einer von den Königen der alten Yegypter, Namens Rhampfinit, 

war ein überaus geiziger Mann, der, wie alle Geizhälfe, fein größtes 

Vergnügen darin fand, Schäge und Koftbarkeiten aufzuhäufen und fie 

zu betrachten. Dabei war er auch, wie alle Geizhälfe, von beftänbiger 

Angft gequält, feiner Schäte beraubt zu merben. Er ließ daher feinen 

HSofbaumeifter fommen und trug ihm auf, em recht feftes Schaf 

haus zu bauen. Als es fertig war, mwurben alle Schäge ba hinein: 

gebracht 2. Der Baumeifter war aber ein Spigbube und hatte in 
der diden Mauer einen Stein fo künſtlich eingelegt, daß man ihn 
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ohne viele Mühe herausheben und wieder einſehen konnte, ohne daß 

ein Anderer, der nicht um das Geheimniß wußte, etwas davon be⸗ 

merkte. Der Baumeiſter hatte nämlich bie Abficht, ohne weitere Mühe 
auch etwas von ben Schäken, die ohnebies Niemanden etwas nützten, 
ſich anzueignen u. f. w.“ Die ganze Geſchichte füllt 31/, Seite des 

Buches. Sprachliche Incorrectheiten und Provinzialismen find ziemlich 

häufig. So heißt e8 S. 33 vom Aegeus, daß er mit „gierigen 

Blicken“ über die weite Fläche des Meeres nad den Schiffen des 

Thefeus ſpähte. S. 44 fordert Odyſſeus den Epflopen auf, den Wein 

zu „vertoften”. S. 137: „Sein (nämlich bed Marius) Vater war 

ein Landmann, der feine Kinder mit eiferner Ruthe beim Pfluge groß⸗ 
zog.“ ©. 145: „So wurde Gäfar in verhälmißmäßig kurzer Zeit 
mit feinem Erbtbeile fertig.‘ 

Als häusliche Lectüre in der Hanb ber Schüler, bie den erften 
Gefchichtsunterriht empfangen, mag die vorliegende Schrift allenfalls 
gute Dienfte leiften, wenn das beim Unterricht dargebotene biftorifche 
Material das feite Gerüft bilvet, melches dem Laub: und Rankenwerk 
der Sage und Aneloote einen fichern Halt zu geben vermag. (Wir 
bemerken noch, baß die legten ſechs Abfchnitte des Buches — Theo⸗ 
dorich der Große, Yuftinian, Chlodwig, Mohammed, Karl Martell 
und Pipin, Bonifacius — der mittleren Geſchichte angehören; ferner, 
dag dem Buche eine vier Drudfeiten umfafjende Zeittafel mit den 
wichtigften Daten beigegeben ift.) 

18, Zeiten und Menfhen. Bilder aus vergangener Zeit in Gefchichten, 
Sprüchen und Gedichten zur Belebung des Einnes für Geſchichte und zur 
Einführung in die deutfche Literatur. Kür Schule und Hans bearbeitet 
von Mobert Miedergefäß, Bezirks⸗Schulinſpector. Zweite Ausgabe. 
Wien, Verlag von a. Siötere Bittwe und Eohn. 1870. 310 ©, gr.8. 
1 Ihlr. 6 Sgr. 
Nennenswerthe Veränderungen fcheinen in ber vorliegenden zweiten 

Ausgabe nicht vorgenommen zu fein. Wir vermweifen daher auf die 

elregung ber erften Ausgabe im 18. Bande bes Jahresberichtes 

. 540 ff. 

19. 81 8 Lehrbuch der Weltgeſchichte in vorzugsweife bio iſcher 
Fe * en Sen Unterricht n vn Sefhidte we — er 
ſchweizeriſche Secundar⸗ und Bezirköfhulen verfaßt von Peter Dietſchi, 
Profeſſor in Solothurn. Berlag von ent und Gaßmann in Solothurn. 
1870. 214 ©. gr. 8. 15 Ger. 

Das Buch foll nad ber Abficht bes Verfaflers den Biftorifchen 
Lehrſtoff zwar nicht in voller Ausführlichleit enthalten, aber doch in 
lebendiger Erzählung dem Schüler bei ber häuslichen Lectüre ben 
Vortrag des Lehrers wieder ins Gedächtniß zurückrufen. Demgemäß 
find die Hauptpunkte der Gefchichte ziemlich ausführlich erzählt, während 
die verbindenden Zwiſchenglieder in kürzerer, das Weſentlichſte nur 
andeutender Yorm behandelt find. Die biographifche Darftellung ift 
vorzugsweiſe, jedoch nicht ausfchließlih angewandt. „Daß hierbei 
Sprüche und Sentenzen,“ beißt es im Vorwort, „und fo Manches, 
was zum Gegenftand der allgemeinen Bildung getvorden ift, mit Vor⸗ 
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diebe berückſichtigt wurde, das dürfte dem Buche nicht wenig zum 

Vortheil gereihen.” Died Alles und namentlich auch die leichtver- 

jtändliche Darftellung machen das Buch für Anfänger in der Geſchichte 

echt geeignet; nur dürfen dieſe Anfänger nicht mehr allzu jung fein, 
ba namentlih die culturbiftorifhen und bie auf die nichtbeutichen 

Nationen bezügliden Abichnitte diefes Buches etwas über das Dat 

deflen hinausgehen, was man ſonſt gewöhnlich den Anfängern in ve 

Geſchichte darzubieten pflegt. Das Buch ift zwar zunächſt für Schweiger 

Schulen beitimmt, doch könnte es .allenfalls auch in anderen Ländem 

deutſcher Zunge benußt werben, da die Specialgefchichte der Schturg 

feinen größeren Raum darin einnimmt, als die univerſalhiſtoriſche 

Bedeutung dieſes Landes es erheifcht. 

20. Leitfaden beim erfien Unterricht in der Weltgeſchichte, fix 
Volls⸗ und Mäpdchenfchulen, bearbeitet von Proſeſſor Dr. Retoliczke. 
Dritte Auflage. Wien, Berlag von Pichler's Witwe und Sohn. 1870. 
144 © 8. 10 Ser. 

Das Buch behandelt auf 56 Seiten die alte, auf 32 ©. dr 
mittlere und auf 54 ©. bie neuere Geſchichte und zwar in zuſammen⸗ 
bhängender Erzählung und in einer aud dem Anfänger leicht verftänd: 
Iihen Ausdrucksweiſe. Diele lebtere ift dem Berf. meift recht gut ge 
lungen. Dennoch macht das Buch nicht überall den Eindbrud eine 
jorgfältig burchgearbeiteten, den Bedürfniſſen des Unterrichtes ange 
paßten Werkes. Im Ausdrud finden fi viele Incorrectheiten und 
Ungenauigfeiten; als incorrect müflen 3. B. folgende Stellen bezeichnet 
werben: Die Nachlommen der Söhne Noah’3 „verbreiteten fich über 
die Erde, nachdem fie den Thurmbau zu Babel verſucht hatten”. (S. 2.) 


„Das Niltbal erweitert fi nad Norden immer mehr und bildet das 


fogenannte Delta.” (©. 5.) „Philipp von Macebonien verfolgt 
mit größter Beharrlichleit fein ſich geftedtes Ziel“. (©. 24. 
Tarquinius „legte nebft anderem den Grund zu bem berühmten 
Capitol.” (S..32.) „Auf dem römifchen Throne faß Romulus, mit 
dem Beinamen Auguftus, welcher, da der Kaifer noch fehr jung tat, 
als Verkleinerungswort Auguftulus, d. 5. Heiner Auguft, gebraudt 
wurde.” — Die Lifte könnte mit Leichtigkeit vervielfältigt werben. 
21. Zeitfaden zur alten Geſchichte. (Orientalifche Reiche und Griechen 
land.) Für die unteren Klaſſen höherer Lehranſtalten zufanımengeftelt vor 
A. Schreck, Lehrer zu Wiburg in Finnland. Hannover, Hahn'ſche Hol 
buchhandlung. 1870. 48 ©. gr. 8. 5 Ser. 


„Das Buch,” heißt es im Vorwort, „iſt für adıt= bis — | 
e 


eige Kinder beftimmt, die zu Haufe oder in der Elementarſchule bereit? 
Geſchichten aus ber Gefchichte gehört haben.’ Es enthält eine Gin 
leitung über das Weien und den Zwed der Gefchichte, über Zei 
rechnung u. drgl., dann die üblichen, vorzugsweiſe culturhiftorilcen 
Skizzen über bie Shinefen, Inde 


Aegypter, Israeliten, Phönizier, 


r 
Babylonier, Aſſyrer, Meder und Perier; hierauf eine geographiſche 


Ueberfiht über das alte Griechenland und einen ganz kurzen, nur be 
allerwichtigiten Thatfachen berührenden Abriß der griechifchen Geſchichte 
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bis zur Schlacht bei Ipſus. Jedem Hauptabfchnitt if eine Tabelle 
mit Den zu memorirenden Daten beigegeben. Das Gange iſt offenbar 
mit Sorgfalt gearbeitet; aber mit dem Plane des Ganzen Tann Ref. 
fich nicht einverftanden erklären. Der Berfafier bat feinen Leitfaden 
für einen zweijährigen Gefchichtöcurfus beftimmt; im erften Jahre fol 
die orientalifche, im zweiten die griechifche Geſchichte behandelt werben. 
Sind aber die in blafien Allgemeinheiten ſich bewegenden culturbiftor 
riſchen Skizzen über die höchſt frembartige orientaliiche Welt eine gei⸗ 
ftige Speife, bei der man acht: bis zehnjährige Knaben ein ganzes 
Jahr Iang. aufhalten fol? Handlungen und Perfonen regen bie 
Phantaſie des Kindes an; die Schilderung von Zuftänden, von denen 
23 doch feine rechte Vorftellung gewinnt, muß ſchließlich ermühend 
wirken. Beſſer entipricht der zweite, auf Griechenland bezügliche Theil 
des Buches dem Zweck des Verfaſſers. Am wenigften hat dem Ref. 
die Einleitung zugeſagt. Was follen einem Kinde folgende Betrach⸗ 
tungen? „Bei einer Gefchichte fragt man fih wo, wie und wann ' 
fie war. „Wo“ fagt und die Geographie. „Wie“ jagt uns die Erzählung 
felbft. „Wann erfahren wir durch die Chronologie. „Dem Umfange nad 
theilen wir die Gefdhichte ein in 1) Individualgeſchichte u. f. m.“ 
Sehr ſeltſam Tlingt auch folgender Sat: „Im Allgemeinen beginnt 
erft um das Jahr 600 v. Chr. die eigentlich hiſtoriſche Zeit.” 


Sn etwas Türzerer Form enthält folgende Schrift den für bie 
unterfte Lehrſtufe beftimmten gefchichtlichen Lehrſtoff: 
22. Kleine Beltgefhihte Für Bolld» und Töcterfchulen bearbeitet von 
Jakob Spitzer. Dritte, gänzlih umgearbeitete und nad dem neuen 


Lebrrlan eingerichtete Auflage. Bien, Verlag von Mayer u. Comp. 1970. 
84 ©. 8. 5 Ser. 


Das Bud bebanbelt auf den erften 16 Seiten fehr kurz und 
fragmentarifch die alte Geſchichte, dann auf 5 Seiten fünf Perfönlich- 
Teiten aud dem Mittelalter, auf den nächſten 24 Seiten folgt die 
Geſchichte Defterreihs während bes Mittelalters; die lehten 37 Geiten 
find der neueren Gefchichte gewidmet. Empfehlen fann Ref. das 
Buch nicht; dafjelbe erweift fih nach Inhalt und Form als ein höchſt 
flüchtig zufammengefchriebenes Product. Blos auf S. 2 finden fid: 
Zabirinth, Piramide, ägiptifch, daneben aber: Hieroglyphen, Ulyfies, 
Odyſſeus u. ſ. m. Ferner folgende Conftruction: „Groß und mächtig 
war das ägiptifche Reich, wo fich die Nachkommen des Jakob zu einem 
zahlreicher Volke beranbilveten und durch Moſes nah dem Lande 
Kanaan geführt wurden. Das „Labirinth hatte bei zweitauſend 
Zimmer”. Als ein Beifpiel von Confuſion mag Folgendes dienen. 
©. 4 heißt ed von ben Griechen: „Unter ihnen finden wir nicht nur 
Männer, die ſich durch Heldenthaten auszeichneten, fondern aud Welt 
weile, wie Sokrates, Plato, Ariftoteles, umd die größten Geſchichts⸗ 
jchreiber, wie Herobot und Kenophon (gerade der größte fehlt!); ihr’ 
berühmtefter Dichter war Homer.” „Ihre Gefehgeber Lykurg und 
Solon trugen zur Verfeinerung ber Gitten und zur Abftellung ber 
toben Gebräuche bei u. f. w.“ Dann ift auf ber folgenden Seite 
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noch einmal zuerſt von Solon und dann Lykurg die Rede, und darauf 
folgt der trojaniſche Krieg. Die Darlegung der Urſachen dieſes Krie⸗ 
ges iſt ein wahres Muſter von pragmatiſcher Geſchichtsſchreibumg. Es 
beißt ©. 5: „Durch ihre (zuletzt war von ben Athenern die Rede 
ſtaatlichen Ginrihtungen, fowie durch ihren Handel und bie grofe 
Anzahl ihrer Schiffe mußten fie alsbald die Aufmerffamfeit der be- 
nachbarten Bölfer auf fich ziehen, die mit Neib und Scheelfucht ihre 
Macht, ihr Anfehen und ihren Reichthum immer mehr wachen faben. 
Vornehmlich waren ed die Trojaner, die den Griehen an Bi 
Muth und Tapferleit nur wenig nadftanden, welche das Umfichgrei- 
fen ihrer Macht mit baßerfülltem Herzen wahrnahmen und durch 
mancherlei Zwiftigkeiten eine Spannung und Gehäſſigkeit hervorriefen, 
bie endlich zu offenen Feindſeligkeiten führen mußte.’ — Höchſt ori- 
ginell ift die Darftelung des fiebenjährigen Krieges; von demſelben 
wird nur gejagt, „daß er von beiben Parteien mit abwechjelndem 
Glücke geführt wurde. In biefem Kriege tft der Sieg merkwürdig, 
den Daun bei Kollin in Böhmen über die Preußen erfochten 
hatte (sic), zu befien Andenken die große Kaiferin den nad) ihr be- 
nannten Militärorden ftiftete.” 

Die angeführten Proben werben genügen, um dem L2efer bie 
Richtigkeit bes oben ausgefprochenen ungünftigen Urtheild darzuthun 
23. Lehrbuch der Geſchichte des Altertbums für die unteren Klaffen der Bittel- 


ſchulen. Bon Dr. E. Sannad, Profefior. Wien, Bed’fdye Univerfitäte- 
buchhaudlung. 1871. 189 &. gr. 8. Bit eingedeudten Holziänitten. 17 Ser. 

24. Zeitfaden beim erflen Unterriht in der Beltgefhihte für 
Gymnafien und höhere Bürgerſchulen bearbeitet von * Marggraff. 
Siebente, verbeſſerte Auflage. Berlin, ODehmigke's Buchhandlung. 1370. 
104 ©. gr. 8. Yu Thlr. 


Diefe beiden Werte baben dem Ref. nicht vorgelegen. 


Die nachftehend genannten Werke beftehen aus mehreren, für 
verſchiedene Lehrftufen beftimmten Gurfen : 


25. Hülföbuch für den erflen Unterriht in alter Geſchichte. 
(PBenfum der Quarta.) Bon Döcar Jdger, Gymnafial⸗Director zu Köln. 
Smelte Auflage Mainz, Kunze’ Nachfolger. 1869. 112 ©. gr. &. 

r 


gr. 
26. Hülfsbuh für den erſten Unterricht in der deutſchen Ge⸗ 
ſchichte. (PBenfum der Tertia) Won Dr. G. Eder, Oberlehrer au 
Köln. Zweite Auflage Mainz, Kunze's Nachfolger. 1870. 230 ©. 


r. 8. 15 Sgr. 
27. ikorifges Hülfsbuch für die oberen Klafien von Gymnaflen und 
. Realfhulen. Bon Profefior Dr. Herbſt. Zweite, verbeflerte Auflage. 
Mainz, Kunze's Nachfolger. (Ausgabe für Gymnaſien.) Erſter Theil: 
Alte Geſchichte. 1869. 214 ©, gr. 8. 18 Ser. Zweiter Theil: Ge⸗ 
ſchichte des Mittelalters. 1870. 102 ©. gr. 8. 15 Sgr. Dritter Tbeil: 
Neuere Geſchichte. 1869. 135 ©. gr. 8. 16 Sur. (Bon diefem Berk 
— a eine befondere Ausgabe für die oberen Klafften von Reals 
en. 


Die drei genannten Werle bilden ein einheitliches, nach einem 
gemeinfchaftlichen Plane bearbeitetes Ganze. Die beiden erfigenannien 
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bilden wieder ein Ganzes für fih unb finb darauf berechnet, einem 

Elementarcurfus in der Weltgeſchichte als Grundlage zu dienen. Sie 

Tönnten allenfalls auch in Bürger oder Mittelihulen benupt werben, 

während das Werl von Dr. Herbft dem Gharalter der Oberllafien 

von Gymnafien und Realjchulen fo eng angepaßt ift, daß es fidh 
wohl nur für diefe Klaſſen eignet. Die erfte Auflage der vorliegens 

Den Schriften ift im 19. Bande des Jahresberichtes S. 253 und ©. 254, 

ferner im 20. Bande, ©. 288 beſprochen worden. Da in feinem 

heile größere Umgeftaltungen, fonbern nur einzelne Verbefierungen 
und Berichtigungen eingetreten find, fo mag bier ein Hinweis auf 
jene Beiprechungen genügen. 

23. Weltgeſchichte in Biographien. Herausgegeben von Dr. M. Spieß 
u. Berlet, Oberlehrern der Realfchule zu Annaberg. In drei concentrifch 
fi erweiternden Curſen. Hildburgbaufen, Ludwig Nonne’ Berlag. 
1870. Erſter Eurfus: 261 &, gr. 8. Sechſte, verbefferte und bis auf 
Die Gegenwart fortgeführte Auflage. 221/ Sgr. Zweiter Eurfus: Dierte, 
verbeflerte Auflage. 280 ©. gr. 8. 25 Sgr. Dritter Eurfus: Zweite 
Auflage, 279 ©. 25 Ber. 

Die einzelnen Theile diefes Werkes find im Jahresbericht mehr- 
fach beiprochen worden. Da jett dem Ref. zum erftenmale das vollftän- 
dige Werk vorliegt, fo läßt ſich der Plan des Ganzen befier, als 
früber, überfehben. Der Titel bezeichnet nicht genau das Cigenthüm- 
liche deffelben. Der Ausbrud ‚in Biographien‘ paßt faum für den 
erften Curfus, in welchem das biographiſche Element zwar vorherricht, 
aber keineswegs überall den Hauptinhalt ausmadt. In den beiden 
folgenden Curſen tritt ber fachliche Zufammenbang noch mehr in ben 
Borbergrund. Eher würde ber meitere Ausdrud „in Monographien‘ 
pafien, da auch noch im dritten Curſus eine monographiiche Behand⸗ 
lung der gefchichtlichen Hauptmomente vorwaltet. 

Sn „eoncentrifh ſich erweiternden“ Curlen pflegt die 
MWeltgefchichte in den meiften, über bie gewöhnliche Volksſchule hin⸗ 
ausgehenden Lehranftalten tractirt zu werben; entweber benukt man 
dabei mehrere, den verſchiedenen Stufen entfprechende Lehrbücher, ober 
ein Lehrbuch, in welchem der für die einzelnen Curſe beitimmte Lehr- 
Stoff dur den Drud unterſchieden if. Das Eigenthümlidhe in dem 
vorliegenden Werk befteht nun darin, daß die einzelnen Theile ein- 
ander ergänzen, indem ber folgende Theil die im vorangehenden noch 
offen gelafjenen Lüden ausfült. Im erften Theile werden die dem 
kindlichen Berftändnig am nächften liegenden Partien der Geſchichte, 
auch das Sagenhafte und vorzugsweiſe bad Biographie, in um⸗ 
ftändlicher Erzählung behandelt. Im zweiten Curſus werden bie dort 
erzählten Begebenheiten nur kurz angedeutet; dagegen werden die im 
eriten Curſus noch übergangenen wichtigſten Thatſachen der politi= 
ſchen Geſchichte ausführlich dargeftellt. Der dritte Curſus ift vorzugs⸗ 
weiſe der Eulturgefchichte gewidmet. Die Darftellung ſucht fih in 
jedem einzelnen Curſus der entſprechenden Entwidlungsftufe des Auf- 
faffungsvermögens der Schüler anzufchließen. Doch ift, da das Ganze 
nur für Untere und Mittelllafien, mithin nur zur Vorbereitung 
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für einen tiefer eindringenden, pragmatiſchen Geſchichtsunterricht be 

ſtimmt iſt, auch im letzten Curſus der Ton einer einfachen Erzählung 

ober Beichreibung des Thatſächlichen feftgehalten. Das ganze Bal 
ift recht finnreich ausgebacht und mit einer bis ins Kleinfte gehenden 

Sorgfalt ausgeführt. Nef. hat dabei nur das eine Bedenken, daß die 

den britten Gurfus burcharbeitenden Schüler, wenn fie bei ihren Repe 

titionen die beiden vorhergehenden Curfe zur Hand nehmen follen, mit 
ber rechten Sfmeinanderfügung der aus brei Büchern zu ſchöpfenden Ftap 
mente ihre liebe Notb haben werben. Diele drei gleichzeitig zu ge 
brauchenden Bücher find jedenfalls ein jchwerfälliger Apparat, und es 
dürfte doch zwedmäßiger fein, jeder Klaſſe ein beſonderes Lehrbud in 
bie Hand zu geben, in welddem der zu repetirenbe und ber neu hin 

En nnd Stoff zu einer organiſchen Einheit mit einander verſchmol 

gen find. 

Im Uebrigen vermweifen wir auf die früheren Beiprechungen im 

20. Bande, S. 276 und im 21. Bande, ©. 502. 

29. Leitfaden beim Unterridt in der Geſchichte, für. Boltafhuln 
in vier Gurfen bearbeitet von Werd. Ludw. Fiſcher, Conrector. Duine, 
vermehrte und verbefierte Auflage. Langenſalza, Verlag von Greßler. 
Erſter Eurfus: Weltgefhichte. 116 ©. 8. 9 Ser. weiter Gurfus: 
Deutſche Geſchichte. 94 ©. 8. 6 Ser 


Lag dem Referenten nicht vor. 


6 Speciell für höhere Töchterfhulen find folgende brei Wal 

eftimmt: 

nat Die Weltgeſchichte für Höhere Töchterſchulen und den Priva- 
unterricht, mit befonderer Berüdfichtigung der Geſchichte der rauen bear 
beitet von Dr. Caſſian, Profefjor. Dritter Theil: Geſchichte ber neuere 
Zeit, Zweite, verbefierte Auflage. Bearbeitet von Dr. 2, Stade 
Mainz, Kunze's Nachfolger. 329 ©. gr. 8. 20 Ser. 

Die beiden erften Theile dieſes Werkes find im 20. Bande ii 
Sabresberichtes S. 251 beſprochen worden. Mas dort gejagt ift, läßt 
fih auch auf den vorliegenden britten Theil anwenden. Der Bat. 
fucht der Beftimmung des Buches für das meibliche Gefchlecht baburd 
gerecht zu werden, daß er in ausführlicher, höchft anfprechender unt 
fliegender Erzählung das Bemerkenswertheſte der neueren Geſchichte 
darlegt, namentlich das Perſönliche und Charakteriftiiche hervorhebt 
ber Stellung des weiblichen Gefchlechtes überall gebührende Aufmerl: 
jamfeit ſchenkt und am Ende jedes Hauptabjchnittes Einiges von den 
Frauen erzählt, die fich innerhalb der behandelten Geſchichtsepoche in 
gutem oder in böjem Sinne beſonders hervorgethban haben. Kuntt 
und Literatur werben dabei in ausreichendem Maße berüdfichtigt, nidt 
durch bloße Tabellen von Namen und Werken, jondern durch Hervor⸗ 
bebung der dem jugendlichen Verftänbniß zugänglichen charakteriſtiſchen 
Geſichtspunkte. Im Einzelnen freilich wäre wohl Manches einer Ber 
beflerung bedürftig. ©. 14 3. B. ift noch die Entftehung des Liedes: 
„Ein' feite Burg ift unfer Gott ꝛc.“ mit ber Reife Dr. Luther's nad 
Worms zufammengebradt. ©. 32 läßt Karl V. ben Proteftanten ein 
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Widerlegung der Augsburgiichen Gonfeifion „übergeben. ©. 36 
beißt es von ben Sefuiten: „Gut und recht follte fein, was dem Orden 
müßte” S. 37. „Sn ihren Schulen täufchten fie durch äußeren 
Schein.” S. 38. „Manche Lehre der Jeſuiten erregte großen Anſtoß, 
insbeſondere der Grundſatz, daß ber Zweck die Mittel heilige. Die 
beiden erften Säge jagen in ihrer bebingungslofen Allgemeinheit zu. 
viel. Diefen Schulen der Jeſuiten ift doch häufig von urtheilsfähigen 
Männern, die den Schein vom Weſen wohl zu trennen. mußten 
(3. B. von Baco von Berulam), großes Lob geſpendet worden. ferner 
iſt der Sat, daß der Zweck die Mittel heilige, niemals eine Lehre 
der Sefuiten geweſen, konnte demnach als foldhe auch feinen Anitoß 
bei den Gegnern erregen. ©. 91 fteht am Rande „Tilly erobert und 
zerftört Magbeburg‘, obgleich im Terte ganz richtig angebeutet wird, daß 
von einer beablichtigten Zerftörung Magdeburgd durch Tilly nicht die 
Rede fein Tann. S. 130 ift von Cromwell gefagt, daß er „mit un= 
erbörter Frechheit‘ das Parlament mit Hülfe feiner Soldaten ausein⸗ 
anderjagte, ein Ausdrud, der bier wohl nicht ganz angemeflen ift.. 
S. 178 beißt e8: „Schon hatte Daun den Befehl zum Rüdzug ge: 
geben, als Friedrich feinen mufterhaften Schlachtplan änderte. Ein 
ſächſiſcher Oberſt bemerkte die daraus entftehende Verwirrung u. ſ. w.“ 
Das war allerdings bis vor einigen Jahren die allgemein verbreitete 
Anſicht. Inzwiſchen ift ziemlich ficher eriwiefen, daß nicht eine Vers: 
änderung des Schlachtplanes, fondern unvorbergejehene Terrainſchwie⸗ 
rigfeiten, die den Angriff der Preußen vereitelten, die Niedetlage der⸗ 
jelben berbeiführten. Das Aergſte aber flieht ©. 176, mo es vor 
Boltaire heißt: „Da er bes Königs Gedichte geftohlen (111) Hatte, 
wurde er in Frankfurt verhaftet u. |. m.” „Auch eine lügenhafte Schrift 
„Friedrichs Privatleben” erfchien von ihm.” Diefe Schrift ließ Vol— 
taire nicht erfcheinen, er hat fie gar nicht einmal vollendet und alſo 
auch gar nicht die Abficht gehabt, fie zu veröffentlichen, fie wurde 
erſt ſechs Jahre nach feinem Tode gedrudt. Was die erfte, wirklich 
erftaunlide Behauptung von den „geitohlenen” Gebichten betrifft, fo 
ift die Thatfache zu allgemein befannt, als daß ein Wort der Berich- 
tigung nothwendig wäre. 


31. Hälföbuch für den Unterricht in der Geſchichte an höheren Töch⸗ 
terſchulen von Dr. Fr. Kroſta. Königäberg i. Pr., Verlag von H. Hartung. 
1870. Erfter Theil: Mythologie und Geſchichte des Alterthums. 103 ©. 
gr. 8. Zweiter Tbeil: Das Mittelalter, nebft einem Anhange: Die brans 
denburgifchepreußifche Befchichte bis 1618. 36 ©. gr. 8. ritter Theil: 
Die neuere Zeit. 135 ©. gr. 8. 


Das Hülfsbuch ift für die oberen Klaſſen höherer Töchterfchulen 
beftimmt und feßt einen borbereitenden Curſus voraus. Es unter: 
ſcheidet fih von den meiften ähnlichen Schulbüchern durch eine ftrenge 
Beſchränkung auf die michtigften Momente der Geſchichte. So enthält 
3. B. der erite Theil nur die Gefchichte der Griechen und der Römer; 
über die orientalifhen Völker find gelegentlich (namentlich vor dem die 
Verferkriege behandelnden Abfchnitt) einige Mittheilungen eingelchaltet.. 

\ . 
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Nur die Mythologie iſt verhältnißmäßig ausführlich behandelt. Der 
zweite Theil beſchränkt ſich vorzugsweiſe auf das deutſche Mittelalter 
Der Anhang behandelt auf circa 6 Seiten die branbenburgifche Geſchichn 
bis zum Jahre 1618, auf den folgenden 14 Seiten die Geſchicht 
Preußens bis zu demfelben Beitpunlt. Der britte Theil berüdfichtigt 
die neuere Geſchichte auch der übrigen Culturländer; doch if bie 
Geſchichte ruene am ausführlichſten behandelt. —— 
eingehend iſt auch die Geſchichte der deutſchen, wie ber ſchweizer Re 
formation bargeftellt, wobei ber Verfafler feinen proteftantifchen Stand: 
punlt — wenn aud ohne Schroffheit und Einſeitigkeit — durchbliden 
läßt. — Die Erzählung ſchließt mit dem Jahre 1866. Die Darftellung 
bewegt fich meiſtens in der Inappen, aber zufammenhängenben Form 
eines Leitfadend. Hin und wieber wird ber Schüler durch eingeftreute 
fragmentarifde Bemerkungen an einzelne charakteriſtiſche Züge des m 
der Unterritöftunde Gehörten erinnert. Jedem ber beiden Hauptab⸗ 
fchnitte des erften Theiles iſt eine geographiſche —— vorangeſchidt; 
am Schluß jedes Abſchnittes befindet ſich eine kurze Zuſammenſtellung 
der zu memorirenden Daten. Das Ganze macht den Eindrud einer 
tüchtigen, wohldurchdachten Arbeit, bei ber es auf forgfältige Aus 
wahl des Stoffes und namentlich auf eine handliche, den Bebürfnifien 
des Sculunterrichtes entiprechende Form abgejehen war. Wir m 
pfehlen das Buch namentlich denjenigen höheren Töchterſchulen be 
Provinz Preußen, die ſich auf ein Biftorifches Benjum von mäßigem 
Umfange befchränfen wollen. 
32. Leitfaden für den Untersiät in der Geſchichte in böhberen Toͤch⸗ 
terfhulen von Joh. Fr. Ranke, Infpector. Zweite, verbefferte Auflage. 
I 0 gr. 8. Bielefeld, Berlag von Belbagen u. Klafing. 1870. 
Wir verweifen bier auf die im 20. Bande ©. 571 ff. enthaltenen 
Bemerkungen über die erfte Auflage; die zweite ift dem Nef. nicht 
zugegangen. _— 
Hiftoriiche Bilder, Monographien über einzelne Partien ber 
eeltgeihichte find in folgenden Werfen enthalten: 
. Darftellungen aus der römifhen Geſchichte. Für die Jugend 
und für Freunde gersiätlicher Lertüre. Halle, Berlag der Buchhandlung 
des Waifenbaufes. 8. 
a) I. bis III. Bändchen: Die puniſchen Kriege. Nah den Quellen en 
gast von Oscar Jäger, Gymnaflal-Director. I. Bändchen 135 &., I. 
aͤndchen 280 ©. Preis heiter Bändchen 1 Thlr. HI. Bändchen (Marcut 
Bortius Eato) 432 S. 1 Thlr. 7'/, Ser. 
b) IV. Bändchen: Erzählungen aus der ältehen Geſchichte Rome. 
Bon Georg Heß, Symnaflal-Director. 120 &. 10 Sgr. 
c) VI.*) Bänden: Rom und König Pyrrhus. Nach ben Quellen dar 
geftellt von Guſtav Hergberg, Brofeflor in Halle. 199 &. 12 Sgr. 
Ein höchſt dankenswerthes Unternehmen, zu bem fich hier mehrere 
Philologen und Kenner bes Ultertbums zufammengethan haben. Einer 
in der Vorrede gegebenen Anbeutung zufolge wirb bier eine im 








*) Das V. ift dem Referenten nicht zugegangen. 
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Weſentlichen zulammenbängende Darftellung ber gefammten altrömifchen 
Geſchichte beabfichtigt. Jeder einzelne Theil des Werkes foll jedoch 
für fid ein abgerundeted Ganze bilden. Soweit der Zweck und die 
Einrihtung des Werkes es geltatteten, haben bie Berfafler fich ber 
Erzählungsmeile der betreffenden alten Autoren möglichft eng ange⸗ 
Tchloffen, ohne jedoch den höheren Standpunkt der modernen Tritifchen 
Betrachtungdweife gänzlih aufzugeben. Der Ton und die Haltung 
ift in den verſchiedenen Theilen des Wertes etwas verſchieden. Die 
auf die älteften Zeiten bezüglichen Partien kommen bem ungeübten 
Auffafjungsvermögen des Anfänger3 entgegen, erzählen in fchlichter 
Manier, vermeiden jede Fritifche Reflexion und erklären in eingehender 
Weriſe die wichtigften antilen Einrichtungen. In den folgenden Bändchen 
wird ein etwas gereifteres Verſtändniß vorausgeſetzt. Alle drei Ver⸗ 
fafler willen recht anjprechend zu erzählen. Namentlih machen wir 
auf die Biographie des älteren Cato aufmerffam; in ber für meitere 
Kreife beitimmten gefchichtlichen Literatur möchte ſich nicht leicht ein 
fo vollftändiges Bild des berühmten Römers vorfinden. Wo der Ver⸗ 
Fafler, Herr Director D. Yäger, gegen Iandläufige Meinungen (namentlich 
gegen die übertriebenen Vorftellungen von der „machiavelliſtiſchen Politik“ 
der Römer) und auch gegen einzelne Auffafjungen bebeutenber Hiftoriler 
polemifirt, geichieht e8, mie es dem Ref. fcheinen will, mit vielem 
Glück, und man muß dem nicht zu beirsenden bon sens des Verf. 
überall zuftimmen. Möchte das vorliegende Wert dazu beitragen, 
in die Kenntniß des Alterthums, die gar zu oft nur aus dürren 
fchablonenmäßigen Leitfäden und Handbüchern geſchöpft wird, Farbe 
und Leben zu bringen. Für Schulbibliothelen möge daſſelbe noch be- 
ſonders empfohlen jein. 

34. Geſchichten aus Livius. Mit Ergänzungen aus griechiſchen Schrift⸗ 


ftellern. Bearbeitet von Paul Goldfhmidt. Mit 3 Iithegrapbirten Zafeln. 
Kr d. Derlag für erziehenden Unterriht (®. U. @räbner). 1871. 
T. 


Das Bud ift vorzugsweiſe für denjenigen Theil der heranwach⸗ 
Senden Jugend beftimmt, der mit den alten Spraden entweder gar 
nicht, oder doch nicht genügend befannt gemacht werben Tann, um bie 
alten Claſſiker in der Urfpradhe zu leſen. Es bildet nur einen Theil 
aus einem größeren Ganzen; ein „Leſebuch auß Homer” von Dr. Willmann 
ift bereitö früher erfchienen, ein „Lejebuch aus Herodot“ ift in Vor: 
bereitung. „Es fol,” wie es im Vorwort beißt, „verſucht werben, ben 
Schülern der unteren Klaſſen deutſche Bearbeitungen ausgewählter 
Abfchnitte auß Homer, Herobot und Livius in die Hand zu geben 
und fo in diefen Klaſſen die ältere, zum Theil fagenhafte Geſchichte 
in der Geftalt, wie die alten Geſchichtſchreiber fie uns überliefert 
haben, zum Mittelpunkt des beutfchen und geſchichtlichen Unterrichtes 
zu maden.” — Gewiß eine gute und fruchtbare Idee, Die zwar längſt 
von namhaften Pädagogen ausgeſprochen ift, zu deren Verwirklichung 
jedoch bisher immer nur einzelne Anläufe genommen wurden. ef. 
bat jeit Jahren jeden nach diefer Richtung hin gielenden Verſuch mit 

Pab. Jahreſbexicht. XXIU. 31 
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Nur die Mythologie iſt verhältnißmäßig ausführlich behandelt. Der 

zweite Theil beſchränkt ſich vorzugsweiſe auf das deutſche Rittelalter 

Der Anhang behandelt auf circa 6 Seiten die brandenburgiſche Geſchichte 

bis zum Sabre 1618, auf den folgenden 14 Seiten bie Geſchichte 

Preußens bis zu demfelben Beitpunlt. Der dritte Theil berücdhichtigt 

die neuere Geſchichte auch der übrigen Gulturländer; boch if bie 

Geſchichte Preupend am ausführlihiten behandelt. Berhältmißmäßig 

eingehend ift auch die Geſchichte der deutſchen, wie ber ſch 

formation bargeftellt, wobei der Verfafler feinen proteſtantiſchen aa 

punkt — wenn aud ohne Schroffheit und Einfeitigfeit —- durchbliden 

läßt. — Die Erzählung fchließt mit dem Jahre 1866. Die Darftellung 
bewegt fich meiſtens in ber Inappen, aber zufammenhängenden Form 
eines Leitfabend. Kin und wieder wirb ber Schüler durch eingeſtreute 
fragmentarifche Bemerkungen an einzelne charalteriſtiſche Züge des in 
der Unterrichtsſtunde Gehörten erinnert. jedem ber beiden Hauptab⸗ 
fehnitte des erften Theiles ift eine geographiiche Ueberſicht vorangeſchidt; 
am Schluß jedes Abſchnittes befindet fich eine Furze Bufammenfteflung 
ber zu memorirenden Daten. Das Gange macht den Einbrud einer 
tüchtigen, wohldurchdachten Arbeit, bei ber es auf forgfältige Aus- 
wahl des Stoffes und namentlich auf eine handliche, den Bebürfnifien 
des Scäulunterrichtes entiprechende Form abgejehen war. Wir em- 
pfehlen das Bud namentlich denjenigen höheren Töchterſchulen ber 

Provinz Preußen, bie ſich auf ein hiſtoriſches Penſum von mäßigem 

Umfange beichränten wollen. 

32. Leitfaden für den Unterriht in der Geſchichte in böberen Töch⸗ 
terfchulen von Joh. Fr. Mante, Infpector. Zweite, verbefierte Auflage. 
198 ee: gr. 8. Bielefeld, Berlag von Belhagen u. Klafing. 1870. 
Wir verweilen bier auf die im 20. Bande ©. 571 ff. enthaltenen 

Bemerkungen über die erfte Auflage; die zweite ift dem Nef. nicht 

zugegangen. — . 

Hiftorifhe Bilder, Monographien über einzelne Partien der 

Weltgeſchichte find in folgenden Merken enthalten: 

33. Darfiellungen aus ber römifhen Geſchichte. Für die Jugend 
und für Freunde gefiätlicher Lectüre. Halle, Verlag der Buchhandlung 
des Waifenbaufes. 8. 

a) I 6iö III. Bändchen: Die puniſchen Kriege. Nah den Quellen ers 
gäbe von Dscar Jäger, Gymnaflal-Director. I, Bändchen 135 S. IL 
ändcdhen 280 ©. Preis heiter Bändchen 1 Thlr. m. Bãn dchen Daicu⸗ 
Portius Cato) u S. 1 Thlr. 7%, Sgr. 
b) IV. ah 4. hlungen aus der aieſten Geſchichte Rome. 
Von ymnaflal-Director. 120 ©. 10 Sgr. 
c) VI. e Fr rag Rom und Köni Pyrrhus. "ad den Quellen dars 
geftellt von - Guſtav Hertzberg, großer in Halle. 199 &. 12 Ser. 
Ein höchſt dankenswerthes Unternehmen, zu bem ſich hier mehrere 
Philologen und Kenner bes Altertbums zufammengethan haben. Einer 
in ber Vorrede gegebenen Anbeutung zufolge wird bier eine im 








*) Das V. ift dem Referenten nicht zugegangen. 
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Weſentlichen zuſammenhängende Darftellung der gefammten altrömifchen 
Geſchichte beabfichtigt. Jeder einzelne Theil bes Werkes fol jedoch 
für ſich ein abgerundetes Ganze bilden. Soweit der Zweck und bie 
Einrichtung des Werkes es geitatteten, haben die Berfafier fich ber 
Erzählungsweife der betreffenden alten Autoren möglichft eng ange: 
Tchlofjen, ohne jedoch den höheren Etanbpunft der modernen Tritifchen 
Betrachtungsweife gänzlih aufzugeben. Der Ton und die Haltung 
iſt in den verſchiedenen Theilen des Werkes etwas verichieden. Die 
auf die älteften Zeiten bezüglichen Partien kommen bem ungeübten 
Auffafjungsvermögen des Anfänger entgegen, erzählen in fchlichter 
Manier, vermeiden jede Fritifche Reflexion und erklären in eingehender 
Weriſe die wichtigften antilen Einrichtungen. In den folgenden Bändchen 
wird ein etwas gereifteres Verſtändniß vorausgeſetzt. Alle drei Ber- 
faſſer wiſſen recht anfprechend zu erzählen. Namentlich machen wir 
auf die Biographie des älteren Cato aufmerlfam; in der für weitere 
Kreiſe beftimmten gefchichtlihen Literatur möchte fich nicht leicht ein 
fo vollftändiges Bild des berühmten Römers vorfinden. Wo der Ver⸗ 
faſſer, Herr Director D. Jäger, gegen landläufige Meinungen (namentlich 
gegen die übertriebenen Vorftellungen von der „machiavelliſtiſchen Politik“ 
Der Römer) und auch gegen einzelne Auffafjungen bebeutenber Hiftorifer 
polemifirt, geichieht e8, mie es dem Ref. fcheinen will, mit vielem 
Glück, und man muß dem nicht zu beirrenden bon sens des Verf. 
überall zuftimmen. Möchte das vorliegende Werl bazu beitragen, 
in die Kenntniß des Altertbumd, die gar zu oft nur aus bürren 
Schablonenmäßigen Leitfäden und Handbüchern gejchöpft wird, Farbe 
und Leben zu bringen. Für Schulbibliotheifen möge daſſelbe noch be⸗ 
fonders empfohlen fein. 
34. Geſchichten aus Livius Mit Ergänzungen aus griechiſchen Schrift⸗ 


ſtellern. Bearbeitet von Paul Sol dſchmidt. Mit 3 lithogranbirten Tafeln. 
ni ig. Derlag für erzichenden Unterriht (®.. A. Gräbner). 1871. 
r. 


Das Buch iſt vorzugsweiſe für denjenigen Theil der heranwach⸗ 
ſenden Jugend beſtimmt, der mit den alten Sprachen entweder gar 
nicht, oder doch nicht genügend bekannt gemacht werden kann, um die 
alten Claſſiker in der Urſprache zu leſen. Es bildet nur einen Theil 
aus einem größeren Ganzen; ein ———— aus Homer” von Dr. Willmann 
ift bereit früher erſchienen, ein „Leſebuch aus Herodot“ ift in Vor⸗ 
bereitung. „Es fol,” wie es im Vorwort heißt, „verſucht werden, den 
Schülern der unteren Klaſſen deutſche Bearbeitungen ausgewählter 
Abſchnitte aud Homer, Herodot und Livius in die Hand zu geben 
und fo in diefen Klaſſen die ältere, zum Theil fagenhafte Geſchichte 
in der Geftalt, wie die alten Gefchichtichreiber fie und überliefert 
haben, zum Mittelpunft des beutfchen und geſchichtlichen Unterrichtes 
zu maden.” — Gewiß eine gute und fruchtbare Idee, die zwar längſt 
von namhaften Pädagogen ausgeſprochen ift, zu deren Verwirklichung 
jedoch bisher immer nur einzelne Anläufe genommen wurden. ef. 
bat feit Jahren jeden nach dieſer Richtung bin gielenden Verſuch mit 

Par. Japreßberiht. IXIII. 34 
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Freuden begrüßt, und er verweiſt die Leſer auf das vorliegende Bud 
um fo eindringlicher, je umfaflender hier, wie es ſcheint, die Aufgabe 
in Angriff genommen iſt. Für die unteren Klafien unferer höheren 
Schulen iR die Auswahl aus den claffifchen Schriften des Alterihums 
eine beſchränkte und ſchwierige, da bie betreffenden Autoren eben nur 
für gereifte Männer, und zwar für bie gebilvetften Männer ihrer Beit 
geichrieben haben. Wir balten darum die Herftellung einer guten 
biftorifhen Anthologie für die reifere Jugend (infomweit nämlich biefelbe 
mit den alten Spraden nicht genügend vertraut ift) für weit leichter, 
aber auch für weit wichtiger, als einer foldden für die Scäler ber un: 
teren Klaſſen. 

Das vorliegende Buch behandelt die römifche Geſchichte bis zum 
Ende des dritten punifchen Krieges. Die ältefte, ſagenhafte Geſchichte 
iſt am ausführlichiten erzählt; bier find längere Abjchnitte aus Livius 
wörtlich wiedergegeben. (Die Ueberfekung von Heufinger ift babei mit 
geringen Abweichungen benugt worden.) Die Erzählungen ber Bücher 
2 bis 10 (bis zu den Samniterfriegen) find hier in 26 Gapiteln 
etwas Türzer zufammengezogen. Es folgt dann bie Darftellung bes 
tarentinifchen Krieges nah Appian und Plutarch, des erften und 
zweiten punifchen Krieges nah Plutarh, Polybius und Livius, und 
der Zerftörung Karthago's nad) Appian. Nur wenige kurze Einleitun« 
gen und Uebergänge find vom Herausgeber felbft hinzugefügt. Ein 
dem Zweck des Ganzen fehr gut entipredhender Anhang enthält kurze 
Biographien der vom Herausgeber benusten Autoren, eine Tabelle der 
römischen Münzen, Maße und Gewichte, eine Zeittafel und eine Reihe von 
Anmerkungen archäologiſchen Inhalts, bie in kurzer, aber recht bes 
flimmter und klarer Ausführung Alles enthalten, was bem noch un⸗ 
erfahrenen Leſer zum Berftänbniß des Buches zu wiſſen nöthig ift. 
Eine höchſt Iehrreihe Zugabe finb die drei Blätter, welche eine Karte 
von Stalien, den Plan des alten Rom und 20 Bilder mit römifchen 
Gerätbihaften, Waffen und Trachten enthalten. — Auch mo das 
Buch nicht unmittelbar beim Gefchichtäunterricht verwandt werben 
kann, wird es für die Jugend eine fehr anfprechende und nützliche 
an ae bilden. In Schülerbibliothelen follte dasſelbe nicht 

en. 

35. Griechiſche Heroengeſchichten, an feinen Sohn, erzählt von B. G. 
Miehubr, 9 Di u? — bei n A. Pete 1870. 3. * 

gr. 

36. Erzählungen aus der Geſchichte des Mittelalters in biographiſcher 
Form — von Dr. Rudi. Gilde Doertehen am Gymnafium u —28 
Siebente, verbeſſerte Auflage. Didenburg, Verlag von G. Stalling. 1870. 
248 G. 8. 15 Sgr. 

Die „Erzählungen aus der Weltgeſchichte“ von Dr. Stacke ſind 
vom VH. Bande des Jahresberichtes an faft alljährlich erwähnt und 
in ben früheren Bänden einigemale ausführlich beiprochen worden. 
Neben den vielen Werken ähnlicher Tendenz, die inzwiſchen das Licht 
ber Welt erblidt haben, behauptet das vorliegende noch immer durch 
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die ziwedmäßige Austvahl des wichtigften und anſprechendſten Stoffes, 
durch die ſchlichte, Lichtuolle, in fprachlicher Hinficht durchaus mufter- 
gültige Darftellung einen fehr ehrenvollen Platz. Da in ber neueften 
Auflage feine weſentlichen Veränderungen gemacht find, fo mag biefer 
einfache Hinweis auf dieſelbe genügen. 

37. Erzählungen aus der neueflen Geſchichte (1815--1869). Bon 


Dr. Ludw. Gtade, Oberlehrer am Gymnafium zu Rinteln. Abrig ber 
Geſchichte der neueften Zeit. Didenburg, Berlag von G. Stalling. 1870. 
384 ©. 8. 25 6gr. 


Der vorliegende Band fehließt fi den bereits in mehreren Auf 
Ingen erihienenen vier Bänden ber „Erzählungen aus der Weltges 
ſchichte“ an; doch bat die in den Iehtgenannten Theilen vorherrfchenbe 
biographifche Erzählung bier einer mehr zufammenhängenden Darftel- 
Iungsweife weichen müflen, wie einerfeit3 die Natur bes barzuftellenden 
Stoffes, andererfeitö die Beiftimmung des Buches für bie reifere Jugend 
höherer Lehranftalten, ſowie für das gebildete Publikum überhaupt es 
mit fi) brachte. 

Eingehend find die europätfchen Angelegenheiten nur bis zum 
Ende des Jahres 1866 dargeſtellt; die fpäteren Ereigniſſe werden in 
einem Echlußcapitel nur kurz angebeutet. Der Verfaſſer theilt die 
Zeit von 1815 bis 1866 in drei ‘Perioden, für welche die Julirevo⸗ 
Iution und bie Yebruarrebolution bie Grenzpunkte bilden. Sn 25 
Abfchnitten werben bie europäifchen Begebenheiten, im 26. Abfchnitt 
etwas fummarifcher die außer-europäifchen behanbelt. 

Die große Fülle der Begebenheiten, die große Zahl der auf dem 
Welttheater neben und gegen einander wirkenden politifchen Kräfte er 
Schweren die richtige Auswahl der enticheidenden Momente und bie 
überfichtliche Anoronung des Stoffes auf engem Raume ungemein. 
Der Berfafler bat in diefer Beziehung das Mögliche geleiftet. Vei 
aller Objectivität der Erzählung ift doch dem Ausdrudk anzufühlen, 
daß ber BVerfafler mit feinen Sympathien auf Seiten ber Freiheit 
und bes Fortſchritts gegen Obfeurantismus und Abfolutismus ſieht, 
und baß er fich der allgemeinen geichichtlichen Bewegung, deren Lauf 
er darſtellt, auch zu freuen weiß. Sein Werk trägt darum ben 
Charakter wohlthuender Friſche. Genauigkeit in den thalfachlichen 
Angaben, eine fchlichte, aber edle und lebendige Sprache find hier, 
wie in den übrigen hiftorifchen Schriften des Verfaſſers zu finden. 

Nur einige wenige Stellen hätte Ref. wohl etwas anberö ges 
wünſcht. ©. 14 3. DB. beißt es von ber evangeliſchen Union in 
Preußen, daß fie „megen der Streitigleit ber Orthodoxen auf beiden 
Seiten ohne beveutende Folgen blieb”. Der Widerſtand der Ortho⸗ 
boren legte ſich in Preußen fehr bald, glimmte nur an einigen fehr verein- 
zelten Stellen fort und brach erſt wieder hervor, als bon oben her bie 
erclufive „Belenntnißtreue‘' merklich begünftigt wurbe. S. 267 heißt es; 
„Barritadenlämpfe am 3. und 4. December, ſowie ähnliche Bewegungen 
in den Departement? murben von der Militärmacht mit rafcher 
Entfchiebenheit unterbrüdt.” Das berüchtigte Blutbab in den Straßen 
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von Paris hätte wohl noch eine ſchärfere Hervorhebung verdient, ebene 
die bereitwillige Anerkennung, die Napoleon TIL. von den meiſten 
europäifchen Souveränen erfahren hat. Bon dem italienifchen Krieg 
beißt es S. 303: „Napoleon hatte durch diefen kurzen, aber glänzend 
geführten Krieg feinen Einfluß in Europa ungemein erhöht.“ Aber 
gerade won dieſem Zeitpunkt an begann fein Einfluß in Europa zu finten, 
wozu gewiß auch der Umftand nicht menig beitrug, daß bie vollfün: 
dige Befiegung ber Defterreicher, die Zurückwerfung derſelben bis zu 
Adria ſich als eine ſehr harte Nuß erwies. — S. 313 iſt Stahl als der 
Autor des bekannten Ausſpruches: „Wer die Schule hat, der hat die 
Zukunft“, genannt; dieſer wird gewöhnlich dem Leibnitz zugeſchrieben; 
jedenfalls iſt er ſchon vor den Zeiten Stahl's in der Welt geweſen. 

Wir ſchließen den Bericht mit dem dringenden Wunſche, daß das 
vortrefflich gearbeitete Buch namentlich bei der reiferen Jugend eine 
recht weite Verbreitung finden möge. 


II. Vaterländiſche Geſchichte. 


Für eine höhere Unterrichtsſtufe wird die brandenburgifch«preußiidt 

Geſchichte in folgenden beiden Werfen behanbelt. 

38. Abriß der brandenburgifäspreußifhen Geſchichte von Au 
dolph Dietſch. Mit 4 Karten. (Beigabe zu des Berfaflers Grundriß 
der allgemeinen Geſchichte) Bierte, bis zur Gegenwart fortgefährte Auf: 
lage. Yeipzig, Verlag von Teubner. 1870. 162 S. gr. 8. 12 Egr. 
Don der 3. Auflage diefes Buches ift im 18. Bande des Jahre: 

berichts S. 551 die Rebe geweſen. Die vorliegende Auflage ift biö 

zur Gründung des Norbdeutfchen Bundes fortgeführt; außerdem find 
zwei Paragraphen neu binzugelommen, welche eine kurze Ueberfidt 
über die Vorgefchichte der im Jahre 1866 von Preußen annectirten 

Länder enthalten. Die vier Karten enthalten eine einfache Weberfidt 

über den Umfang des brandenburgifchen, refpective preußifchen Staates 

in den Jahren 1600, 1701, 1802 und 1866. (Die lebtere ift der 
vorliegenden Auflage neu binzugefügt.) 

39. Gefhihte des brandenburgifhspreußifhen Staates von 
Dr. 8. Wolff. Langenfalza, Verlag von Beltz. 1870. 208 ©. gr. 8. 


18 Sr. 

Iſt dem Referenten nicht zugegangen. 

‚Dem Elementarunterriht in ber vaterlänbifchen Geſchichte find 
folgende Werke gemwibmet. 


40. Kleine preußiſche Geſchichte in Verbindung mit ber deutfchen. Für 
die Hand der Kinder in eins und mebrklaffigen Elementarfchulen. Gin 
Hülfstüchlein zur Erleichterung und Förderung des mittelft Leiebuchs und 
mündfiher Darftellung ertheilten vaterlänbiften Geſchichtsunterrichtes, der 
arbeitet von J. Schwedler. Achte Auflage 48 S. 8. Berlin, fi 
Stubenraud. 1871. Ausgabe A. (ohne Karte): 2 Sgr.; Wusgabe B. 
(mit Karte): 2%, Sgr. 

Ueber die früheren Auflagen ofr. Band 21, S. 520 und and 

18, ©. 561 des Jahresberichtes. Die achte Auflage bat dem Ref. 

nicht vorgelegen. 


. / 
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413 Die brandenburgifh-preußifhe Geſchichte In preußifchen Boll 
fhulen. Gin Lernbuch für Schüler nach dem Unterriht. Miitelſtuſe von 
Th. Ballien. Brandenburg, Ballien's Selbfiverlag. 16 ©. 12. 1 Bar. 

Enthält einen ganz kurzen, aber zufammenhängend ftilifirten 
Abriß der brandenburgifchen Geſchichte von der Zeit Karl's bes Großen 
bis auf den Tod König Friedrich's J. Für die Mittelflaflen einfacher 
Elementariulen mag das Buch als Anhalt für die Repetition ganz 
braudbar fein. Nicht zu loben ift es, daß unter den Urfachen ber 
Reformation einfach „die falſche Lehre ber Latholiichen Kirche” anges 
geben iſt. Mag ber confeflionelle Religionsunterricht fi) damit be= 
Tchäftigen, das Wahre und das Falfche in den Dogmen der einzelnen 
Eonfeffionen gegen einander abzumägen; im Geſchichtsunterricht Liegt 
Teine Nöthigung vor, die Lehre irgend einer Religionsgemeinichaft als 
„Die falihe Lehre“ sans phrase zu bezeichnen. 

42. Kurgelleberfiht der preußifhen Geſchichte, zufammengeflellt von 
Kortenbeitel, Lehrer in Groß⸗Schonebeck. Vierte Auflage. Berlin, Berlag 
von Wiegandt u. Grieben. 1870. 48 ©. gr. 8. 3 Ger. 

In diefem Abriß find nur die berborragendften, in ber Elemen- 
tarjchule zur Behandlung kommenden Begebenheiten der branbenburgifch« 
preußilchen Geſchichte erwähnt; die Hauptfachen find ausführlich erzählt, 
theilweis ſogar etwas breit und mit mancherlei Ausfchmüdungen, bie 
fonft dem mündlichen Vortrage vorbehalten bleiben. Der Stoff ıft 
beſſerer Ueberfichtlichleit halber in Heine Abjchnitte zerlegt, deren jeder 
mit einer Meberfchrift verfeben if. Die äußeren Bedingungen, von 
denen die praftifhe Brauchbarkeit eines ſolchen Elementarbudhes ab- 
hängt, bat der Verfaſſer forgfältig erfüllt; dagegen bleibt in Bezug 
auf den Inhalt Manches zu wünſchen übrig. Zunächſt ift es einigers 
maßen geihmadlos, von jedem Fürften — (und von Yürften if ges 
mwohnheitämäßig in den Leitfäden über preußifche Gelchichte faſt aus⸗ 
fchlieglich Die Rede) — in Rubrik a oder b unter ber Ueberfchrift „Sein 
Weſen“ ein Signalement zu entwerfen. 3. B. ©. 8. Ludwig ber 
Römer. „b. Sein Weſen. Er war ein tapferer und ebelbenfender 
Fürſt.“ Dito der Yaule (S. 9) „a Weſen. Er war ein lafter- 
bafter Menfch ohne allen fürftlihen Sinn.” Wenn nur die Schüler 
diefe aus Abdjectiven zufammenabdirten Gleichungen richtig behalten 
werben, ohne bie Summanden der verfchiedenen Yormeln unter ein- 
ander zu veriiirren. Bequem aber ift biefe Bezeichnungsweile. So 
3. B. heißt es von Friedrich Wilhelm IV. S. 41. „b. Wefen. Er 
vereinigte in fich die herrlichen Eigenfchaften feines gottesfürdhtigen 
Vaters und feiner bochherzigen Mutter.” Der Schüler fchlägt nun 
zurüd bis ©. 33, wo von dem Vater gefagt ift, daß er war: „fromm, 
dankbar gegen Gott und Menfchen, verföhnlich, mohlthätig, wahrheits⸗ 
liebenb und fparfam.” Er addirt nun dazu die Eigenfchaften der 
Mutter und bat jekt die chemifche Formel für ben Charakter bes 
Sohnes. „Heinrich I. richtete die Nordmark ein und febte in biefelbe 
tapfere Markgrafen.” (S. 1.) Der Berfafler hätte fih um die 
vaterländifche Geſchichtsforſchung verbient gemacht, wenn er einige 
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dieſer „tapfern Markgrafen“ genannt hätte. Nach alter Sitte werben 
Frankfurt a. D., Spandau und Briefen als bie einzigen Städte ge 
nannt, die dem falfchen Waldemar nicht zufielen. Dafielbe gilt aber 
don einer größeren Anzahl von Städten. Die Kriege unter Friedrich 
Wilhelm II. gegen die frangöfiiche Republil find mit Feiner Eylbe er- 
wähnt. Abgefehen von dielen Einzelnheiten dürfte das Büchlein in 
einfachen Elementarfchulen feinem Zweck entipreden; nur fürdhten 
wir, daß ed mit anderen feines Gleichen ein wenig post festum fommt, 
da wenig Lehrer in Preußen jekt noch geneigt fein werben, bie 
branbenburgifch-preußifche Geichichte in der Wusfchlieplichleit, in ber 
fie bier vorgeführt wird, zu behandeln. 

43. Das Wiſſenswertheſte aus der brandenburgifdh-preußifchen 
Geſchichte. Kür die Hand der Kinder in Volkeſchulen bearbeitet von 
Ferd. Ludw. Fiſcher, Conrector. Driite, verbefierte Auflage. Langenfelze, 
Berlag von Greßler. 1871. 486. 8. 3 Sur. 

Lag nicht vor. 


44. Deutſche Geſchichte für Schulen, ſowie aud für Präparanden-Anflaften. 
Mit befonderer Rückficht auf die Eulturentwidelung des deutfhen Volkes 
bearbeitet von 3. Schwedler. Berlin, Berlag von Stubenrauch. 1870. 
198 ©. 8. 10 Ser. 

Dad Bud iſt für Vollksſchulen beftimmt, „welche in der glüdlichen 
Lage find, dem beutfchen Gefchichtäunterricht einige Zeit und Pflege 
widmen zu können.“ Es foll dem Lehrer als Leitfaden, dem Schüler 
als „Handbuch zur fichern Aneignung des in ber Schule empfangenen 
Unterrichteftoffes dienen.” Der Berfaffer erjtrebt die „Belebung des 
nationalen und des evangelifchen Bewußtſeins.“ „Denn wenn 
jemals fo tritt gerade in ber gegenwärtigen Seit, wo nationale und 
Kiochliche ragen ganz Deutichland fo mächtig bewegen, an unfere 
Schule die ernfte Forderung heran, dafür zu forgen, daß nach beiden 
genannten Richtungen hin das Herz feit werde und ein Seglicher feiner 
Meinung gewiß. Den die politiiche Gefchichte behandelnden Haupt: 
abſchnitten find culturbiftorifche Schilderungen unter ber Aufſchrift: 
„Umſchau auf das Leben in ber Kirche und im Vollke“ beigegeben. 

Das Buch lieſt fich ganz leicht und angenehm; eine gewiſſe Ges 
wandtheit in der Darftellung ift dem Berfafier nicht abzuſprechen; die 
Neichhaltigkeit des culturhiſtoriſchen Materials verdient Anerkennung; 
aber für die Bebürnifie der Schule ift das Ganze nicht eingerichtet. 
Es fehlt an einer gleihmäßigen Durdharbeitung bes mannigfaltigen 
Stoffes, an einer überfichtlicden Gliederung und namentlih an ber 
rechten Hervorhebung der Hauptſachen. Das Wichtige twird zuweilen 
echt lakoniſch, das Nebenfähliche, falls es nur ein wenig pilant ift, 
in recht bebaglicher Breite behandelt. Schon die Sapitelüberichriften 
eines Schulbuchs müſſen das Weſentliche des Inhalts prägnant an- 
deuten, um ben Schüler zu orientiren. Mas finden wir aber bier? 
Einige die Zeit von 1806 bis 1813 betreffende Gapitelüberfchriften 
mögen als Probe dienen. „Feiglinge und Ehrenmänner.” „Vergeb⸗ 
liches Ringen.‘ „Deutfche Edelfteine” „Moslau's Flamme.” „Mik- 
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Licher Anfang.” u. |. w. Dergleichen mag in einem für das größere 
MPublikum beftimmten Werke angemefjen fein, nicht aber in einem 
Schulbuche. Uebrigens find die einzelnen Partien des Buches ehr 
verfchiedenartig ausgefallen. In den auf die brandenburgifch= preu: 
Bifche Gefchichte bezüglichen Abſchnitten berricht vielfach die im ber 
„Preußiſchen Geſchichte“ des Verfaflers angewandte munderliche Manier, 
Die im 21. PTande des Jahresberichts S. 520 und im 18. Bande 
S. 561 charakterifirt worden ift. Die Darftellung ber älteren deutſchen 
Geſchichte dagegen folgt dem Beifpiel erniterer Schulbücher. Der 
Verfaſſer läßt ſich Häufig vollftändig gehen und macht feiner fubjectiven 
Stimmung ungehindert in ben ftärkften Ausbrüden Luft. Namentlich 
bei den michtigften Wenbepuntten der neueren preußifchen Geſchichte 
verfällt der Verfaffer in ein jo hohles, hochtönendes und dabei fo 
geichmadlofes Bhrafenwefen, daß dem Lefer faft übel werben könnte. 
Wir citiren bier ein Beifpiel. Es heißt S. 176 gelegentlich der Schlacht 
bei Sadowa: „Benedek berichtete an ven Kaiſer: „Der berabitrömenve 
Regen fei Schuld an ber furdtbaren Niederlage; ber babe den Pul- 
verdampf niebergehalten, fo daß er die Bewegungen ber Preußen 
nidjt habe beobaditen können.“ „Der berabftrömende Regen” — 
der alte Bundesgenoffe von der Katzbach, von Groß: 
beeren und von Waterloo! Er hielt den Pulverdampf nieder, 
und Er ließ die Granaten tief in den aufgeweichten Boden einfchlagen, 
fo daß ihrer viele nicht platzten; Er dedte die Seinen wie mit einem 
Schilde und fegnete der Muthigen Waffen; Er machte die Preußen zu 
Helden, daß fie nit Tod, nit Wunden fürdhteten. Er zerfnidte 
den Role, bochmüthigen Feind und zerfchmetterte den Spötter.“ 
„Ganz Europa ftaunte, nur die Defterreicher ftanden ftarr vor Schreden. 
Sie ſchimpfien auf Benedek's fchlechte Kriegführung, auf bie dummen 
Dfficiere, auf die Baiern, die fie im Stich gelaffen hätten, auf bie 
Preußen — ja auf die ganze Welt.” — Die im Vorwort auöge- 
fprochene Tendenz bat den Berfafier bier und da zu Yeußerungen 
verleitet, die theil des Inhaltes, theild der Form wegen zurüdzumeifen 
find. ©. 20 heißt es 3. B.: „Zu der niederen Geiftlichleit ge⸗ 
börten die Welt- und Kloftergeiftlichen (9). Und ben Schluß bieler 
Gliederung (jehr unbeftimmt!) bildeten die Orden ber Mönde und 
Nonnen. Das war eine nur vom Papfte abhängige geiftlihe Getvalt, 
eine geiftlihe Kampfgenoſſenſchaft (au die Nonnen?), die Jahr⸗ 
bunderte bindurh ben Erdkreis erſchüttern machte (sic!), 
eine Genoflenichaft, welche großentbeils die Beilige Sache Ehrifti als 
Nebenſache betrachtete, die e8 dagegen gelüftete nach den Dingen biefer 
Welt, nad der Gewalt über Geifter und Leiber der Menſchen, nad 
Geld und Gut.” Es ift bier vom Zeitalter Gregord VII. die Rebe. 
Etwas ernfthafter muß biefe Angelegenheit denn doch behandelt werden. 
S. 144: „Defterreich lagerte ſich mit feinem Länderkoloß mie ein 
fatter, behaglich wiederkäuender Stier” — für ein Schulbuch ift der 
Ausdruck jedenfalls ungeeignet. S. 162 heißt e8 von der Reorgani« 
fation ber preußifhen Armee: „Anfangs geſchah bie mit Hülfe ber 
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vom Abgeordnetenhauſe bewilligten Gelder, fpäter mit Hülfe des 
Staatsfhages. Hat der Berfafler während diefer Zeit etwa auf 
einer Inſel im Stillen Ocean gelebt, daß er dieſe faft jebem Kinde 
in Preußen befannt gewordenen Berbältniffe nicht einmal genau kennt? 
©. 177: „Wie jchändlid war dagegen (nämli im Kriege 1866) 
das Benehmen ber Defterreiher! Preußifche Aerzte nahmen fie ſelbſt 
da gefangen, wo dieje öfterreichifche Vertwundete verbanden, unb ihre 
Herzte ließen fogar die eigenen Verwundeten unverbunben und ohne 
Nahrungsmittel auf den Verbanpplägen liegen und flohen.” So ganz 
allgemein, ohne alle Rüdficht auf die befonderen Verhältnifſe ausge 
ſprochen (für die Sieger wird das Verbleiben auf dem Schlachtfelde 
immer bequemer fein, al3 für die Beftegten), enthält diefer Sag eine 
höchſt ungerechte Beſchuldigung. ©. 178: „Der Kaifer (von Defterreid) 
verging faft vor Angſt.“ 

Thatſächliche Irrthümer find nicht gerade ſelten. Eo ©. 13: 
„Heinrich I. benußte die Zeit der Ruhe, um zunächſt den Heer; 
bann oder die Volksbewaffnung wieder einzuführen.“ 
(Gerade das Gegentheil des Richtigen, da von Heinrich I. der Heerbann 
durch das Bafallenheer in den Hintergrund gebrängt wird.) „Heinrich L 
grüntete die Nordmark, die Geburtsftätte des Preußifchen Staates und 
jehte über fie den Markgrafen Bernhardt. (Bon einer Gründung 
der Nordmark kann erft nach der Theilung der Mark die Rebe fein, 
welche Gero inne hatte. Bernharbt war Heerführer, aber nicht Mart- 
oraf) S. 9: „Den Titel eines „römifhen Kaiſers“ führten 
feitvem alle deutſchen Kaiſer bis zum Sabre 1806. S. 27 wird 
Manfred der Stiefbruder Konradins genannt. 

Troß biefer Fehler im Einzelnen würde der Nef. das Bud, ber 
eben erwähnten guten Eigenjchaften wegen, wenn auch nicht gerate 
als Unterritsmittel, fo boch zur Privatlectüre empfehlen können, wenn 
nicht das hohle, geichmadlofe Pathos eines falſchen Patriotismus und 
die ftellenweis ſtark bervortretende tendenziöfe Färbung dasſelbe unge: 
nießbar machten. 

45. Gedrängte Meberfiht der vaterländifhen Geſchichte, al 
Hilfebuch zur Erlernung derfelben für Schüler und als Anhang der Ge 
(hichte Preußens für das Voll und für die Jugend bearbeitet von Heinel. 
EEE, vielfach veränderte Auflage. 78 ©. 8. Königäberg, Sartung. 

reis 3 Ger. 

Lag nicht vor. 

46. Defterreihifhe Baterlandsgefhicte fir Schufe und Haus bearbeb 
tet von Jakob Spitzer. Dritte, verbefierte und bis auf unfere Tage en 
gänzte Auflage. Bien, Verlag von Wagner u. Comp. 1871. 189 S. 
8. 12! Egr. 

Der Berf. bat fich beftrebt, die Hauptpunfte ber öſterreichiſchen Ges 
ſchichte in Leichter, aniprechender Manier zu erzählen, was ˖ ihm bis zu 
einem gewiſſen ®rate gelungen ift. Leider fteben dieſem Borzug dee 
Buches fo erheblihe Mängel gegenüber, daß von einer Empfehlung 
defielben bier nicht die Rede fein Tann. Die Leichtigkeit der Darftellung 
geht häufig über in Dberflächlichleit, oft wird das Wefentliche nur 
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ganz obenhin behandelt und von ferne angedeutet. Daneben ift das 
minder Wichtige zumeilen in behaglicyer Breite erzählt. Sachliche Un» 
genauigleiten finden fi faft auf jeber Seite bes Buches. ©.1 35.8. 
wird das Eindringen ber Cimbern und Teutonen in Oberitalien auf 
das Jahr 115 v. Chr. verlegt. S. 4 heißt es von ben erſten Chriften: 
„Die härteften Miphandlungen Batten biefelben unter den heidniſchen 
Kaifern zu erbulden, weil bie Chriften die längfte Seit hin— 
durch als eine jüdiſche Secte betradhtet wurden (1) ©. 14 
ift auch von den am Grabe des heiligen Koloman „auf eine auffallende 
Weiſe fi äußernden Wundern“ bie Rebe. ©. 125 ift vom Siege 
Dauns bei Kollin, von der Stiftung des Maria-Therefia-Orbens aus⸗ 
führlih die Rede. Dann heißt es meiter: „Zwar erfocht Friedrich II. 
bei Roßbach einen Sieg über die Reichdarmee und bie Franzofen, 
wurbe aber im folgenden Sabre (wo bleibt Zeuthen??) bei Hoch⸗ 
kirchen (?) bart mitgenommen und wäre fogar gefangen genommen 
worden, wenn er fich nicht ganz ber Ylüchtigfeit (sic) feines Streitrofles 
überlafien hätte.” Es ift nun von ber Niederlage Friedrichs bei 
Kunersdorf die Rede und von der Aufitellung der Reichsarmee bei 
Torgau. „Obgleih Friedrich bemüht war, die Defterreiher aus 
ihrer vortheilbaften Stellung zu vertreiben, fo mußte er ſich doch mit 
Verluſt zurüdziehen. Dur die ſchwere Verwundung bes Feldmar⸗ 
Schals Daun blieb zwar der Sieg ben Preußen; allein er trug ihnen 
wenig Früchte u. f. m." Es folgt nun die Eroberung ber Feſtung 
Glatz durch die Defterreicher und ber Einzug Laſcy's und Efter- 
hazy's in Berlin. „Die Thronveränderungen in Rußland hatten auf die 
übrigen Feldzüge einen ſehr nachtheiligen Einfluß, und führten endlich 
den Hubertsburger Frieden herbei.“ — ©. 157: „Napoleon 
erfocht bei Tüten einen glänzenden Sieg über feine Gegner (berfelbe 
war nichts weniger ald glänzend). Nach dem fiegreihen Treffen (?) 
bei Baugen (befanntlich eine große, zweitägige Schlacht) hatte Na- 
poleon bedeutende Vortheile über die Preußen (nicht auch über bie 
Ruſſen?) errungen. „Die Armee der Verbündeten wurde unter ben 
Dberbefehl der Fürften Karl von Schwarzenberg geftellt, dem 
auch Blücher und der Kronprinz von Schweden untertvorfen waren, 
damit nur ein Geiſt die ganze Armee befeele. Glücher bes 
jeelt vom Geifte (1) Schwarzgenbergsl!) „Der Kronprinz von 
Schweden erfoht bei Dennewitz (Groß= Beeren ift vorher nicht 
genannt) einen glänzenden Sieg. (Der Kronprinz war an dem Siege 
ganz unfchulbig.) Don der Schlacht bei Leipzig ift meiter nichts mit- 
getheilt, ald daß fie erft am dritten Tage zu Gunften ber Verbündeten 
endete.” Dagegen ift mitgetheilt, „baß plößlich der General Radetzky 
daberfprengte, und den hohen Herrſchern den vollendeten Sieg ver- 
fündete. Hier war ed, mo der Kaifer von Defterreih feinen Eugen 
Minifter, den Grafen Metternich, zum erften Male als Fürft begrüßte; 
benn feinen weifen Ratbichlägen hatte ber Kailer viel zu verdanlen.“ 

Dazu kommt namentlid in den letzten Abſchnitten ein Außerft 
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ſüßlicher Ton allerunterthänigſt erſterbender Loyalität. Selbſt bei der 

furchtbaren Ueberſchwemmung Wiens durch die Donau i. J. 1830 

„verfügt ſich der Allerhöchfte Hof in eigener Perfon in die verſchiedenen 

Borflädte, um den Hartbebrängten Troft zuzufprechen. Namentlich 

die Perfon bed Talten, verfchlagenen und dabei doch bornirten Stalieners, 

des Kaiſers Franz L, ift mit fentimentalen Phrafen von Liebe und 

‚ Gegenliebe fürmlih candirt. — Nebenbei wimmelt das Bud von 

öfterreichifchen Provinzialigmen und mißratbenen Conftructionen. Dem 

Ref. ift unzweifelhaft ein angenehmes Erzählungstalent eigen, die Db- 

jectivität bei der Darftellung religiöfer Ziwiftigfeiten verdient alle An- 

erfennung; deſto mehr ift e3 zu bebauern, daß ber Verf. ſich nicht 

Beit gelaſſen hat, ein reiferes Probuct Berborzubringen. 

Für den weiteren Kreis ber Gebildeten find nachftebende Werke 
beftimmt. 

41. Geſchichte Roms von Earl Peter. In drei Bänden. Zweiter Band: 
Bon ten Gracchen bis zum lintergang der Republif. Dritte, verbeflerte 
Auflage. Halle 1879. Buchhandlung des Waifenhaufes. 546 S. gr. 8. 
1'/a Ihfr. 

Auf dieſes ausgezeichnete Wert bat der Jahresbericht mehrfach 
bingewiefen. Wir wiederholen dieſen Hinweis mit dem Bemerken, daß 
dieſes Werk gerade für den Gefchichtslehrer recht geeignet ift, der 
weniger einen Einblid in bie Werfftatt des Fachgelehrten in die wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Controverfen und bergl. ſucht, als vielmehr eine rubige, 
lichtvolle und ebenmäßige Darlegung des wifienfchaftlih geficherten 
Materials. ‘ 

48. Bilder aus dem altgriehlfhen Leben von H. W. Stoll, Prof. 
Leipzig, Teubner, 1871. 551 ©. br. 8. 1'/, Ihr. 

49. Geſchichte der Griechen bis zur linterwerfung unter Rom. Bon Dr. 

$: W. Stoll. Zweite Auflage. Zwei Bänre. 434 und 404 ©. 8. 

annover, Berlag von Rümpler. 1871. geb. 2!/a Thlir. 

50. Geſchichte der Römer bis :um Untergange der Republil. Bon Dr. 
5. W. Stoll. Zweite Auflage. Zwei Bände 413 u. 4206. 8 
Hannover, Berlag von Rümpler. 1871. geb. 2/5 Thlr. 

Zagen dem ef. nicht vor. 


si. Hiſtoriſche Bilder aus der alten Welt. Bon Arthur Stab. Wien, 

Peſt und Leipzig. 1870. Hartleben's Verlag. 296 ©. Mi. 8. 

Der Titel läßt etwas Anderes erwarten, als das Buch wirklich 
enthält. Es finden fih darin ſechs Erzählungen, fünf aus ber alten, 
eine aus ber neueren Gedichte. (Antinous, Galatea, Cäfarion, der 
König von Rom und König Kandaul). Hiftorifch find diefe Erzäh⸗ 
lungen — mit Ausnahme der zweiten, welche die Sage von Pygma-= 
lion behandelt — injofern, als fie bekannte Thatſachen der Geſchichte 
mit einem reichen Gewebe freierfundener Einzelnheiten umfpinnen, bei 
denen, wenigſtens ſoweit fie äußere Lebensverhältnifie betreffen, bie 
biftorifche Treue ziemlich genau gewahrt ifl. Weniger läßt fi dies 
von dem dargeftellten Empfinden und Denten der vorgeführten Perfo- 
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nen jagen, denen viel moderne Phrafen in den Mund gelegt werben. 
Den äſthetiſchen Werth diefer hiſtoriſchen Novellen Tann Nef. nicht 
allzuhoch anichlagn. Obſchon bie letzte, dem Sranzöfifchen des 
Theophile Gautier nachgebildete Erzählung eine ſehr geſchickte Mache“ 
verrätb, fo ift bo die innere Unmahrfcheinlichleit des Grundgedan⸗ 
tens zu groß. In allen Erzählungen ift nur eine Seite bes antiken 
Lebens, das Phantaftifch-Ueppige, dargeſtellt. Das erotiſche Element 
ift die Hauptwürze. — Nef. bat daher von feinem Standpunlte aus 
feinen Grund, zur Lectüre biefer soi-disant „hiftorifchen” Bilder 
aufzuforbern. 
52. Geſchichte des deutfhen Landes und Volkes. Bon A. 2. von 
Rodan. Fr Berlag von ©. Reimer. 1870. Erſter Theil. 3446. 
or. 8. r. 

Die Aufgabe, dem deutſchen Volle feine Geſchichte in einer allen 
Gebildeten zugänglichen Form anſprechend zu erzählen, ift bisher noch 
nicht in muftergiltiger Weiſe gelöft worden. Wir fanden bisher noch 
Teine Bearbeitung der beutichen Geſchichte, welde als ein Vollsbuch 
im ebeliten Sinne des Wortes in der Bücherfammlung jedes gebildeten 
Deutſchen ihren Plab hätte beanfpruchen dürfen. Offenbar hat der 
Verf. des vorliegenden Werkes fi ein ähnliches Biel vorgeftedt. 
Daffelbe ift auf zwei mäßige Octavbände berechnet und würde demnach 
nicht, mie das bei deutſchen populär = wifienjchaftlihen Darftellungen 
nur zu bäufig der Fall ift, einen Theil der Leſer durch feinen zu 
großen Umfang abſchrecken. Der Verf. will durch fein Werk die geiftige 
Einigung Deutſchlands fördern helfen. „Angeſichts der Ereignifle des 
Sommer? 1870, beißt es im Vorwort, „und ihrer unaußbleiblichen 
Wirkungen auf die innere und äußere Geftaltung Deutichlands genügt 
die Bemerkung, daß ich in der deutſchen Vergangenheit vor allen Din 
gen die taufenbjährige Vorbereitung deſſen nachzuweiſen geſucht, was 
entiweder vor aller Augen bereit# gejchehen ift, ober doch, als noth⸗ 
wendige Ergänzung des Gefchehenen, nad allgemeiner Ueberzeugung 
nahe bevorſteht.“ Der Verf. erblidt demnach, in Uebereinftimmung mit 
H. v. Sybel, in der Vereinigung bes römifchen Kaiſertitels mit der 
Deutfchen Königswürde ein Nationalunglüd. „So war benn,” heißt 
es S. 282 ff. bei Gelegenheit ber Krönung Kaifer Dito’8 IL, „ber 
Schatten des römifchen Kaiſerthums, den einft Karl d. Gr. und Leo IL. 
aus dem Grabe heraufbeihworen, zum zweiten Male aufgeftört, um 
unter ben Lebendigen umzugehen.” „Das erneuerte römilche Kaifer- 
thum war eine Lüge von Anbeginn und hörte während feiner ganzen 
Dauer leinen Augenblid auf, eine Lüge zu fein.“ „Die Kaiferfrone 
batte feine andere Bedeutung, als eines jener glänzenden Ehrenzeichen, 
mit denen die Hofgunft freigebig zu fein pflegt, weil fie in jedem Sinne 
des Wortes werthlos find, und welche von der Eitelleit gleichwohl nicht 
felten mit großen Opfern erfauft werben, die fich denn allerdings gelegentlich 
auf Koften der Einfalt bezahlt machen mögen.” In Uebereinftimmung 
hiermit wird denn auch bie Bolitif der Hohenftaufen mißbilligt ; nament⸗ 
lich erfcheint Friedrich Barbarofia in einem fehr ungünftigen Lichte. 
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Ueber den Sturz Heinrichs des Lowen und die Zerſtückelung Sachſen 
beißt es ©. 469 ff.: „Nur bei den Sachſen war jene zähe Volklskraſt. 
welche des uralten deutſchen Eonbergeiftes endlich hätte Meifter werden 
fönnen.” „Die Zeit war bereitö nahe, wo bie Herrfchaft zur See uf 
die Sachſen übergeben, wo eine Beine Zahl deuticher Küftenftädte da 
nordifchen Reichen, vor deren Flotten Europa fo fange gezittert, bai 
Geſetz vorſchreiben follte. Wie wenn die Hanfa ben Nüdhalt eine 
Staates, wie Heinrich der Löwe ihn aufgebaut, hinter fich gehabt, wie 
vollends, wenn das Oberhaupt dieſes Staates zugleich das des deuticen 
Neiches geweſen wäre! Jetzt war der Grundftein der deut: 
hen Zulunft zertrüämmert” „Daß die binnenlänbifchen Stämme, 
Franken, Schwaben, Baiern, Defterreicher, jedenfalls nicht die Fähig 
teit befaßen, den deutſchen Nationalftaat zu errichten, hat ber Erfolg, 
ober vielmehr der Nicdhterfolg von Jahrhunderten beiwiefen; der erfte 
Anfang zu dem Werke, das ihren Händen zu ſchwer mar, Eonnte viel: 
mehr erft an dem Tage gemadt werben, wo, zwar nidyt auf altjäd 
fiihdem Boden, aber doch in ähnlicher Drtslage ein jüngerer Zweig bei 
ſächſiſchen Stammes, wiewohl fremden Namens und nicht ohne fremde Ber 
mifchung, zum Träger deflelben wurde.” In Bezug auf Gregor VIL jchlieft 
ber Berf. fich der ſelbſt bei Proteftanten üblichen reipeltuollen Beurtbeilung 
keineswegs an. „Eine Verlörperung von Herrſchſucht und Priefterftol," 
beißt e8 S. 376, „war er vielleicht auch nicht frei von einer gewifſer 
Rachſucht des geborenen Plebejerd gegen diejenigen, welche der Zufall 
der Geburt auf bie Höhen des Lebens geftellt bat, und fuchte und 
empfand er in der eigenen Erhebung über die Häupter der Könige und 
Fürſten jedenfall® auch eine Befriebigung bes perfönlichen Selbfige 
fühle. „Mit Geiftesfähigfeit und Urtheilskraft nicht über das gewöhn- 
lihe Map ausgeftattet, ergänzte er, was ibm an jenen Fähigfeiten 
abging, durch feine unvergleichlihe Thätigkeit.” Wir Haben biee 
Stellen citirt, um den Geift, in welddem das Buch verfaßt ift, erfennen 
zu lofien. Dem Werke läßt ſich ficherlich viel Gutes nachrühmen 
Das darin enthaltene Material ift ein mwohlgefichtetes. Aller gelehrte, 
fachwiſſenſchaftliche Ballaſt ift über Bord geworfen; aufgenommen if 
nur das wirklich Bemerkenswerthe. Die Darftellung if} geivandt und 
bezeugt die volle Herrſchaft des Verfafiers über den Stoff wie über die 
Form. Deſſenungeachtet kann Ref. an einen durchſchlagenden Erfolg 
diefes Werkes beim größeren Publitum nicht recht glauben. Der Val. 
bat die Neigung, in allgemeinen, abftraeten Wendungen die Thatſachen 
anzudeuten, anftatt concrete, anfchauliche und barum bie Phantafie 
beichäftigende Einzelnheiten anzugeben. Dadurch belommt das Werl 
ftelenweis einen nüchternen und farblojfen Anſtrich. Zwar find die 
Berfaflung und die Rechtsverhältniſſe recht ausführlich behandelt; ba: 
gegen find die auf Kunft, Poefie und Religion bezüglichen Abfcnitie 
gerabezu dürftig ausgefallen. Wir citiren bier noch einige Stellen alt 
Beweis für unjere Behauptung. S. 265 heißt e8 von Dito I.: „Die 
demnach unvertennbare Abficht Dito’3, vollen Exrnft zu machen mit dei 
Ausübung der königlichen Gewalt über alle Bänder des Reiches, brachte 
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Den aller Unterordnung langſt entwöhnten Geiſt der fürſtlichen Macht- 
haber in heftige Gährung. Herzog Eberhard von Franken, im Bunde 
mit dem älteren Halbbruder des Königs, Thankmar, der ſich in Erb⸗ 
ſchaftsangelegenheiten verlürzt glaubte, kam, von Schritt zu Schritt 
bis zur fenen Empörung. Auch Giſelbert von Lothringen unterhielt 
Einverftändniffe mit den Aufftändifchen und felbft in Sachen fanden 
Diefelben Anhang. Der Boden wankte unter den Füßen Otto's. Aber 
noch ehe er Zeit gefunden, fi felbft zu helfen, half ihm das Glüd, 
indem es Uneinigfeit unter feine Feinde bradte. Thankmar fand, 
nad tapferer Bertheibigung in der Eresburg feinen Tod, und Eber- 
hard, von dem größten Theile feines Anhanges verlaffen, ergab fich 
dem Könige auf Gnade und Ungnabe. Um feinem Rechte nichts zu 
vergeben, verbannte Dtto den fränkischen Herzog auf kurze Zeit aus 
feinem Lande, bevor er bie Großmuth malten ließ und ihn in feine 
Hürden wieder einfegte.” Man vergleihe bamit die farbenreiche 
Schilderung, bie Giefebredht in theilmeiß ganz engem Anſchluß an bie 
Berichte der Chroniften enttworfen bat. Freilich bildete der geringere 
Umfang des vorliegenden Werkes eine beengende Schranke, doch würde 
vielleiht eine ausführlichere Behandlung einiger Hauptbegebenbeiten 
dem Zweck bed Werkes befjer entiprochen haben, als die vollftänbige 
Aufzählung und gleichmäßige aber gar zu Inappe Behandlung aller 
aufrührerifchen Bewegungen unter der Regierung Otto's J. S. 543 
beißt es unter ber Ueberfchrift „Kunft und Poeſie“: „Der Volksgeiſt 
empfing (nämlich während ber Hohenftaufenzeit) durch die inneren und 
äußeren Ereigniſſe dieſes Zeitraumes, namentlich durch die während 
deſſelben vervielfältigten Berührungen mit der weit vorausgeſchrittenen 
italienifchen Bildung eine Menge mohlthätiger Anregungen, bie. eine 
mannigfaltige Bereicherung des beutichen Dafeind zur Folge batten. 
Bunehmender Verkehr und wachlender Gewerbfleiß arbeiteten einander 
gegenfeitig in die Hände und fteigerten mit dem Wohlſtande der Städte, 
deren Treibeit, Macht und Bildungstrieb. Dadurch war der Boden 
‘ zubereitet, aus welchem jener Kunftfinn erwuchs, ber zunäcft auf bie 
Berberrlihung des religiöfen Lebens gerichtet, unzählige kirchliche Bau⸗ 
werke fchuf, welche noch die fpätelte Nachwelt bewundert. Neben der 
Kunft, deren Pflege naturgemäß vorzugsweiſe den Städten anheimfiel, 
enttwidelte fih an den Fürſtenhöſen, und unter fichtlicher Einwirkung 
romaniſcher Beilpiele, die Poeſie des Ritterthums.“ In die Seit des 
Weberganges, in das 12. und 13. Jahrhundert, fällt die Blüthe der 
ritterlihen Dichtung, des Heldengedbichtes und des Minnegefanges. 
Eine befondere Pflege wurde verfelben an den Höfen der babenbergijdyen 
Herzöge und ber Landgrafen von Thüringen zu Theil; auf Fürften- 
gunft war fie vorzugsweiſe angewieſen und auf fürftlihen Lohn machte 
fie lauten Anſpruch. Aus folden Umftänden erklären ſich vielleicht 
einige der Schwächen dieſer Poeſie, die bei aller Gemüthstiefe und 
Gefühlszartheit mit ihrer armen Sprade, ihrem ungelenlen Berfe, 
ihrem bürftigen Reime und ihrer Eintönigleit weit zurüdbleibt hinter 
dem Schwung des Geifte® und bes Wortes, der in dem früheren deut⸗ 
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ſchen Vollsgefange lebt, insbeſondere in dem älteſten Heldenliede aus 
vorchriſtlicher Zeit, deſſen Bruchſtücke auf uns gekommen.“ 

Wir bemerken ausdrücklich, daß außer dieſen dürftigen Allgemein⸗ 
beiten weiter Nichts über Kunſt und Poeſie während ber Hohenſtaufen 
zeit vorgebracht iſt Ueberdies ſind dieſelben nicht einmal zutreffend. 
Die Metrik der mittelhochdeutſchen Poeſie ift reicher entwickelt, der Reim 
bolltöniger und mannigfaltiger; als in ber neubochbeutichen. Wenig: 
ſtens könnten jene Mängel, wenn fie wirklich eriftirten, nicht aus dem 
Umſtande bergeleitet werben, daß dieſe Dichtung ſich an den Höfen ber 
Fürften entiwidelte, da ja, foweit die Literatur= und Kunſtgeſchichte 
reicht, die vornehme Atmofphäre immer eine reichere Entwidlung und 
—— der Kunſtformen, oft auf Koſten bes Inhalts, zur Folge 
gehabt hat. | 

Am meiften aber ift jener moralifche Snbifferentismus zu tabein, 
der an manchen Stellen bes Werfes mit cyniſcher Dffenheit zu Tage 


tritt So beißt e8 ©. 508 von ber Gründung bes Ordensſtaates 


in Preußen: „So groß der Erfolg, fo ſchwer waren die Dpfer, melde 
demielben gebracht werden mußten, bevor das Werl nad) dem ſchließ 
lichen Untergange (euphemiftiih für: Ausrottung. D. Nef.) dei 
ganzen preußifchen Volles vollendet war. Aber wie die Natur, fo Tan 
auch die Geſchichte den Stoff ihrer wichtigſten Schöpfungen nur burd 
vorgängige Zerſtörung gewinnen (So ??), und hier wie bort gilt, bis 
zum Beweife des Gegentheils, die überlegene Kraft für das Kennzeichen 
bes höheren Berufs und alfo auch des befieren natürlichen und bifte- 
rifchen Rechtes.“ Mag eine Philofophie, die ſich in einer unlogiſchen 
Berquidung der Begriffe „Macht“ und „Recht“ wohlfühlt, in bipl- 
matifchen Kreiſen und zuweilen fogar auf Univerfitäts-ftathebern ihr 
Weien treiben, — in's Vollk wirb biefelbe hoffentlich nicht dringen. 


53. Deutſchlands Geſchichte Fury und ucht eraäßtt. Freiburg i. Bi. 
. 12. 


Herder’ihe Verlagsbuchhandlung. 1870. 2 

„Mit dem Wunfch und in der Hoffnung,” Heißt es im Boriert, 
„bin und wieber Jemanden zu einem erniteren Stubium ber fo inhalt 
vollen und lehrreichen Geſchichte unferes lieben Baterlandes anzuregen, 
übergebe ich dieſe Heine, anfpruchslofe Bearbeitung berfelben dem wohl⸗ 
wollenden Leſer.“ — Dem ungenannten Berfafler it es jebenfalö 
mehr um die Verberrlihung und Ausbreitung des katholiſchen Glau⸗ 
ben?, ald um die Belehrung bes beutfchen Volkes über feine Geſchicht 
zu thun geivefen. Es muß lobend anerlannt werben, daß derſelbe 
weniger dur geringfchägige und gebäfftge Urtheile über Andersden⸗ 
ende, als durch eine theilmeis überfchwängliche Hervorkehrung de 
von der fatholifchen Kirche dem beutfchen Volke erwieſenen Wohl 
thaten auf den Leſer zu wirken ſucht. Bon den bochgepriefenen alten 
Deutichen fagt er S. 3: „Ihren Prieftern leifteten fie einfach (sic!) 
Gehorfam, mweil fie in ihnen Gott zu gehorchen glaubten.” Was offer 
bar von den modernen Deutfchen ad notam genommen werden fol. 
S. 7 beißt es von Ghlotilde, der Gemahlin Chlodwigs: „Ihr erſt 
geborner Sohn ftarb; da bat fie ihren Gemahl, ben zweiten Sohn 
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taufen laſſen zu durfen, und es blieb am Leben.’ (Damit ſoll hoffent⸗ 
lich nicht eine directe Einwirkung ber Taufe auf die Lebensfähigkeit 
des Kindes angebeutet fein. Uebrigens erzählt Gregor von Tours bie 
Geſchichte ganz anders und zwar in einer Weife, die dem ungenannten 
Berf. offenbar Sehr fhledht in den Kram gepaßt hat.) ©. 83: „Die 
Werke der beutfchen Malerei des Mittelalters fteben ebenfalls in weſent⸗ 
Iichen Beziehungen unübertroffen und in ihrer Art unerreicht vor una.” 
Thomas von Aqumo ift „ber riefenhafte Denter, ber bis jegt noch 
anerreicht daſteht“ (S. 87). Und ©. 89 ff.: „Alles Große und Hohe, 
was im Mittelalter entftanden, war das Werk der Kirche; fie hatte den 
Völkern Bildung gebradit, hatte um Papft= und Kaifertbum ein heiliges 
Band zum Wohle der Völker geichlungn 2. — endlich auf 
allen (1) Gebieten der Kunft und Wiſſenſchaft (1!) bis 
jest noch unübertroffene Werke hervorgebracht. Deutich- 
land ar nie fo groß und mächtig, als zur Zeit feiner innigen Ber: 
bindung mit der Kirche.” (Sa wohl! Als deutſche Kaifer Bifchöfe 
nad ihrem Gefallen ein= und zuweilen auch wieder abjegten und bei 
der Papftwahl auf das Beſtätigungsrecht Anfpruh machten.) Wir 
eitiren dieſe Aeußerungen, um das vorliegende Buch zu dharakterifiren, 
nicht um über bie größere ober geringere Berechtigung berfelben zu 
ftreiten. Allzugroße Dienfte wird das Werk, nad der Meinung bes 
Ref., der Tatholiichen Kirche Nicht leiften, da es wenig geeignet erjcheint, 
auf das Bolt zu wirken. Eine Geſchichte des beutfchen Volles von 
den Cimbern und Teutonen an bis zur Grünbung des norbbeutjchen 
Bundes auf 239. Duobezleiten anfprechend zu erzählen, ift gewiß ein 
Sehr ſchwieriges Unternehmen., melches bie höchfte ſtiliſtiſche Virtuoſität 
und das gründlichſte hiſtoriſche Wiſſen vorausſetzt. Noch fchmwieriger 
wird bie Aufgabe, wenn die Thatſachen nicht einfach in puris nutura- 
libus bargeftellt, jondern ad majorem ecclesiae gloriam in eine wohl⸗ 
berechnete künſtliche Perfpective gerückt werben follen. Diejer Aufgabe 
war der Berfafler, obwohl ihm eine bedeutende ſtiliſtiſche Gewandtheit 
nicht abzufprechen ift, doch nicht im Entfernteften gewachſen. Die Er- 
zählung bewegt fidy zumeilt in ganz blafien, die Thatfadhen nur an- 
deutenden Allgemeinheiten. Die einzelnen Facten find Iofe aneinanber- 
gereiht, Fremdartiges oft ganz unvermittelt zwiſchen bie Hauptſachen 
bineingeworfen. Man leſe 3. B. die Mittheilungen über Ludwig ben 
Frommen, deſſen Streit mit den eigenen Söhnen fi aud in popus 
lären Darſtellungen mit nur wenigen Stridhen zu einem höchſt charak⸗ 
teriftifhen und bad Herz ergreifenden Drama geftalten läßt. Nachdem 
bier S. 18 in wenigen Beilen die erfte Theilung bes Reiches und 
die beabfichtigte Beränderung zu Gunften Karla des Kahlen erwähnt 
ift, heißt e8 weiter: „Darüber entftand Krieg, Verföhnung und aber 
mals Krieg, bis Ludwig, deſſen Wille ftet3 gut, aber ſchwach war, 
tiefgebeugt zu Ingelheim farb. Er hatte es nicht verftanden, fein 
eigened Haus, geichtweige fein Reich zu regieren. — Ein eigenthüm- 
liches Dentmal Ludwigs ift der Roſenſtock, der mit feinen Aeſten und 
Zweigen ben Dom zu Hildesheim noch bis auf ben heutigen Tag bis 





544 Geſchichte. 


zur Kuppel umrankt und im Todesmonat des Königs ſtets in zahlloſen 
Blüthen prangt. Die Sage erzählt, an diefem Straucde babe er emft 
fein verlorenes Neliquientreug toiedergefunden und darauf fogleih an 
der Stelle eine Kapelle erbaut.” So nimmt die Sage bon dem tau⸗ 
fendjährigen Rofenftod zu Hildesheim etwas mehr als den dritten 
Theil des Raumes ein, welcher diefer 26 Jahre umfaſſenden Epode 
des Tarolingifchen Reiches gemibmet if. S. 5 heißt es: „Naifer 
Auguftus Tieß ſich den Bart wachſen, rannte betäubt gegen die Wand 
und rief: Varus, Barus, gieb mir meine Legionen wieder!” Wirt 
in bdiefer Aufeinanderfolge geradezu komiſch! Die alten Deuiſchen 
werben ein „ungefitteteö, aber braves Boll“ genannt. Ungeſittet ift 
bier wohl nicht ber treffende Ausdrud. Ebenfo ber Ausbrud ‚Hütte‘ 
von den Wohnungen der Deutfchen, namentlich ber freien Grunbbefiger. 
Ebenfowenig paßt der Ausdrud „riefenmäßig” zu dem, was Einhardt 
bon der Geftalt Karla d. Gr. fagt. 

Auch auf die Correctheit der einzelnen Daten ift nicht die nöthige 
Sorgfalt verwandt worden. Eo heißt ed 3. B.: „Das Wormier 
Concorbat 1112” ftatt 1122); der fpanifche Erbfolgelrieg 170 1—1740 
ftatt 1714 (©. 168); der Tod ber Kaiferin Elifabetb von Rußland 
1760 ftatt 1762 (S. 179); u. dgl. m. 


56. Geſchichte der franzöfifhen Revolution von E. Arndt. Sa 
Pen Zweite (wohlfeile) Ausgabe. Braunfchweig, Bieweg u. Sobn. 
r. 


55. Geſchichte des preußiſchen Staates von Dr. Felix Eberty. Fünf 
ter Band. Ron 1763 bis 1806. Breslau. Berlag von Zrewendt. 1871. 
686 S. 8. 24, Thlr. 

Ueber die erften Bände des Werkes cfr. Band 20, S. 284 und 
Band 21, ©. 523. Der vorliegende fünfte Band ſchließt fich ben 
vorhergehenden würdig an. Unter den neueren, für einen größeren 
gebildeten Leferfreis berechneten Darftellungen der preußifchen Ge 
fhichte nimmt dies Werk einen berborragenden Rang ein. Die ar: 
ziehende, in der Charakteriftit der Perfonen und Zuſtände oft ſehr 
gelungene Darftellung, vor allem aber die edle Freimüthigkeit, bie, 
obne in Tadelſucht auszuarten, doch die Dinge überall in ihrem wah⸗ 
ren Lichte zu zeigen bemüht ift, werden dem Werke gewiß immer mehr 
Freunde verfchaffen. 

56. Gulturgefhidte der neueren Beit. Vom Bieberaufleben ir 
Wifienfhaften bi8 auf Die Gegenwart. Bon D. Penne Am Rhyn. 
Erſter Band: Culturgeſchichte Des Zeitalters der Reformation. 604 ©. 
gr. 8. Leipzig, D. Wiegand. 31/5 Thlr. 

Der Berf. hält dag Mittelalter „für eine fortfchrittlofe Zwiſchen⸗ 
ftufe in der allgemeinen Culturgefchichte” zwiſchen der antifen und ber 
modernen Zeit. Der Hauptgegenftand feines Werkes ift demnad: 
„Die Ueberwindung der mittelalterliden Stagnation durch den Yort- 
Schritt.” Der bier vorliegende erfte Band behandelt die Zeit des „Er 
wachens.“ Diefelbe beginnt mit dem Wiedererwaden ber 
Kenntniß des Altertbums; ihr Mittelpuntt ift die Refor- 
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mation; fie „endet ba, wo es ſich entſcheidet, daß die Trennung 
der alten hriftlichen Kirche in zwei Glaubensparteien nit der rid- 
tige Weg zum Fortſchritt war, und dies ift ber Fall mit dem 
letzten Religionskriege Europas, dem dreißigjährigen Völkermorde.“ 
Das erfte Buch, betitelt „Staat und Kirche am Ende bes Mittelalters“, 
bebanbelt die politiichen Buftände Italiens, namentlich die Mebicäer, 
die Demoralijation des Papftthums unter Alexander VI, Sulius II. 
und Leo X., Savonarola und Macchiavelli. Das zweite Buch führt 
Die berborragenditen italienifchen und deutfchen Humaniften vor. Das 
dritte Buch handelt von der „Kirchentrennung”. Die Reformation in 
‚Deutfchland wirb verhältnigmäßig kurz behandelt. Der Verf. ſym⸗ 
pathifirt mit dem Wirken Luthers bis zu deſſen Rückkehr von der Wart⸗ 
burg. Bis dahin war er ein „Befreier”, fpäter ein intoleranter Dog- 
matiler, der ftatt des lebendigen Papftes einen papierenen Papft ein: 
fette. „In den Panzer, den er auf ber Wartburg anzog, fchlüpfte 
ein Heros des Jahrhunderts, der Netter des beutjchen Geiftes in Wort 
und That; als er ihn wieder auszog, fchlüpfte heraus — ein ebenfo 
fanatifcher Unterbrüder freier Forſchung, als feine Verfolger waren.“ 
Befonders fcharf verurtbeilt der Verf. Luther's Verhalten den empörten 
Bauern gegenüber, wogegen Thomas Münzer's Bebeutung gebührend 
gewürdigt wird. Weit mehr ald mit Luther ſympathiſirt der Verf. mit 
dem rationaliftifchen und auch politifch wirffamen Ulrich Bmingli. Er 
hält e3 geradezu für ein Unglüd, daß nicht diefer an Stelle Luther's 
in Deutichland geboren wurde ; denn nach des Verf. Meinung würde 
Zwingli eine veligiöß=politiihe Regeneration der gefammten deutſchen 
Nation bewirkt haben. In Calvin ſieht der Verf. nicht viel mehr, als 
einen finftern, herrſchſüchtigen, fanatifchen Franzoſen, der fich nicht 
fcheut,. die Republik Genf als bloßes Werkzeug zur Verbreitung ber 
reformirten Lehre in Frankreich zu gebraudden — oder auch zu miß- 
brauchen. Es wird babei auch hervorgehoben, baß bie oft betonte Ber- 
befierung der Sitten durch die ftrenge Calvin'ſche Kirchenzucht eine bloße 
Illuſion fei, daß die Sitten fih während der Herrichaft Calvin's auf: 
fallend verjchlechtert haben. In Bezug auf die reformatorifchen Be⸗ 
mwegungen in England ift der Verf. der trabitionellen Anficht treu 
geblieben, nad welcher Heinrich VIII. Liebe zu Anna Boleyn und 
der Wunſch, von feiner erften Gemahlin getrennt zu werben, ben Ab⸗ 
fall von Rom veranlaßten. „Keine Reformation hatte fo unwürdige 
Motive wie die englifche. Die Eheicheidungsfrage hatte fie hervor⸗ 
gerufen und wurde nun ohne Anftand erledigt. — Das vierte Buch, 
„die Gegenreformation”, behandelt bejonders die Inquiſition und die 
Sefuiten, das fünfte die Entwidlung des Rechtsweſens, bie gericht 
Iihen Strafen, die Folter und namentlich die Hexenproceſſe. Die brei 
folgenden Bücher geben eine Ueberficht über die Entwidlung der Wifien- 
fchaften, ber Dichtkunft und der bildenden Künfte. Das neunte Buch 
handelt über „‚gefelliges Leben und Treiben“. 

Das ganze Wert bat eine mehr populäre als wiſſenſchaftliche 
Tendenz Das Material ift im Wefentlichen baflelbe, wie es in um- 

Väd. Jahreßberiät. IXIII. 35 


546 Geſchichte. 


fangreicheren Darſtellungen der Weltgeſchichte und in Compendien der 
Literaturgeſchichte enthalten iſt. Aber wenn auch dem mit der Welt 
geſchichte einigermaßen vertrauten Lefer nicht eben eine Menge neuen, 
friſch aus den Quellen gefchöpften Stoffes geboten wird, fo ift dod 
ſchon die Bufammenftellung des Bekannten, bie Berarbeitung beffelben 
zu abgerundeten Bilbern in hohem Grabe geeignet, die culturbiftoriide 
Phyſiognomie der behandelten Epoche ſchärfer berbortreten zu laſſen, 
als es in gewöhnlichen Darftelungen der Weltgefhichte möglid iR. 
Der Verf. bat es verftanden, unter Ausfchluß alles gelehrten Ballafles, 
in allgemein verftänblicher „ frifcher und anregender Darftellung die 
wefentlichften Thatfachen feinem Zweck entſprechend zufammenzufafien. 
Daß fein Standpunft in religiöfer wie in politifcher Beziehung ein ziem⸗ 
lih radicaler if, gebt ſchon aus den mitgetheilten Citaten hervor. 
Weber die größere oder geringere Berechtigung dieſes Standpunktes zu 
fireiten, ift bier nicht der paflende Dr. Es muß aber zugegeben werben, 
daß gerade diefer Standpunkt den Verf. von gewiffen Rüdfichten ent 
bindet und ihm geftattet, manche Dinge beim rechten Namen zu nennen, 
welche tie herkömmliche Gefchichtsfchreibung nur euphemiftifch anzubeuten 
pflegt. In manden Punkten freilih hat das Werl den Ref. nidt 
ganz befriedigt. Bei der Beſprechung der Dichter und Künftler folgt 
er öfters der fchlechten, in Compendien der Literaturgefchichte leider gar 
zu häufigen Manier, eine Perfon mit einigen biographiichen Angaben, 
mit Aufzählung der Werke und einem den äſthetiſchen Taxwerth aus- 
drüdenden Vermerk abzuthun. Die Culturgeſchichte hat e8 aber weniger 
mit dem in ber Form begründeten äfthetifchen Werthe, als mit den 
Ideen zu thun, die, von ber Literatur ausgehend, das Leben umgeital- 
tet haben. Hiervon erfährt der Lefer im Ganzen nur wenig, aud 
wenn ihm noch fo oft wiederholt wird, baß der und jener Schriftfteller 
die Pfaffen gegeißelt oder gegen die Kirchenlehre Zweifel erhoben habe 
und dergl. — Dft treibt den Berf. feine PVorliebe für originelle 
Appercu’s zu fehr fchielenden Bezeichnungen. Wer möchte 3. B. den 
„ewigen Juden“ als „den Ausbrud des paſſiven Dultens um ber 
Wahrheit willen” gelten laffen! Die „Schildbürger“ follen die Klein⸗ 
ftaaterei‘‘, Ti Eulenipiegel den „Buchſtabenglauben“ perfifliren, ob⸗ 
ſchon e8 zur Zeit der Entftehung diefer Bücher keine „Kleinftaaten”, 
fondern ein „römiſches Reich deutfcher Nation‘ und auch nody keinen 
Bucftabenglauben gab, melcher letztere erſt mit ber Reformation aufs 
kam. Bon Shalefpeare heißt ed S. 513: „Ein ächt germanifcher 
Vorzug Sh.'s vor ten Spaniern, für welche nur Hof» und Ebelleute 
eriftiren, alle „Gemeine aber Echelmenvolf find, ift ferner fein Herz 
für das Volf, defien Wohl und Web er mitfühlt, weil er ihm angehört 
und eben fein Edler de Vega ober de la Barca war. Seine poli=- 
tifhe Aderift durch und durch demofratifch, wie feine 
religiöfe rationaliftifch if. Er ehrt nurden Monarden, 
der durch des Volles Willen regiert.” Die leten Sätze find 
fo ziemlich das gerade Gegentheil der Wahrbeit. Etwas oberflächlich 
it auch die Aufzählung feiner „Schwächen” und die Gegenüberftellung 
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ber „koſtbaren Auswahl von Prachtſcenen“. — Die Darſtellung zeigt 
an manchen Stellen Flüchtigkeiten und Unebenheiten, auf bie wir 
weniger Gewicht legen wollten, wenn nicht hier und da auch Spuren 
einer unvolllommenen geiftigen Durchdringung bes Stoffes hervor⸗ 
träten. — Defienungeachtet mag das Werk jedem Lehrer und Freunde 
der Gefchichte als eine belehrende und anregende Lectüre empfohlen fein. 


Bon ben neuerjchienenen Werfen unferer berborragendften Hiſtoriker 
mögen bier noch genannt werben: 
57. Geſchichte der Revolutionsyeit von 1789 biß 1800 von Heinrich 
von Oybel. Dier Bände. 4. Band: Geichichte der Revolutiondzeit von 
1795 bis 1800. 368 ©. gr. 8 Düffeldorf, Buddeus. 1870. 2 Thlr. 


58. Leopold von Ranke's fämmtlihde Werke Leipzig, Dunder u. 
—* 17. und 18. Band. 396 u. 374 ©. gr. 8. Preis des Bandes 
8 T, 
Inhalt: Englifche Geichichte, vornebmlih im 17, Jahrhundert. 
59, Geſchichte der preußifhen Politik von Droyſen. Bierter Theil. 
Bierte Abth. 509 ©. gr. 3. Leivzig, Veit u. Comp. 3 Thlr. 
Inhalt: Zur Geſchichte Friedrichs I. und Friedrich Wilhelms I. 
von Preußen. 


Sclieplih mögen bier noch zwei bemerkenswerthe, aus England 
ftammende Werke culturgefchichtlichen Inhalts erwähnt werben. 

60. Sittengefhihte Europa’s von Augufus bid auf Karl den Großen. 
Don W. €. H. Leccky. Aus dem Engliihen überfeßt von Dr. H. Jolo⸗ 
wicz. Leipzig, Berlag von C. %. Winter. 1870. Zwei Bände. Ürfter 
Band 405 ©. gr. 8. 1 Thlr. 24 Sgr. 

61. Geſchichte der Eivtlifation in England von $. Tb. Budle 
Deutfh von Arnold Auge. Bierte rechtmäßige Ausgabe. 1871. Zwei 
Theile. 436 u. 336 &. gr. 8. Leipzig, Verlag von C. %. Winter. 
41/2 Ihlr. 

Mir benugen bier nochmals die Gelegenheit, die Lefer des Jah⸗ 
reöberichtes auf dieſes höchft geiftvolle und anregende Werk angelegent- 
lichſt hinzuweiſen. 


— — 


B. Tabellen, Karten, Bildwerke und dergl. 

62. Tabellen zur Weltgeſchichte in mehreren durch den Druck geſchiede⸗ 
nen Curſen, ausgearbeitet von Dr. Guſtav Schuſter. Dreizehnte Auflage. 
Hamburg, D. Meißner. 1870. 1048. N. 8. 5 Ser. 

Iſt mehrfach im Jahresbericht als ein für höhere Schulen höchſt 
ſchätzbares Unterrichtmittel empfohlen worden (namentlih Band IX 
©. 486, Band XIII S. 418 und Band XIV S. 406). Die neuefte 
Auflage gebt bis zur Eröffnung des ökumeniſchen Concils zu Rom. 
Auch bei diefen legten Ergänzungen ift wieder bad Princip befolgt, 
über die in den größeren Lehrbüchern meist fehr ſummariſch behandelten 
neueften Ereigniſſe bier beſonders betaillirte Angaben zu machen. 

63. Beijhihts:Revetitionen für Gymnaſien und Realihulen 
Don Dr. Fritſche. Langenjalza, Berlagd-Tonptoir ron H. Beyer. 1870 
147 ©. gr. 8. 15 Ser. 
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Das vorliegende Buch weicht von der gewöhnlichen Geſtalt ſchul⸗ 
mäßiger Geſchichtstabellen etwas ab, da es Alles enthält, mas zur 
Drientirung für ein eingehendes Geſchichtsſtudium nothwendig erfcheimt. 
Ein Blid auf die Hülfswiffenfhaften der Geichichte, auf die Chrono 
logie namentlich, dann eine Aufzählung der bebeutendften Werke übe 
die Weltgeihichte, fowie über einzelne Zweige berfelben geben der 
eigentlichen Gefchichtötabelle voran. Dieſe felbft ift jehr reichhaltig; 
die Cultur⸗ und Kunſtgeſchichte ift ebenfo eingehend wie die politiice 
Geſchichte behandelt. Die geographiſchen und ethnographiſchen Beleh- 
zungen zu Anfang ber Hauptabfchnitte find ziemlich eingehend. Unter 
dem Texte find die Gefchichtöquellen ſowie die hervorragendſten neueren 
Monographien angeführt. Ein Anhang enthält einen „kurzen Abriß 
der Kunftgefchichte” und einen Abfchnitt über „bie Entwicklungsgeſchichte 
der Muſik“. Diefer Anhang ift jedenfalls die ſchwächſte Partie des 
Ganzen. Die Abjchnitte über die Pbönizier, Hebräer, Perſer, Kartha⸗ 
ger find vollkommen nichtsfagend. Die Charakteriftil der verfchiedenen 
Bauftile bringt e8 nicht zu einer Haren Darlegung der verſchiedenen 
Conftructionsprinzipien, fondern ſchildert nur den Eindrud auf das 
Gemüth, beſchreibt höchſtens einige decorative Einzelnheiten. So beifl 
es ©. 140 vom gothiſchen (hier wieder fälſchlich als „germaniſch“ be- 
zeichneten) Bauftil: „Sein Grunbdaralter ift das Hochftrebende, Freie, 
Leichte, Kühne, zum Himmel Emporhebende, der Spisbogen, die Säulen: 
bündbel, hohe Fenſter mit Slasmalereien, die Strebepfeiler, Strebe 
bögen, dad Kreuz, die Thürme in Geftalt von Spitzſäulen. Üben 
laufen die Säulen in ftrahlenförmig auseinandergehenve Gurtbögen 
und Rippen aus, melde an einen fchönen dunklen deutſchen (?) Walb 
erinnern.“ Daraus ift das Wefen ver gothiſchen Conſtructionsweiſe 
nimmermehr zu erlennen. Noch dürftiger fteht der Abjchnitt über die 
Mufit aus. Es mag allerdings auch ſchwer fein, auf einer einzigen 
Detapfeite die Entwicklung ber Muſik darzulegen von dem Tubal der Gene 
fi3 an, „von welchem da flammen die Geiger und Pfeifer“, bis auf 
Richard Wagner und Meyerbeer. Etwas feltfam berührt es, mitten in 
ber römischen Geſchichte bei dem Namen Coriolan’3 in Parentbefe 
zu lejen „Ofr. Beethovens Coriolan”, zumal da Beethoven feinen 
„Coriolan“, fondern nur eine Duverture zu dem fo benannten Drama 
geichrieben bat, aus ber troß ihrer Großartigkeit doch für die römiſche 
Geſchichte nicht viel zu entnehmen fein möchte. Ebenſo ſeltſam Hingt 
es ©. 141: „Das berühmtefte Gemälde von Michel Angelo ift das 
Weltgeriht — Cfr. Schneiber’3 Compofition‘ (nämlich das Drato: 
rium „bad Weltgericht“ von Schneider). — „Darauf (sic!) baute 
er die Kuppel der St. Peteröfirhe in Rom ©. 143: „U. Dürer 
ift Deutſchlands Stolz; er bringt unfere Vorzüge, aber auch unſere 
Schwächen zum ſchönſten Ausdruck.“ Dergleichen Wunderlid- 
keiten ſind nicht gerade ſelten; deſſenungeachtet möchten wir die vor⸗ 
liegende Tabelle denen, bie ſich mit hiſtoriſcher Lectüre ernſthaft be⸗ 
ſchäftigen wollen, als orientirendes Hülfsmittel empfehlen. 

64. Tabellen zur allgemeinen Seſchichte zum Gebrauch für höhere 


Lehranftalten und zum Selbſtſtudium von Dr. Carl Wolff. Berlin, Ber: 
lag von C. Habel. 1871. 156 ©. gr. 8. 10 Ger. 
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Enthält eine ziemlich umfangreiche Zufammenftellung aller einiger- 
maßen wichtigen Daten der politifhen Geichichte. Der Text beichräntt 
fih nit auf eine einfache Angabe des Hauptfactums; er führt die 
Nebenumftände mit auf und läßt das Wichtigfte durch gefperrten Druck 
Hervortreten. Die Eulturgefchichte ift Tpärlicher behandelt, namentlich im 
Mittelalter und in der neueren Zeit. Leider find Incorrectheiten im Einzel- 
nen nicht allzu felten; z. B. ©. 10 Hiſtaspis ftatt Hyſtaspis; S. 80 „Dito’8 
L Zug nach Italien 351° ftatt 951; S. 152 „Regierungsantritt der Köni⸗ 
gin Bictoria von England 1830” ftatt 1837. Ungern vermißt man beim 
fiebenjährigen und beim Befreiungskriege die genauere Angabe des 
Datums der Hauptichlachten; nur die Jahreszahl ift angegeben. 

Als ein bequemes Hülfsmittel zur Einprägung der wichtigften 
Daten möchte die Tabelle den Schülern höherer Lehranftalten zu 
empfehlen fein. 

65. Befhihtstabellen zum Gebrauch beim Elementarunterridt 
in der Geſchichte von Dr. C. Peter, Rector der Kol. Landesſchule zu 
Pforta. Neunte Auflage. Halle, Buchhandlung des Waifenhaufes. 1870. 
66 S. 8. 5 Ser. 

Der Ausdruck „Für den Elementarunterriht” kann ſich wohl nur 
auf den erften gejchichtlichen Unterrichtäcurfus in ſolchen Gymnafien 
beziehen, indenen mit dev Geſchichte nicht allzu früh begonnen wird. Denn 
allzu junge und darum geiftig noch wenig entwidelte Schüler würden 
nit im Stande fein, fi das bier gebotene Material anzueignen. 
In anderen Lehranftalten möchte die vorliegende Tabelle für die mitt- 
lere reſp. die obere Unterrichtsftufe genügen. Dieſelbe befitt vor vielen 
anberen ihres Gleichen ven Vorzug, daß fie nicht die Hauptbaten zu⸗ 
ſammenhangslos neben einander ftellt, jondern, ſoweit es nöthig fchien, 
in kurzen, aber vollfländigen Sägen den Zufammenhang der That» 
fachen andeutet, dabei aber doch nirgends die kurze, überfichtliche Form 
einer zum Memoriren der Daten beftimmten Tabelle überjchreitet. 

66. Geſchichtſtafeln zum Audwendiglernen von Dr. Arnold Schar 
fer. Zwölfte Auflage. Mit Beichlechtstaieln. Leipzig, Arnoldi'ſche Buch 
handlung, 1870. 66 ©. gr. 8. 5 Gar. 

Die Tabelle befteht aus brei Curſen. Der erfte enthält auf fieben. 
Drudjeiten die Cardinalzahlen der Weltgeſchichte für den eriten vorbe⸗ 
reitenden Geſchichtsunterricht, der zweite auf 44 Seiten eine größere 
Anzahl von Daten für eine höhere Unterrichtöftufe. Der dritte Cur- 
ſus giebt die wichtigſten Daten aus ber Gulturgefchichte in einer über 
das unmittelbare Bedürfniß des Schulunterrichtes etwas binausgehen- 
den Reichhaltigfeit. Als Anhang folgen fünf Regententafeln und ſechs 
genealogifche Tabellen. Die „Geſchichtstafeln“ Tünnen ala ein zweck⸗ 
mäßiges Hülfgmittel zur Erleichterung des Auswendiglernens der Ges 
ſchichtsdaten empfohlen werden ; namentlich eignen fie fich für folche Lehr⸗ 
anftalten, melche die Weltgejchichte zweimal burdharbeiten und überdies 
die Iateinifche Sprache betreiben. (Bei mehreren Angaben aus ber 
römischen Geſchichte find nämlich Iateinifche Termini beibehalten worden.) 
67. Geſchichtbtabellen zum Gebrauch in höheren Schulen. Bon Paul 


Seldfämidt. Berlin, Verlag von Oppenheim. 1871. 43 ©. gr. 8. 
5 Ser. 
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Dieje Tabellen follen ausfchließlih ein Hülfsmittel bei der Ein: 
prägung der geichichtlichen Hauptbaten fein. Der Stoff ift nad vem 
ſynchroniſtiſchen Princip zufammengeftellt. Die erften 23 Seiten ent: 
balten einen Weberblid über die allgemeine Weltgefchichte, die folgenden 
vier Seiten find der deutſchen Geſchichte gewidmet. Es folgen dann 
vierzehn Geſchlechtstafeln. Durch zweifachen Drud ift das Material 
für die Mittelllaffen von dem für die Oberklaſſen gefondert. für 
die erfteren find 218 Daten, für dieſe noch fernere 317 Daten ausge⸗ 
wählt. Die Tabelle ift jedenfalls geeignet, ihren Zwed zu erfüllen. 
68. Zeittafeln für den Unterricht in der Geſchichte in den ober 


Iafjen der Gelehrten, und Realſchulen Württembergs. Iweite. redid. Aufl. 
16 S. br. 8. Stuttgart, Mepler’s Berlag. 1871. 2, Sgr. 


69. Tabellen und Karten zur Beltgefhicähte, beraudge eben von Dr. 
D. Lange, Prof. in Berlin. Tabelle J. Zur biogranh (den Vorſtufe. 
Mit acht Karten, entworfen vom Verfaſſer, revidirt von H. Kiepert. Fuͤnfte 
Auflage. Berlin, Berlag von R. Gärtner. 1870. 12 ©. Text u. 8 Kar 
ten in gr. 8. 10 Sgr. 

Die fünfte Auflage ift ein unveränberter Abdrud der vierten. 
Wir verweifen demnach auf die früheren Beiprechungen bes Werles 
(namentlih auf S. 272 ff. des 19. Bandes vom Jahresberichte). 
70. Geſchichtetafeln für Volksſchulen. Bon A. Voigt. Bremerbaven, 

Derlag von 2. v. Bangerom. 1869. 276. fl. 8. 3 Sur. 

Enthält die mwichtigften Daten der Gefchichte mit möglichft kurzer 
Bezeichnung ber Thatſachen. Diefelben find ganz.nad dem chronole: 
oifchen Princip geordnet, was nad) der Meinung bes Ref. die praf- 
tiſche Brauchbarkeit der Tabelle beeinträchtigen muß; denn ber Un 
terriht kann niemals, von Jahr zu Jahr fortfchreitend, das Verſchie⸗ 
denartigfte durcheinander werfen. 

Diele Geſchichtstafeln enthalten noch Manches, was für die Bolls- 
ſchule bloßer Ballaft ift, 3. B. die Schlachten des ſpaniſchen Erbfolge: 
krieges mit Angabe des Datums. (5. 8 heißt es: „Geiſerich gründet 
das Vandalenreich in Norbafrila 420° ftatt 429. Ferner ©. 13: 
„Hufitentrieg 1419— 1434” ftatt 1436. ©. 25: „Schlacht bei Leip⸗ 
jig am 16., 17. und 18. Octbr.“ ftatt am 16., 18. und 19. Detbr.. 
Als Hülfsmittel zur Einprägung der Hauptdaten neben einem etwas 
an aeıen Beitfaben mögen biefe Geſchichtstafeln ganz braud- 
ar fein. 

71. Hundert Zahlen aus der Weltgefchichte, zuſammengeſtellt von Dr. 
Suftav Schufter. Siebente Auflage Hamburg, D. Meißner. 1870. 
11/a Ser. 

Das Büchlein mag, da es die Hauptdaten der Gefchichte in guter 
Auswahl und überjichtlicher Zufammenftellung enthält und ſich feines ge: 
ringen Umfanges wegen in jebes andere Lehrbuch bequem bineinlegen 
läßt, als Vademecum für alle Anfänger in der Geſchichte hiermit noch⸗ 

als empfohlen fein. 

72. Gedächtnißtafeln zur Welte, Literatur und fähfifhen Ge: 
ſchichte, nah den Lehrbüchern von Spieß und Berlet, Welter, Nöſſelt, 
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Gefchichte. 551 


Weber, Dittmar, — Möblus, Frank, — Politz, Dolz, Mohr, Stichart, für 
Schulanſtalten und zur Vorbercitung auf dad Freiwelligen⸗ Examen zuſam⸗ 
mengeſtellt von Guſtav Miedel, Oberlehrer an der Dürgerfigule zu Meerane. 
Meerane, Verlag von 8. Sind. 1370. 94 ©. N. 8. 6 Sgr. 

Das Buch enthält auf den erften 55 Seiten die wichtigsten Daten 
der Weltgefhichte, dann eine Regententafel (deutiche Kaifer, die Re— 
genten von Preußen, England, Frankreich und Rußland), eine Tafel 
der wichtigſten Erfindungen und Entbedungen, dann eine kurze Ueber⸗ 
ficyt über die griechifche, römische und deutſche Literatur und fchließlich 
eine Tabelle zur Gejchichte des Königreichs Sachſen. Welchen Zweck 
ber Berfaffer bei der Zuſammenſtellung biefer Gedächtnißtafeln verfolgt 
bat, ift dem Ref. nicht Far geworden. Soll dad Gegebene ald Memos 
rirftoff dienen, jo iſt es zu viel; als Repertorium zum Nachſchlagen 
tft es zu dürftig und zu lückenhaft. Dem gewöhnlichen Gange bes 
Unterrichtes fchließt das Buch fich nicht an, dba ed nad dem rein ethno⸗ 
graphiſchen Princip geordnet ift, alſo beiſpielsweis bie griechiiche Ges 
Ichichte in einem Paragraphen von Cekrops bis auf den König Georgios 
von Griedhenland (1863) fortführt. Ein fehr mefentlicher Mangel des 
Buches ift die Incorrectheit des Drudes. Das umfangreiche Druck⸗ 
fehlerverzeichniß enthält noch bei weitem nicht alle Irrthümer. (So ift 
3. B. zu verbeflern S. 4 „Hyſtaspis“ ftatt „Hiſtaspis““. S. 14: „Grün 
dung des weſtgothiſchen Reiches 419°, ftatt 412. ©. 33: „Johanna 
Gray's Hinrihtung 1554" ftatt 1553. S. 22: „Kaifer Wenzel von 
1378, Statt 1178. S. 62: „Stagira” ftatt „Stegira”. ©. 81: 
„Flagellanten“ ftatt „Fleggelanten“ u. ſ. mw.) 

Inwiefern das Buch nad) den auf dem Titel angeführten Büchern 
bearbeitet fein fol, ift dem Ref. ebenfalls vollkommen unerfindlich. 
Die genannten Lehrbücher find fchon unter ſich ſehr verichieden, fo 
Daß es ſchwer fein möchte, gemeinfchaftlide Gebächtnißtafeln für alle 
miteinander zu bearbeiten. Die vorliegende Tabelle ftimmt, ſoviel dem 
Nef. belannt ift, binfichtlich der Anorbnung des Stoffes mit feinem ber 
genannten Lehrbücher überein. 

73. Biederbolungsflofffür den Geſchichtbunterricht in Mittelichulen. 


pufanmengeitelt von J. Groß, Rector in Görlig. Verlag von E. Remer 
n Gorliß. 1870. 51 ©. gr. 8 5 Sgr. 


Das Bud ift ein kurzer Leitfaden in fragmentarifcher Form. 
Durch möglichſt Inappe Andeutungen foll der Schüler an die Einzeln- 
beiten des gehörten Vortrages wieder erinnert werben. Die üblichen 
eulturbiftorifchen Skizzen über die Urzeit der orientalifchen Völker bat 
der Verf. größtentheils beifeit gelaſſen; er beginnt mit zwei Kleinen 
Abſchnitten über die Hebräer und die Perfer, um dann ausführlicher 
die griechifche und römifche Gefchichte zu behandeln. Die zweite Haupt- 
abtheilung bed Buches behandelt, mit Ausnahme eines kurzen Para⸗ 
graphen über den Mohammedanismus, nur das beutiche Mittelalter, und 
auch im dritten Haupttheil wendet der Verf. den Blid nur einige Male 
auf die hervorragendſten Begebenheiten außerhalb Deutſchlands. Mit- 
theilungen aus der Gulturgefchichte fehlen nicht, nehmen aber einen 
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verhältmigmäßig geringen Raum ein. Wo es nöthig if, find ben ein⸗ 
seinen Abſchnitten geographifche und ethnographiſche Belehrungen vorar- 
eſchickt. 

ei Sorpfältige Auswahl bes Wichtigften und Beachtung der in. Mit⸗ 
telfchulen dem Geſchichtsunterricht gezogenen Schranken, überfichtliche 
Bliederung des Stoffes und vor Allem die ſtets das Wefentliche treffende 
Präcifion der Darftellung machen das Büchlein zu einem redht pral⸗ 
tiſchen Unterrichtsmittel für ſolche Mittelfchulen, bie fi mit einem ganz 
furzen, tabellenähnlichen Leitfaden begnügen tollen. Im Einzelnen 
wäre freilich noch Manches zu verbeflen. So ſteht z. B. ©. 11: 
Philipp II. flatt Philipp HI. — Heinrich IV. warb nit, wie ©. 19 
zu leſen, zu Tribur abgelegt, fonbern mit Abjegung bedroht. Wallen- 
ftein wurde nicht „auf Befehl des Kaiſers“ (S. 34), vielleicht nicht 
einmal mit Vorwiſſen bes Kaifers ermordet. Cäfar „gebervete fich wie 
ein König” (S. 13). Heinrich IV. war „von Weibern und Prieflen 
fchledht erzogen” find Feine paffenden Ausdrücke; namentlich tft hinſicht⸗ 
lich des Letzteren zu bebenfen, daß mit ben „Weibern“ dod nur Hein- 
richs IV. vortreffliche Mutter gemeint fein kann. 


76. Zeittafel der deutſchen Geſchichte mit Berüdfihtigung der wichtig- 


fen Ereigniffe aus der allgemeinen Welt: und SKirdhengefhidte von Dr. 
8. #. Ei Schneider. Schleswig, Berlag von Kelberg. 1870. 15 ©. 
8 2 Egr. 


15. Siftorifher Atlas nah Angaben von Dr. S, Blttmar. Sechste 
Auflage. Revidirt, neu bearbeitet und ergänzt von Dr. VBölter, Prof. in 
Eßlingen. Heidelberg, C. Winters Univerfitätsbuchhandlung. 1 Thlr. 
23 Sgr. 


Der Atlas enthält 19 Karten, fieben für die alte, ſechs für bie 
mittlere und ſechs für die neuere Gefchichte. Zahlreiche Heinere ben 
Hauptlarten beigegebene Skizzen ftellen bie michtigeren hiftorifchen 
Specialitäten dar. Trotzdem bei einzelnen Karten auf beichränftem 
Raume fi eine ziemliche Fülle von Detailangaben zufammenbrängt, 
ift doch durch eine recht fcharfe und faubere Ausführung für genügende 
Deutlichleit gejorgt. Schülern höherer Lehranftalten und Geſchichtsleh⸗ 
rern mag das Werk beftend empfohlen fein. 

176. Denkmäler der Weltgeſchichte in malerifchen Driginalanfichten in 
Stahlſtich. Geſchichtlich und kunſthiſtoriſch befchrieben von S. Wögelin, 
Prof. Bafel u. Leipzig, Berlag von Seemann. 1870. In 40 bis 50 Riefe- 
sungen. 1. ir. gr. 4. 16 Ep mit vier Stabifliken. 121, Egr. 

Lag nicht vor. " 
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Bericht 


über die in den Jahren 1867 bis 1871 über Leibesübungen 
(in Deutſchland) erſchienenen Schriften. 


Erſtattet von 
Director Dr. J. C. Lion. 


Die Länge des Zeitraums, welcher verſtrichen iſt, ſeitdem in 
dieſeni Buche zum letzten Male über die (deutſche) Literatur der tur⸗ 
neriſchen Leibesübungen berichtet iſt, geſtattet und erheiſcht ein möglichſt 
bündiges und überſichtliches Verfahren ſowohl in der allgemeinen 
Charalteriſtik, wie in der Anzeige der einzelnen Schriften. 

Da ich deren nicht weniger als 128 Nummern aufzuzählen habe 
und meine Kenntniß ohne Zweifel eine völlig erſchöpfende noch nicht 
it, jo haben bie Turnichriftfteller zunächlt, was den äußeren Umfang 
une Thätigkeit anbetrifft, ficherlih auf eine ganze Anerfennung 

nſpruch. 

Im Allgemeinen ſind ihre Arbeiten aber auch beſſer als ähnliche 
früherer Art, das Durchſchnittsniveau, auf dem ſie ſich halten, liegt 
höher. Ich ſage: das Durchſchnittsniveau, ohne damit etwa ein be⸗ 
ſonderes Lob auszuſprechen. Vielmehr conſtatire ich damit vorläufig 
nur ein Fortſchreiten in einer beſtimmten, näher zu bezeichnenden 
Richtung, deſſen geſchichtliche Nothwendigkeit mir klar iſt, während das 
Verdienſt der Einzelnen der genaueren Unterſuchung harrt und viel- 
‚leiht bier und da fehr problematiſch erjcheint. 

Der Fortſchritt der Turnſchriftſteller iſt ein Fortfchritt zur Nuch⸗ 
ternheit, fie find ſammt und ſonders nüchterner geworden. Nüch⸗ 
ternheit iſt zwar eine Eigenſchaft, welche unleugbare Vorzüge hat und 
mannigfachen Gewinn bringt, aber auch eine Eigenſchaft, welche ſich 
nur dann als Tugend ausweiſt, wenn ſie mächtigen Prüfungen ſtand⸗ 
haft zu widerſtehen vermag. Da es nun an ſolchen Prüfungen faſt 
gänzlich gefehlt hat, ſo wiſſen wir nicht, wie viel Verdienſt wir den 
Umſtänden und wie viel dem Charakter beizumeſſen haben; das Turnen 
ging ſeinen ruhigen Zug, es jubelte nicht und es litt nicht, alſo war 
es nicht ſchwer, den Gleichmuth zu behaupten. 
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Doch, nachdem das Turnen in feiner geſchichtlichen Erſcheinung 
nicht blos die Kinderſchuhe ausgetreten, ſondern auch wohl feine Jürg 
lingsjahre längſt zurückgelegt hat, und von feinen Jugendfreunden un 


begeiſterten Anhängern in dieſem Jahrhundert ſchon das zweite md 


das dritte Geſchlecht ind Grab ſteigt, iſt es in ber Ordnung, daß hi 
jugendliche Hite einer männliden Befonnenheit Pla macht. In de 
That find die Vertreter der Sache älter und reifer geivorben. Die 
Sache felpft findet weniger Widerftand und Anfechtung; ber fortau- 
ernde Kampf gegen die Gleichgültigkeit bietet natürlicher Weiſe nicht Io 
viel aufregende Momente, ald der gegen den Hab. Wenn etwa auf 
einem deutſchen Landtage die Turnpläge ala Stätten ber Unfittlihket 
dargeftellt werden, fo lann das nur von dem Abgeorbneten — Grel 
auögeben; und es mag dem gegenüber jchon erlaubt fein, ſich jeder 
lebafteren Bewegung, als etwa das Achjelzuden eine ift, zu enthalten. 

Eo führt denn die äußere Beichwernißlofigfeit nothwendig zur 
inneren Rube. 

Es iſt erklärlich, Daß man bei diefer Stimmung auch an bie ziemlich lang 
Reihe noch unerledigter Organifationsfragen (über geſetzliche Stellung des 
Turnens in Schulen, Turnlehrerbildung, Verhältniß der Turnvereine unter 
fi und zu den Gemeinden) Fühler und gefaßter berantritt, ala frühe, 
und agitatorifche Beitrebungen nur bier und da, örtlich befchränft, einige 
Staub= oder, vornehmer zu reden, einige Sturmmwolten aufwirbeln 
Sp geſchah es bei dem Kampfe um bie württembergifche Turnordnung 
und bei der Einführung bed Turnens in die öfterreichifchen Volk: 
fchulen. Hier wie dort verzog fi) das drohende Gewitter nach einigen 
Ihwaden Entladungen; im Ganzen berrfchte ein minbftilles Wetter. 
Immerhin, nachdem das Turnen aufgehört politifch anrüchig zu fein, 
nachdem es weit und breit in Schule und Heer Eingang gefunden bat, 
find feine Freunde berechtigt und verpflichtet, weitere Erfolge ber al- 
mäblichen Bildung klarerer Einfichten und ber Erfahrung anheim zu 


fielen. Iſt doch ihre eigene Meberzeugung nicht etwa in einem unu 
bigen Tage und einer fchlaflofen Nacht plötzlich erwacht und fortan 


bleibend feftgeftellt, jondern das Product einer langen Erwägung und 
Arbeit. Wie möchten fie hoffen, eine fo ſchwer errungene und geprüfte 
Uebergeugung in einigen halben Jahren zum gemeinen Eigentbum be 
Beitgenofien zu machen, wenn die ftaatlichen Einrichtungen kaum getroffen 
find, unter deren Einwirkung die Mafle ber Bevölkerung fid in dx 
Gedanten, welche jener Ueberzeugung zu Grunde liegen, erft einleben muß! 

Es hat die weitere Folge, daß man die Fragen der innerlichen Bered- 
tigung und Begründung des Turnens in ethiſcher und focialer Beziehung, 
welche immer nod zu einer redneriſch erregten Behandlung Anlaf 
geben könnten, gleichſam eintrodinen läßt und ſich mit Vorliebe einer 
feitö ber hiſtorifchen Forſchung, anbererfeitd praktiſchen 
und methodiſchen Dingen zuwendet. 
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In erſterer Hinſicht verdienen vor allen die Arbeiten eines Mannes 
Erwähnung, welcher mit nicht unerheblichen Opfern an Zeit, Mühe 
und Geld die Thatſachen, welche für die Geſchichte der Leibesübungen 
in Deutſchland von Werth ſind, richtig zu ſtellen und von dem Dunſte 
irriger Meinungen, welcher das vor Zeiten Geſchehene ſo leicht zu ver⸗ 
dunkeln und zu umhüllen pflegt, zu befreien unermüdlich befliſſen iſt. 
Es iſt wahr, daß die hiſtoriſche Forſchung bei ihm zuweilen in der 
antiquariſchen unterſinkt, daß ſeine Darſtellungen den Unterſchied 
zwiſchen dem Bedeutenden und dem blos Curioſen nicht immer ſcharf 
genug feſthalten, daß ſie ſich nicht ſelten in Einzelnheiten verlieben 
und verzetteln, welche für die Entſcheidung der Hauptfragen unweſent⸗ 
lich und gleichgültig ſind, daß ſie in Folge deſſen dieſe Fragen zuweilen 
weder richtig ſtellen, noch richtig beantworten; allein im Zuſammenhange 
genommen, find 8. Waſſmannsdorff's Arbeiten von hervorra⸗ 
gender Zuverläffigfeit, und haben als Ganzes fogar einen entjchiebenen 
patriotifchen Werth. Unfere Turnkunſt tft nicht ein Kind unjeres 
Jahrhunderts, fie ift nicht die Erfindung irgend eines genialen Kopfes, 
fie ift nicht von Außen ober aus ber Frembe in unfer Volksleben 
bereingetragen, ihr Recht, fich eine de utſche Sache zu nennen, ift 
auch hiſtoriſch bis ing Einzelne hinein begründet. Es find folgende 
Schriften bez. Aufjäge zu verzeichnen: 


1. Die Turnübungen in den Bhilantbropinen zu Deſſau, Marſch⸗ 
lins, Heideshbeim und Schnepfentbal. (Sonderabdrud aus der d. 
Zurnzellung.) Heidelberg, K. Groos. 1870. 73 ©. T!/a Sgr. 


2. Dad geſchichtlich Richtige Über das Derbältniß Jahn's zu 
Surshutss und Rouffeau’s zu dem d. Turnen. (Sonderabdrudf 
aus den „NR. Jahrbüchern“ f. d. Turnkunſt.) Dresden, G. Schönfeld 
(C. 4. Werner). 1871. (VOII u. 66 ©.) Ta Sur. 


3. Ded Weltprieſters Joh. Ney. Fiſcher Auszug aus ButsMuths 
Gymnaftit für die Jugend vom Sabre 1793, verfaßt im Jahre 1799. 
Den Freunden der Geſchichte des dentihen Turnweſens gewidmet. Hof, 
Grau u. Go. (Rut. Lion.) 1872. 5 Ger. 


4. ZurnerifhsDaterländifdhes aus der Kriegs- und Siegeszeit 
unferer Däter, enthaltend $. 2. Jahn's Dentniffe aus dem Jahre 
1813 und W. Schröer's der Achtzehnte des Beinmonts 1818 zu Fraun⸗ 
bolm, ein Gedicht in vier Gefängen. — Der Gefammtertrag bed Schrift. 
chens if für die deutfche Anvalidenftiftung beftimmt. Heidelberg, 
K. Greos. 1870. (XII u. 23 ©.) 20 Kr. 


5. Sch Fechtſchulen (d.i. Schau⸗ und Preisfehten) der Marzbrüder 
und Federfechter aus den Jahren 1573 bid 1614; Nürnberger 
Kehtfhulreime vom Jahre 1579 und Möfener’8 Gedicht: Ehren- 
titel und Lobſpruch der Fechtkunſt vom Jahre 1589. Eine Bors 
arbeit zu einer Geſchichte der Marzbrüber und Federfechter. Heidelberg, 
8. Groos. (VII u. 58 &.) 1870. Mit einer Abbildung aus Ledüdner 6 

Handſchrift über das Meſſer [Tefats] Fechten. 10 Ser. 


6. Die Ringkunſt des deutſchen Mittelalters, mit 119 Ringerpaaren 
von Albrecht Dürer. Aus den deutjchen Beätbandfäriften um erfien 
Male beraudgegehen. Zelpzig. Verlag von M. G. Priber. 1870. (XXI 
u. 202 ©.) 2 Thlr. 
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7. Das — um das Jahr 1500 gedrudte — erſte deutfhe ZTurabud. 
Mit Aufäpen aus deutfhen Fechthandſchriften und 17 Zen anungn 

Pr Albrecht Dürer. Heidelberg, 8. Groos. 1871. ( u. 89 E.) 
r. 


“0 — — — — 





Die unter Nr. 6 und 7 aufgeführten Bücher verfolgen neben 
dem gefchichtlichen immerhin auch praktiſche Zwecke; fie follen ala 
Hülfs-Lehrbücher der Ringkunſt dienen. In noch höherem Grabe gilt | 
died von ber prächtigen Nachbildung eines vorzüglidden alten Ho 
ſchnittwerkes, welches nicht von Waſſmannsdorff felbft herausgegeben, 
fondern nur mit einer Einleitung verſehen ift. Es ift: 

8. Die Ringerkunft des Fabian von Auerſswald, erneuert von 8. 1. 
Schmidt, Turnlehrer zu Leipzig, mit einer Einleitung von Dr. 8. Ball 
— in Heidelberg. Leſpzig, M. G. Briber. 1869. (Imp.s.) 

Wer die Geſammtheit dieſer drei ſchön ausgeſtatteten Bücher über 
die Kunſt des Ringens bei unſeren Vorfahren ind Auge faßt, dem 
wird freilich eine neuere Schrift über denſelben Gegenftand : 

9.’ Anleitung zum Ringen von A. Birmann. Mit 19 Litbograrbirten 


Tafeln. Erſte Uuflage 1863. Zweite Auflage 1870. Aarau, H. A. Sauer⸗ 
länter. 12 Sgr. 


vecht bürftig erfcheinen, obgleich fie an ſich ganz nett if. Warum 
follten wir nit in diefem Stüde noch bei unfern Bätern in die 
Lehre geben, wenn es in diefer fo viel mehr zu lernen giebt? Ich 
empfehle alfo das Birmann'ſche Buch nur zugleihd mit den anderen | 
zur praltiſchen Benußung. 

Der biftoriihen Prüfung des Herm Waflmannsborff bingegen 
empfehle ich ein Büchlein, „georudt in diefem Jahre“, welches vor 
züglich geeignet fein möchte, über die Yrage, in weldem Umfange es 
erlaubt ift, vom Inhalte einzelner literariſcher Producte auf die wirk⸗ 
lihen Zuftände, Sitten und Gefchmad einer Zeit zu ſchließen. Es if: 
10. Der Turner als unübertreffliher Ringer und gefürchteter echter, 

oder Mittheilung der beiten Ringergeheimniſſe, nebft einer kurzen, einfachen, 
auf lange Erfahrung geftügten praftifchen Unterweifung im Hiebfechten auf 
die rechte und linke Hand zc. nad Kreußler's Grundfägen, bearbeitet von 
MRauber und Nampon, Feht-, Ringe und Voltigeurmeiſter. Erfurt, 
Lit. Compt. 7, Egr. 

Da ich nicht beabfichtige, dieſes Büchlein zugleich zum Anlauf 
vorzufchlagen, jo fei es mir erlaubt, das „befte Ringergeheimniß“ gleid 
bier mitzutbeilen. „Wird man von einem Räuber angefallen, fo iſt's 
am beiten, ibm eine bereit gehaltene Hand voll bes ftärfiten 
Schnupftabats ins Geſicht zu werfen, welches Mittel man auf 
bei einem uns anfallenden großen Hunde anwenden kann. Wird. man 
aber von einem Starten und böfen Hunde angefallen und bat feinen 
Schnupftabak bei fih, auch feinen gehörig ftarfen Stod, mit dem mir 
ihn tüchtig auf den Schädel, beſſer aber noch, auf bie Nafe fchlagen 
fünnten, fo braucht man nur feinen Hut zwischen bie Zähne zu 
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nehmen, und fo auf den Hund loszugehn, fo mwirb er ſich fofort zu= 
rüdzieben und ausreißen. Fußreiſen de thun ſtets wohl, — beſon⸗ 
ders wenn fie Wälder zu paffiren haben, — mie fchon vorhin bemerkt, 
ftet3 die rechte Hand voll des allerbeigendften Schnupftabals 
bereit, und außerdem noch eine mit größten Schroten (von Pr. 00) 
gut geladene Doppelpiftole (Revolver) und nebft feinem in ber anbern 
Hand führenden ſpitzknotigen Stode, nod ein ſtets geöffnetes fcharfes 
und ſtarkes Dolchmeſſer zu haben, und wenn es möglich, nod einen 
a ftarfen und auf den Mann breffirten Hund mit fidh zu 
führen.” 

Man entfchuldige diefe fcherzbafte Unterbrechung der Titelfolge 
ernftgemeinter größerer turngefchichtlicher Aufſätze, melche ich fogleich 
wieder aufnehme. 


11. Ignaz Küppers: Der Apogyomense des Lofippus. Mit 1 lith. Tafel. 
Gymnaflalprogramm. Bonn, C. Georgi. 


12. W. 8. Meyer: Das Turnen der Mädchen bei den Alten. D. Tztg. 1871. 


13. KR. Waſſmannsdorff: Das Ringen im Grüblein, nad einer Fechthand⸗ 
[hrift des 16. Jahrhunderts. Deutſche Turnzeitung. 


1871. 

14. — — Arch Dürer ein Turnſchriftſteller. D. Tatg. 
871. 

15. — — Eine Turn⸗ und Waſſerfahrt nach der freien deut⸗ 


ſchen Reichsſtadt Straßburg im Jabre 1576. 
D. Tztg. 1870. 


18. — — Deutſches Schulturnen vor Baſedow oder: Die 


Turnübungen der beiden älteſten Adeleſchulen. 
D. Tztg. 1870. 


17. — — Wie ſprang man vor Erfindung der Springpfeiler? 
D. Tzig. 1871. 


18. Fr. Iſelin: Ueber Ballhäufer, beſondersd die in Vaſel. D. Tztg. 1869. 


19. — — 38wet Beiträge zur Geſchichte der Teibedübungen in der Schweiz, 
befonders in Baſel, die Kirchweihen als Volksfeſte, Waffen⸗ 
tragen und Umzüge der Knaben. D. Tztg. 1871. 


20. K. Baffmannddorff: Eine Turnrede an der Karlöfchule zu Stuttgart, vom 
14. December 1779. D. Tztg. 1869, 


21. — — Aerztlicher Einfluß auf die ſogenannte Erneuerung 
der Leibesübungen in Deutſchland. Neue Jahrb. für 
die Turnkunſt. 1869. 

22. — — Nachrichten über das Turnen in der Stadt Berlin 
vor und nach Zahn. D. Tztg. 1871 


23. ©. VBornemann: Der Tugendbund. D. Tztg. 1868. 

24. Th. Bad: Heinrich Steffens, der geiſtvollſte und liebenswürdigſte unter 
den Zurnfeinden. D. Tztg. 1868. 

25. Earl Euler: Materiaux relatifs a l’histoire de la gymnastique. 
Bruxelles, A. Lacroix. 1870. 

26. ©. Düsrre: Drei alte Turner und Turnfreunde (Holländer, Leite, Mönnich). 
D. Tztg. 1869. 
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27. ©. Bottle: Rubelf Obermann. D. Tate. 1669. Vergl. & Kat. 
; 1869, ©. 143, ais 8 Sci un 


3%. ©. Binder: Friedrich Wilhelm v. Klumpp. D. Tztg. 1869. 
29. A. Shürmann: Carl Auguf Bretſchneider. D. Tztg. 1870, 


30. 8. Waſſmannddorff: Der Uebungeſtoff für das Gchulturnen an in 
Lneeen Frankreichs nah der Berfügung des Unterrichtöminiſters Portouf 
vom 13. Mai 1854. D. Tatg. 1871. 


31. Dr. ©. Koſſak: Hiſtoriſcher Bericht über das Turnwelen und den Zur 
betrieb an dem K. Friedrichsgymnafſium während der Jahre 1839—1°67. 
Gymnaflalprogramm. Gumbinnen. 1867. 


32. Karl Schoch: Die Entwicklung des Gäulturnene. Gchulprogramm. 
Schaffpaufen. 1869. 


33. Geſchichte des Kölner Turnverein, brög. von deſſen Turnrath. Köln, 1815. 

34. Rüdblid auf die Geſchichte der Zurnvereine in Züri von 1820 bis 
1870. Den Theilnehmern am fünfzigjährigen Stiftungsfe gewidmet von 
einem Beteranen. Züri, Orell, Sl u. Comp. 1870. 

35. Johann Gottlob Thomas: Die ſtädtiſche Turnhalle In Hof. Nebf einer 


tlichen Skizze des Turnweſens dafelbft. 6G 
— Zweite Auflage 1871. 20 Pe rau u. Com 


36. Heinrich Richter: Geſchichte der Zurngemeinde Darmftadt. Zur 
ter des fünfundzwanzigjährigen Beſtehens derfelben nach mündlichen 
ittheilungen und actenmäßigen Quellen zufammengefelt. Darmflatı, 

Ehr. Küchler. 1871. 


37. Bericht über die Entftebung und Entwidelung der Berliner Turner 
[haft von 1863 bis 1871. Heraußgeg. vom Vorfiande, Berlin, Strieie 
u. Comp. 1871. Bergl. au die D. Tztg. 1871. 


38. A. Schürmann: Zur Geſchichte des Allgemeinen Turnvereins in Leipzig. 

zu deſſen fünfundzwanzigjährigem Stiftungsfel. Beilage zur D. I. 

eipzig, E. Keil. 1871. 

Gemeinſchaftlich ift biefen Arbeiten fat ohne Ausnahme das 
Streben nach objectiver Darftellung der Thatfachen, wenn auch biefe 
oder jene bier und ba eine apologetiſche oder paränetifche Faͤrbung 
annimmt. Bielleicht Nr. 25 auögenommen, bon welcher (neben Nr. 37) 
das letztere am meiften gilt, find fie deshalb zuverläffig. Nr. 32 
geht nicht tief ein. Auf 35 fomme ich bei fpäterer Gelegenheit zu- 
rüd. — Es ift zu wünſchen, daß fich die Verfafler von ZTurnfchriften 
den . ſomit ausgeſprochenen Sinn für geichichtliche Wahrheit und bie 
Strenge der Forſchung für alle Zeit erhalten möchten. 


Zwar ebenfalls geſchichtlichen Inhalts, aber durchaus nicht dem 
gleichen Streben dienſtbar, vielmehr zur leichten Unterhaltung beftimmt, 
it das aus dem Franzöfiihen von Robert Springer überſetzte Wert: 
39. Guillaume Depping: Wunder der Körperfraft und Geſchicklichteit Dee 

Menfhen. Hiftorifhe Darftellung der Leibesübungen bei den alten und 


neueren Böllern. Mit 69 INuftrationen. Berlin, U. Sacco Radifolger. 
1870. 1 Thlr. 
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Wenn der Ueberſetzer dem Berfafier „erſtaunliche Beleſenheit in 
ben Thatjachen der Geſchichte, wie in ben Berichten der Chroniften 
und halbdunkeln Ueberlieferungen der Sage” nadrühmt, wenn er 
ihm Studium, Bertrautheit mit körperlichen Kunftleiftungen, ferner 
Geläufigkeit mit den beften Werten der Deutichen zufchreibt, fo mag 
er mit dem Lobe einer gewiſſen Belefenheit Recht haben, aber von 
dem, was Deutſche Stubiren nennen, und noch mehr von dem, mas 
Kritik heißt, bat der Verfaffer feine Ahnung. Allerdings: eine „trodene 
wiſſenſchaftliche Darſtellung“ bringt er nicht zu Stande, aber ebenfo 
weit ift er von derjenigen Treue der Behandlung entfernt, welche nur 
auf wiſſenſchaftlicher Grundlage erftehen kann, er ift zwar nicht zum 
Erfchreden langweilig, aber zum Erfchreden oberflählid. Wir wun⸗ 
dern uns bei jeinem fonftigen Verfahren unter bewandten Umftänben 
nit einmal darüber, daß auf einem ber dem Buche beigegebenen 
Bilder die Schweizer Bauern nadt, nur mit Schwimmhoſen befleidet, 
auf ihren Alpen umberlaufen. - 


— — — ten 


In engſter Verwandtſchaft mit der Bemühung um geſchichtliche 
Erkenntniß der Vergangenheit ſteht das Beſtreben, die gegenwärtigen 
Zuſlände ſtatiſtiſch zu begreifen. Nach dieſer Seite hin haben uns 
die legten Jahre zunächſt eine Wiederholung ber im Jahre 1868 im 
Päd. Jahresbericht S. 424 ff. ausführli charakteriſirten Statiftit der 
deutfchen Turnvereine gebradt. Es erichien ein 
40. Drittes ſtatiſtiſches Jahrbuch der deutfhen Turnerfkaft, herausgegeben von 

Dr. Fr. Goetz und 9. %. Böhme. Leipzig, E. Kell. 1870. 1 Thlr. 
von nahezu gleihem Umfange und gleicher Inhaltsbedeutſamkeit, wie 
das ihm vorhergegangene ztveite Jahrbuch. Doch blieben die deutſchen 
Turner bei den Aufnahmen, auf denen jenes Jahrbuch beruhete, nicht 
ftehen, fondern bebnten ihre Erhebungen in ausführlicher Weife auch 
auf das Schulturnen aus. Der Profpect bed Buches, in welchem 
letztere veröffentlicht werben, ftellt e8 ala eine Ergänzung jener voraus 
gegangenen Jahrbücher Hin. Er fährt fort: 

„Es war urfprünglich beabfichtigt, die Ergebniffe der im Jahre 
1869 begonnenen ftatififhen Erhebungen über das Schul- 
turnen dem lebtgenannten britten Jahrbuche beizufügen. Da fidh 
jedoch diefe Erhebungen einestheild tief in das folgende Jahr 1870 
bineingogen, andererjeitö einen Umfang gewannen, der eine blos an⸗ 
hangsweiſe Verwerthung gänzlich unthunlich exjcheinen ließ, jo beſchloß 
der Ausschuß die Herausgabe deruhm zugegangenen Nachrichten über den 
Stand de Schulturnens in einem ſelbſtſtändigen Werke. Da 
diefes fämmtliche Theile des neuen deutfchen Reiches und außerdem 
die deutfchen Provinzen Defterreich8 umfaflen wird, fo wird es ben 
Zuftand, in welchem fih das Schulturnen in den Landſchaften beutfcher 
Bunge befindet, ziemlich vollftändig und Har wiedergeben: in einem 
wahren und treuen Spiegel unentbehrlicher Selbſterkenntniß von blei⸗ 
bendem Werth für Alle, melde an ber Förderung jenes wichtigen 
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Hulfsmittels menſchlicher und volksſthümlicher Erziehung mitzuarbeiten 
haben, für die Behörden, deren nicht wenige den Mitarbeitern nn 
Erlenntniß der Bedeutung ihres Unternehmens zuborlommenb ihres 
Beiftand gegönnt haben, den Lehrern, melden die Sorge obliegt, 
die Erziebungöpläne zu verwirklichen, den Mitgliedern der Turn: 
vereine, denen es irgend am Herzen liegt, für ihre Sache im all 
gemeineren Sinne zur geeigneten Zeit am redhten Orte einzutreten. 

Der Preis tft fo billig geftellt, als es die Schiwierigfeit ber 
techniſchen Herftellung nur erlaubt, billiger als bei allen Werken ähnlicher 
Anlage, nachdem die Koften ber Erhebung jelbft burdy die Kaſſe des 
Ausſchuſſes vorweg gebedt find. Sp bürfen wir uns ber Hoffnung 
bingeben, daß die auf die Statiftif des Schultumend verwendete 
Mühe durch fleigige Benukung des darin niebergelegten reichen Schatzes 
von Thatfachen und thatſfächlich begründeten Meinungen ſeitens vieler 
Leſer nicht verloren fein wird.” — Vielleicht können wir auf Grund 
biefes „Schatzes“ im nächſten Jahre ein vollitändiges Bilb der beut- 
fhen Schulturnzuftände für den Bäbagog. Jahresbericht entwerfen, jest, 
wo das Werk noch nicht abgejchlofien ift, wäre e3 dazu zu früb und 
wir befchränfen uns deshalb auf die Inhaltsangabe. 


41. Statiſtik des Schulturnens in Deutfhland. Im Auftrage dei 
Ausſchuſſes der deutfhen Zurnerfhaft herausgegeben von I. ©. Zion. 
Erſte 618 fünfte Lieferung. Leipzig, Verlag von Ernft Keil. 1871. 

Vorbericht des HSeraußgebers und Ueberſicht. Einzelberichte. 

Süddeutfhland: I Das Turnen an den Lehranftalten im Groß 
berzogtfum Baden. — Alfred Maul, Director der großb. Turnlebrer⸗ 
bildungsanftalt in Karlsruhe. U. Bericht über das Württembergiſche 
Säulturnwefen. — Bofinger, Gymnafial⸗- und Turniehrer in Stuttgart. 
III. Bericht über das Schulturnen im Königreich Bayern. —R. Lion, 
Buchhändler in Hof. IV. Das Schulturnweien in den Thüringiiden 
Staaten: 1) Sachfen- Weimar. — H. Goldner. 2) Altenburg. — ©. 
Goldner. 3) Coburg. — Xöhnert,. IT... in Coburg. 4) Gotha. — 
Ed. Mönch, T.-2, in Gotha. 5) Sahfen-Meiningn. — Koh, Lebrer 
in Salzungen. 6) Schwarzburg-Rudolftadt. — H. Soldner. 7) Schwarz 
Hurg-Sondershaufen. — H. Soldbner. 8) Kürftenthümer Neuß. — 9- 
Goldner. 9) Kreis Schmalkalden. — H. Goldner. V. Bericht über 
das Schulturnen im Königreih Sachſen. — Dr. 2. Riedelmann, Gym.» 
Lehrer in Blauen. 

Königreih Preußen: VI. Das Turnen in den Säulen der Reg. 
Bezirke Bredlau, Liegnip, Oppeln, Bofen. — Oberturnlebrer Roedelius 
in Bredfau. VII. Das Turnen in den Schulen der Provinz Preufken 
und ded Reg.» Bezir8 Bromberg. — Dr. Bötbfe, Gymn.⸗Lebrer in 
Thorn. VUI. Das Turnen in den Schulen der Mark Brandenburg. — 
Dr. med. Angerftein, ſtädt. Oberturnwart in Berlin. IX. Da 
Schulturnen der Provinz Bommern. — Range, Univ.» Zurnlebrer 
in Greifswald. X. Das Turnen in der Provinn Sachſen und dem 
Herjogtbum Anhalt. — Dr. ®. Fiſcher, Realfhuldir. in Bernburg ant 
9. Soldner, Seminar⸗T.⸗L. In Eiſenach. 

Nordweſtliches Deutſchland. (Turnkreis IV, Vu. VL) XI. Du 
Schulturnen in den Grofberzogtbümern Medlenburg — 8. Baum, 
T.⸗L. in Rofed. XH. Das Schulturnen In Hamburg und beften Gebiet. 
XIII. Das Schulturnwefen in der freien Stadt Luͤbeck. XIV. Da 
Stulturnen in Didenburg. Fürſtenthum Lübel. XV. Das Säul- 
turnen im Herzogtbum Lauenburg. XVI. Das Schulturnen in ber 
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preuß. Proving Schleswig⸗Holſtein. ZVHO. Das Turnen in ben 
Säulen im zurntreife (V Hannover. — 2. Hermann, Gymn.: 
Lehrer in Braunſchweig. XVIII. Das Schulturnen im Turnfreife m 
Niederwefer und Ems. — R. Rakow, T.-2. in Bremen. XIX, Die 
Sculturnzuftände in den früheren Zürftentyümern &dttingen und 
Grubenhagen und in der vormaligen Berghauptmannihaft GTaustHal 
nebſt dem vormals hannoverſchen Theile der Grafſchaft Hohenftein. — 
Edm. Sonne, Eifend.-Secretär ge Hannover 

Beſtliches Deutfhland; . Das Scäulturnen in der preuß. 
Provinz Heffen-Raffau. — Dr. ©. Euler, 1. Giviflehrer an der £ 
Gentralturnanftalt zu Berlin. XXI Das Scäulturnen im Großherzog⸗ 
tum Heffen. — 9. Lorey, Lehrer an der Realfhule in Darmfadt. 
ZXU. Das Sdulturnen in Beftfalen. — Kaufmann ©. Werth und 
Turnlehrer B. Gräfer. XXIII Das Schulturnen in der preuß. Rheins 
provinz. — Dr. €. Euler. 
XXIV f Bereit 

Berzeichniß der Turntchriften. — Büchercatalog. Verzeichniß der Turn» 
lehrer. — Namensregifter. Verzeichniß der Turnflätten. — Ortöregifter. 


Als Vorläufer diefes umfänglichen ftatiftifchen Unternehmens kann 
betrachtet werben bie 


42. Statiſtiſche Ueberficht des gefammten Berliner Schulturnens, bearbeitet von 
E. Ungerftein und U. Maude. Leipzig, €. Keil. 1868. 


welche als Beilage zur Deutfchen Turnzeitung erſchien, und in bor= 
genanntes Werk gewiflermaßen in zweiter Auflage zu übertragen mar. 
An innigftem Zufammenhange aber mit dem nämlichen Werke 
ftehen zwei Sammlungen der Verordnungen, welche in ben beiden größten 
Deutfchen Staaten, in Preußen und in Bayern, feit langer Zeit über 
die Stellung des Sculturnens erfloflen find. Beide find durd die 
ftatiftifchen Erhebungen veranlagt und bis zur Herausgabe geförbert: 


43. Berordnungen und amtliche Bekanntmachungen, das Turnweſen in Bayern 
betreffend. Gefammelt von Rudolf Lion. Hof, ©. U. Grau u. Comp. 
Rud. Lion). 1872. — Erfhien auch ale Beilage zu den Blättern des 

ayr. Zurnerbundes 1871. — 4 Ser. 

44. Berordnungen und amtliche Bekanntmachungen, dad Turnweſen in Preußen 
betreffend. Geſammelt von Dr. &. Euler und &. Edler, Civillehrern an 
der Königl. Gentralturnanftult zu Berlin. Leipzig, Ernft Keil. 1869, 
15 Ser. — Erſchien auch als Beilage zur Deutfeen Turnzeitung. 1869. 


Beide Sammlungen bieten zunächſt ein gefchichtliches Intereſſe 
infofern fie zeigen, in welcher Weile und wie langjam der Gedanke. 
Turnübungen als Unterrichtögegenftand in den verfchiedenen Gattungen 
ber öÖffentlihen Schulen einzuführen, geſetzlichen Ausbrud gefunden 
hat. Die Abficht, ihm benjelben zu gewähren, fteht den leitenden 
Kreifen in den erften Jahren unferes Jahrhunderts bereits fehr nahe. 
Der in Bayern am 3. Mai 1806 ausgegebene Lehrplan für die 
Volksſchulen fieht wirklich die Pflege der Gymnaſtik vor. Aber erft 
am 2. November 1868 trägt es ſich zu, daß fih das Minifterium 
barauf befinnt, diefen Lehrplan „bis heute noch nicht zurüdgenommen” 
zu baben, dab man’ aljo die Gemeinden veranlaffen müfle, für Ein- 
führung des Turnunterrichtd zu forgen und ihnen geftatten könne, bie 
Schüler zum Befuche deflelben anzuhalten. — In Preußen wird das 
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Turnen bis 1819 begünfligt, dann verboten, 1827 den Schullehrer⸗ 
ſeminarien empfoblen, 

1) um ber Geſundheit willen, 

2) um des leiblihen Geſchicks und guten Anftands willen, 

8) auch um bes Berufs willen. 

1833 wird e8 den Gymnafien geftattet, 1842 auf Antrag ber Minifter 
von Boyen, v. Rochow und Eichhorn durch Allerhöchſte Cabinetsordre 
„als ein nothwendiger und unentbehrlicher Beſtandtheil der männlichen 
Erziehung förmlich anerlannt und in den Kreis der Vollserziehunge- 
mittel aufgenommen”. Die Gabinetöorbre zeigt fih dann als der 
Keim einer anfangs allerdings fehr unſichern und vorſichtig taftenden 
Entwidelung, welche fpäter immer entfchiedener auftritt. Sie wird 
gegen das Ende ganz anders auögelegt, als zu Anfang. Während 
es damals hieß: Zu jeder Schule gehört eine Tumanftalt, aber bie 
Schüler brauchen fie nicht zu benuten, der Turnzwang beftebt 
für die Schule, aber nicht für die Schüler, gelangen bie 
preußifchen Schulbehörben, wenn auch ihre Methode nicht ganz fo Kar 
iſt wie die der preußifchen Generale, body immerhin in methodiſchem 

orgehen, fpäter, doch auch erft, wie die Bayern, nad) 1866, zu ber 
Entſchließung, für gemwifje Klaſſen aller Knabenfchulen die unbedingte 
Theilnahme an dem planmäßig eingerichteten Zurnunterricht zu ver: 
fügen. Für das männliche Geſchlecht beitand alfo nad heutiger Ge— 
feßesauslegung ein obligatorifcher Schulturnunterricht in Bayern über 
fechzig, in Preußen bald dreißig Jahre. Er beitand auf dem Papiere; 
man fteht, mie lange ein dauerhaftes Papier aushält, wenn es nicht 
gebraucht wird. Die Ausführung der alten, aber nicht veralteten 
Anordnungen hat natürlich auch jegt noch ihre Schwierigletten, und 
man wird jo wenig in Bayern, mie in Preußen die Federn ruhen 
laſſen dürfen, aus denen die Verordnungen fließen, man wird aber 
auch wohl das weiſe — und lehrreihe — Wohlwollen, welches namentlich 
die preußifchen Verordnungen athmen, mit einem noch nachdrücklicheren 
Willen als bisher vergejellfchaften müflen, wenn es nach einer aber: 
maligen langen Reihe von Jahren feinerfeit3 nicht blos wieder einen 
tbeoretifhen — papierenen Werth baben fol. Andernfalld würden 
die Verordnungen, welche bei gegenwärtigen Beitumftänden in mandyer 
Beziehung das Gehaben ber Behörden rechtfertigen, zu bemeisfräftigen 
Anklagefchriften werben. 

Für jegt, ich bemerfe dies ausbrüdlich, ſehe und ſpüre ich übrigens feinen 
Anlaß, an dem Ernfte namentlih der preußifchen Behörden zu zwei⸗ 
feln. Im Gegentheile fehe ich, daß fich noch nad) einer anderen Seite 
hin eine fehr erfreulihe und verftändige Schwentung gemacht hat. 
Es ift den Leſern des Päd. Jahresbericht? aus dem Jahrgang 1863 
befannt, welcher Kampf geführt werden mußte, um ben fonderbaren 
turnerifchen Gelüften des damaligen Vorſtehers der K. Gentralturn- 
anftalt die praltiihe Spite abzubredhen. Der Leitfaden für den 
Turnunterricht in den preußiſchen Volksſchulen, welcher im Jahre 1862 
Unterrihtöftoff und Lehrmethode für das Turnen in diefen Schulen 
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zu firiven fchien, zeigte noch mannigfache Spuren feines unbequemen 
Einfluffes. 1864 (S. 281) habe ich berichtet, daß der befagte Leit- 
faden eben deshalb Angriffe erfahren mußte, deren Heftigfeit durch 
feinen Inhalt allein nicht zu erklären geweſen wäre. Die preußifche 
Regierung hat deshalb ihren Leitfaden nicht fallen lafien, hatte es 
deshalb aud nicht nöthig. Aber fie ließ im Jahre 1868 eine neue 
Auflage beflelben bearbeiten, da, wie ſich der Minifter ausdrüdt, die 
Fortſchritte des Turnunterrichts überhaupt, und in ben Volksſchulen 
insbejondere, eine Erweiterung und theilweife Veränderung erforderlich 
gemadt hätten. Mit dem 1. Dctober trat diefe Umarbeitung ala 


45. Neuer Leitfaden für den Turn⸗Unterricht In den Preußifchen Vollsſchulen. 
- Berlin, Bilhelm Hertz. 1868. 7%/a Sgr. 


in allen Volksſchulen und Schullehrerfeminarien an bie Stelle bes 
urjprünglichen Leitfadens, welcher allerdings gegenüber dem Stand: 
punft turnerifchen Wiffend und turnerifcher Lehrkunſt zur Zeit feines 
Entſtehens nichts „Neues“ enthalten hatte. Was enthält nun aber 
ber neue Leitfaden Neues? Gewiß bier und da einige nützliche Zu- 
fäge. Insbeſondere find einzelne Reck- und Barrenübungen aufge- 
nommen. Worin denn freilich Diejenigen einen lebhaften Troft finden 
mögen, die fi einen Turnplat ohne beibe Geräthe nicht denken 
fonnten und in ihrem Gebrauch das Heil der deutfchen Turnkunſt ers 
blidten. Dies ift etwas. Ich habe es ferner anzuerfennen, daß einige 
Ausftellungen, melde gerade der Päd. Yahresbericht (1864, ©. 286 
bis 288) gemacht Bat, befeitigt find; andere, nicht minder begründete 
zu beben, fcheint nicht ausführbar gewefen zu fein. Ebenfo ift die ſehr 
ungelente Sprache des Leitfaden, deſſen Berfafler-Commiffion fih ihrer 
Zeit weder für die fprachliche Strenge der neueren Zurnfchule, noch 
für die herkömmliche Ausdrudsmeife des Exercierreglements hatte ent⸗ 
ſcheiden können, nicht gebeflert; das fonderbare Gemiſch ift durch das Zuthun 
der neueren Bearbeiter eher noch bunter geworden. Und doch finden 
zum Theil die nämlichen Berfonen, welche fich über den Leitfaden zur 
Unverföhnlichleit ereifert hatten, ihn jetzt plößlich „viel menſchenwürdiger“. 
Iſt das blos Liebe für Ned und Barren — over bloße Oberflächlichkeit ? 
Die Hauptjache ſcheint mir: Sie haben es verlernt, den Leitfaden zu 
fürchten; fie haben es, wie ich es an der angeführten Stelle voraus⸗ 
fagte, gelernt, fi) mit ihm abzufinden. 

Noch mehr, die Regierung bat es felber gelerntt, fie jagt: Bes 
trachtet ihn, wenn's beliebt, nicht fo fehr als ein Ding, welches Euch 
leiten fol, fondern als eine Grundlage, über die Ihr Euch möglichft 
body erhebt! In diefer Beziehung find bie fpäteren preußiſchen Ber- 
fügungen, welche das Gentralblatt für die preußiſche Unterrichtsver⸗ 
waltung forgfältig vegiftrirt, immer freifinniger, eine befier als bie 
andere. Borzliglich thut fich in diefer Beziehung ein anjcheinend fehr 
barmlofes, in Wahrheit aber auf das Tieffte einfchneidende Gut⸗ 
achten hervor, welches durch bie Veröffentlichung in bejagtem Central 
blatt (1871, Nr. 202, ©. 547) unter ber Hand die amtliche Sanction 
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erbalten bat. Diefes von den Civillehrern der Gentralturnanftalt 
ausgegangene Schriftftüd handelt von dem Bebarf ber Zurngeräthe 
an einem Schullebrerieminar. Es ift zu lang, um es vollitändig 
wiederzugeben (fiehe d. Tztg. 1871, Nr. 43), ich begnüge mid alle 
mit der Hervorhebung ziveier Säpe. Sie lauten: „Die Tumemrid- 
tungen der Centralturnanftalt können keineswegs mehr als muftergültig 
für das heutige Schulturnen bezeichnet twerden.” Und „der neue Leit- 
faben ift nur. für die Schüler bis zu 15 Jahren berechnet und ent: 
bält auch für diefe nur das Minimum”. Beide Säte enthalten 
unzweibdeutig den Ruf: Bahn frei für eine unabhängige Entmidelung 
unferes Schulturnens, Freiheit von der mindeſtens überflüfftgen, oft 
wohl ſchädlichen Rüdficht auf jogenannte militärifche Anfprüche, Freiheit 
für das gewiſſenhafte Streben überzeugungstreuer Schulmänner nad 
dem Beften. Es ift bezeichnend, daß biefer Ruf gerade in dem Augenblide 
und von der Stelle ber erſchallt, melde bei der Rechtfertigung eines 
etwa entgegengefeßten Verhaltens manden Erfolg für fi zu haben 
fheint, während man an anderer Stelle eine wunderliche Geneigtheit 
verräth, ben neuen preußifchen Leitfaden zum allgemeinen beutfchen 


zu machen. 


Schließen wir an biefe Erwähnung ber neuen Auflage eine 
amtlihen Turnbuches die Bezeichnung einiger Turnbücher, meldhe es, 
trogdem fie den amtlichen Charakter nicht tragen, gleihtwohl zu neuen 
Auflagen gebracht haben, melde mithin ihr Glüd nicht der äußeren 
Empfehlung, fondern fich felber und der freien Gunft derLefer oder — 
der Speculation der Verleger zuzuſchreiben haben. Es find: 

46, FAR E. Dieter: Merkbüchlein für Turner. gantaegeben von Dr. Ed. 
ngerftein. Halle, Wailſenhaus. 1871. 

Das Bud erſchien 1845 in erfter Yuflage, 1861 beforgte nad 
bem Tode des Verfaſſers Ed. Angerftein die vierte, 1863 bie fünfte, 
1870 die fechfte Auflage, es fehlt dem Buche alfo nicht an Freunden, 
bie es zu gebrauchen tiflen. 

47. W. Kübel: Lehre und dendbuch ber deutſchen Fechtkunſt. Frankfurt a D., 
Harnecker. Zweite Ausgabe. 2 T 
Bergl. Päd. Jahresb. 1865, 8 576. 

48. W. Lübeck: Lehranweiſung für den Turnunterriht der Turnſchule. Franl- 
furt a/D., Harneder. 1869, 71/2 Gar. 

Vergl. Päd. Jahresb. 1863, ©. 603. 

49. A. M. Böttder: Der Zurnunterriät für Gymnaflen und Realſchulen. 
Görlitz, Remer. 1868. 10 Sur. 

Vergl. Päd. Jahresb. 1863, ©. 613. 

50. Dr. E. Muͤttrich und Dr. 8. Friedländer: Merkbüchlein zum Beräther 
turnen für Borturner böherer Lebranftalten. Elbing, Meißner. 1871. 5 Ser. 
Vergl. P. J. 1868, S. 258. Die neue Auflage ift verbeſſert. 

51. F. Kaufmann: Merfbüclein für GSerätheturner. Cdthen, Gocht. 1867. 
Vergl. P. J. 1868, ©. 528. Die zweite Auflage des Buchleins 

ſt weſentlich verbeſſert, eine dritte iſt im Druck vollendet. 
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52. A. Navenſtein: Volketurnbuch. Frankfurt a / M. Sauerländer. 1868, 2 Thir. 


Vergl. Päd. Jahresb. 1864, ©. 336. — Das Buch verdient bie 
britte Auflage fo gut wie die zweite. 

53. J. Riggeler: Turnſchule für Knaben und Mädchen. Erſter Theil. Dritte 
Auflage 1868. Vierte Auflage 1869. Zweiter Thell: Tritte Auflage 1871. 
Züri, Schultheß. 12 u. 18 Ger. 

Vergl. Päd. Jahresb. 1863, S. 603 und 1868, ©. 524. — 
Ein neuerlich erfchienener Auszug aus diefem immer meiter verbreiteten 
Buche führt den Titel: 

55. Ad. Völlmy: Turnübungen für die Elementarfchulen des Kantons Bafel- 


landfhaft. Ausgeführt während des baſellandſchaftl. Lehrercurfus. Unter 
Hinweiſung auf Niggeler’s Leitfaden bearbeitet. Lieſtal, Brodbeck. 1869. 


Leitern von Nachhülfecurfen für Landfhulturnlehrer kann er nütlich fein. 


55. I. ©. Lion: Leitfaden für den Betrieb der Ordnungs⸗ und Freiübungen. 

Dierte Auflage. Leipzig, Rob. Frieſe. 1870. 20 Ser. 

Vergl. Päd. Yahresb. 1868, ©. 525 und 1864, S. 307. — 
Die vierte Auflage zählt 155 Seiten gegen 104 der vorhergehenden 
und ift mit 133 Holgfchnitten gegen früher 100 iluftrirt; fie ift 
folglich jehr vermehrt. Eine Beurtheilung der Veränderungen, die dem 
Verfaſſer nicht zufteht, ſiehe in der Deutfchen Turnzeitung, 1871, 
S. 87, von Dr. Fr. Fedde in Breslau; eine Anzeige würde zu viel 
Raum beanfprucen. 


56. Ad. Spieß: Gedanken über die Einordnung des Turnens in dad Ganze 
der Bolkeerziehung. Bafel, Hugo Richter. 1871. 7/a Ser. 


57. Ad. Spieß: Die Lebre der Turnkunſt. Ywelter Theil: Das Turnen In 
den Hangübungen. Mit Abbildung der Hangleiter. Bafel, Hugo Richter. 
1871. 1'/, Thlr. 

Vergl. über diefe neuen Ausgaben der Turnfchriften von A. Spieß 
d. Päd. Jahresb., 1868, ©. 524, und die nachfolgende Schuft: 

58. Ad. Spieß: Kleine Schriften über Turnen. Nebſt Beiträgen zu feiner 
Rebensgefchichte. Gefammelt und herausgegeben von J. C. Lion. Hof, 
Grau u. Comp. (Mud. Lion). 1872. 24 Gar. 

Die Hauptfriften von Adolf Spieß, feine Turnlehre und jein 
Turnbuch für Schulen, find belanntlid ziemlich” umfangreich und des⸗ 
wegen auch foftipielig, fo daß fich Jeder, der die Turnkunft nicht zu 
einer Art Fachſtudium macht, befinnt, ebe er fie feiner Bibliothek 
einverleibt. Thut er es, jo findet ex bei ihrer Benußgung große 
Schwierigkeiten, welche in der breiten Anlage und ber Ueberfälle des 
in ihm behandelten Stoffes ihren Grund haben. So kommt e3, daß, 
obgleih gegenwärtig faft alle Welt auf das fogenannte Spieß'ſche 
Syftem ſchwört und „nad Spieß” turnt, doch nur eine verhältniß- 
mäßig fehr Kleine Zahl eifriger Turner ſich viel mit jenen Werken 
beſchäftigt, gefchweige fie durchgearbeitet hat. Die Darftellung derjelben 
Grundgedanten in den zerftreuten Auflägen und Heinen Schriften aber, 
welche Spieß bei verſchiedenen Selegenheiten verfaßt und veröffentlicht 
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hat, wird von Umflänblichleit und Gewundenheit ber -Darftellung 
bei weiten weniger benachtbeiligt. Sie ift vielmehr faft durchweg 
leichter verftändlich, lebendiger und eindringlicder. Der feurige, fittlih 
reine Charakter des Verfaſſers, die hinreißende Liebenswurdigleit, welche 
er im perfönlicden Umgange entfaltete, treten dabei viel unmittelbarer 
zu Tage, als in den Hauptwerken. Es find, wie gejagt, Gelegenheits⸗ 
arbeiten, einen weiteren Unfpruch erheben fie nicht. Aber bei ber 
ftarfen Concentration des Spieß’ichen Geiſtes auf den einen Gegen: 
ftand haben fie damit nur an Friſche gewonnen, ohne an innerem Zu: 
fammenbange, Einheitlichleit und lebendiger Kraft zu verlieren. Dem 
jenigen, der ernftlich wiflen will, mad Spieß war und mas er mollte, 
geben fie darum den. nöthigen Aufichluß nicht nur fchneller und bün: 
biger, jie befriedigen nicht blos das Bebürfnig nach Einficht. ſondern 
berichaffen ihm darüber hinaus einen Genuß, welcher, von der Belehrung 
an fich zertrennlich, lediglich in ber Form der Delehrung feinen 
Urfprung bat. Die Sammlung der kleinen Schriften von U. Spieß 
ift freilich ein wiſſenſchaftlich belehrendes, zugleich aber auch ein „er: 
bauliches Buch“. Da der Herausgeber fih nicht zur „Spieß’ichen 
Schule‘ rechnet, da er fi in den vorausgeſchickten Lebensnachrichten 
und den Mittbeilungen über Spieß'ſches Syftem und Methode möglichſt 
objectiv und vormwaltend jogar kritiſch verhält, fo kann er feine Empfehlung 
um fo unbefangener — als einen Eindrud, den er felbft erhalten hat, 
ausfprechen. Berpflichtet, die Literatur ber Leibesübungen zu ver: 
folgen, weiß und empfindet er ed am beften, wie fehr es in der Natur 
des auf fcheinliche und darftellende Kunft, nicht auf Hörenfagen und 
DWeitererzählen binauslaufenden Gegenftandes liegt, daß deſſen Ian 
liche Darftellung am Gebrechen der Unleöbarfeit leidet. Und Bier iſt 
eine Schrift, die von diefem Gebrechen frei ift, eine Schrift, melde 
fih wirklich einmal lefen läßt. Es wird auch, davon bin ich über: 
zeugt, wenn fie einmal gelefen ift, damit nicht abgetban fein. Wenn 
je Zurnbücher als bleibenves Befistbum in die Bibliothek eines Lehrers 
—— dann iſt ſie zu dieſen Büchern von bleibender Erfreulichkeit 
zu zählen. 


Es liegt nahe, an dieſen Fingerzeig einige allgemeinere Bemer⸗ 
kungen über unſere Turnliteratur zu knüpfen. Dieſe Literatur ſchwillt 
nachgerade zu einer Fülle an, die es ſelbſt dem Fachmanne ſchwer 
macht, die Ueberſicht nicht zu verlieren. Wie viel mehr Dem, welchen fie 
ein zwar mit feinen fonftigen pädagogifchen Studien verwandter und durch 
praktiſche Thätigfeit nicht ganz gleichgültiger Nebenzweig feines Wiſſens 
aber nicht ein Hauptzweig ift! Es ift gar nicht zu verlangen, daß 
Einer fie überallhin genau verfolgt, es ift fchon viel, wenn ihm nur 
wahrhaft Bedeutendes nicht entgeht. Nicht blos zu feiner Drientirung 
wäre ein Compendium über die bereits vorhandene Literatur fehr er: 
wünſcht, ein Compendium, welches zugleich zu unterfcheiden verftänbe, 
was nur dem fpecifiichen Intereſſe des Yachgelehrten dient, unb was 
bie allgemeine Theilnahme beanſpruchen darf. 
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Aber auch darüber hinaus läßt es fich nicht mehr leugnen, daß 
Die Turnlunft nach den -verichiedenen Seiten ihrer Entwidelung und 
Berwendbarleit bin eine höhere Stufe errungen bat, um noch für 
Sedermann in ganzem Umfange zugänglich zu fein. Die Geſchichte, 
Die ſyſtematiſche Darftellung der Uebungen, die Didaktik ſelbſt erfordern 
eine größere Thätigfeit, ein eingehenderes und wiſſenſchaftlicheres 
Studium, als die meiften ihres Freunde ihr zuwenden können Wie 
fie bei weitem nicht alle Turner erften Ranges werden können, tie 
fie dieſen gegenüber als Praktiker nur Dilettanten find, fo vollzieht 
ſich auch auf dem Gebiete der Turngelehriamleit eine Scheidung von 
Wiſſenſchaft und Dilettantismus. Wenn diefe Scheidung eine innere 
Nothwendigkeit it, jo darf und mid auch bie äußere Anerlennung 
nicht ausbleiben. Nicht, daß die Leute aufhören möchten, zu turnen, 
weil fie doch nur Dilettanten blieben, im Gegentheil, es ift zu wün⸗ 
ſchen, daß fie alle recht praktiſche Dilettanten würben. Nicht, 
daß das Schreiben über turnerische Dinge nur einigen Wenigen, welche 
volles Sachverftändnig haben könnten, überlaffen bleiben dürfte; die 
Turngelehrſamkeit verliert nicht® dabei, wenn zu ihren Gunften Be- 
rufene und Unberufene in hellem Chorus die Stimme erheben, fo 
wenig die mathematiſche Wiffenichaft Schaden davon bat, menn all: 
jährlich eine Unzahl nur mäßig brauchbarer Rechenbücher erjcheint. 
Es ift auch gar nicht zu beforgen, daß die Art von Schriftftelleres, 
welche ich im Sinne habe, jemals aufhöre; fo lange in Deutichland 
geturnt wird — und ich hoffe, es gejchieht bis and Ende aller Tage 
— iverden auch bdeutiche Turnbücher geichrieben werden, gute und 
Schlechte. Nur der Kritik erwächſt, angefichts ber wachſenden Pro: 
duetion, je länger je mehr, die beitimmte Sorge forgfältigfter Prüfung 
ihrer Noten. Es will nichts mehr bedeuten, wenn fie einem Buche 
nachſagt, daß ed von wohlwollendem Sinne eingegeben ſei — bie 
wenigften Schriftfteller fchreiben aus Schlechtigleit! —; es will nichts 
bedeuten, wenn fie ein Buch brauchbar nennt, da Viele aus jedem 
etwas lernen können, wenn diefe e8 eben nicht zuvor ſchon anderiveit 
gelernt haben: fie hat die Pflicht, darauf hinzuwirken, daß das Bedeu⸗ 
tende nicht in der Fluth des Unbedeutenden unterfinte und unbeachtet 
verſchwinde; ihr Beruf ift es nicht, zu loben und zu tadeln, fonbern 
das Eigenthümliche herborzubeben. Aus diefen Gefichtspuntten allein 
find die Angaben zu nehmen, welche ich hier vorzutragen babe, wie 
ich denn fchon Eingangs erllärt, daß die Turnbücher im Allgemeinen 
befier gefchrieben find, als jonft. 

a iſt 


59. Benjamin Schmidt: Turntafeln für Turnvereine und Schulen. Kiel, 
Schwers’ Buchhandlung. 121/, Ser. 
brauchbar, aber Nr. 51 oben ift befier. 
60. Anton zip: Leitfaden für Dorturner an der Volkoſchule. Läwenberg 1. Schl., 
j Guſtav Kübler. 2,/, Sur. 
Hat 1867 und 1871 zwei Auflagen erlebt, ift folglich brauchbar, 
aber das im Päd. Jahresb. 1863, S. 614 unter Nr. 9 erwähnte 
Büchlein leiftet dieſelben Dienfte. 
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61. 9 Mocdeliud: Turnübungen der erften und zweiten Siufe zum Gebrauche 
für Borturner aufammengefellt. Bredlau, Gelbfiverlag. 1865. 

Hat in engerem Kreife Anklang gefunden und könnte auf weitere 
Verbreitung eher Anſpruch machen, als viele andere feines Gleichen. 
Der Berfafler verlangt danach nicht, entzieht fih alfo dadurch auch 
der befondern Beiprechung. 

62. Ernſt Eduard Bircher: Die Freiübungen zum praktiſchen Gebrauch. 
Geordnet für Schul⸗ und Turnvereine. Leipzig, J. J. Weber. 1868. 10 Sgr. 
Der Verfaſſer iſt ein Schüler Niggeler's. Niggeler ſagt: er 

beweiſt durch ſein Buch, daß er ſeine Schule gut benutzt hat. Mit 

dieſer Bemerkung iſt Alles geſagt. 

63. Ca. Ma. Nyeander: Anleitung zu freien Bewegungen des menſchlichen 
a Mit 60 erläuternten Yigurenzeichnungen. Kopenhagen, 3. ©. 
Die Beiprechung lohnt nicht, ausnahmsweiſe bemerfe ich, ber 

Gebraud würde noch meniger lohnen. Die Figuren ſehen fo aus: 
f Das beißt etwa: Kreuzſtehendes Armrollen ! 

64. ©. F. Hauſsmann: Der Unterricht im Turnen 

giebt eine vortreffliche Ueberſicht und Einleitung ins Turnverfländniß 

für Vollsfchullehrer, ift aber als Theil des Sammelwerkes von Dr. 

©. F. Laudbard: Magazin des gejfammten Unterrichtäftoffs für 

Volle» und Bürgerfhulen. Material, Lehrgang und die bemährteften 

‚Methoden. Darmflabt, Ludwig Brill. 1870. nicht für fich Fäuflich. — 

65. Ed. Mönd: Ueber Einführung und Pflege des Turnunterrichts in der 
Volksſchule. Gotha, C. %. Thienemann. 1869. Aus dem vierten Jahres⸗ 
bericht über das Kehrerfeminar in Gotha. 1868/9. 

lehnt ſich an bie beften Vorarbeiten und giebt den Stoff, fo weit es 

ihn umfaßt, ar und nett wieder. Die Winfe über die Geftaltung 

des Turnens in den Gothaifchen Volfsfchulen und über die Einführung 
in Volksſchulen überhaupt verdienen beberzigt zu werden. Vergl. die 

Deutfche Tztg. 1869, ©. 158, / 

66. F. 3. Bodenmüller, Seminardirector in Ettlingen. Beitrag zum Turn 
unterricht in Vollsſchulen. Zwei Abdrüde einer Beilage zum Jahresbericht 
des Seminars zu Ettlingen. Friedrich Diebm. 1868. 

verfuht auf Grund des einmal vom Badiſchen Oberſchulrathe im 

Sabre 1867, man Weiß nicht recht warum, empfohlenen Buches, 

nämlid: 

67. Boͤttcher: Der Turnunterriht für die Bolkeſchule. Mit 28 Tafeln. 
Zweite (unveränderte) Auflage. Labr, 3. H. Geiger. 1867. 20 Sgr. 
eine Eintheilung des Uebungsſtoffs nad Stufen. Bodenmüller zeigt 
wenig PVertrautbeit mit dem Stoffe. Weber Böttcher's Buch fiehe Päd. 

Jahresb. 1863, ©. 613. 

68, 3. 3. Egg: Reitfaten für den Turnunserricht in der Züricherifchen Volke: 
Maul. us Auftrag des Erziehungeratbes bearbeitet. Zürich, 3. Herzog. 
Ein neues, amtliches Turnbuch. Den Erziehunggrath muß 

alfo die aus der Praris der Züricher Erziehungsanftalten hervorge⸗ 
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gangene „Turnſchule“ Niggeler’3 nicht mehr befriedigt haben. Was er 
daran auszuſetzen gehabt, weiß ich nicht, da Egg's Arbeit ganz auf 
denfelben Grundlagen berubet. Es fei denn, daß man eine billigere 
Auswahl aus der Turnſchule haben wollte. Die bietet der Leitfaben. 
69. Wilhelm Ungerfiein: Das deutſche Turnen. Theorie und Prazis für 


Turnſehrer, Vorturner und alle Freunde geregelter Leibesübungen. Köln, 
Du Mont-Echauberg. 1870. 2 Ihlr. 


Das umfängliche Buch tritt in eine gewiffe Goncurrenz mit dem 
oben unter Nr. 52 genannten Volksturnbuche von A Ravenſtein, ift 
aber wohl nicht ein gefährlicher Concurrent. 

Es befteht aus zwei Theilen, einem allgemeinen tbeoretifchen und 
einem befondern praftifchen. Letzterer wiederholt in der Hauptſache 
im Päd. Jahresb. 1863 unter Nr. 10 angezeigten Turntafeln beflelben 
Verfaſſers, erfterer eine Reihenfolge von Auffäten, welche diefer in 
den Jahren feiner lebhaften Betheiligung am Turnvereinsweſen zu 
verjchiedener Zeit, bei verjchiebener Gelegenheit, an verfchiebenen Orten 
veröffentlicht hat. Diefelben beziehen ſich namentlich auf bie fogenannte 
Leiftungsftatiftil. Wer ſich dafür befonders intereffirt, wird ihm bie 
Zufammenftellung danken. Im Uebrigen ſteht feine Arbeit, da er fi 
nad 1863 vom Turnen faft ganz zurüdgezogen und namentlid um 
die technifche Fortentwickelung befielben fo gut wie gar nicht befümmert 
bat, auf einem mehrfach veralteten Standpunkt. ch will es dahin⸗ 
geftellt fein laffen, ob fie im Sabre 1863 befriedigend geivefen wäre, 
1870 ift fie jedenfalls fieben Jahre zu fpät erichienen. 

Dahingegen fommt mir 
70. ©. Kapell: Das Knabenturnen. Zum Gebraude für angehende Turn 

lehrer dargeftellt. Aachen, Benrath u. Bogelgefang. 1868. 20 Ger. 


zu früh. Der Verfaſſer, deſſen Handbuch für Borturner (fiehe Bär. 
Jahresb. 1868, S. 529) mit Recht beifällig aufgenommen: ıft, fchreibt 
durchaus nicht ohne Geſchick, er bat für das Richtige einen fcharfen 
und vorurtheilsfreien Blick. Auch fein neueſtes Buch läßt dieſe Eigene 
Ihaften nidt vermiffen, allein ber Horizont, melden er mit 
feiner Erfahrung beherrſcht, ift fihtlih und erflärtermaßen auch ein 
enger. Er fühlte ſich berufen, feinen „Ring der Anleitung für nicht 
fortgefchrittene Turnlehrer“ darzureichen, nachdem er felbft nun mehr: 
jährigen (d. 5. etwa dreijährigen) „Knabenunterricht”” gegeben. Im 
Grunde fchreibt er aljo für Anfänger ald Anfänger. Hatte eö denn 
ſolche Eile? | 

©. 23 feines Buches findet ſich eine fonderbare Behauptung. 
„Bei pflichtmäßiger Gewiſſenhaftigkeit des Turnlehrers in Beauffichtigung 
des ihm untergebenen Geräthefchages (es find Geräthe, welche im Freien 
ſtehen, gemeint) wird ſich diefer durchſchnittlich fünfzig „Sabre lang 
in brauchbarem Zuſtande erhalten laflen.” Ich ſage: Es tröfte ſich, wen 
ed nicht gelingt. Turngeräthe, welche im Freien aufgeftellt find, be⸗ 
dürfen unerachtet alles Schuges und aller Pflege, ziemlih alle zehn 
Sabre vollftändige Erneuerung. 
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Es ift ſchon hervorgehoben worden, daß bie Thättgleit ber Turnſchrift 
fteller im Allgemeinen innerhalb des Zeitraumes, über den feiner Zei: 
zu berichten ift, mehr auf Bearbeitung und Anordnung eines bereit: 
vorhandenen Lehr: und Uebungsftoffes gerichtet war, als auf Eriveiterun: 
und Reufhöpfung. Gehören fchon einige der vorbergenannten Rum: 
mern, wie 3. B. 66 und 70, mehr in diefe Klaffe methodiſcher 
Schriften, jo gilt dies in noch viel ſtärkerem Maße von den folgenden 
Es find theils Denkfchriften und Schulprogramme, melde zugleich tie 
&ußere Stellung und die Entwidelungdgefchichte des Turnens an em: 
zelnen Schulanfialten in den Bereich ihrer Darftellung ziehen, theils 
größere Abhandlungen in und aus Zeitichriften; Vorträge, melde, 
vor Lehrervereinen und Verfammlungen gehalten, ſpäter auch gejon- 
berter Veröffentlichung, beziebentlich des Drudes werth gehalten find, 
endlich auch noch einige Lehrbücher, die ihre Bedeutung nicht in ber 
Beichreibung, fondern in der Anordnung der Uebungen fuchen. 

71. S. Mavenftein: Dentichrift zur Beleuchtung einiger wũnſchen Ewerthen 
Berbeilerungen in der Betriebswelie des Zurnunterritts in Kranffurt a. M. 
Den Hädt. Behörden, dem biefigen Lehrlöryer und den Eltern der Schüler 
gewidmet. Yranffurt a. M. Reinhold Baiſt. Auguſt 1869. 

72. Prof. Mar Müller: Zur Schulturnfrage in Bayern. Gymmafiat- 
yrogramm. Aſchaffenburg. 1868. 

73. (2. Perthen): WBünite, die gefeblihe Ordnung des Stulturnunterridts 
betreffend, dem K. Miniſterium des Qultus und Öffentlichen Unterricht: 
überreicht vom Sähflihen Zurniebrervereine. 8. Leipzig. 1870. Eiche 
die Deutihe Turnzeitung. 1870. 

74. K. Vogler: Die militärifche Erziebung der Jugend dur die Säule. 
Vortrag, gehalten am 21. März 1870 im Officierövereine Schaffhauſen. 
Shaffdaufen, Brodtmann. 1870. 


75. DOberlehrer Dr. Wilh. Weigel: Zur Schulturnfrage. Programm der 
Healfchule zu Neuftadt-Dreeten. 1869. 


76. Dr. M. Kloß: Dritter Bericht über die Königl. Turniehrerbildunge: 
anftalt zu Dresden, die dritten fieben Jahre ihres Beitebens umfafien?. 
Sonderabdrud aus den Neuen Jahrbüchern für die Turnzeitung. 1871. 


77. Dr. Ed. Aderman: Der Turnunterridt. Programm der ſtädt. Secuntar- 
und Bürgerſchule zu Eiſenach. 9869. 


78. Gymnafiallehrer Viefhaus: Dlittbeilungen über das Turnen und ver 
vervandte Uebungen am Gymnafium Arnoltinum u. f. w. zu Burgſtein⸗ 
urt. 1871. 


79. Dr. 8. Friedländer: Der Turnunterriht an der Elbinger Realſchule. 
Elbing. 1808. 

80. griedrid Iſelin: Welche methodifhen Mittel follen bei den verſchiedenen 

urnarten In ter Schule angewendet werden. Bortrag, gebalten an ber 

a&dten Generalverfammlung des fchweizerifchen Lehrervereins in Bafel im 
Jahre 1869. 8. Sonderabdrud aus der Deutfhen Turnzeitung. 1870. 
Nr. ? u. 3 21a Sgr. 

31. Dr. Th. Schild: Der fittliche Nutzen des Turnens. Bymnoflalpregramm. 
Wittenberg. 1867. 

82. F. Wilbelmi: Ueber Mätchenturnen. Programm der höheren Tödhier- 
ſchule. Tüffeldorf. 1868. 
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83. Lifette Wilbelmt: Offenes Schreiben an die deutſchen Frauen über körperl. 
Erziehung, namentlih über das Turnen ale Erzichungsmittel 'mit befonderer 
Berüdfihtigung des weiblichen Turnens. Dü uan Selbſtverlag. 1871. 


Enthält eine Aufforderung zur Begründung von Frauenturnvereinen. 
84. Turniebrer Karl Schoch: Das Schultumen, feine Entſtehung und Ent- 
widelung. Programm der flädtifchen Schulen zu Schaffbaufen. 1869. 


85. Dr. W. Schoch in Frauenfeld: Weber den Unterricht im Turnen. Ein 
Sonderabdrud aus dem Werke von Largiader, giebt Klaffenziele für bie 
Volksaſchule, ähnlich wie Niggeler. Vergleiche hiermit: 


36. Miebel: Die ftufenweife Vertheilung der Turnübungen an Gymnafien. 
Gymnafialprogramm. Detmold. 1866. 


Ferner: 


87. Turninſpector Riggeler: Das Turnen in der berniſchen Volksſchule. 
Seine Korberungen bei der Einführung und feine Lehrziele. Bortrag, ge: 
halten im berniihen Gantonalturniehrerverein. Bern, Haller. 1870. 
(30 Gent.) — Siehe auch Schweiz. Turnztg. 1870. — 


8. M. Boͤttcher: Ueber die Vertheilung des Lehrſtoffs unter die einzelnen 

Klaffen der Yehranftalten, Referat für die fchlefifhe Turnlehrerverſammlung 

zu Oftern 1870. Deutſche Turnzeitung. 1870. Ne. 23 und 24. 

Und vorzüglich: 

39. Z C. Kion: Bemerfungen über Turnunterricht an Knabenfchulen. Zweite 
Auflage. Leipzig, E. Keil 1869. 5 Sgr. 

- Die erfte Auflage ift bereit im Päd. Jahresb. 1868, ©. 525 

Nr. 40 angezeigt. Nach Form und Inhalt entfpredhend, ſchließt fich 

diefen Bemerkungen über das Turnen der Knaben jetzt an. 

% J. ©. Lion: Bemerkungen über Turnunterriht an DRädchenfchufen. Mit 

Zufägen von ®. Jenny. Leipzig, E. Keil. 1871. 5 Sgr. 

Siehe auch Deutfche Turnzeitung, 1870, Nr. 50. — Die Beer: 
tungen bilden einen Beftandtheil der bereitd früher (Päd. Jahr. 1868, 
©. 538, m.) bezeichneten „Beiträge zu einem Leitfaden für das Mäb: 
chenturnen“, melde feither namentlich durch vier größere Abhandlun⸗ 
gen bon 
8) ac sufmannsdorfl über Gang. und Hüpfarten. Deutſche Ttg. 
b) W. Jenny über die Faffungen. Deutfhe Tztg. 1868, ©. 75. 

e) J. €. Lion über Gemeinübungen mit Stäben. D. Tztg. 1869, S. 31. 
dy W. Jenny u. U. Erbes über Tanzreigen. Deutfhe Turnzeltung. 1871. 

Bellage zu Nr. 30. 
verbollftänbigt find. Da die Bemerkungen bis jet den einzigen Ber: 
lud darftellen, die Turnübungen der Mädchen und den dabei einzu= 
Ihlagenden Lehrgang nach Klaffenzielen abzuftufen, fo darf ich bie 
Aufmerkſamkeit ber Leſer wohl beſonders darauf hinlenken. Das Gleiche 
thue ich, in der Ueberzeugung, etwas Gutes zu thun, mit: 


9. Alfred Maul: Lehrziel für den Unterriht an Knabenſchulen bearbeitet. 
Herausgegeben vom Bafeler Turnlehrerverein. Mit einer Ginleitung von 
Griedrih Iſelin. Zwei Auflagen. Bafel, Schweighauſer. 1868. 7'/s Bar. 
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Die Darftelung in dieſer Schrift, welche auf bem Grunde gan 
gleicher päpagogifcher Anfchauungen und praftifcher Erfahrungen mit 
den beiden zuborgenannten beruht, in ähnlicher Weife eine Golletit- 
arbeit, ift weniger allgemein gebalten und deshalb, wenn auch niit 
fo umfaffend, im Einzelnen Vielen gewiß zugänglicher, bequemer un 
förberlicher. 


Ihr Bearbeiter, deſſen Talent wir bereit im Päd. Jahresberidt 
bon 1864, ©. 324 Pr. 23 und 1868, ©. 491 Nr. 5 und an r 
deren Orten hervorzuheben Veranlaffung hatten, ift im Sabre 156 
als Director der neubegründeten Großherzogl. Badischen Zurr- 
lebrer-Bildungsanftalt nad Garlörube berufen worden. Die 
beutfchen Turner haben ſich biefer Wahl ald einer äußerft glüdliden 
gefreut. Bis jet freilich bat die junge Anftalt, geftört durd die 
Ereignifle des franzöfifchen Krieges, noch nicht zu erheblicher Wirtiam: 
feit gelangen können. 


92. ©. Bleifämann: Lehrbuch für den Iurnunterriht in Kuabenikule. 

Klaffenztele für die Altersſtufen vom 9. bis 14. Lebensjahre. Berl, 

W. Möſer. 1871. 15 Ser. 

Dürfte man biefes Buch mit demfelben Mafftabe meſſen, wie we | 
borbergenannten Heftchen, fo würde man eine ebenſo ungünſtige 
Meinung vom Turnen in den Schulen Berlins, wie eine günftige von 
dem Buftande in Leipzig und Bafel bekommen. Die dort (in Berlin) 
aufgeftellten Klafienziele, jagt das Vorwort, wurden dem Zurnlehre: 
ausbildungssCurfus zu Grunde gelegt, welchen der Berfafler im Tinte 
1870,71 für Turnlehrer der Berliner Gemeindefchulen im Auftrag 
der jtäbtifchen hohen Behörden geleitet hat. — Die Veröffentlichung 
der Arbeit, die zunäcft für den eigenen Hausbedarf beftimmt mar, 
geichieht auf Grund mehrfacher Aufforberungen, die aus der Annahm 
bervorgingen, dieſe Klafienziele könnten auch den Klafien verwandte 
Schulen zu Nuten gereichen. „Möchte das Buch zur Belebung dei 
Schulturnens beitragen!” Die Turnbildung der Lehrer an den Berlint 
Gemeindefchulen muß in der That auf ſehr niedriger Stufe ftehen, 
wenn fie ein ernfthaftes und bauerndes Bedürfniß nach Unterflübun 
durch Solche Schriften empfinden follten, deren ftoffliche und Ira | 
Darftelung faum an die bes oben unter Nr. 45 genannten Net 
preußifchen Leitfadens\ heranreiht. Das Buch ift überdies mit ein: 
Anzahl bildlicher Darftellungen ausgeftattet, welche gerabezu ſchauder 
baft find. jeder Kopf eines ber abgebildeten Turnknaben ift gerade 
doppelt fo did, wie der Fuß des nämlichen Knaben lang ift. Danad 
wäre bei dieſen Knaben (gefchiweige denn bei ihren Lehrern) alſo ur 
gemein viel Gehirn vorauszufegen, und man könnte daher ihnen, 
in der Reich3hauptftabt, auch wohl etwas mehr Berftand, Einficht un 
Geſchick zutrauen, als denen in einem preußifchen Dorfwinkel. %: 
gefagt, der Schluß von diefem Berliner Buche auf die Berliner Bir; 
lichleit wäre ein keineswegs erfreulicher. 
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Glücklicherweiſe find wir in der Lage, ihn durch die Anzeige eines 
anderen Buches alsbald entkräften zu lönnen, eine® Buches, welches 
ganz aus derjelben Sphäre hervorgegangen ift, aber von dem Bildungs⸗ 
material, das in diefer Sphäre vorhanden ift, eine weit befjere Meinung 
fund giebt und erwedt. Herr E. Fleiſchmann leitete als erfter Lehrer 
an ber ftäbt. Turnhalle den oben erwähnten Ausbildungscurfus für 
Berliner Gemeinbelehrer nur ald Stellvertreter, während der Dirigent 
der Turnhalle, Dr. Ed. Angerftein, als Militärarzt in Frankreich 
ftand; Fleiſchmann's Buch charakterifirt ſich damit äußerlich als eine 
übereilt veröffentlichte Noth- und Gelegenheitöarbeit. Ob es nöthia 
war, fie der Deffentlichkeit zu übergeben, nachdem befagter Dirigent 
unmittelbar vor Ausbruch des Krieges als Refultat feiner mehrjährigen 
Thätigfeit auf dem nun vorübergehend für Herrn Fleiſchmann frei ge- 
wordenen Felde ein umfänglidhes, gründlicdhes Werk vollendet 
hatte? Ob Herr Fleifhmann nicht wenigſtens die Wirkung diefes 
Werkes hätte abwarten follen? Ob er es nicht fogar dem Dirigenten 
zu überlafjen gehabt hätte, feinem fo unmittelbar borausgegangenen, 
freilich zunäcdft rein theoretifchen Werke felber meitere praftiiche Er- 
gänzungen hinzuzufügen, menn ſich die Notbiwendigfeit von folchen 
berausgeitellt hätte? — So viel ift gewiß, daß, Mer jener Theorie 
gewachſen ift, von F.'s praktiſcher Darftellung unmöglich angenehm 
berührt fein fann; und baß für Den, welchem lehtere etwa genügt, 
jene wirllih zu gut if. Mag aud, wovon ich überzeugt bin, eine 
äußerliche Concurrenz zwiſchen dem theoretiſchen Dirigenten und dem 
prattifchen Stellvertreter hier nicht beftehen, fo ift doch die Thatſache 
einer argen Divergenz in Auffaflung und Behandlung des Berufes 
und bed Verftandes der Berliner Gemeinbeturnlehrer zwiſchen Beiden 
nicht wegzudeuten; %. bat eben die Löfung feiner Aufgabe im flachiten 
Uferwaſſer geſucht, wo Angerftein mit vollem Winde auf das hohe 
Meer binausfteuerte. 

Letzterem kam es, wie er befennt, bei der amtlichen Beichäftigung 
darauf an, bei furz gemefjener Zeit Männer, welche faft alle ale Schüler 
oder Seminariften einige turnerifche Thätigkeit bereit gehabt haben, 
ſowohl in ihrer eigenen Turnfertigfeit möglichft Au vervollkommnen, 
als auch in das Wiſſensgebiet de Turnens fo meit einzuführen, daß 
fie eine allgemeine Ueberficht über daſſelbe und die Fähigkeit gewinnen, 
fih Durch eigenes Studium weiterzubilden. Diefe Aufgabe verfuchte 
er, wie er berichtet, theil3 durch praftifche Uebungen und damit ver: 
bundene gelegentliche Erörterungen, theils Durch längere Vorträge zu 
löfen. Lehrer, welche diefe Ausbildung genofjen hatten, ſprachen den 
Wunſch aus, ben Inhalt jener Erdrterungen und Vorträge, welche 
anfangs nur lofe zufammenbingen, gefichtet und georbnet, als dauern- 
den Befis zu erhalten, um ihn als Wegweifer auf dem fpäter genauer 
zu durchforfchenden Gebiete zu benutzen. So entftand das fragliche Buch: 
93. Dr. med. Eduard Angerſtein: Theoretiſches Handbuch für Turner zur 

Einführung in die turnerifhe Lehrthätigfeit. Eine Veberfiht über Tas 

Wiffensgebiet des Turnens. Halle, Baifenhaus. 1870. 1, Thlr. 
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Ging es in der That aus jenem ausgeiprochenen Bebürfnik nad) 
einem „Wegweiſer in das Wiflensgebiet des Turnens“ hervor, fo 
entſpricht es diefem Bebürfniß in vollem Maße und füllt jomit die in 
der Turnliteratur feit geraumer Zeit ſchmerzlich empfundene Lüde nad 
einem eigentlihen Lehrcompendium für angehende Turn» 
lehrer, welches insbeſondere auch der theoretifchen Unterweilung an 
Turlehrerbildungsanftalten zu Grunde gelegt werden Tann, jo voll: 
fommen aus, daß ich feinen Anftand nehme, es als die bebeutenbite 
literariſche Ericheinung von allen, über die ich diesmal zu berichten 
habe, hinzuftellen. Es ift wahr: Es bringt im Grunde nirgend etwas 
Neues, es wirft nicht einmal auf irgend einen Theil feines Gegen- 
ftandes ein neues Licht, aber es fammelt die vorhandenen Lichtftrahlen 
in einem beutlihen Erleuchtungskreis. Dazu gehörten mehr Plan, 
mehr Wiſſen und Arbeit, als den Turnjcriftftelleen in der Regel zu 
Gebote ſtehen. Nachdem die Einleitung nur in äußerfter Kürze die 
Nothwendigkeit befonderer Fünftlicher Leibesübungen bei den Verhält⸗ 
niffen des gegenwärtigen Lebens zur Sprache gebradht hat, da ja, 
wer fich belehren will, den Glauben an diefe Nothwendigkeit ſchon 
mitbringt, zerlegt fich der Verfafler die Lehre der Leibesübungen, welche 
8 zu geben beabſichtigt, in vier Abſchnitte, die ich kurz mit den 

orten 

a) naturgeſchichtliche Vorausſetzung, 

b) geſchichtliche Erſcheinung, 

ce) Syſtematik, 

d) Methodik 
des Turnens bezeichnen möchte. Der vierte Abſchnitt (d) iſt vergleichs⸗ 
weiſe ſehr knapp bedacht, die theoretiſche Anlage des Buches ſoll die 
Kärglichkeit der Erörterung rechtfertigen. Ausführlich iſt der zweite 
und dritte Abſchnitt (b und c) behandelt, und dieſen beiden Theilen 
vorzugsweiſe gilt mein Lob, infofern darin die ganze Ernte der bis- 
ber nur in Einzelfchriften zerftreuten Erkenntniſſe eingeheimft iſt. Als 
zufammenbaltendes Band tft dabei dad Syſtem ber Turnübungen von 
3. ©. Lion (ſiehe Päd. Jahresb. 1863, S. 583 Nr. 8) gebraucht, 
welches fich bereits, in Hirth’3 geſammtem Turnweſen“ (ſiehe Päd. 
Sahresb. 1865, ©. 585 Nr. 12 und 1868, ©. 486 Nr. 3) für 
folhen Zweck geeignet beiviefen bat. Man hat meiner Berichterftattung 
zuweilen den Vorwurf gemacht, daß ihr Nichts gut genug fei, daß fie 
an Allem etwas auszufegen wiſſe. Da würde fie denn auch in dem 
vorliegenden Falle wohl noch Manches auszufegen haben; und fie bat 
ed wirflih von Blatt zu Blatt. Aber die Bemängelungen, welche ich 
im Sinne babe, gehören nicht hierher, da fie die Brauchbarleit des 
Buches für die Kreife, zu deren Belehrung es beftimmt ift, nicht ab- 
ſchneiden. Das Lebtere gilt auch von dem Urtbeile, welches ich noch 
über den erſten Abjchnitt (a) abzugeben babe. Derſelbe flellt unter 
dem Titel „Naturgeſchichtliche Vorkenntniffe des Turnens” nicht mehr 
und nicht weniger als einen Abriß der Anatomie und Pbyfiologie 
des Menfchen vor. Meine Anficht geht dabın, dab das Turnen als 
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Wiflensgebiet noch ganz andere Vorlenntnifje erfordert, als naturge- 
ſchichtliche und phyſiologiſche, z. B. phyſikaliſche und pſychologiſche in 
beſtimmtem Wortſinne. Zur richtigen Würdigung unſerer Turnkunſt 
gehört eine gewiſſe Portion allgemeiner Bildung, und es iſt ein Fehl—⸗ 
griff, in einem theoretischen Handbuche aus der Summe aller Vor⸗ 
fenntnifje gerade einige naturgefchichtliche herauszugreifen. Logiſch be= 
trachtet bilden dieſe weder einen Theil des ganzen Lehrgebäudes, noch 
die eigentliche Grundlage; fie find vielmehr Lediglich als eine an fi 
vielleicht recht angenehme und unter Umftänden nützliche Zugabe an- 
zufeben, die ich indeß lieber, um nicht Mißverftändniffen mandyerlei 
Art Thor und Thür zu Öffnen, in befondere Hefte veriiefen, nicht 
aber der Turnlehre fcheinbar organiſch eingefügt fehen möchte. Jede 
Bermifhung von zwei felbftftändigen Disciplinen führt —— für 
keine von beiden eine Verſtärkung und Vertiefung des Wiſſens mit 
ſich, ſie befördert hier in unſern Augen nur das Fortwuchern jener 
Schlingpflanze des Dilettantismus, in deren Schatten ſie ſich in die 
Lehrbücher des Turnens eingeſchlichen hat. 


Bei dieſem Bekenntniß finde ich zugleich den ſchicklichen Ort zu 
der weiteren Erklärung, daß ich die zahlreichen Producte der in den 
legten Jahren jo beilfam aufgefchoffenen und fchier luſtig ind Kraut 
gewachſenen Schulfranfheite- und Schulgefundheitliteratur ftrenge von 
meiner Beurtheilung ausgefchlofien balte.*) Nicht, daß die Geſund— 
heitöpflege für den Turnlehrer im Geringſten gleichgültig wäre, ſchon 
das perjönliche Intereſſe zwingt ihn zur forglichften Rüdficht, denn er 
weiß und fühlt es: „das Turnen ift zwar gefund, aber das Turn: 
lehren macht leicht krank“. Aber eben deshalb find ihm Körperpflege 
und turnerifche Leibesbildung zwar nachbarlihe, doch aber beftimmt 
abgegränzte Gebiete. Wenn man von dem einen herüber den Turn 
lehrern beachtenswerthe Winke zulommen läßt, jo, boffe ich, werden 
diefe auch ohne mein Zuthun Augen und Ohren offen haben, die Winke 
rechtzeitig wahrzunehmen ; ich hoffe, daß fie das Herz ferner auf dem 
rechten Flecke haben, fie zu beherzigen, baß fie aber auch anderfeits 
im Stande find, ſich gegen unbefugtes Steinewerfen in ihr offenes 
Haus aufzulehnen und ber Zudringlichkeit gehörigen Orts entgegenzu- 
treten. Wenn ich demungeachtet eine einfchlägliche Schrift, welche fich 
ipeciel an ihre Adreſſe wendet und durch ihre Vermittelung verbreitet 
werden will, bier nambaft mache: 

94. Das Turnen nad) medicinifchen und pädagogifhen Grundfägen. Heraus⸗ 
gegeben von Deputirten der Berliner Lehrervereine und der Hufeland’fchen 


medicinifhschirurgifchen Geſellſchaft. Zweite Auflage. Berlin, Otto Löwen 
flein. 1870. 2%/a Sgr. 


*) Uebrigens würde ſich der Seraußgeber des Bäd. Jahresberichts ein Bere 
bienft erwerben, wenn er einmal eine Meberfiht der fraglichen Literatur (ohne 
Befränfung auf Die Neuzeit) durch einen geeigneten Bearbeiter veranlaffen 
wollte, 
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wenn ich hinzufüge, daß die auch in der Deutfchen Turnzeitung 1870 
und in politifchen Zeitungen abgedrudte Schrift fi von unbegrün: 
beten Vorwürfen und übertriebenen Anſprüchen an den Schulunterridt, 
in welchem Aerzte zuweilen die Einfeitigkeit ihrer pathologiſchen &- 
fahrungen darlegen, ziemlich frei hält, fo thue ich ed, um felbft dieſer 
Schrift, obſchon fie einem Compromiß zwiſchen Aerzten und Lehren 
ihr Dafein verdankt, gegenüber auf das Deutlichfte zu betonen, daß bie 
Pädagogik eben noch nicht zu einem bloßen Negierungsbezirte im großen 
Reiche der mediciniſchen Facultät berabgefunlen ift, daß fie vielmehr 
in einem echten und rechten Bundesſtaat eine felbftftändige Stellung 
zu behaupten im Stande if. Wenn es eine Zeit gab, in ber die 
mebicinifche Wiflenfchaft (fiehe Päd. Jahresb. 1863, ©. 591) fd 
gegen dilettantifche Eingriffe von gewiſſer turnerifcher Seite zu mahren 
hatte, fo wird gegentheil® ärztliches Specialwiffen nunmehr auf den 
Felde turnerifcher Körperbildung auch nur eine bejchränfte Geltung in 
Anſpruch nehmen. R 

Einen höchſt eigenthümlichen Ausbrud hat Die der metbhobifchen Ge 
ftaltung des Turnftoffes zugewendete Neigung ber Beitgenofien in vem 
weiteren Berlaufe des Streites über bad Württembergiſche Schul— 
turnfpftem (vergl, Päbagog. Jahresbericht 1868, S. 522) erhalten. 
Am 1. bis 3. Yug. 1867 fand in Stuttgart die vierte Verſamm— 
lung deutſcher Turnlehrer Statt. Dan vergleiche darüber bie 
Berichte von 


J. Niggeler in der Schweiz. Turnzeitung. 1867. ©. 137. 
Dr. Th. Bach in der Deutichen Turnzeitung. 1867. ©. 245. 
Dr. M. Kloß in den neuen Jahrbüchern f. d. T.:Runft. 1867. S. 291. 


Als befondere Schrift erſchien: 


9. Dr. M. Kloß: Die vierte Verſammlung deutſcher Turniehrer zu Stutt- 
art. Mit bem Protokolle des Herrn Rector Dr. Theodor Bach aus Bret⸗ 
au und verjchletenen Beilagen. Dresden, B. Lohmann. 1867. Ä 
Die Ergebniffe der Verfammlung, in welcher fomohl Gegner ald 
Freunde be3 württemb. Turnens ihre Anſchauungen nachdrüclich, doch 
mit glüdlicher Gemeſſenheit in der Form vertraten, waren, wie fi bie 
legtere Schrift ausdrüdt, unmittelbar ein succös d’estime für D. H. 
Jäger und eine Refolution, die hinterbrein, wie es zu geſchehen pflegt, 
Jeder in feinem Sinne für ſich günftig zu deuten wußte. Sch werde 
ſelbe, ohne meinerfeit3 eine Auslegung zu verfuchen, alsbald unter ben 
übrigen Beichlüffen der erwähnten Verfammlung wörtlih anführen. 
Trog ihrer Mehrdeutigkeit hätte man bie Sache fernerhin auf fi be: 
ruhen und es ber Zeit überlaffen können, in ver Praris bie angebahnte 
Ausgleihung der Begenfäbe zu vollenden. Allen es gefchah nit, 
vielmehr plahten bie Geiſter in der Folge heftiger aneinander, ald es 
zuvor geichehen war, und dauerte das Worte und Feder⸗Gefecht eine 
‚geraume Zeit hindurch um fo hitziger fort, als perjönliche Zwiſchen⸗ 
fragen mehrfach die rein fachliche Behandllung trübten. Zur Zeit 
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lohnt es an biefer Stelle nicht mehr der Mübe, die Phafen berfelben, 
welche fih in den Neuen Jahrbüchern ber Turnkunft und noch mehr 
der deutſchen Turnzeitung (Sabrg. 1867 u. 1868) ſämmilich genau 
verfolgen lafien, zufammenhängend darzuftellen. Wohl aber fcheint es 
mir am Plage, Eines als einen wirklichen aus dem Streite entfprungenen 
Gewinn für die Praxis des Turnunterrichts herborzubeben. Der 
eiferne Stab, welchem H. D. Jäger eine fo wichtige Rolle unter 
den beutichen Turngeräthen eingeräumt hat, ift, man fage was man 
wolle, in der That ein fo brauchbares Mebungsmittel beim Turnen bes 
männlichen Gejchlechts, daß Niemand Hug thut, e6 aus Eigenfinn oder 
aus irgend einem triftigern Grunde zu verfchmäben. Die Uebungs- 
formen, welche er anmwenbet, mögen nun biefelben fein, welche Jäger 
in feiner Turnfchule (fiehe Pädag. Jahresb. 1865, S. 571, Nr. 2), fo 
amftänblich und unverftändlich. beſchrieben hat, oberiandere, wie fie u. X. von 
3%. 9. D. Kluge in den neuen Jahrb. f. d. Turnkunſt 1870. &, 16%. 
ober in dem Büchlein 
97. &. M. Böoͤttcher: Die Uebungen mit dem Eifenftabe in Wort und Bild . 
dargeftellt. Gorlitz, E. Reimer. 1870. 
ziemlich forglos angegeben find; es wird in keinem alle feinen Turn» 
betrieb verfchlechtern, wenn e3 ihm gelingt, dann und wann das „kalte Eifen 
in der Fauſt feiner Schüler warm zumachen”. Weitaus am beften wird er 
nach meiner Ueberzeugung dann fahren, wenn er ſich um einen engeren 
Anſchluß an die Jäger'ſche Darftellungsweife, als die eben genannten 
Schriften herzuftellen vermocdt haben, bemüht. Zur Einführung in 
biefe Weile dienen zur Zeit die Aufſätze von 
9. 3. €, Lion: Die württembergifhe Turnſchule. Nachträgliches zur Ber- 


ammlung der deuiſchen Turnlehrer In Stuttgart; ein Ferag aut Methos 
DIE des Turnunterrichts in der deutfchen Zurngeitung. 1868. ©. 131; und 


9. ,D. hi ZJüger: Das Stehen die erſte Zurnübung. Mit Abbild. in der 

Deutſchen Zurngeitung. 1869. ©. 3, 
infoweit, daß das mühſame Studium ber „Turnſchule“ nicht mehr 
unumgänglich ift, um fich die in berjelben enthaltene Gebantenarbeit, 
wie es Jedem nach feiner Art behagen mag, zum beſonderen Bortheil 
au wenden. 

Der in Stuttgart gefällte Richterſpruch der dort verſammelten 
deutichen Turnlehrer über daB württemb. Schulturniyftem aber lautete, 
wie folgt: 

„Die Berfammlung ift ber Anficht, daß die beſtehende beutiche 
Turnſchule in ber Verwendung ihres reichen Uebungsſtoffes die 
weitgehendfte Freiheit geflatten müſſe und könne. Sie fieht des 
halb andy in dem Wegfalle gewiſſer Uebungsgruppen für gewiſſe 
Altersklaſſen (alfo auch beifpielsweife in dem —5 — 1.84 — 
Pädag. Jahresb. 1864, S. 302 — der württemb. Turnordnung 
hinſichtlich des Ausſchluſſes von Reck und Barren für die jünge⸗ 
ren Altersklaſſen) keine Gefahr, ſo lange auf dergleichen nicht ein 
principieller Werth gelegt und darauf hin der Anſpruch einer bo⸗ 

Pad. Jahresbexicht. XXIII. 37 
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fonderen Schule gegründet werden will. Gefahr erkennt fie nur 
da, mo bie reiche deutſche Turnfchule in vegulatinmäßige Formen 
eingezwaͤngt und ihrer gemeinfamen Kunſtſprache entlleidet werben 
fol. Sie iſt endlich der Anficht, daß daraufhin e3 Zäger, unbe 
ſchadet des Feſthaltens an feiner eigentbümlichen Auffaffung, ben 
noch nicht ſchwer fallen werde, der deutichen Turnſchule und ihren 
em. der EmBeittichteit und Freiheit ber Bewegung ges 

t 

Ye den Jäger'Ichen Bebungen M in ber Hauptfache eine mil: 
Iommene Bereicherung bes turneriſchen Uebungsftoffes anzuerken⸗ 
nen. In der eingehenden Behandlung der Laufe, Wurf und Ring 
Vebungen liegt ein erfreulicher Fortfchritt.“ 


Regiftriren wir num fogleih auch bie übrigen, N, bund emtfpredenke 
Borträge veranlaßten Beichlüfe der IV. in Stuttgart abgebaltenen Be- 
fammlung der beutichen Turnlehrer, yufamımen 2 mit demjenigen, toelde 
biefelbe Verfammlung im Jahre 1869 bei ihrer V. Vereinigung in 
Dörte gefaßt hat. Das Für und Wider der theils einſtimmig, theils 

aber auch gegen geringere ober flärlere Minderheiten g efaßten Behlife 
möge man in ben oben genannten Berichten und im dem erfchöpfenden 
108. Berichht über die V. deutſche Zurniehrerverfanmlung in Görlig den 16. 

und 17. Juli 1869, erflattet durch Dr. TE, Ba r n Breslau. Bellage 

zu Mr. 44 der Deutfehen ITurnzeltung. Leipzig, ©. Keil. 1869, 
nachleſen. Sie betreffen 


.) Das Turnen an den Uniberfitäten. 
Veſqhloſen 
A. Die Univerfitäten Haben das Turnen in ibven Lehrplan 


1) weil fie als oberſte Pflanzſtätte humaner Bildung and die 
hamoniſhe Leibesbildung zu fördern haben, 
weil die auf ihr gebildeten Stützen und Führer in Staat, 
Bin e und Gemeinde bie Kenntniß —* ſo bichligen Theiles 
unſeres Erziehungsweſens nicht ferner 
B. Die Univerfitätäturnanftalt foll aber aud) ale Turnlehrer 
befdungsanktalt fein 
1) um bie "Stubirenden bes höheren Schulamts für den Tum: 
unterricht zu befähigen und fomit 
2) dem Mangel an Zurnlehrern für bie höheren Schulen auf 
Beiden natürlichſte Weiſe und dauernd abzuhelfen.” — Stuttgart. — 
en: 
„Die Ausbildung von Turnlehrern bat in ber Regel für 
Voltsfchullehrer an Seminarien, für Lehrer höherer Schulen an 
Uniberfitäten Rattzufinden.” — Görlig. — 


b) Das Turnen an den Seminarien. 
Beſchloſſen: 
i Der Turnunterricht an den Seminarien ſoll die Schuͤler 
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guten Turnern audbilben und fie befähigen, in allen Bolls- 
Föulen Unterricht zu ertbeilen. 

2) Bu der praktifchen Ausbilbung tritt deshalb bie sie Heoretiice 
Unterweifung, bie fi auf Metbobe, Gefchichte, Literatur, Bau 
der Geräthe und Pflege von Turnpläßen beziehen muß. 

er Seminarunterricht gipfelt in ber Uebung im Unterrichten 
under Koffer bes Lehrers. 

4) Auf jeder Stufe des Seminaxunterriiht müffen ‚fchriftlicde 
Arbeiten von den Schülern angefertigt werben 

5) Jeder Seminarift bat ein Entlaffungeramen auch im Tur⸗ 
nen zu beftehen, und bie Cenſur wird im Abgangszeugniß be 
merkt.“ — Görlitz. — 

ce) Das Turnen an höheren Schulen. 
Beichlofien: 

„1) Jedes Schulzeugniß, welches zum einjährigen Freiwilligen⸗ 
bienfte bereihtigt, müßte einen Nachweis über die erlangte turne⸗ 
“ir an ahigung enthalten. 

Mit der Prüfung der Einjährig- Sreitoilligen ſollte auch eine 
oa im Turnen berfnüpft werben.” — Görlitz. — 
offen 

1) Mit der Lectüre von Xenophons Anabasis und Unesars 
bellum gallicum tritt die Forderung ein, daß im engften Anfchluffe 
an die gewöhnlichen turnerifchen Ordnungsübungen aud die 
Elemente der griechiſchemakedoniſchen Tatil zur Einübung gebracht 
werben. Es haben bie betreffenden Klafienlehrer die Verpflichtung, 
dafür Sorge zu tragen. 

2) Als weſentliche Aufgabe einer derartigen Eriveiterung bes 
turneriſchen Ordnungsunterrichts ift die Veranſchaulichung ber be⸗ 
züglidien Claſſikerſtellen feſtzuhalten, welche, zum wirklichen Ver⸗ 
ſtändniſſe derſelben unbedingt nothwendig, zugleich ein wichtiges 
Forderungsmittel abgiebt einerſeits zur Belebung des Sinnes für 
elaffiiche Studien überhaupt, für bie Kriegsgeſchichte des Alter⸗ 
thums insbeſondere, andererſeits zur Unterftügung und Hebung 
des Turnunterrichts ald eines orbentlichen Schulfachs. 

3) Zur Ausrüſtung werden nur Schild und Spieß gegeben. 
Die Stelle bes legteren fönnen geeignete Turngeräthe, 3 
Spin ftangen, Gere, Stäbe und bergl. vertreten. 

) Das Lehrmittel für biefe Uebungen (Siebe unter Nr. 110!) hat 
men (theoretiſchen) Theile die Elemente und Befehle in zwecent⸗ 
fpredienber Folge griechiſch und deutſch zufammenzuftellen und im zwei⸗ 
ten (angeivenbeten) Theile einige Beifpiele — bie betreffenden Claſſiler⸗ 
ftellen mit ben bazu gehörigen Anordnungen — ebenfalls griechiſch 
und deutſch, ſowie zu beiden die nöthigen Zeichnungen zu geben. — 
Mo die turneriſchen und militäriichen Befehle von einander ab⸗ 
weichen, follen beibe nebeneinander geftellt werden.’ — Stuttgart. — 
37* 
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dy Turngeräthe, Turnſprache u. ſ. w. 

Beſchloſſen: 

„Die Verſammlung aneriennt die Verdienſtlichkeit der Be- 
mübungen Waßmannsdorff's um die Turnſprache ermun- 
tert ihn zur Fortfegung derfelben und erfucht die deutſchen Turn⸗ 
lehrer, zur Förderung der Sache ſich im Benehmen mit ihm zu 
erhalten. — Stuttgart. — 

Beichloffen:: 

„Die Berfammlung wünſcht, daß Jäger (Stuttgart) bildliche 
Darftellungen zu feiner Turnfchule veröffentlichen möge.‘ — Görlitz. — 
Beſchloſſen: 
„Die Verſammlung wünſcht, daß Kluge (Berlin) ſeine Arbeiten 
über Turneinrichtungen und Turngeräthe bald im Zuſammenhange ver: 
öffentlichen möge.“ — Görlig. — 

An Vorträgen, welche hierneben nocd eine bejondere Erwähnung 
‘verdienen, enthalten die oben angeführten Berichte, Nr. 95 und 100 
noch zwei, beide von dem erften Civillehrer der K. Preußiſchen Gentral- 
tumanftalt, Dr. €. Euler: . 

a) Ueber Exrercierübungen neben und ftatt des Turnens, Ge- 

wehr⸗ und Waffenübungen bei Schülern in Nr. 95. 

b) Die Entwidelung des Milttärturnens in Preußen in Rr. 100. 

Zu befonderen Eutſchließungen gaben beide Vorträge keine Beran-- 
laffung, ver leßtere, weil er nicht darauf hinauslief, der erftere, weil 
er gar nidyt gehalten wurde. Die Zeit ift bei derartigen größeren 
Berfammlungen, deren Hauptgewinn doch immer in dem perjönlichen 
Bekanntwerden und in ber gefelligen Anregung beruht, meiſtens au be- 
ſchränkt, um fämmtliche Nummern der Tagesordnung behaglich abzu= 
wideln. Aus der Zahl der Beſchlüſſe, zu denen ja die praktiſchen 
Vorführungen und Arbeiten binzulommen, gebt hervor, daß die Turn- 
Iehrer immerhin an Leiftungsfähigfeit hinter ähnlichen Vereinigungen 
von Fachmännern keineswegs zurüdtehen. 

Auch den in kleineren Kreifen, > B. Schleften, Sachſen, Würt- 
temberg u. |. w., ferner in der Schweiz zufammengetretenen Turnlehrer- 
verfammlungen kann das Zeugniß fleißiger und erniter Beftrebung 
nicht vorenthalten werben, wenn es auch zu weit führen würbe, fie alle 
bei ihren Berathungen im Einzelnen zu begleiten. Rur bezüglich 
Defterreichs ift diesmal eine Ausnahme geboten. 


Eine Folge des Krieges von 1866 war belanntlih für 
Defterreich der Erlaß einer Anzahl freifinniger Geſetze. Da es die 
preußifchen Schulmeifter gewejen fein follten, welche bei Königgräß ge⸗ 
fiegt hatten, fo gehörte ſich's vor Allen, daß ein Volksſchulgeſetz aus⸗ 
gearbeitet wurde. Man kam damit fehneller zu Stande, als in ben 
norbbeutihen Staaten, am 25. Mai 1868 trat es in Kraft (ſiehe 
Pädagog. Jahresb. Bd. XX). Diefes Volksſchulgeſetz machte das Zur: 
nen in ſämmilichen Bollsichulen obligatorifh. Die Geiſtlichkeit, melde 
bem Geſetze überhaupt widerſprach, war natürlich auch dem obligato- 
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riſchen Turnen nit hold. Zu den eigenthümlichen Gegenmitteln, 

welde fie in Gebrauch nahm, rechnete man in Defterreich fogar bie 

Empfehlung eined Buches : 

101. 8. Meinhardt: Das Turnen im Bohn» und Schulzimmer. Rah einer 
neuen praltiihen Methode. Kür Jedermann, befonders zum Gebrauche für 
Lehrer an Volksſchulen. Klagenfurt, Kleinmayr. 1869. 8 Ser. 

Allein wir legen auf foldde Mittel, ja fogar auf pofitiven Wiberitand, 

weniger Gewicht, al8 auf die Bequemlichkeit und Läffiglet. Wir 

wiflen, tie wenig eine principielle geſetzliche Beitimmung jagen will, 
wenn nicht unabläffig zahlreiche treibende Kräfte darauf hinwirken, 
daß fie niht in Vergeſſenheit gerathe. Die öſterreichiſchen 

Zurnvereine, welden, neben einer Fleineren Anzahl von Fachlehrern und 

Inhabern gymnaſtiſcher Uebungsfäle, naturgemäß biefe Sorge anheim= 

fallen mußte, beeilten fih in der That, während das Geſetz noch in 

Arbeit war, ſich der Sache anzunehmen. Insbeſondere war ber ober- 

öſterreichiſch⸗ ſalzburgiſche Gauverband bemüht, in einem Schriftchen, 

deſſen Titel: 

102. Vorſchläge zur ſchnellſten und zwedentfpreckendften Durchführung des obli⸗ 
gatoriichen urn-Unterrites an den Vollse⸗ und Mittelfchulen. Selbſtver⸗ 

g des Verbands. Salzburg, 1868, 

geeignete Mittel und Wege zur Löfung der Aufgabe ausfindig zu 
maden. Das Schriften fand. in Deutichland ziemlich allgemeine 
Anerkennung, doch vermochten es die Defterreicher jelbft nicht über fich, 
was das Klügſte geweien wäre, ſich einfah und einmüthig dieſen 
Borihlägen anzuschließen. So wirkten letztere auf bie Regierung 
weniger, als fie hätten wirken fünnen. Diefelbe ertheilte vielmehr, an⸗ 
ftatt die Sade unverzüglich praktiſch anzugreifen, vorerfi nur einer 
einzelnen Berfon am 2. Mai 1868 den Auftrag, einen Lehrplan 
für das Volksſchulturnen und ein Turnlebrbud für die Volks⸗ 
fchullehrer zu entwerfen und zu verfafien. Der Beauftragte gebrauchte 
zur Herflellung des erfteren etwa neun Monate, während welcher Zeit 
er ſich durch einen Beſuch in Stuttgart eine beiläufige Kenntniß ber 
dortigen Einrichtungen verfchaffte; an das Lehrbuch wollte ex fih erft 
dann machen, wenn jein Lehrplan genehmigt ſei. Der endlich 
herausgegebene | | 


103. Lehrplan für den obligatorifhen Turnunterrit in den Bollsfäulen, von 
Joſeſ Haberleithner. Win, 8. 8. Schulbücher⸗Verlag. 1869. 


war nun eine äußerft jchwache Arbeit, da der Verfaffer, wenig ver- 
traut mit der Gefchichte, der Literatur und der praftiichen Hanbhabung 
des Turnens auf deſſen verichiedenen Pflegeftätten, ſich durch bag, was 
er in Stuttgart gelehen Batte, gewaltig hatte imponiren lafien und 
die mitgebrachte Schablone den ganz anders zugefchnittenen und in 
fich ſelbſt fo außerordentlich verſchiedenartigen Berhältnifien der öfter- 
reihifhen Lande gewaltfam aufdrückte. Zudem beging er bie Unklug⸗ 
beit, ſich wegwerfen über die Thätigleit der Turnvereine zu äußern. 
Es erhob fich ein ziemlich allgemeiner Sturm des Tabels, die Regie 
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sung ſelbſt ſchien ebenfalls nicht ſonderlich erbaut zu fein, ba fie ben 
Lehrplan nicht al ſolchen, ſondern als ein Gutachten, welches weiter 
zu begutachten ſei, an die Vorftände verſchiedener Turnanftalten und 
Zurnvereine abgab,. Die weiteren Gutachten fielen ausnahmslos ab- 
fällig aus. Ich bebe nur das eine hervor, welches abermals von bem 
rührigen oberöfterreichifch-falzb. Turngau⸗Ausſchuſſe ausging : 

104. Gutachten des oberdfterr. falzb. T⸗G.⸗Audſch. über den cehrplan u. f.w. 

Salzburg. 1869. Berlag des Gauturn-Husichufies. 

Auf ber deutſchen Turnlebrerberfammlung u Görlig vereinigten 
fi überbies bie anweienden Fachturnlehrer ichs zur Srün- 
dung eines Vereins, um ſich gemeinſchaftlich der Gefahr zu erivehren, 
welche aus verfehlten Schritten der Regierung bei Beförderung bed Tur- 
nend erwachſen konnte. Die fomit geeinigten und gleichartigen Be- 
ftrebungen der Lehrer und Bereinsvorftände fanden enblih in dem 
105. Dt anifatlons - Entwurf für die Einführung des Turnunterrichts an den 

olte- und Mitteljhulen Deutſch⸗Deſterreichs. Verfaßt im Auftrage des 

Batch. Kreisturntaged. Brünn, 1869. Verlag des Brünner Zure- 

ere 


ihren entſprechenden Ausdruck. Wenn man von der, dieſer Schrift als 
8 53 einberleibten Zurnorbnung, deren Einfhaltung an foldem Orte 
einen geradezu komiſchen Eindrud macht, abftebt, jo berührt ber Dr- 
ganiſationsentwurf ziemlich alles Röthige. Er verlangt 

1) Einführung des Turnen an allen Lehrerbilbungdanftalten, 
Ausbildung von Bollsichulturnlehrern auf den Seminaren, von Mittel: 
ſchullehrern auf ben Univerfitäten, von DOberturnlehrern und:Univerfi- 
tätälehrern an einer in Wien zu errichtenden Gentralturnanftalt ; 

2) öffentlige Prüfung diefer Lehrer; 

3) Herrichtung bon Bintertuenräumen und minbeftend von Som- 
merturnplägen mit ausreichender Geräthausftattung; „ 

4) Turnzwang ohne Entgelt; 
und gebenit endlich der Korperſchaften, welchen es obliegen werde,. die 
Mittel zur Ausführung der Vorſchläge zu beſchaffen. 

Die Regierung nahm den Entwurf natürlich hin, allein inzwiſchen 
war die Beit völlig verftrichen, in der der Erlaß allgemeiner Anord- 
nungen von einigem Erfolge hätte begleitet fein Tönnen. Wurbe doch 
ber Beftand nit bloß bes Schulgefeges, ſondern der Reichsordnung 
ſelbſt bald danach in Frage geſtellt. Cine Anzahl einzelner Maßnah⸗ 
men, welche bier und ba getroffen wurden, die Anftellung einiger 
Zurnlebrer, welche nit rüdgängig gemazt werben fonnte unb eine 
Prüfungsverorbnung, die ich in der Rote*) mittheile, ftellen für jet 
noch den ganzen bleibenden Gewinn ber Bewegung bar. 


*) Das XLVIII. Stüd des Reichsgeſetzblattes für die im öfter. Reiheratbe 
vertretenen Königreihe und Länder, audgegeben und verfendet am 27. Sept. 
1870, bringt nachflehende Derordnung des Minifters für Cultus und Unterriät 
von 10. Sept. 1870, womit eine Vorſchrift über Die Prüfungen der Candidaten 
für das Lehramt des Turmend an den Mittelfgulen und SchrerBildungdanflalten 
tundgemacht wird. 
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Auch ift der Anlauf zur Errichtung einer Turnlehrerhildungdanftait 
(unter Dr. Hoffer) in Wien gemacht, aus ber fi) bie gewünſchte Cen⸗ 
tzalanfalt bei günftigeren Beitverhältnifien fpäter entwideln kann, wenn 
die beutfchen Turnfreunde in Vefterreich ihren Weg fortan einträchtig 
und unbeirrt miteinander verfolgen. 


Nach diefer Um⸗ und Rüchſchau voll mehrfach trüber Erinnerungen 
bereitet es mir einiged Vergnügen, die Aufmerkſamkeit der Lefer gegen 


Artikel 1. (Lehrbefähigung.) Wer das Turnlehramt an einen Mittelſchule 
oder Lehrer - Bildungsanfalt ausüben will, Bat fi zur Erlangung bed Lehr» 
befäßigungssdeugni eö einer Prüfung bei der hierzu beftelten Brüfungscomuriffion 

u unterziehen. Ä 
u Art. 2. (PBrüfungscommiffion) Diefe Eommifflon wird vorerſt nur in 
Wien errichtet. Der Unterrihiöminiker ernennt den Vorfipenden, defien Stell⸗ 
nertreier und mehrere Fachexaminatoren als Mitglieder der Commiffion auf die 
— drei Jahren, nach deren Ablauf eine Neu⸗ oder Wiederbeſtellung 
attfindet. 

Art 3. (Prüfungsgeſuche) Prüfungsbewerber haben die Zulaſſung zur 
Brüfung bei der Commiſſion ſchriftlich anzuſuchen und hierbei 

1) ihren Lebenslauf und Bildungdgang darzulegen; 

r die Abfoloirung einer MittelfQule oder Lehrer » Bildungsanfalt nach⸗ 
uweiſen; 
3) anzu eben, in welcher Sprache fie unterrichten werden. 

In vudfihtswürdigen Fällen ertbeilt der Unterrichteminiſter nah An⸗ 
and der Prüfungscommiſſion die Nahfiht der im Abfape 2 enthaltenen 

orderung. 

Der Borfipende entſcheidet über die Zulaffung zur Prüfung. Zurückgewieſe⸗ 
nen Gandidaten ſteht die Berufung an das Unterrichtsminiſterium offen, 

Art. 4. (Prüfung) Die Prüfung bat den Zwei, feflzufellen‘, ob der 
Brüfungecanbibat die erforderliche intellectuelle Ausbildung, die nöthige Fertig⸗ 
keit vo a aasnungen des Schulturnunterrichts und eine rationelle Unterrichtä⸗ 
methode gt. 

Art. 5. (Prufungseintheilung) Die Prüfung zerfaͤllt in eine theoretiſche 
und eine praltifäe, eritere wieder in eine ſchriftliche und mündliche. 

der theoretiſchen Prüfung hat der Candidat zu erproben: 

1) den erforderlihen Grad der allgemeinen Bildung; 

2) die genaue Bekanntſchaft mit dem — und zwar allgemeine 
Kenntniß der geſchichtlichen Entwicklung des Turnweſens, Bekanntſchaft mit der 
Aufgabe des Turnunterrichts, mit dem Zwecke und Ziele des Turnens; Kennt⸗ 
niß der neueren Syſteme von Jahn⸗Ciſelen und Spieß, allgemeine Kenntniß der 
gymnaſtiſchen Literatur und genaue Belanntfhaft mit der gumnaftiihen Nomen⸗ 
datur, Renntaiß —* tehnifden Ginrihtung der Uebungsgeräthe, fowie der An 

e von Turnpläpgen; _ 
8 3) Kenntniß des menſchlichen Körpers in anatomiſcher und phyſiologiſcher Ber 
ziehbung, und zwar insbeſondere: 

a) Kenntniß des Ruodengerüßed als Grundlage des Bewegungsappareich, 
ber eeitunden, nodenverbindungen überhaupt und der Gelenke 
nöbefondere;; 

b) Kenntniß des Nuskelſyſtems, der Kagenverhältniffe und Wirkfamkeit der 
wichtigſten Musfeln und ihrer Gruppirung nad den Gliedmaßen und 
deren Bemegungen ; 

c) Kenntniß der Athmungs- und Berdauungsorgane im Allgemeinen, der 
wichtigſten Säge über den Ernährungs und limbildungsproceh, über 
das Ölutgefäb- und Rervenfoftem ; 
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das Ende noch auf einige Specialwerle lenken zu Tönnen, welde von 
dem Gezänt und ben Kümmernifien des gegenwärtigen Lebens und ber 
Tageheneignife wenig ober gar nicht berührt erfcheinen. Dazu gehören 
vor Allen: 


106. Lehrbuh der Shwimmiunf. % Zurner und andere Freunde ber Leibes⸗ 
übungen und zur Benugung in Schul- und Militärſchwimm⸗Anſtalten unter 
Mitwirtung von Dr. &. Euler, heraudgeg. von H. D. Rebe. Mit 
neun Tafeln Abbild. Berlin, E. H. Echroöder. 1870. 1%, Thlr. 


d) Kenntnig der Gefundpeitsichre (Diätetit), foweit fie bei dem Betriebe des 
Turnens in Betracht kommt, insbefondere zum Behufe der erften noth⸗ 
wendigen Hilfelelftungen bei eingetretenen Körperberiegungen. 

Urt. 6. (Schriftliche —— Bei der ſchriftlichen Prüfung (Clauſur⸗ 
arbeit) bat der Candidat unter Aufficht eines von der Prüfungscommiſſion bes 
ſtellten Organes einen Auffap auszuarbeiten. Die Auswahl des Themas aus den 
für Die theoretifche Prüfung vorgefriebenen Kenntnifien bleibt ter Prüfungs 
commilfion vorbebalten. 

Bei Beurtheilung der fhriftlichen Prüfungsarbeit if nicht b[o6 auf Klarheit 
in Gedanken und in der Darſtellung, fondern auch auf ſtyliſtiſche Correctheit 
und Gewandtheit zu fehen. 

Art. 7. (Mündliche Prüfung.) Erf wenn die Glaufurarbeit von ber 
Prufungscommiffion ald ausreichend befunden wurde, Tann ber Gandidat zur 
mündlichen Peäfung ugelaffen werden. 

Art. 8. (Bra if e Brüfung.) Die praktiſche Prüfung wird von einem 
Eommiffionsmitgfiede in einer Turnanflalt vorgenommen. 

Bet derfelben hat der Eandidat rationelle Unterrichtsmethode, dann Fertig» 
fett im Kreis und Geräthturnen darzutbun. 

Bid der Candidat au die Qualification für Lehrerinnen-Bildungsanflaften 
erlangen, fo hat er auch feine Bekanntſchaft mit den Srundfägen und den Eigen⸗ 
thümlichkeiten des Maͤdchenturnens nachzuweiſen. 

Art. 9. (Brüfungszeugniß.) Rah Beendigung ſämmtlicher Prüfungsacde 
wird von der Commiſſion Beſchluß gefaßt, und in einem Protocolle feſtgeſtellt, 
mit welchem Erfolge der Candidat die Prüfung beftanten babe. 

Hat der Kandidat die Prüfung befanden, fo ift demfelben ein vom Bor- 
fipenben und den Eraminatoren zu unterfertigendes Beugniß auszuftellen, in dem⸗ 
felben das Rationale des Kandidaten (Ramıen, Geburtsort, Schulbildung), dann 
das Ergebniß der einzelnen Prüfungtacte genau zu verzeichnen, und am Schlufie 
beflimmt auszuſprechen, ob derjelbe mit Rüdfiht auf feine Leitungen zur Er⸗ 
tbellung des Turnunterrichts „befähigt oder „in ausgezeichneter Weiſe 


befähigr” if, . 

Die alfällige Qualification des Kandidaten für den Mädchen⸗Turnunterricht 
iR im Zeugniſſe ausdrüdlich zu bemerken. 

Art. 10. (Reprobation.) Gandidaten, welche die Prüfung nicht beftanden 
haben, werden von ihrer Zurückweiſung und von der Friſt, binnen welder fie 
die Prüfung wiederholen dürfen, fchriftlih verfländigt. Die Friſtbeſtimmung 
ſteht der Commiſſion zu. _ 

Art. 11. (Prüfungswiederbofung.) Die Commiſſion kann zurüdgewiefenen 
Gandidaten nur einmal die Wiederholung der Prüfung bewilligen. 

Die Bewilligung einer weiteren Wiederholung tverfelben bleibt dem Untere 
richtsminiſter vorbehalten. 

Art. 12. (Tagen) Bor Abhaltung ter Prüfung bat der Candidat eine 
Tage von 10 fl. an die niederöfterreichiiche Landerhauptlaffe abzuführen. Dieſe 
Taxe muß bei einer Wiederholung neuerlich entrichtet werden. 

Art. 13. (Borftebende Behörde) Die Prüfungscommiffion unterfleht bem 
NAinterrichtöminifter unmittelbar. 

Art. 14. (Gefchäftsordnung.) Der Borfipende, refp. defien Stellvertreter, 
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107. Bildertafeln p dem Lehrbuch der Schwimmkunſt für Turner und andere 
rende ber eu esäbungen. Hrög. von H. D. Kluge. 9 Tafeln gr. ol. 
r. r. 


Beide zuſammengehörige Schriften treten an die Stelle der 1843 
erſchienenen Schwimm⸗ und Sprungghmnaſtik von Herm. Otto Kluge, 
welche längſt vergriffen und — veraltet war. Wer in der Lage iſt, 
dieſe Gymnaſtik mit dem neuen Lehrbuche zu vergleichen, bekommt da⸗ 
mit eine vortreffliche Gelegenheit, darüber nachzudenken, welche Fort⸗ 
ſchritte die Turnkunſt in der Zwiſchenzeit gemacht und gebracht hat. 
Der Abftand in der Anſammlung, Anordnung und Läuterung des 
Stoffes, in ber Vielfeitigleit, der Umficht der Bearbeitung, der Bünbigs 
feit, Klarheit und Genauigleit ber Darftellung ift ungemein groß. 
Während die Sprung: und Schwimmgymnaftif immerhin das gewöhn⸗ 
liche Bebürfniß der Belehrung bei Solchen, welche im Wafler ein Turn⸗ 
geräth erbliden und das Schwimmen als eine Turnart anfehen, mehr 
erft anregte als befriedigte, wird das Lehrbud mit der Fülle der darin 
angebeuteten und felbft der bejchriebenen Möglichkeiten mannigfaltiger 
Schwimm-Turnkünfte wenig Wünfche auch der eifrigften Liebhaber von 
dergleihen Dingen unerfült laſſen. Diejenigen, melde fih an ge- 
ſchichtlichen Notizen erfreuen, finden deren in ber Vorrebe; die Literatur 
ift freilich fehr unvollftändig angegeben. Weber die praftifche Anlage 
und bie Verwaltung von Bades und Schwimmanftalten giebt ber erfte 
Abſchnitt und der Anhang genügende Auskunft, über den Echimm= 
unterriht und die Schwimmweiſen ber zweite. Die Nummern D, E 
und F (6. 76, 78 u. 80) biefes Abfchnittes konnten wegbleiben, denn 


ift mit der gefammten Gefhäftsführung und mit der Leitung der Prüfungss 
verbandlungen betraut. 

Rah Ablauf eines jeden Jahres erflattet der Vorfitzende über das Ergebniß 
der Prüfungen unter Vorlage der Protocolle an den Unterrichtsminifter Bericht, 
in welchem die Leiftungen der einzelnen Commiffionsmitglieder binfichtlich ihrer 
Betbeillgung an den PBrüfungsacten genan anzugeben find. 

Art. 15. (Remunerationen.) Die Eommilflonsmitglieder erhalten für ihre 
zhätigfeit angemefjene Remunerationen. 

Art. 16. (Beginn der Wirkſamkeit.) Diefe Prüfungsordnung tritt mit 
Beginn des Schuljahres 1870—71 in Wirkſamleit. 

Art. 17. (Prüfungsnahfiht.) Turnlehrer, welche wenigftens fünf Jahre 
mit Erfolg felbftändig praftiihen Zurnunterricht ertbeilt und Dabei Proben ihrer 
befonderen Befähigung zum Turnunterrichte abgelegt haben, könuen vem Uuter« 
richtsminiſter nad Anhörung der Prüfungscommiifion von der Befähigungss 
prüfung ganz oder theilwelfe befreit werden. 

Art. 18. (Mebergangabeftimmungen, Diöpenfen.) Bis Beginn des Schul⸗ 
jahres 1872—73 bleibt es dem Ermeſſen der Prüfungdcommiffion überlaffen, beim 
Borhandenfein rüdfihtsmürdiger Umitände die Anforderungen für die theoretifche 
Prüfung ausnahmaweife zu ermäßigen; dieſe Ermäßigung muß jedoch im 
PBrüfungdzeugnifie angemerft werden. 

Unter — Verhältniſſen kann fl der Vorfitzende bis zu dem genannten 
Zeitpunkte, behufs Zulaſſung eines Candidaten zur Prüfung, auch mit der Nach⸗ 
weifung jenes Bildungegrades begnügen, welcher an einem Unter⸗, einem Real⸗ 
—8 oder einer Unterrealſchule erworben werden kann. 

Stremayr m. p. 
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bie Erzählung, wie man im Meere ſchwimme, iſt ein Phantaſiegemälde 
eines Manneb, der da Meer vermuthlich noch nicht geſchen hatte; bi 
Borichläge, das Schwimmen ald Gemeinübung zu lehren, find nicht 
minder problematifcher Natur, fo baß ber Hinweis auf die Wirkſam⸗ 
Zeit eines wechſelſeitigen Unterrichts viel werthvoller geweſen wäre. 
Und der Vergleich zwifchen der deutichen und franzöſiſchen Schwimm: 
weile, richtiger ausgedrückt zwiſchen den zwei Schwimmlehrreglements 
von Pfuel und b’Argy ift darum chief angelegt, weil es verabfämt 
it, die entiprechenden Bewegungen ehrlich nebeneinander zu ftelle. 
Das Webrige, indbefondere die Abfchnitte, welche vom Sprung ins 
Waſſer handeln, beruht meiftend auf grünblicher Erprobung, und hüten 
fi die Verfaſſer forgfam, mehr zu fagen, als fie wirflich wiſſen ober 
verbürgen können. Nur bie Ausführbarkeit von S. 138, Nr. 7a. und b. 
erlaube ich mir fo lange zu bezweifeln, bis ich die Leitung mit eigenen 
Augen gejeben habe. Etwaige Nachträge gehörigen Orts einzuorbnen, 
bürfte bei der tabellarifden Gruppirung des Stoffes, welche namentlich 
in dem audführliden Inhaltsverzeichniß herbortritt, Niemand ſchwer 
fallen. Die Abbildungen find mit geringfügigen Ausnahmen richtig 
gezeichnet, ein, wie wir wiſſen, feltener Borzug ähnlicher Illuſtratio⸗ 
nen. Es empfiehlt fi, fie, auf Pappe aufgezogen, Sommers in ben 
Schwimmanftalten auszubängen; die Anſchauung führt das junge Toll 
fchneller zum Verſuche, als die eifrigite münbliche Aufmunterung und 
fogar das Vormachen getvagter Künfte, wenn nur Lebteres nicht 
ganz fehlt, 
108. W. Uuerbad: Das Schwimmen fiher, leicht und ſchnell zu erlernen. 
Zum GSelbftunterriht für Jedermann. Eltern, Lehrern und Turnern ge 


Bbuet. Mit zwei Taf. (VIII u. 76 ©.) Berlin, 1871. Selbſwerlag. 
gr. 


iſt nicht dazu angelegt, ben borgenannten Schriften Concurrenz jı 
madıen. — — 


109. Dr. Karl WBaßmannsdorff: Die Ordnungsübungen des deutſchen Schul⸗ 
turnend. Mit einem Anbange (fiehe Rr. 110). Frankfurt a. M, 3.0. 
Sauerländer. 17/, Thlr. 


110. Dr. Karl Waßmannsdorff: Die griechiſch⸗maledoniſche Elementartattil 
und das Pilum werfen auf den deutichen Schultumplägpen. Mit einem 
Borworte von Prof. Dr. Köhly. Franffurt aM, 3 D. Gau 
länder. 10 Sgr. 

111. Dr. Karl WBaßmanndborff: Neigen und Liederreigen für das Schul⸗ 
turnen aus dem Naclafle von Adalf Spieh. Frantiurt a. M. I. 2. 
Sauerländer. 22%, Sgr. 

Drei abermals zufammengehörige Schriften, wenn fie auch, gleich 
den unter 106 und 107 genannten, jebe für fich benugt werben Lönnen, 
jede, wie biefe, monographifcher Natur. Nr. 109 ift vorwaltend theore 
tiſch und in dieſer Hinficht ſehr verbienftlich, jedoch leider in mander 
Beziehung durch die in den Text verwebte Bolemik gegen Anfichten und 
Ausbrudsweilen, welche mit benen bed Verfaſſers nicht harmoniren, 
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unerquidlicher Weitläufigleit ausgebehnt. Die Auffafſung des Ber- 
—* iſt ſelbſt von Einſeitigkeit nicht frei, da es ihm ungemein ſchwer 
wird, das fertige Ordnungsgebilde als ſolches in ſeiner Bedeutung, 
ſeiner Thätigkeit und ſeiner Umbildſamkeit zu erkennen. Ihm iſt, um 
ein Bild zu gebrauchen, eine Mauer nicht die Umfriedigung eines 
Gartens oder die Wand eines Wohnhaufes, fondern ein Gompler von 
Biegelfteinen in einer gewiſſen Zufammenftellung. Ober: Wörter find 
freilich Elemente eines Satzes, und man kommt bei jeder Satzenalyſe 
auf die Wörter zurüd, aber anbererfeits ift der auch der Ausdruck 
eines Gedanlens, und eine Analyfe, bie bloß bie Wörter findet, wirb 
dem Weſen des Sapes nicht gerecht, bleibt aljo einfeitig. Waßmanns⸗ 
borff betrachtet die Orbnungsgebilde faſt qusſchließlich nach ber Seite 
ihrer Zuſammenſetzung, er verliert ihre Beitimmung aus den Augen. 
Diefer Umfland giebt feiner Darftellung eine unangenehme Spröbig- 
Teit und Ausfchlieplichkeit, kurz, einen Charakter, der ihre Brauchbarteit 
außerordentlich beſchränkt. Auf die Andeutungen über die Vertheilung 
des Uebungsſtoffes für eine mebrllaffige Schule, d. 5. bei dem Ber: 
fafler ein Gymnaſium, welche fein Buch abjchliegen, vermag ich mir — 
Teinen Vers zu machen. Der Berfafler dürfte auch mit feiner Meinung, 
Daß die Orbnungsübungen ein vorzugsweiſe würbiger Gegenftand ber 
Beihäftigung in den oberften Gymnaſialllaſſen feien, dahingegen bie 
Fretübungen, Stabübungen u. |. w. nicht mehr, unter ben Praktikern 
ziemlich allein ftehen. — Ebenfo wird der unter Nr. 110 angeführte Ans 
hang feines Buches über die Orbnungsübungen bei etwaiger wirklicher 
Ausnutzung auf ähnlichen Widerfpruch treffen. Man kann nichts da⸗ 
gegen einiwenden, wenn dad Weſen der Elementartaktif der alten Völ⸗ 
ker gelegentlich zur Verftändigung über gegebene Claifiterftellen praktiſch 
erläutert wird, aber die Springftangen ftatt der Lanze und die Schilde 
von Pappe inden Händen von Sünglingen, welche vielleicht ein Jahr Danach 
heerpflichtig die Manneswaffen tragen, brüden der Sache den Stempel 
einer gelebrien Spielerei auf; wovor wir uns in unferen Turnſchulen 
denn doch ſehr zu hüten haben! — Das theoretifche Verſtändniß, auf 
welches Waßmannsdorff Überall, insbefondere auch in dem bon ihm 
herausgegebenen Reigennadhlag Spießens (Nr. 111), welcher gleichſam 
den zweiten Theil feiner Orbnungslebre, ihre Ergänzung für die Mäd⸗ 
chenfchule, bildet, ein jo großes Gewicht legt, hat zwar für den Lehrer 
feine ungtoeiteihafte Bebeutung, allein diefer möge fich ja hüten, bafjelbe 
in der Weife, wie Waßmannsborff ed ihm vormacht, fofort an feine 
Schiller zu bringen. 

Die Maßbeitimmungen ferner, welche das Buch enthält, haben nur 
eine geringe Zuperläffigleit, fo weit wenigſtens ber Verfafler fie auf 
dem feltfamen Say (S. 4) aufbaut: daß eine Reihe nebeneinanber- 
ftebender Perfonen ftet3 um eine Schrittlänge kürzer fei, als fie Glie⸗ 
der zähle. Dieier Sat ift nicht etwa ein Drudfehler, jondern wird im Vor⸗ 
wort zu Nr. 110 ausbrüdlich wieberholt. Es haben aljo 10 Perfonen 
nad diefer Theorie nebeneinander zufammen eine Breite von 9 Schritt, 
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und 100 Berfonen find nad ihr nicht etwa 10 mal fo breit wie 10, 
das wäre 90 Schritt breit, jondern fie haben eine Breite von 99 


Nahe Dies ift fo gut, als ob wir fagten: 2><2 ift nicht 4, fon 
5! | 


Endlich erübrigt es, eine Anzahl von Arbeiten zu erwähnen, weld 
fih auf die Anlage und Einrichtung von Turnanſtalten beziehen. 
Dahin gehört das bereit? unter Nr. 35 aus anderen Grünten 
erwähnte 
112. 3. S. Thomas, Stadibaurath. Die ſtädtiſche Turnhalle in Hof. Mi 

fieben Zafeln. Hof, Grau un. Comv. Zwei Uuflagen. 1868 und 1811. 

Die ftäbtifche Turnhalle in Hof ift in mancher Beziehung burd die 
allen in Frage kommenden Rüdfichten gleichmäßig bis ins Kleinſte 
zugewanbte Sorgfalt ihres Erbauerd ein Mufterbau für bie Verhält 
nifje von Mittelftäbten geworben; ihre genaue Beichreibung war baber 
ein entſchieden verbienftliches Werk. 

113. ©. U. Droop, Turnlebrer: Die Turngerätbe der preußiſchen Bolliihw 
fen. Anleitung zur richtigen Anfertigung, Aufſtellung und Grhaltung der 
ſelben mit Benupung der neueften Berbefferungen. Emden und Aurid. 
W. Saynel. 1871. 15 Egr. 

‚lehnt ſich ziemlich eng an den „neuen preußifchen Leitfaden” an. Da 
die in diefem felber gegebenen Andeutungen über Gerätheinrichtung 
dem allgemeinen Bebürfniffe bereit genügen, Nr. 113 aber weſentliche 

„Berbeflerungen” nicht bringt, fo ift dad Werkchen, wenn aud nidt 

unbrauchbar oder ſchädlich, doch immerhin überflüffig. 

Eine ganz befondere, außerordentliche Rührigkeit auf dem in Nee 
ftebenden Felde bat ber bereit mehrfach erwähnte H. D. Kluge ent 
faltet. Eine größere Arbeit über den Gegenftand, welche in Ausfiht 
geftellt und bereit? vor ihrem Erſcheinen amtlich empfohlen 
ift, bat uns freilich noch nicht borgelegen. Wohl aber giebt es eine 
ganze Reihe von Auffägen aufzuzählen, in benen 9. D. Kluge dir 
verichiedenften Einzelnheiten berührt. Dabei tritt vorwaltend das Br: 
ſtreben hervor, auch bie leinften Turnräume burch eine zweckmaͤßige 
Gruppirung beiveglicher Turngeräthe für Schulturngwede nutzbar zu 
maden. K. ift ein abgejagter Feind großer geräumiger Turnhallen 
in der Ausftattung kleiner Säle findet er fo fehr feine Stärke, dat 
e3 beinahe den Anſchein gewinnt, als wolle er fie recht Hein Haben, 
nur um das Vergnügen zu genießen, zu zeigen wie man ſich behelfen 
könne! Er macht eben allzu bereittvillig aus der Roth eine Tugend. 
Bergleiche von ihm u. A.: | 
114. a. Ueber den Klobentefchlag bei Eprunggeräthen. JE 

' I(urntunf). 1867. a. Sorunggerätben. Rene), Iabrk) | 

b. Ueber fünftlih bewegte Springpferte. N. J. f. d. TR, 1867. ©. 1°. 

e. Zur Kritik der württemb. Turnhallenpläne N. 3. f. d. T.⸗K. 1867, 


. 305. 
d. Räumlih Meine und doch vollfländige Turneinrichtungen zu einen 
&iaffenturnen von 40 Schülern u. ſ. w. N. J. f. d. ER. 1808, 
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e. Zur Beurtheilung der ſtädt. Turn⸗Halle in Hof. (Nr. 112) N. J. 
.d. TR. 1868, ©. 296. 

-f. Turneinrichtungen in Antwerpen. R. I. f. d. Te. 1869, ©. 69 

g. Beurtheilung des Atlantd degli Attrizzi ete. (fiehe pädag. Jahresb. 
1868, S. 536, Ar. 56). N. 3. f. d. TR. 1869, ©. 140. 

bh. Scähulturngeräthe. Bericht über die fünfte deutſche Zurn-Lehrerverfamm« 
iung. Siehe oben Nr. 100 in der D. Turnzig. 1869. 

i. Zurngeräthe, Auf und Wegflelungen. N. 3. d. T.K. 1870, ©. 82. 

k. Bon Zurnpläpen, Turnhallen und Turneinrichtungen. Deutſche Turn⸗ 
Zeitung. 1871, &. 170. - 


Nicht minder ift auf feinen (Kluge's) Einfluß zurüdzuführen: 


ST. Kühn: Die zu dem Gunmaflum zu Dieferig gehörige Turnhalle und 
der Unterrichtsbetrieb in derfelben. Gymnafialprogramm. MWMeferig 1870. 


Mir Schließen unfere Rundſchau auf dem Gebiete der Turnlitera⸗ 


tur mit Aufzählung der Titel der uns belannt gewordenen Turn⸗ 
zeitungen — Einige biefer Zeitungen haben, wie aus früheren Be- 
richten erfichtlich, längſt einen geficherten Beſtand, andere weniger, ein» 

Ine find faum über die Probenummer hinausgefommen. Dies find 
ausichließlich frembländiihe. Wir würden mehr von ihnen zu jagen 
Haben, wenn Mir nicht ebenfo jeden Seitenblid auf die auslänbifche 
Fachliteratur einer Zeit aufbehalten möchten, in ber ed weniger im 
eigenen Haufe zu ſchaffen oder aufzuräumen giebt, wie mir und ben 
©eitenblid auf die Schriften über Jugendſpiele, Fechten und ähnliche 
Dem Turnen verwandte Dinge verſagen. 


116. 


117. 


118. 


119. 


120. 
121. 


122. 


123. 


Es erfchienen in Deutſchland: 


Neue Jahrbücher für die Turnkunſt. Blätter für Die Angelegenbeiten des 

deutſchen Zurnwefens vornehmlich in feiner Richtung aus Erziehung und 

Siemnöeltöpftege bherausgeb. von Dr. M. Klofl. Dreöden, G. Schönfeld. 
r. 


Deutſche Turnzeitung. Blätter für die Angelegenheiten des geſammten 
Turnweſens. Organ der deutſchen Turnerſchaft. Herausgeber 3. C. Lion. 
Leipzig, E. Keil. 1 Thlr. 18 Sgr. 


Blätter für die Angelegenheiten des Bayriſchen Turnerbundes. Zulept 
red. von J. Gernert u. Rud. Lion. Hof, C. Hörmann. 

in der Schweiz: 
Schweizeriſche Turn tung. Nationalorgan für Pflege und Bildung des 
Leibes. Red. von R. Miggeler. Bern. Haller. 4 Free. 
Le Gymnaste. Bed. Dufrösne. Vevey. 


Il Ginnasta. Locarno. 
in Belgien: 


Le Gymnaste belge. Journal pour la pro tion de la - 
nastigue. Ed. J. Happel. Anvers. Buschmann. * 


in Holland: 
Maandschrift gewijd aan de lichamelijke opvoeding de jeugt. Red. 
E. de Jong. Hertogenbosch. Van der Schuyt. 
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m Ungarn: 
124. Pesti ältaldnos torna lövdaz és tüsalt6 ujsdg. er allgem. Turn⸗ 
Schuͤßen⸗ und —— Beitung. Red. Sinay Gustav. 
in Frankreich: 
125. Le monitonr de 1a gymnastique. Revue mensuelle. Dir. Bug. Paz. 
aris. 


in England: 
126. The Athletic review. London, 
m Stalien: 


127. La Palestra. Gasetta dei ginnastici italiani e foglio ufficiale della 
socie& ginnastica di Torino. Torino. 


128. La Ginnastica giornale settimanale etc. Livorno. 
in Amerika: 


129. ukunft. Organ des Rordamerikaniſchen Zurnerbundes. Red. 
MR. ah el. Indianapolis (Indiana) Gutenberg Co. 


Abgeſchloſſen den 1. December 1871. 


XIV. Die äußern Angelegenheiten der. 
Volksſchule und ihrer Lehrer. 


Die dentiche Bollsihnle im Allgemeinen. 
" Bencheitet 


bon 


Auguf Rüben. 





1. Bildungsftand bes Volkes. 


Den Bildungsfland eines Volles von vierzig Millionen Menfchen 
beftimmen zu wollen, ift eine äußerft ſchwierige, wenn nicht gar 
unmögliche Aufgabe, ba fie Beobachtungen und Unterfuchungen voraus⸗ 
ſetzt, die ber Bingelne nie zu machen im Stande if. Selbſt vereinte 
Kräfte vermögen in biefer Beziehung nur wenig zu leiften, da ber 
Mapftab, ben fie anlegen, immer ein verichtebener fein wird, ganz 
abgeſehen von ber Ungleichheit der Beobachtungs⸗ und Beurtheilungss 
gabe. Das mahnt zur Vorſicht. Wie aber der Einzelne in ungewöhn⸗ 
schen Lagen beö Leben? dem ruhigen Beobachter am ſicherſten fein 
wahres Weſen bloßlegt, fo thun das auch ganze Böller, wenn fie in 
aufßerorbentliche Berhältniffe verfekt werden, wie bad der Fall ift beim 
Kampf um bie heiligften Güter mit einem, freveinden Feinde; mas 
—— zu Tage tritt, das darf gewiß als vorhanden angenommen 
werden. 
Nun, was hat denn das deutſche Volk in allen feinen Stämmen 
1870 in dem Kriege mit Frankreich gezeigt und erkennen laffen ? 

Wir Törmen und bei Beantiwortung biefer Frage Turz faflen, de 
die erfreulichiten Thaten noch in Aller Gedächtniß haften. 

Untere Soldaten haben fi Törperlich tüchtig, zu größefter 
Anftrengung befähigt erwiefen. Nicht bloß die tägliden und anges 
mefjenen militärifchen Uebungen zur Friedenszeit, auch das Turnen, 
vefſen mohlthätige Folgen jchon eine ganz erhebliche Zahl an fi 
erfahren, bat zur Hebung ber Körperftärle und bes allgemeinen Geſund⸗ 
heits zuſtandes beigetragen. Nachdem eine richtige Anſicht über die Sach⸗ 
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fi „nahm gebrochen ‚ bat die Schule fi faſt überall freundlich zum 


ulturnen 9 

Die —E — Nebungen zur Friedenszeit find zwar ſehr man⸗ 
nigfaltig und bereiten dadurch eine Reihe von Fällen vor, die dem 
Kriege eigen ſind; aber alle Möglichkeiten, die da eintreten, laſſen ſich 
doch nicht vorherſehen; für zahlreiche Verhältnifſe muß der Augenblid 
enticheiden, und raſch enticheiden. Dazu gehört ein nicht unbebeutender 
Grab von Berftandesbilbung. Unſere Soldaten haben fih ala intel: 
ligente Männer gezeigt, überall anftellig, aud dann, wenn 
der höher gebilbete Officier ihnen nicht zur Seite fand. Die gute 
militärifche Beſchulung bat einen Theil hieran; aber ber Hauptantbeil 
daran fällt doch der Schule gu, ber beutichen Schule, die feit Decen- 
nien ſich's zur Aufgabe gemadt, die Denkkraft ihrer Schüler zu ent- 


wickeln 

Die Volksſchule lehrt aber nicht bloß denken, fie erzieht ihre Zog⸗ 
linge auch zum Gehorſam, nicht zum blinden Gehorſam, wie ſie ja 
auch nicht zum blinden Giauben anleitet, wohl aber zur pünktlichſten 
Befolgung aller vernünftigen Gefete. Unſere Soldaten haben 
bewieſen, Def fie in diefem Sinne gehorchen gelernt haben. In ben 
{dtvierigften Sa gen haben ihre Oberen ſich auf fie verlafien können. 

Unfere Soldaten haben bewundernswürdigen Muth an ben Tag 
gelegt. Die in ber Schule eingefogene Ueberzeugung, daß die ge: 

rechte Sache immer fiegt, ermutbigte fie fchon, als fie fich zum Auf- 
bruch rüfteten, nicht minder aber bie Meberzeugung bon ihrerimilitärifchen 
Tüchtigkeit, von ihrer Geiſtesklarheit. 

ALS die Kunde erſcholl, daß franzöſiſche Dfficiere, benen man nad) 
Abgabe ihres Ehrenwortes in der Gefangenihaft thunlihft freie Be⸗ 
wegung geitattet, ihr Ehrenwort gebrochen und bie Flucht ewgriffen, ba 
war jedermann entrüfte. Bon deutſchen Soldaten, Dfficieren wie 
Gemeinen, ift keiner entflohen, ber ſich auf Ehrenwort verpflichtet hatte, 
in der Gefangenſchaft zu bleiben. Der deutſche Soldat hat Ehrgefühl. 
Und an befien Erzeugung bat die Schule ber Gegenwart auch ihr 
Theil. Im Gegenſatz zu früher enthält die Schule fich aller entehren- 
den Strafen und weckt das Ehrgefühl bei jeber paflenden Gelegenheit, 
jeine usarkung dabei zugleich verhütend. 

Die Schule ſieht ihre Aufgabe nicht erreicht, wenn ihre Schüler 
mit einem ausreichenden Maße von nüglichen Kenntniffen und fertig: 
Zeiten auögerüftet find; fie bemüht fi) aud in ernſtlichſter Weiſe, bie- 
felben religiös und ſiltlich zu bilden. Unſere Soldaten haben im 
Kriege bewieſen, daß ſie den Religionsunterricht nicht vergeblich genoſſen: 
ſie haben die Feinde überall menſchlich behandelt, den Verwundeten 
geihägt und gepflegt, mit ben Hungernden ihr Brot getheilt, echten 
Samaritern glei. 

Unb wie haben bie im Vaterlande Burüdgebliebenen fih erwieſen? 
Bo ift der Ort im beutichen Lande zu finden, in bem nicht Jedermann 
barmberzige Liebe geübt durch Darbringung von Dpfern. aller 
Art? Die Roth, bie über das Vaterland bereingebrochen, bat ihren 
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Theil daran; aber die Neligiofität und Sittlichleit, die in allen 
unferen Schulen forgfältig gepflegt werben, waren doch noch wirkfamer 
Dafür. Das beutiche VolE ift eben ein religiöſes und fittliches. 

Das Alles find erfreuliche Beweiſe für einen befriebigenden 
Bildungsſtand bed deutichen Volkes. 


2. Schulgefeggebung. 


Die Schulgefeßgebung fchreitet im Ganzen nur langſam fort, 
wenn man dabei an Geſetze denkt, bie das ganze Schulivefen ober doch 
twenigftend das Volksſchulweſen umfaflen. Was bier und da an 
Gefegentiwürfen von Regierungen vorgelegt worben ift, krankt an Halb⸗ 
beit; findet ſich ein freibeitlicher Anflug darin, jo gelangt es nicht zur 
Annahme, und dann ift es gewiß die clericale und conferbative Kam⸗ 
mermajorität, die e3 zum Yall bringt, wie das im vorigen Sabre in 
Bayern fich zeigte. Erwartungsvoll bliden wir auf Preußen, das 
abermals einen Anlauf zur Schulgefehgebung nimmt. Unſere Hoffs 
nungen find nicht ſehr groß. Der Bollsfchule kann nur ein Geſetz 
nügen, bad die Trennung ber Schule von der Aufficht ber 
Geiſtlichen herbeiführt, eine zeitgemäße Drganifation und 
Zeitung der Schule ermögliht und ben Lehrern ein wirklich 
„auskömmliches“ Gehalt bewilligt, feftgeftellt nad) der Bedeutung 
der Schule für die Volksbildung und dem Bildungsgrade ber Lehrer. 


3. Ausgaben für Schulzmwede. 


Die Ausgaben für Schulzwecke haben fich überall gefteigert, ftehen 
aber wohl noch nirgends in richtigem Verhältniß zur Bebeutung ber 
Schule. Man bat mehr Geld bewilligt für Schulbauten, für Beſchaf⸗ 
fung guter Lehrmittel und für Erhöhung der LZehrergehalte; aber in 
Iegterer Beziehung kaum an einem Ort gründliche Abhilfe gewährt. 
Der größere Aufwand für Lebrergehalte kann nicht einmal als den 
Beitbebürfnifien entjprechend bezeichnet werben. bleibt vielmehr, wenn 
man die Preife ber Lebensmittel bedenkt, hinter dem zurüd, mas in 
früherer Beit gewährt wurde. Jütting bat das für Preußen unwider⸗ 
leglich dargethban. In früherer Beit war es fehr gewöhnlich, auf bie 
höchſt bedeutenden Ausgaben für das Militär binzumweifen, wenn man 
von dem kümmerlichen Aufiwande für bie Vollsfchulen ſprach. Das 
bat etwas nachgelafien, feit man fich überzeugte, daß Deutichland ohne 
eine imponirende Militärmacht in feinem Beſtand nicht gefichert 
erſcheine. Aber erlaubt ift e8 immer noch, darauf hinzuweiſen, daß 
man für die Erhaltung eines gemeinen Soldaten 225 Thaler für das 
Jahr fordert und daß befannt ift, daß ein Solvat dafür nur zur 
Noth erhalten werben Tann. "Aber bier handelt es ſich nur um bie 
nöthigiten Unterbaltungstoften für einen Mann, ber fürs Kriegsband- 
werk worbereitet wird, beim Lehrer um einen Mann, ber nad) erlangter 
wiffenichaftlicher Vorbereitung ein Amt verwaltet, und zwar cin 

Pb. Jahresbericht. XXI. 38 
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fehr wichtiges. Und foldem Manne bietet man beim Eintritt in bieles 
- Amt vielerortö noch heut — 200 Thaler, wenn's hoch Tommt, 225 bis 
. 250 Thaler und beläßt ihn jahrelang in biefem fargen Lohn. Das 
ift ein fchreiendes Mißverhältniß. Die Schul-Etats müflen ſich anders 
beziffern, wenns befier werben fol, ımb wir hoffen, daß man 
fich diefer Anficht nicht mehr lange wirb verichließen können. 

Nr. 4 und 5 der Baperiichen Lehrer-Beitung bringt in ihrem 
Jahrgange von 1870 einen Aufſatz unter der Ueberfhrift: „Die 
materielle Befferftellung der Shullehrer ift die Löfung 
der Schulfrage. Der Berfafler redet darin zunächſt nur von ben 
Münchener Berhältnifien; aber was er fagt, das findet überall 
Beftätigung. Wenn wir die „Schulfrage” auch nicht ganz in dieſem 
Sinne auffaflen, fo können wir doch nicht in Abrebe ftellen, daß bie 
materielle Befierftellung der Lehrer die erfte Bebingung zur Hebung 
des Schulweſens ift. ' ' 

4. Schulgeld. 


In den legteren Jahren bat ſich mehrfach bie Anficht Geltung zu 
verihaffen geſucht, Daß es zeitgemäß fei, das Schulgelb für den 
Vollsiul-Unterridt aufzuheben. Man macht baffir geltend, daß „das 
Schulgeld längſt den Charakter einer Befteuerung der minder wohl⸗ 
babenden Klaſſen angenommen habe“, daß „man ernftlich daran denken 
müſſe, das Mißverhältniß der Beiträge für die Volksſchulen und ber- 
jenigen für die Gelebrtenfhhulen und Univerfitäten auszugleichen‘, 
„die Schulgeldfteuer bafire nicht auf der Befitungsfähigleit, fondern 
auf Bebürfnig des Steuerzahler”, „die arbeitende Klaffe werde bon 
derfelben am ftärfiten und fühlbarften belaftet‘, während „ber finder- 
Iofe Hausſtand frei bleibe‘ und doch auch die Wohlthat der allges 
meinen Volksbildung geniefe, daß ber Einwand, „ven Eltern werte 
dadurch die moralifche Verantwortlichleit für die Erziehung der Kinder 
abgenommen, ohne Bebeutung fei, da ihnen immer noch bie Berant- 
wortlichleit für die Ernährung, Belleidung u. |. w. bleibe.‘ 

Diefen Unfchauungen wird entgegengeftelt: „Es ift eine krank⸗ 
bafte Richtung de3 Humanismus, wenn man die Sorge eines reichen 
Kinderſegens in den weniger fteuerfähigen Klafien noch denen aufs 
bürben will, die oft unter Entbehrungen mandherlei Art Alles auf- 
bieten, für ihre Kinder die Mittel für höhere Bilbungsanftalten auf⸗ 
zubringen. Jeder Familienvater fol ſich zunäcft einmal fagen, daß er 
für feine Kinder zu forgen bat und, man follte meinen, einen Ehrgeiz 
darin finden, fich die paar Pfennige abzufparen, die ber Unterricht 
eines Kindes täglich Toftet: in wirklichen Armuthöfällen und bei fonft 
dringenden Veranlaffungen bat dann auch bier die Gemeinde einzutreten, 
wie fie dies bezüglich des Unterrichts fchon zu drei Biertbeilen thut. Es 
würde beißen, den Werth des Menfchen ‚unter das Thier herabſetzen, 
wollte man ihm den Gedanken zumutben, baß er Kinder in bie Welt 
fete, unbejorgt, was daraus werde und wer für fie forge; Kinder 
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Binzufegen, um bon ber Gemeinde für fie forgen zu lafien. Unglüds 
genug, wo Berhältniffe eintreten, die dies notbivenbig machen; es ift 
der härtefte Schlag, der den Familienvater treffen Tann, wenn er ſich 
Tagen muß, daß er nicht im Stande ift, für feine Yamilie zu forgen, 
wenn die öffentliche Mildthätigkeit oder die gefegliche Fürſorge der Ge- 
meinde Plaß greift. Die Schulfteuer ift die Steuer, die jeder Vernünf⸗ 
tige am liebften entrichten muß, denn fie bilvet die Ausſteuer der 
Kinder für das Leben; es muß jeben gewifienhaften Mann mit Stolz 
erfüllen, fih zu jagen: „das babe ich für die Zukunft meiner Kinder 
mir abgejpart”; für die weniger Getiflenhaften aber ift das Schul- 
geld ein Pflichtenweder, ein Fingerzeig, daß jede Familie zunächſt für 
ihre Kinder zu forgen bat, und daß erſt nach Erfüllung diefer Pflichten 
die Rüdfihten auf das eigene „Ich“ Tommen, die ſich im gejelligen 
Verkehr ausbilden, wovon uns Annoncen unferer öffentlichen Blätter in 
Kränzchen, Vereinen, Schmaufereien, Liebhaberthentern, Maslkenbällen 
u. f. w. ein Bild geben, wie ſehr fie cultivirt werben, unb zwar na⸗ 
mentlich in foldden Steuerflafien, die man in jeder Weife als ſchonungs⸗ 
mwürbig und fchonungsbebürftig hinftelt. Wir gönnen ihnen ihre Ver⸗ 
gnügungen; aber erſt wenn fie ihre Pflichten erfüllt Haben. Die 
Kindererziehung auf Koften ber Gemeinde gebt baaricharf neben dem 
Princip, daß der Staat verpflichtet ift, dem Arbeiter fein Auskommen 
zu verichaffen! Beides bequem, aber ungeredt und entwürbigend.” 

Jene Anfichten kamen in der Stabtverorbnetenverfammlung in 
Berlin zur Darftellung und hatten die Aufhebung des Schul: 
geldes in den Volksſchulen zur Folge, diefe in einem ähnlichen 
Collegium in Arnſtadt in Thüringen und führten bie Feftftellung 
eines niedrigen Schulgeldes von monatlihd 6 Ser. durch alle 
Klaflen und Ermäßigung dieſes Betrages, wenn mehr als zwei Kinder 
einer Yamilie die Schule gleichzeitig bejuchen, herbei. 

Es ift nicht ganz leicht, die Schulgelbfrage mit Sicherheit zu ents 
ſcheiden; wielleicht läßt ſich eine gleihmäßige Behandlung ber Sache 
überhaupt nicht herbeiführen, da die Verhältniſſe namentlich in großen 
Städten weſentlich anders liegen, als in Heinen und auf dem Lande. 
In Bremen haben mir unter den Volksſchulen neben Gelbfchulen auch 
Freifchulen, die in ihren Leiftungen jenen kaum nachſtehen. Man über: 
läßt e8 den Eltern, mohin fie ihre Kinder fchiden wollen. Bis jett 
hat fi Alles befriedigend ausgeglichen. 

Die nähften Iahre werden ficher Klärung in die Angelegenheit 
bringen. 

5. Stand und Aufgabe ber Volksſchule. 


Was wir oben über den Bildungsſtand bes deutſchen Volkes 
gejagt, berechtigt zu der Annahme, daß die beutichen Volksſchulen gut 
feien, ba ja zugegeben werben muß, daß bie Volksbildung ihrem größeren 
Theile nad ein Probuct der Volksſchule if. Das ift richtig, ſchließt 
aber eine höhere ‚Entwidelung des ganzen Volksſchulweſens nicht aus. 

Unfere Bollsfchulen müften zunächſt noch ein höheres Maß von 

38 * 
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allgemeiner Bildung anftreben. Man legt mit Recht ein Gewicht 
darauf, daß die Kinber ber Volksſchule leſen, fchreiben und vechnen 
lernen; aber man vergißt nur zu oft, daß ihnen in biefen Fertigkeiten 
bo nur Mittel zum. leichteren Verlehr im Leben und zur eigenen 
Weiterbildung geboten werden, daß Iektere aber unterbleibt, ja unmög- 
lich ift, wenn die rechte Grundlage dafür fehlt: die Gewandtheit 
im Denlen. Es muß darım ben Schülern mehr Stoff zum Denken 
geboten werben, als es vielfach zu geicheben pflegt. Die muftergil: 
tigen Probufte unferer beften Dichter und Denker fmb 
es, bie reicher dargeboten werden müflen, als es meiftens geſchiebt 
Ihnen müflen bie Kinder nachdenken lernen, um zum eigenen Denke 
zu gelangen. Dabei Tann e8 dann nicht fehlen, daß auch die Zunge 
fich freier betvegen lernt, die Kinder für verftländiges Neben 
mehr befähigt werben. Es hat etwas Beithämendes, wenn man bie 
Kinder unferer Dorfiulen ein Deutich ſprechen hört, in dem ein Ge 
bildeter kaum das Hochbeutfch herauserkennt, unartifulirt, unbetont, edig. 
Legt man aber erft mehr Gewicht auf die Rebe, dann werben die Kin 
ber audh in höherem Grabe befähigt werden; ihre Gedanken ſchrift⸗ 
Lich mittheilen zu können. 

Der mangelbaftefte Unterricht, der in den beutichen Volksſchulen 
eetheilt wird, ift aber ohne Zweifel der Heligionsunterridt. Die 
Kinder werben erbrüdt burch die Menge des Materiald und kommen 
felten dahin, Wefentliches und Unweſentliches darin unterſcheiden zu 
lernen. Sichtung bes bisherigen Materials und Yeftftellung des wahr: 
haft Erſpießlichen iſt es, was noth thut. Belehrungen über Sitte und 
Pflicht müſſen in den Vordergrund treten und den religiöfen Aber 
glauben zurüdbrängen. 

Auch das Map der Naturkenntniſſe ift noch viel zu gering, 
das den Kindern ber Volksſchule geboten wird. In dem fchönen 
Zillertbale hörte ich in diefem Sommer während eines Gewitters bie 
Kirchenglocken läuten und las in einer ſüddeutſchen Zeitung, daß in einem 
benachbarten Drte ein Mann bei ſolchem Gewitterläuten vom Blis 
erjchlagen worden jei. Hier haben wir religiöfen Aberglauben und 
naturwifienfchaftlicde Unwiſſenheit im Bunde. 


6. Die Kindergärten. 


Ob die Zahl der Kindergärten gewachſen ift, vermögen wir nicht 
zu jagen; es fehlen und zuverläffige Angaben bierüber. 

Ein „Allgemeiner Erziehungs:Berein”, der ih auf Veranlafjung 
von Prof. v. Leonhardt, Dr. Hohlfeld in Dresden, Frau von Maren⸗ 
holtz⸗ Bülow, Gräfin Hefienftein u. 9. 1871 in. Dresden gebildet und dort am 
30. Mai getagt hat, ſcheint e8 befonbers auf Verbreitung ber Rinder 
gärten abgejehen zu haben. Der junge Berein erkannte folgende 
Grunbfähe an: 

„1) Die von unferer Zeit geforberte durchgreifende Vorbeſſerung 
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bes Erziehungsweſens ift nur zu gewinnen, wenn biefelbe mit dem 
Zebensanfange beginnt. 

2) Die Erziehung foll die ber Menfchennatur gemäße freie Ent- 
widlung een, 1 niemals ftören. 

3) Das bleibende allgemeine Biel aller Erziehung iſt: fittlich 
freie, veligidfe und praktiſch tüchtige Menſchen zu bilden. 

4) Die Gegenwart fordert, den Schwerpunft der Erziehung vor⸗ 

ugeweife auf die Charalterbildung zu legen, die Willens- und 
—* zu bilden und die Seele auf das Höhere und Ideale, ins⸗ 
beſonder auch auf das Schöne, zu richten. 

5) Der Verein erkennt in Fröbel's Methode ber Erziehung bie 
mwefentlihe Grundlage für den erften erziebenben Unterricht ber Kinder 
und leitende Geſichtspunkte je alle Stufen der Erzieh ung. 

6) Der Verein erachtet es insbeſondere als eine Nothwendigkeit, 
daß ber Geiſt bei feiner Ausbildung an den verſchiedenen Eegenſtänden 
des Wiflend und Könnens eine ben unterſchiedenen Stufen der Ent- 
widelung angemeflene methodiſche Anleitung zur Erkenntniß ſeines 
eigenen, von dem Stoff unterſchiedenen Weſens erhalte.” 

Um die Kenntniß der Anfichten und Beftrebungen $röbel’s zu 
verbreiten und um ber Errichtung von Kindergärten Borfchub zu Teiften, 
haben zwei Berliner Vereine beichloffen, unter Ausfegung eines Preifes 
zur Bearbeitung einer darauf bezüglichen Schrift öffentlich einzuladen. 
Das Thema lautet: „Es fol, auf rund der Schriften Fröbels und 
feiner Anhänger, eine Daxftellung des Kindergartens gegeben werben, 
in der Weiſe, daß die Auffafiung Fröbels von der geiftigen und leibe 
lichen Natur des Kindes, die Grundfähe bes Kindergartens, deſſen Er- 
ziebungsziele und Mittel darlegt, auch die Einwirkungen, welche vom 
Kindergarten auf die Schule zu erwarten find, angedeutet werden.” 
Die Preisertheilung foll jpäteftens den 21. April 1871 erfolgen. — 
Wir kennen das Refultat noch nicht. 


71. Fortbildungsſchulen. 


Fortbildungeſchulen beſtehen in allen deutſchen Ländern; aber fie 
gedeihen faft nirgends recht erfreulich, was theils in ihrer Deganifation, 
theild aber darin feinen Grund hat, daß die Fortbildung in die Mills 
für ber Betzeffenden geftellt, nur felten gefetlich geregelt ift. 

Nr. 17 der „Allgem. deutſchen Lehrerzeitung” (1870) enthält 
einen Auffag über die Fortbildungsſchulen, in dem „ihre Nothivendig« 
feit, ihr Biel und ihre organiſche Verbindung mit der Elementarfchule 
und dem praktiſchen Leben nachgewieſen werden“. In Bezug auf daB 
Biel jagt der Berfafler: „Welche Zweige vollsthümlicher Bildun 
fallen nun wohl nad) obigen allgemeinen Grundſätzen in das Berei 
der Fortbildungsſchule ? Doch wohl unftreitig ——ã bie ſogencnnten 
„praftiichen”. Die formalen Lehrgegenftände (?) finb vorzugsweiſe 
grumblegend, fie verdienen, in der Elementarſchule vecht ſehr, ja, m 
als bis jett geſchehen, berüdfichtigt zu werben. Die Fortbilhungajgule 
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beſchaftigt ſich mehr mit dem „Realen‘, fie ift alſo eime Art Real 
fchule, eine Realſchule ber niebrigften Ordnung, ber einfachſten Orga⸗ 
nilation. Sie ftedt fich ihr Ziel keineswegs jo hoch als jene; ift fie 
doch nur die Stätte für die allgemeine Vollzbilbung; für die befonbere 
Berufsbildung einzelner Stände und Aemter forgen ja recht brab Be: 
rufs⸗ und Fachſchulen, und bafür können auch nur allen biefe mit 
Erfolg wirken.” 

„Die Erforbernifie einer guten Bollsbilbung, aljo die Wegweiſer 
für Volle- und Yortbilbungsfchulen find aber ungefähr folgende: 
„Eine gewifie (?) Fertigleit im Denken und in ber NKunft, das Ge: 
dachte klar auszudrüden, mündid oder (und) ſchriftlich; eine gewiſſe 
Bekanntſchaft mit der Welt, d. b. theild mit den Einrichtungen ber 

menfchlichen Geſellſchaft, theils mit der großen Natur, und enblid 
“ die Aneignung defien, was man fo treffend mit bem Worte „Sharal: 
ter“ bezeichnet.‘ 

Im weiteren Berlauf werben biefe ſehr allgemein gehaltenen An⸗ 
gaben noch etwas Weiter ausgeführt, jedoch nicht fo weit, daß fie ge- 
nügenden Anhalt gewährten. Das muß aber geſchehen, wenn Belle 
rung eintreten foll. 

Der Beſuch der Fortbildungsschulen fol nad) dem Berfafler zum 
Bwang erhoben werben. 


8. PBräparandenbildung. 


Die Präparandenbilbung ift eine Angelegenheit, die nody immer 
ber Löfung harrt. Vielfach ift biefelbe jo mangelhaft, daß fie den 
nachtheiligſten Einfluß auf die Seminare ausübt. 

om Borftande des allgem. fchleswig = boliteiniichen Lehrervereins 
iR auf Beſchluß ber Verfammlung bes Vereins in Hufum ein Plan 
für Bräparandenbilbung entworfen und darin als Ziel biefer Bildung 
die Befähigung, den Seminarunterricht zu fallen und ſelbſtthätig zu 
verarbeiten, Bingeftellt worden. An SKenntnifjen und Fertigkeiten. 
„welche der Präparand befiten muß‘, werben verlangt : 

„t. Der Präparand muß die biblifchen Gefchichten, welche in ber 
Volksſchule zu behandeln find, frei und felbftändig vortragen fönnen, 
zwar im biblifchen Geifte, aber ohne an ben Wortlaut ber Bibel ge- 
bunden zu fein. Beſonders ift darauf zu achten, daß ber PBräparand 
in den Sinn und Bufammenhang ber biblischen Geſchichten eindringe 
und die in denſelben vorgeführten Gharaltere in den Hauptzügen rich⸗ 
tig auffafie. Ferner muß ber Präparand mit den Hauptwahrbeiten 
bes Ghriftentbums in bibliſcher Begründung vertraut gemacht werden, 
wobei der kleine Katechismus Lutheri bie ihm gebührende Berück⸗ 
ſichtigung finde. 

2. Er muß in einfacher, jedoch gründlicher Weiſe zur Kenntniß 
des Satzes, der Wortarten und ihrer wichtigſten Biegungsformen, wie 
auch der Rectionsverhältniſſe angeleitet, ferner im freien Vortrag, in 
ber Aufſatzbildung und im Disponiren fortwährend und tüchtig 
geübt werden. 
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3. Leichtere Partien aus der Phyſik und Naturbeichreibung 
empfehlen fi) alö beſonders geeignet, das Beobachtungsvermögen, die 
Denklraft und die Spracdfertigleit zu üben und zu fördern. . 

..4. In Betreff der Geichichte wirb verlangt, daß der Präparand 
Has wille, mas Kappe's Kleines Buch „Geſchichten aus der Gefchichte” 
enthält; doch muß er mit der Neformationsgefchichte eingehender be- 
Iannt und überdied im Stande fein, Dasjenige, was er aus der Ge 
fchichte gelernt hat, frei und im Zuſammenhange baritellen zu können. 

5. In Betreff der Geographie wird geforbert, daß ber räyaranb 
eine gründliche Kenntniß per einfacheren, leicht zugänglichen SCheile ber 
fogenannten mathematilchen Geographie, wie auch eine allgemeine ' 
Kenntniß der phyſiſchen und politifchen Verhältniſſe unſers Erdkörpers 

ch angeeignet habe. Eingehender muß er mit Europa und hier wieder 
mit Deutſchland und vor Allem mit dem engeren Vaterlande be⸗ 
Iannt fein. 

6. In Betreff des Rechnens wird gefordert, daß der Afpirant 
ein gutes Rechenbuch für Oberllaffen, als den zweiten Theil von Saß, 
Grünfeld, geläufig und richtig vechnen könne und zwar ber Art, daß 
er nicht bloß die dazu nöthige praftiiche Wertigkeit babe, ſondern daß 
er vielmehr für jeden Schritt, den er zur Löſung ber Aufgaben thut, 
münblich oder fchriftlih richtigen Grund anzugeben wife. Als wün- 
Schenswertb wird ein Anfangscurfus in der Geometrie, Arithmetif und 
Algebra bezeichnet. 

1. Im Betreff des Schreibens wird eine faubere, correcte Hand⸗ 
Schrift in deutfchen und lateiniſchen Buchſtabenformen verlangt, einige 
Vebung im elementaren Zeichnen ericheint wünſchenswerth. 

8. In Betreff bed Singend wird Belanntfchaft mit ben gang- 
barſten Chorälen nad Apel und Cirſovius, fowie einiger Volkslieder 

eforbert. 

s 9. Im Betreff der Muſik ift wünſchenswerth, daß der Afpirant 
Die Noten im Biolin- und Baßſchlüſſel fenne, mit dem Werth der No- 
ten und Noteneintheilung, ſowie mit dem Bau der gebräuchlichſten Dur- 
und Moll⸗Tonleitern befannt fei und fich die Befähigung zu beren 
Spiel auf dem Fortepiano, für bie Violine wenigftens die Darftellung 
der Dur-Tonleitern angeeignet babe.” 

Wenn man bie Muſik abrechnet, in ber bie Forderungen mit 
NRüdficht auf die im Seminar zu erzielenden Leitungen auch nur mäßig 
find, fo gehen bie Anforderungen nirgends über die Ziele guter, na⸗ 
wmentlich ftäbtifcher Volksſchulen hinaus. In der Religion Tönnte den 
Präparanden der „Zufammenbang ber biblifhen Geſchichten“ füglich 
erlafien werden, da hierdurch religiöfe Einficht nicht bedingt iſt. In 
den Angaben für den Sprachunterricht vermiſſen wir bie Betonung ber 
Kenntnig und bed Verftändnifles guter Gedichte, was um fo mehr zu 
bebauern ift, da hierdurch gerabe die allgemeine Bildung fo erheblich 
gefördert und außerdem reicher Anlaß zur Uebung im Denen geboten 
wird. Für Phyſil und Naturgeſchichte find bie Feſtſtellungen zu un⸗ 
beftimmt und zu gering. Einige Vebung im Zeichnen follte nicht blos 
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als —— bezeichnet worden ſein. Auch einige Kenntniß 
in der Formenlehre wäre zu fordern geweſen. 


Seminarinſpector Rebe in Gotha Bomms, in tinem für bi 
‚Allgem. a ehe — rerverſammlung in Wien beſtimmten Vortrag 
über „das deutſche Vollksſchullehrerſeminar nad den Forderungen ber 


Gegenwart” (Allgem. d. "ya Nr. 23, 1870) auch auf die Präpe- 
zandenbilbung zu fprechen. Ylir das Herzogthum Gotha, das ſein 
Seminar belanntlid in Gotha hat, ift geſetzlich Feftgeftellt worden, daß 
bie PBräparanden ihre Bildung auf bem mnaftum in Gotke oder 
auf der Realſchule in Diebruff erhalten und lettere Anftalt ganz u 
machen, in jenem aber die Reife für Secunda erlangen fellm. 
Nach dem einftimmigen Usxtheil der dortigen Seminarlehrer erweiß 
fich dieſe Vorbereitungsweiſe als ganz ungeeignet. &8 iſt eine Halb⸗ 
bildung im ſtrengſten Sinne bes Wortes, welche bie jungen Lenk 
dort erlangen, in der Realichule eine halb induftrielle, im Gymnafım 
eine balb philologiſche, von benen Teine zu ber zu beginnenden Seminar: 
bilbung paßt. Gerade das Maß allgemeiner Bildung, welches 
das Seminar vorausſett er boch gern vorausſtetzte, fehlt den ſo ge 
ſchulten Präparanden, und da3 Seminar muß biefe nun durch Unte- 
sichtöfächer zu gewähren ſuchen, bie es am liehften unberüdfihtig 
ließe, in der: num nothwendigen Ausdehnung wenigſtens. ! 
Kehr empfiehlt deshalb, daß jeber Jüngling, ber fi) dem Lehr 
fa widmen will, eine gute Volksſchule durchmache und dann 
eine höhese Boltsfähule, seip. höhere Bürgerfäule befuck. 
„Die Unterrichtögegenftände, fagt er a. a. D., welche in biefer höheren 
Volksſchule zu eultiviren fein möchten, ergeben fih aus dem Bisherigen 
von ſelbſt. Für künftige Lehrer gehört zunächſt ein biftorifcher, bis zu 
den religiöfen Fragen ber Gegenwart beraufreihender Religionsunter 
riht, der, pädagogisch ertheilt, allezeit ein Segensunterricht fein 
wird, dann vor Allem ein tüdtiger Unterricht in ber deutſchen 
Sprade, bie Einführung in das Berftänbniß der deutſchen Litera: 
tur, das deutſche Leien, das deutſche Sprechen, das deutſche 
Schreiben (— jedenfalls die wichtigſten Stüde der Behrerbilbung! —) 
fobann tüchtige Gewandtheit im bürgerlichen Rechnen, beionvers im 
Kopfrechnen, und praktiſche Einführung in bie Arithmetif und Geome⸗ 
trie, tweiterhin der Unterricht in Culturgeſchichte und Geographie, und 
beſonders ein tüchtiger Betrieb der Realien (Raturgefchichte, Phyfit, 
Shemie, Nationalölonomie). Auf eine ſchone Handſchrift muß großer 
Werth gelegt werben, das Zeichnen, beſonders nad ber Natur, if 
fleißig zu pflegen, umb eine Stunde Zeit zum Turnen müfte täglah 
noch übrig bleiben.‘ 
ae muſikaliſche Bildung fol bush Giabierunterricht erzielt 


"Den Unterricht in fremden Sprachen betreffend fagt Behr: 

„Bine frembe Sprache, nicht zu früh angefangen, dann aber verſt 

Dig und energiſch betrieben, läßt fi) jedenfalls rechtfertigen, befonbers 
wenn fie als Vergleichungs⸗ und Ergänzungsmittel ber deutfſchen 
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Sprache betrachtet wird. Am beſten würde fi hierzu die franzö⸗ 
ſiſche eignen, weil fie unter den neueren Sprachen auf. dem Feſtlande 
bie gebräuchlichfte und darum auch bie im Leben am erften zu ver⸗ 
werthende ift. Hätte man Beit übrig, fo würde ich auch nichts gegen 
zwei fremde Sprachen einzuwenden haben. Nur muß gefordert werben, 
daß das für den Volls ſchullehrer unbeningt Nothivendige in erfte 
Linie geftellt und daß bie ſremdſprachliche Bilbung nicht ettos mit 
einem Zeitaufwande getrieben wird, unter welchem anbere Lehrfächer, 
beſonders bie Mutterfprache und ber" Realunterricht, leiven. Far unfere 
Volksſchullehrer kann die fremde Sprache nit Zweck, fonbern nur 
Mittel fein, und es muß deshalb immer und immer wieber betont 
werben, baß für den deutſchen Vollsichullebrer die deutſche Sprache, 
die deutſche Fiteratur, die deutſche Wiſſenſchaft und die deutſche 
Bildung bie Sauptfade find. Ohne diefe echt nationale Bildung 
bleibt der Volksſchullehrer ein Stümper, auch wenn er ein Meiſter wäre 
in zehn Sprachen.“ 

Mit dieſen Anſichten können wir uns einverſtanden erklären. Aber 

wo find dieſe „höheren Volksſchulen“, reſp. „höheren Bürgerſchulen“ 
zu finden? Nirgends! Wo man namentlich in kleineren Städten der⸗ 
—** höhere Volksſchulen zur Erlangung einer höheren Bildung für 
Knaben begehrt, da errichtet man Realichuien, wenn auch nur ſolche 
zweiter Drbrung, und dur biefe wird, wie Kehr gezeigt, das Be⸗ 
bürfniß der Seminare nicht befriedigt. Man wird ſchließlich doch dahin 
Tommen, geeignete Anftalten für bie Bräparandenbilbung mit ben Se⸗ 
minaren felbft in Berbinbung zu ſetzen, wie das 3.8. in Sachfen bis 
zu einem geilen Grade ſchon geſchehen if. Kehr neigt au dazu 

Für lernen vom zwei fremben Sprachen würde 5 in 
feinem — fein, da das ganz ſicher eine Beeinträͤchtigung der Haupt⸗ 
ſachen zur Folge haben muß. 


9. Lehrerbildung. 


Weber die Aufgabe und die berfelben entipredjende Organiſativn 
der Seminare berricht noch immer viel Unklarheit. Den Einen wird 
ze viel gelehrt, den Andern zu wenig. Die Vollsſchullehrer ſelbſt 
fordern vielfach für das nachrückende Geſchlecht eine höhere Bildung, 
als fie ſelbſt erhalten haben, namentlich aud) Kenntniß fremder Sprachen, 
dieſe freilich oft gemug zu eigennüßigen Zwecken. Wir forbern für bie 
Volloſchullehrer auch eine recht gründliche Bildung, erfennen aber gern 
eine angsmeflene Begrenzung in Bezug auf ben Umfang an, ange⸗ 
meſſen ben ganzen gegentwärtigen Berhälmifien, die Behaltsnerhältnifie 
ee eingeſchloſſen, da Kapital ımb Zins doch im Verhältniß ſtehen 
mü 


Was Re br im dem oben angezogenen Auffag in „nieier Beziehung 
fagt, een D wir nachſtehend in kurzem Auszuge wi 

„Die Boltsichullehrerieminare find —B für volks⸗ 
thümliche Pädagogik, auferbaut auf dem Fundamente einer 
tüchtigen allgemein⸗menſchlichen Bildung.” 
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Ufo: 1) allgemeinsmenfchlicge, 2) ſpecifiſch⸗berufliche Bildung. 

„Beide find dem Lehrer notbwendig. Die allgemein-menid: 
liche Bildung ſichert ihm bie Achtung im Leben, bie fpecifiich-beruf: 
liche bie Tüchtigleit und den Erfolg im Amte. Beide gehören zu 
fammen. Mit der allgemein-menfchliden Bildung muß der Anfang 
gemacht werben, denn fehlt dem Lehrer dieſe allgemeine Grundlage, 
dann Wird die Berufäbilbung zu einer Erziehung ad hoc; man be 
kommt dann römifche Sclavenerziehung, indie Kaftenbildung. Exit 
wenn die allgemeins menſchliche Bildung zu einem Abſchluß gebradt 
worben it, kann bie fpecifiich=beruflide beginnen.“ 

Die allgemeine Bilbung will Kehr nun, wie wir oben bereits ge: 
zeigt haben, durch gute Bollafchulen und höhere Volls-, reſp. höhere 
Bürgerfchulen erreicht wiflen. 

Im Seminar follen nun zwar die Gegenftände für allgemein: 
menſchliche Bildung nicht vernadhläffigt, immerhin aber doch nur re: 
petitorifch behandelt werden. Am meiften wird eine Ermweite- 
zung für die deutiche Literatur und pie Raturwiflenichaften empfoble 
„Hauptſache, Sentrum alles Lehrens und Lernens fol aber im Se 
minar die pädagogiſche Berufsbildung fein.” 

„Die Pädagogik ift eine Wiſſenſchaft und Kunſt zugleih, 
folglih muß aud der Unterricht in der Pädagogik theils wiſſen— 
ſchaftlich, theils Fünftlerifch, oder, wie man auch wohl zu jagen 
pflegt, theoretifch und praktiſch fein.‘ 

Die Pädagogik als Wiſſenſchaft fol umfaffen: Antbropo- 
logie, mit Einſchluß der Piychologie, Erziehungslehre, 
Geſchichte der Pädagogik und Methodik. Die Gefchichte der 
Pädagogik foll mit dem Leſen pädagogifcher Claſſiker werbun- 
den fein, und wirb babei auf die „pädagogiſche Bibliothek“ von 
Albert Richter in Leipzig aufmerkſam gemadht. 

Für die Pädagogik als Kunſt wird eingehende Kenntniß ber 
Methodik, Didaktik und Schuldisciplin, außerdem abe 
ausreichende Uebung im Unterrihten in ber Seminarſchule 
geforbert. | 

Für Seminare mit ſolchen Zielen fordert Kehr mit Recht tüd- 
tige Seminarlehrer. „Wenn die Lehrer der Lehrer nicht lebenserfah⸗ 
xene, ſchul⸗ und erziehungsgewandte, praftiich burchgebilbete, dem Volle 
und der Jugend mit berzlicher Liebe zugethane und für ihren Beruf 
mit eben fo viel Sachkenntniß als Begeifterung ausgerüftete Männer 
find, die ihren Schülern im Willen und Können, im Lehren und Leben 
nachahmungswerthe Mufter bieten; menn wir mit einem Worte nicht 
peſtalozzi'ſche Seminarlebrer haben: dann helfen aud bie beften 
Seminareinrichtungen nichts. Einrichtungen find Formen. Sollen 
biefe Formen der Welt nüben, dann müflen fie mit bem rechten Geifte 
erfüllt werden. Für diefen Geift aber müflen die Seminarlehrer 
forgen. Auch bier bewährt fich der alte Sat, daß auf tüdtige Ber: 
Sönlihleiten ungleich mehr anlommt, als auf alle Geſetze uns 
Ginrihtungen. Ob übrigens dieſe Lehrer ſtudirt ober nicht ftubirt 











‚Die äußeren Angelegenpeitenber Volksſchule. 603 


Haben, Theologen oder Nichttheologen, Elementarlehrer oder Gymna⸗ 
fialprofefioren geweſen find, Tann und — vorausgefegt, daß fie bie 
vorhin ausgefprochenen Bedingungen erfüllen — ganz gleichgiltig fein. 
Wir fragen nidt: Woher hat der Mann feine Bildung ?, fondern: 
Hat er fie? Wir find gegen alle Monopolel Die jest in vielen 
ändern noch herrſchende Sitte, zu Seminarbirectoren und erften Se— 
wminarlehbrem nur Theologen zu nehmen, und.zwar in nicht wenigen 
Fällen Theologen, die nie in einer Vollsſchule gearbeitet haben, 
Das Weſen einer Volksſchule gar nicht fennen und nicht kennen 
Zönnen, ift eine Unfitte, die man im Hinblid auf den furchtbaren 
Schaden, der daraus für die Lehrer und Volksbildung erwächſt, ein 
Nationalunglüd nennen könnte.“ 

Hat meine volle Zuftimmung . 

In Nr. 6 der Allgem. d. Lehrerz. (1870) fordert ein Ungenann- 
ter ebenfalls umfaflendere Berückſichtigung der Pädagogik in den Ses 
minaren, will aber darüber die Muſik nicht vernadhläffigt ſehen, da 
Sie ein treffliches Bildungsmittel jet, der Lehrer ohnehin au für Er: 
theilung des Gefangunterriht? und Verwaltung des Gantor= und 
Drganiftendienftes befähigt werben mülſſe. 

Für möglichit umfafienden Unterricht in der Landwirthſchaft 
in den Seminaren agitiren befonderd die landwirthſchaftlichen Vereine, 
boffentlih ohne Erfolg, womit wir natürlich nicht fagen wollen, daß 
der naturwiffenfgaftlige Unterricht nicht darauf Rückſicht neh⸗ 
men folle. 


10. 2ebrerbedarf. 


Die Seminare vermögen fchon feit Jahren nicht mehr fo viel 
Lehrer zu bilden, als für Beiegung der Schulftellen erforberlich find. 
Der Lehrermangel ift in Deutihland und über feine Grenzen hinaus 
jet ganz allgemein. Die Urſachen Biervon find befannt; die man= 
gelhafte Beſoldung und zweifelhafte Stellung ber Lehrer 
find es, melde geeignete Kräfte veranlaffen, vom Lehrerberufe ab: 
zuſehen. 

Die ſächſiſche Schulzeitung empfiehlt im Hinblick auf Sachſen 
„Vermehrung der guten Lehrerſtellen“, die Schleswig⸗ 
Holſteiniſche Schulztg. dagegen „Förderung des Lehrermangels 
mit allen Kräften‘ als beſtes Mittel für Beſeitigung des Lehrer⸗ 
mangeld. Beides läuft am Ende auf Eins hinaus; aber der legtere 
Rath erinnert doch gar zu jehr an bie Arbeitseinftellungen der Hand⸗ 
werlöburfchen. Die Zeit ift wohl nicht mehr fern, in der bie „Lehrer 
frage” ihre gefegliche Regelung und Erledigung finden wird. 

Hier und da ſucht man ben Lehrermangel durch Anftellung von 
Lehrerinnen zu befeitigen, im Gangen wohl nicht mit erheblidem Erfolg. 
Die erfolgreiche Wirkſamkeit der Lehrerinnen hat ihre Grenzen. In 
einer Aenderung des Zahlenverhältniſſes der Lehrerinnen zu den Lebe 
zern wurden wir feinen Fortſchritt für die Vollsbildung erbliden. 
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11. Fortbildung der Lehrer. 


Unausgefegte Berbolllommnung in Allem, was ber Beruf ten 
Lehrern auferlegt, ift die unerläßliche Bebingung für eine exrfolgreide 
Wirkſamkeit. Das gilt nicht bloß für j junge, iondern auch für ergraut: 
Lehrer, für jene aber natürlich in erhöhten Maße. Fertigkeiten und 
Wiffen mäflen gefteigert werden. Tas Willen wirb erhöht und tiefer 
begrünket buch das Studium guter Büder, die auf ber Höhe 
ber Wiſſenſchaft ſtehen, durch eigene ſchriftliche Arbeiten und 
durch Beiprehung mit Männern von grünblidem Wiſſen, 
insbefonbere mit Gollegen. 

Das find Befannte Dinge, auf die man aber doch immer wieder 
hinweiſen muß, meil fie nod immer nur bon einer berhältnigmähig 
geringen Angabl von Lehrern richtig getwürbigt werben. Die Schulbehörten 
wifien das auch; die amtlichen Lebrerconferengen unb bie “Themata, 
welche fie biefen zur Bearbeitung ftellen, beweiſen das. 

Schulrath Moſapp, ber durch feine amtliche Stlumg vieljah 
mit Lehrern in Berührung kommt, ertbeilt in Nr. 7 des Württ 
wochenblattes (1870) jüngeren Lehrern „einen guten Rath“ für für ihre 
Zortbilbung, der mit dem Gejagten in Einflang ſteht und hiermit ber 
Beachtung empfohlen wird. Er jagt darin unter Anderem: „Es if 
eine wohl auch fonft gemachte, namentlich aber den Mitgliedern der 
Prüfungslommiifion ſich aufbrängende Erfahrung, daß fo mande 
jüngere Lehrer fid) entweder zu wenig oder doch nit gleigmäßig genus 
fortbilden. Die Yortbildung beichräntt fi entweder bloß auf bas 
Leſen von Zeitjcriften, ober e8 wird, wenn's gut gebt, das eine oder 
anbere Lieblingsfach bejonberd gepflegt, andere Faͤcher bleiben gerabeu 
liegen, und wacht einmal ber Gedanke an die Meldung zur zweiten 
Dienftprüfung auf, jo jol ein ſchnelles Durchfliegen eines Leitfadens 
aus dieſem oder jenem Fach das indeſſen verſäumte umfichtige Fort⸗ 
arbeiten in den einzelnen Fächern erſetzen. Daß dies fein Sichfort 
bilden, nicht einmal eine ordentliche Examensvorbereitung iſt, liegt auf 
der Hand. Solche Lehrer werden dann auch von Prüfungsfragen, 
welche auf eine geiftige Verarbeitung der in ber Lehrzeit überlommenen 
"Stoffe angelegt find, höchlich überraſcht und lernen zu ſpät, ba fie 
fih nicht lange, nicht gründlich, nicht gleichmäßig genug vorbereitet 
haben. Es ift möglich und wahricheinlih, daß es auch Examenskan⸗ 
dibaten aus anderen Berufskreiſen äpnlic gebt: aber hier haben wir 
nun einmal die Lehrer im Auge und möchten manchem derſelben 
demüthigende Erfahrungen erſparen, anderen einen noch beſſeren Erfolg 
ihrer Reha fihern helfen.‘ 

Darauf empfiehlt nun der Verf. ven Lehrern, die er befonbers 
im Auge bat, „nacheinander alle Fächer gründlich durchzuarbeiten“, 
wobei ex zugleich zeigt, wie er jelber es gemacht habe und noch made, 
um in feinem Wiffen nicht yurüciufommen. Dann fährt er fort: „Ein 
Mittel, welches der Unterzeichnete feit Jahren angewendet hat, um 
insbefonbere jüngere Lehrer zur Wieberbolung unb namentlich zur 
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Verarbeitung des Gelernten zu veranlafien unb zu ermuntern, ift 
folgendes. Yür jede Conferenz wurde eine Reihe (4—6) Aufgaben zu 
freitoilliger Bearbei gegeben. Diefe waren allen Gebieten bes 
einem Lehrer nöthigen Willens (mit Ausnahme der durch bie Aufſätze 
vertretenen Erziehungs- und Unterrichtöfunde) entnommen, aber fo ges 
ftellt, daß ihre Löfung nicht ohne Weitere aus dem nächſten Buche 
abgeſchrieben werben Tonnte, fondern eine Durcharbeitung bes Stoffes, 
eine felbftändige Beurtheilung u. f. w. erforderte. Die fchriftliche 
Zöfung wurde vor der nächſten Gonferenz eingefanbt, von mir durch⸗ 
geliehen, e3 wurden, mo es nöthig erichien, Bemerkungen angefügt, neue 
Gefichtspunkte hervorgehoben, die Arbeiten wurden aud wohl mit 
nabetvohnenden Lehrern mündlich beiprocdyen, bei ber Gonferenz ben 
Berfafieen zurüdgegeben unter Bezeichnung eines Lehrers, ver feine 
Zöfung Öffentli vorzutragen hatte. Dies Hatte den Vortbeil, daß 
derjelbe ſicher wurde, und daß auch diejenigen; welche fich nicht activ 
bei der fchriftlichen Löſung betheiligten, die Probleme nebft der Löfung 
fich vorgeführt ſahen und manche Erinnerungen an früher Gelerntes 
aufzufriihen Gelegenheit fanden.‘ 

Hieran reihet nun der Verf. eine Anzahl Aufgaben für jchriftliche 
Bearbeitungen, die zum Theil recht elementarer Art find. 


12. Allgemeine Verbältniffe der Lehrer. 


In Nr. 48 der Allgemeinen beutichen Lehrerzeitung (1870) fors 
dert ein. Ungenannter „Selbftänbigleit bes Lehrerſtandes“, ba derſelbe 
„mündig“ geworden. „Die Lehrer der Vollsichule, fagt er, ftehen faſt 
noch in allen Landen und Staaten unter Leitung und Aufficht, unter 
Bormundfchaft des geiftlichen Standes, kurz der Geiftlichkeit, der Theo⸗ 
Iogen, obwohl die Volksſchule als ſolche zur Erzeugung und Yort- 
pflanzung der Bildung eine eigenthümliche Aufgabe zu Idfen bat, ihre 
Lehrer aber als die Hauptorgane berjelben einen eigenen Bilbungs- 
gang durchzumachen und eine eigentbümlide Prüfung zu befteben 
haben, um zur Ausübung ihrer beruflidden und amtlichen Junction 
die Berechtigung zu erlangen, was bezüglich defien bei den Geiftlichen 
nur dem Scheine nach der Fall iſt.“ 

Was der Verf. fordert, damit die Lehrer als Stand zu der 
Mündigleit und Selbftänpigleit gelangen, tie fie allen 
andern Ständen und Berufsarten fach und flandesgemäß gegönnt 
und gewährt ift, faßt er in folgende Punkte zufammen: 

„t. Der Lehrer hat zu Stadt und Land Si und Stimme im 
Schulvorſtande. 2. Als Tirchliches Nebenamt barf dem Lehrer nur 
das Borfänger: und Drganiftenamt mit befonberer Entihäbigung dafür 
übertragen werben. 3. In ben Schulbeputationen der Städte iſt bie 
Lehrerſchaft je nach der Zahl ber geſammten Mitglieder vertreten, fo 
daß jede Art der Bollsfchule mindeſtens von je einem Lehrer in ber 
Teputation vertreten wird. 4. In ber Kreisihulcommilfion haben 
Stabt- und Landlehrer Sig und Stimme. ‘Der gejammte Lehrlörper 
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jedes Kreiſes bilbet eine Schulſhnode, der ein Lehrer vorfigt, unb bie 
im Jahre minbeftend zweimal zulammentritt zu freien Beratungen übe 
Schul⸗ und Lehrerintereflen, auch das Recht befigt, außergewöhnlich 
zufammenzutreten und in Schulfachen die Initiative zu ergreifen x. 

6. Alle drei Jahre tritt eine aus Lehrern frei gewählte — 
ſynode zu freien und amtlichen Berathungen aulammen. 7. 3a 
Hauptlehrern, Rectoren und Direstoren an Bolld: und Bürgerfchulen, 
ſowie zu Seminarlebrern dürfen nur Lehrer berufen werden, die min 
deſtens jehn Sabre hindurch als Lehrer an Vollsſchulen genrbeie 
haben . 8. Zu Seminarbirectoren find nur Seminariebrer zu berufen, 
die ſich ala ſolche mindeftend zehn Jahre hindurch bewährt haben. 
9. Die Schulinfpectoren werden aus dem Stande der Volksſchul⸗ und 
Seminarlehrer berufen; fie müflen mindeſtens eine nzigjährige 
Amtöprarid binter fi haben. 10. Schulräthe, reip. General⸗Schul⸗ 
infpectoren können nur Seminarlehrer, Hauptlehrer, Schuldirectoren, 
Seminarbirectoren und Schulinſpectoren nah fünfundzwanzigjähriger 
Dienitzeit werben.‘ 

Im Großen und Ganzen fann man dem Berf. wohl beiftimmen; 
aber genau nad) feinen Vorſchlägen wird ſich's wohl nicht abſchnüren 
laſſen, wird auch nicht nöthig fein. 

„Weg mit dem Kaftengeifte unter ben Lehrern!“ lautet 
die Ueberichrift eines Auffages in Nr. 21 der Allgem. d. Lehrerztg. 
(1870). Der Verf. ift ohne Zweifel ein Boftsfchulehrer. ben e8 un 
angenehm berührt, wenn ein —— — feine or von ihm 
nimmt. Freilich iſt das nicht fein; aber am Ende iſt's doch am 
beiten, wenn man ſich barüber nicht ſehr ober lieber gar nicht ent> 
rüftet. Mit aller Welt kann man ja doch nicht intimen ehr 
baben. Wenn nur bie Vollsſchullehrer unter fich hübſch zuſammen⸗ 
hielten und in Leib und Freud’ für einander einftänden! Aber da 
fehlt's noch gar fehr. Nicht einmal die Lehrer einer Schule halten 
immer ordentlich zufammen und fehen fih als gleichwertbige Glieder 
an einem Werle an. Der Verf. bellagt das auch. Er jchließt feine 
Darlegung mit folgenden beberzigenäiperthen Worten: 

„In der Liebe zu unferer heiligen erhabenen Sache. in ber Auf: 
opferung für's Wohl der Jugend, in dem Streben nad) immer einfluß- 
reicherer Wirkſamleit wollen wir uns zuſammenfinden und zuſammen⸗ 
ſtehen wie Ein Mann. Iſt das letzte Reſtchen von Kaſtengeiſt endlich 
verdrängt und ſchlagen unſere Herzen einmüthig zuſammen, dann 
werden wir eine heilige Schar bilden, die, mit dem rechten Standes⸗ 
bewußtſein unb bem rechten Standeömutbe ‚außgerüftet, fi die Achtung 
und Ehre erwerben wird, die leider jebt immer noch zu den frommen 
Wünfchen gehört. Und nun fage Keiner mehr, wenn bie Pforten 
einer deutfchen Lehrerverſammlung fich öffnen: ich bin Gymnafial⸗ 
lehrer, ich bin Handelsſchullehrer, ich bin Reallehrer, ich bin Seminar: 
lehrer, ich bin höherer Bürgerſchullehrer — Lehrer zu fein, bas fol 
bas Hochgefühl fein, welches alle Glieder unferes Standes zu Rath 
und That zufammenführt.‘ 
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13. Gehalt. 


„Die materielle Befferftellung der Schullebrer ift 
die Löfung der Schulfrage.” Dielen Sab erwies ein Lehrer 
in einem Bortrage in der Verfammlung des Bezirlö-Lehrer-Bereins 
zu Münden. Auf einftimmigen Wunſch der PVerfammlung wurde 
berjelbe in der Augsburger Abendzeitung abgebrudt, aus der er in 
Nr. 4 und 5 der Bayerischen Lehrer: Beitung (1870) übergegangen ift. 
Der Sat klingt fehr materiell; aber man muß dem Berf. Recht geben, 
wenn © „die Schulfrage vor Allem und faft ausfdlie- 
Bend eine finanzielle Frage“ nennt. Denn ſteht den Lehrern 
eine gute Beſoldung in Ausſicht, fo werben ſich biefem Berufe audy 
tüchtige Kräfte wibmen und eine umfaflendere Bilbung zu erlangen 
ſuchen, ja die Schulen felbft werben eine ganz andere Organifation 
erhalten können, werben namentlich nicht überfüllt werden und auch 
in Befit guter und rveichlicher Lehrmittel gelangen. 

Bon der Anficht, „daß nur mit Hebung der materiellen 
Rage der Boden gewonnen wird, auf dem ein Empor— 
blühen des Lebrerftandes nad allen Seiten bin mög- 
Lich iſt“, geht aud ein Berein aus, der fich in Dresben unter bem 
Titel „Schutzverbandfür Lehrer” gebildet hat oder bilden will. 
In feinem Aufrufe „an Deutfchlands Lehrer” fagt er: „Der Schutz— 
verband für Lehrer bat feinen andern Zmed als den, eine Phalanr 
zu fchaffen, die mit den Waffen des Rechtes und Fortfchritted für die 
materiellen Intereſſen eintritt. Dem Schugverbande wird es heilige 
Pflicht fein, dem ſchuldlos Angellagten und unfchuldig Leidenden die 
Hilfe zu gewähren, die er allein zu fchaffen nicht im Stande ift; es 
werben feiner Fürforge und feinem Schuge bie ohne Schuld außer 
Amt und Stellung gefommenen Mitglieder unterftellt und in bie Berufs— 
Hofien, für die fie fich qualificiren, untergebracht werben; der Verband 
wird rechtsgekränkten Mitgliedern durch Unterftügung und Intervention 
die Betretung des Rechtsweges bis in die höchſten Inſtanzen ermög- 
lihen; er wird ferner Schulgefege und Verordnungen feiner Kritik 
unterwerfen; der Schubverband wird vor Allem die Brefle zur Wahrung“ 
feiner Sintereflen in Anſpruch nehmen, damit das Volt bis in die 
höchſten ober tiefften Regionen die ehrenhaften und weitgehenden Be- 
firebungen de3 Vereines erfennen lerne, und Jedermann zur directen 
und indirecten Mitförderung feiner Zwecke beranzuziehen fuchen; er 
wird meiter fich die Gründung eines Verbanbblattes (!), hauptſächlich 
behufs Mittheilung ftatiftifcher und zweckdienlicher Notizen, angelegen 
fein lafien und endlich die Gründung einer Darlehenskaſſe % und- 
anderer dem Wohle feiner Mitgliever dienenden Anftalten anfireben, 
ſelbſtverſtändlich aber zweifelhafte und unlautere Elemente von ber 
Mitgliedſchaft fern halten. Somit unterfcheivet fich der Schutzverband 
weientlih von den fchon beſtehenden päbagogifhen und ähnlithen 
Vereinen.” ' 

Die Schönen Ausfichten, welche der Verein feinen Mitglie⸗ 
bern in der Serne zeigt, erinnern lebhaft an bie „Grün 
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dungs⸗Comités“, die ihren Actionären — Golbberge verheißen. m 
Intereſſe der Lehrer wünfchen wir, daß ber Verein nich t zu Stande Fommt. 
Es giebt überall directere Wege, mit guter Sache zum Ziele zu kommen. 


14. Säulauffißt. 


„Entjpridt die gegenwärtige Localſchulaufſicht den 
Beitforderungen?" Dieje Frage beantwortet ein Ungenannter 
bebufs „Preisbetverbung” in Nr. 3 der Allgem. d. Lebrerztg. (1571). 
Der Berfafier ſteht fo zu dieſer Frage, wie bie große Mehrzahl ber 
Bollsſchullehrer: er verneint fi. Da nicht eigentlih Neues vor⸗ 
getragen wirb, auch kaum noch vorgebracht werben Tann, jo begnügen 
wir und mit Wiedergabe ber Refultate ber Arbeit. 


L Iſt die Localſchulaufſicht natürlıdh? 


Ich muß bie Frage verneinen; denn 

a) fie bat fih nit nah den Gejeken eined gefunden Wachs⸗ 
thums weiter entividelt; 

b) fie zeigt weder Ebenmaß, noch geftattet fie zwangloſe Be: 
wegung der einzelnen Theile im Geſammtorganismus. 


I. Iſt die Localſchulaufſicht vernünftig? 


„Zeigt uns die Geſchichte der Schule, daß die Localſchulaufſicht 
in der beſtehenden Form nicht natürlich iſt, ſo zeigt uns die auf 
Thatſachen geſtützte Reflexion, daß ſie auch vor dem Forum der 
Vernunft nicht Stich hält. 

Denn a) fie verlangt von dem Inſpector eine Sach⸗ und Fach⸗ 
Ienntniß, zu deren Erwerb.ihm in ber Regel die Gelegenheit fehlt. 
b) Sie verlangt ein ungetbeiltes Intereſſe von einem Nebenamte, 

o) Sie ftört oft die Freudigkeit des Lehrer und hemmt den Erfolg 
der Arbeit.” 

In einem Auflage in Nr. 1 des „Schulboten für Heflen” wit 
ber Ueberfchrift „Wa man bei einer Prüfung lernen kann“, Iefen 
wir folgende Stelle: 

„So lange die Geiftlihen die Aufſicht über die Schule 
baben, fo lange müſſen und werben mir Confeſſionsſchulen haben; 
denn Jeder möcht’ ein Päpftlein fein, und es iſt dba auch einerlei, ob 
ein altrömifches oder neurömiſches, ob ein altlutheriſches ober ein 
neulutberifches Joch uns auferlegt iſt. Der Lehrer aber ift ein weifer 
Mann, der fi an eines Anbern Unfall fpiegeln Tann. Wird es dem 
Staate einmal ganz Har, daß ihm allein das Aufſichtsrecht ber Schule, 
ausgeübt durch praktiſche Schulmänner, zufteht, dann treten freilid 
bie — wie man zu fagen beliebt — religionslofen Schulen ein, d. h. 
e3 giebt dann nur rein chriftliche Schulen, mit rein chriſtlichem Beifte, 
welcher der Geiſt der Wahrheit, der Liebe und bes Friedens iſt. Das 
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Treiben des Clerus mit feinem Anhängſel und das heilige Concilium 
zu Rom führen — nad) meiner Ueberzeugung — uns einen großen 
Schritt näher zum Ziele.“ 

In demjelben Blatte, Nr. 12: „Die beutiche Schule muß, wenn 
fie ihre Aufgabe erfüllen fol, Staatsanftalt werden. Der Staat 
muß die Leitung berjelben übernehmen und buch Fachmänner 
bis zur unterften Stufe leiten laſſen. Um jedoch den Iocalen 
Berhältnifjen zu genügen unb das Intereſſe der Gemeinden für 
Die Schulen wach zu Balten, gebe ber Staat dem Lehrer einen aus 
freier Wahl fämmtlicher Bürger berufenen Schulvorſtand — neben 
bem Bürgermeifter, zur Seite. Damit wäre ber Gemeinde ein gewiß 
nicht geringer Einfluß auf das Schulweſen geſichert. Wollte man 
aber bie Rechte der Gemeinde noch erweitern, fo könnte zur Kreis⸗ 
ſchuleommiſſion, im welcher jeboch ber Regierungsbeamte den Vorſitz 
zu führen hätte, von ſämmtlichen Gemeinden bed Bezirks ein Mitglied 
gemwählt werben, welches dort dieſelben zu vertreten hätte.“ . 

In großen Städten, wie Berlin, Magdeburg, Hamburg, 
München, bat man die Anftellung befonderer Schulräthe für 
dringende Bebürfniß erfannt. In folchen Städten iſt in ber Regel 
der Magiſtrat Patron der Volksſchulen. Da verfelbe aber felten oder 
wohl niemald ein volllommen ſachkundiges Mitglied in feiner Mitte 
bat, jo ift er oft rathlos bei wichtigen Sculeinridtungen. Die Ar- 
beitslaft, welche aus einem ausgedehnten Schulweſen erwächſt, Tann 
ohnehin nicht jo nebenbei bewältigt werben. Sehr mangelhaft erfcheint 
den Magiftraten auh die Beauffihtigung ber Schulen. Auf 
die damit beauftragten Geiftlihen kann er fih nicht in allen Fällen 
verlafien; fie infpiciren weder ausreichend, noch immer fachgemäß. 
Diefe Gründe find durchſchlagend. Wir wünſchen daher allen größeren 
Städten tüchtige Schulräthe, ausgerüftet mit der nöthigen Madtvoll- 
fommenbeit, namentlich auch nicht beengt durch Die Regierungen, woran 
unlängft bie Anftellung eines Stabtichulrathes in Königsberg gefcheitert iſt. 

Profefior Dr. Stoy tritt in Nr. 4 der Allgemeinen Schueitung 
(1870) für die Gemeindeſchule und alfo gegen die Staats- 
ſchule ein. Director Berthelt beleuchtet in Nr. 19 der Allgem. 
d. Lehrerztg. (1870) feine Anſicht und vertheidigt die Staatsfchule, ver⸗ 
ftebt jedoch darunter nur deſſen Leitung des Schulweſens „im Großen 
und Ganzen”, fo daß alfo den Gemeinden nody Spielraum genug für 
eine erfprießliche Thätigkeit für ihre Schulen bleibt. Was Bertbelt 
den Stoy’fchen Anfichten entgegenftellt, dürfte jchwer zu entkräften fein. 
In gleihem Sinne fpriht fi Jeſſen (Wien) in Nr. 14 der „Fr. 
pädag. BL. aus, Dörpfeld gegenüber. Einen Auszug aus Jeſſen's 
Darlegung enthält Nr. 22 der Allgem. d. Lehrerztg. (1870). 

Wir halten eine Oberaufficht des Staates über bie Schulen auch für das 
Richtige. 
u 15. Communal: und Confeſſionsſchulen. 

Die große Verfchiebenheit, welche fih noch immer in der Auf: 

fafjung der Grundlehren bes Chriftenthums findet, hindert namentlich 
Päd. Jahresbericht. XXII. 39 
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in Ortſchaften, in benen Proteftanten und Katholiken in ſtarker Miſchung 
vorlommen, eine gute Organifation der Volksſchulen; jede Confetfion 
will ihre eigene Schule haben, ohne doch die erforberlihen Witte! 
dazu zu befigen oder zufammenbringen zu können. Indeß klären ſich 
die Anfichten hierüber Doch immer mehr und mehr. Die Anficht, daß 
e3 in der Volksſchule in erfter Linie darauf anlomme, eine beachtens⸗ 
werthe allgemeine Bildung zu erftreben und aus dem Chriftenthume 
nur das zu lehren, worin Katholik und Proteftant übereinftiimmen, macht 
fih überall geltend, mo man wahre Bildung zu ſchätzen weiß. 

Wir geben die nachftehenden Anfichten, wie fie uns begegnet find, 
ohne auf eine nähere Beurtheilung einzugehen; unjere Anfchauung if 
ohnehin aus ben vorftehenden Sägen zu erkennen. 

Sn England hat eine große Berfammlung von Elementarlehrern 
faft einftimmig erllärt, es fei allerdings? möglih, Religionsunterridt 
auf Grund des Bibellefens und Bibelerflärend zu ertheilen, obne 
eonfejfionelle Widerfprüche hervorzurufen. Schulgebet, Bibellefen, das 
Gebet des Herrn, die zehm Gebote, der apoftoliihe Glaube feien ge- 
meinfame Güter für alle Chriften. Es möge den Eltern freigeftellt 
bleiben, ihre Kinder von biefem gemeinfchaftlicden Unterrichte fernzu- 
halten. Eine in diefem Sinne abgefaßte Petition ift von Männern 
ſehr verfchiedener Richtung unterftügt und von den Borftänden ber 
berühmteften Schulen unterzeichnet worden. 

In Nr. 12 der Allgem. d. Lehrerztg. (1870) wird von einem un= 
genannten „Preisbewerber” bie Frage behandelt: „Ob confeffionelle 
oder confeffionslofe Schule?" Die Arbeit ift zu kurz, um ben 
Gegenftand von allen Seiten erſchöpfen zu können. Das Refultat feiner Er- 
örterung faßt der Verf. in die Worte: „Die theoretifche, wie die praftifche 
Pädagogik kann eine einjeitige Hervorhebung der confeffionellen Untere 
ſchiede im elementaren Religionsunterrichte nicht für unbebingt noth- 
wendig anerkennen. Ihre PBrincipien find entjchieden, aber dabei vor 
Allem einigenb und verſöhnend. Dies gilt aud für die Behandlung 
des NReligiondunterrichts in der confefftonellen Schule. Man mag 
daher immer den Berhältniffen dort Rechnung tragen, wo die Schul- 
gemeinde einftimmig oder doch mit überwiegender Majorität eine con— 
feſſionsloſe Schule wünfcht und fi mit ihren Lehrern dahin einigt.” 

Der Landesſchulrath Nahbauer in Borarlberg wurde wegen 
der Aeußerung: „der confejjionelle Unterricht müffe aus ber Schule 
binausgemworfen werben”, heftig angefeindet. Derſelbe gab des⸗ 
halb folgende Erklärung ab: „Sch ſpreche Heut eine andere Weber- 
zeugung aus, nämlich die, daß der religiöfe Unterricht, welcher ven 
Menſchen aufllärt über feine Pflichten gegen den Schöpfer und gegen 
den Nebenmenſchen; der den Menfchen lehrt, alle Menſchen als Brüder 
zu betrachten und die Leidenſchaften zu zügeln; melcher durch Veredlung 
feine3 ganzen Weſens zu dem Ziele, ein Ebenbild Gottes zu werben, 
näher führt, — daß dieſer Unterricht in bie Schule Hineingeworfen 
werde, worin er bisher nicht zu finden geweſen iſt.“ 

Der deutſche pädagogifhe Verein in Prag bat fi mit 
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dem Religions-Unterricht in der Schule beichäftigt und kam 
dabei zu dem Refultate, daß biefer Gegenftand einzig und allein der 
Familie und den Religion8-Gemeinfhaften zu über 
laſſen ſei. 

Der geſellige Lehrerverein in Berlin hat nach längeren 
Beſprechungen über die Reform des Religions-Unterrichts 
in der Volksſchule folgende Säße angenommen: 1) Der Religions 
Unterriht muß ber Vollsfchule verbleiben. 2) Der confeffions- 
Lofe Religiong-Unterriht iſt möglih und wünſchenswerth. 3) Die 
Grundlage des Religions-Unterrichts ift weſentlich Gefchichte. 4) Ein 
geſonderter Katechismus⸗Unterricht bleibt ausgefchloffen. 5) Die Zahl 
ver Religionsftunden ift zu vermindern und ber Memorirftoff zu be= 
ſchränken. 6) Die Bibel wird beim Unterricht nicht gebraucht, dagegen 
ift ein Lehrbuch nothwendig, welches die wichtigften biblifhen Gefchichten 
und geeignete poetifche und didaltiſche Stüde aus dem alten und neuen 
Teftament enthält. 7) Auch der Religions-Unterricht wird nicht von 
Geiftliden, fondern von Pädagogen beauffichtigt. . 

Dagegen faßte der zweite Protejtantentag in Breslau 
am 21. März unter dem Vorſitze des Profefjor® Dr. Räbiger bei 
den Verhandlungen über die Freiheit der Schule folgende Be— 
Ichlüffe: 1) Die Schule ift Lehr: und Erziehungsanftalt. 2) Die 
Erziehung bat ihren fefteften Halt in ber Religion, welche deshalb 
obligatorifcher Lehrgegenftand fein muß. 3) Die Auffiht und Leitung 
des Religiong-Unterricht3 gebührt ber Kirche. 4) Es Tiegt ebenfo im 
Intereſſe der Kirche, ald der Schule, daß Lehrer den Religions-Unter« 
richt ertheilen. 5) Da die Religion fih in Gonfeffionen barftellt, 
Tann aud dem Religions-Unterricht die confelftonelle Beftimmtheit 
nicht fehlen. 6) Liegt es in dem Willen einer Gemeinde, der Schule 
einen confeffionellen Charakter zu geben, jo hat der Staat diefen Willen 
ebenso zu refpectiven, ala im en Une Falle, wenn bie Gemeinde 
eine Schule verſchiedener Confeſſionen (interconfeffionelle Schule) zu er⸗ 
öffnen beabfichtigt. 

Rector Wöbcke tritt im Oldenburger Schulblatt (Nr. 18—21 
von 1870) ebenfalls für den confelfionellen Religionsunterriht ein 
und kommt zu dem Ergebniß, man müſſe, wie in ben Niederlanden, 
Schulen aller Art auf eigene Rechnung herftellen, wenn der Staat 
eonfeffionslofe Schulen herzuſtellen ftrebe. | 

Ein Aufruf der Kölner Zeitung (6. San. 1870), welchem ein 
Adreßentwurf an die Kammer beiltiegt, fordert zu Unterjchriften auf, 
„im Intereſſe der Wahrung der Rechte der Familie‘ der confeſſions⸗ 
Iofen Schule entgegen zu arbeiten und bie „Anichläge ber Feinde aller 
Confeffionen‘ zu vereiteln. Denn bie confelfionslofe könne nichts 
Anderes fein, al3 die religionälofe. 


16. Die Lehrpläne ber Volksſchulen. 


Herr D. Kunze in Bernftabt (Sachfen) redet in Nr. 6 der Sächſ. 
Schuljtg. (1870) in beachtenswerther Weile über „das Princip ber 
39* 
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Sparfamleit in ber Volksſchule“. Er fordert Sparfamket 
im Unterricht und in ber Disciplin. Im Unterricht fol die 
Sparfamkeit ſich erweiſen in bee Zahl der täglichen Unter: 
richtsſtunden, ſowie in de Dauer ber einzelnen Lectionen, 
den Forderungen ber Zeit gegenüber, die fo gern Fach— 
fchulen aus den Vollsſchulen, d. h. den Schulen für allgemeine 
Menihenbildung, machen möchte Gegen ein ben allgemeinen 
Bildungszweden bienended Maß von Naturkunde, Geographie 
und Gejhichte, nationale Literatur, Beihnen und Turnen 
fol fich aber die Volksſchule nicht ftemmen. In Betreff des Reli⸗ 
gionsunterrichts fol man aber nicht denken: „Biel Hilft viel“. 
Alſo: Beſchränkung der Stundenzahl und bes Stoffes, natürlich aud 
des Memorirftoffes. Der Lehrer felbft foll mit feinem Worte 
ſparſam fein, nicht in bie Breite ſchwatzen. In Bezug auf die Dis: 
ciplin wird Sparfamleit in Lob und Tadel empfohlen. — Der 
Verf. fchließt mit den Worten: ‚Sollte es denn im Erziehungsleben 
gar Fein Moment geben, wo ber Lehrer aus dem Bollen fchöpfen 
dürfte? D doch! Er fei nicht ſparſam im Denken, er fe nidı 
fparfam im Lieben; denn nur die Fülle des Gedankens führt 
zur Wahrheit und nur bie Fülle ber Liebe führt zur fittlichen 
Vollkommenheit!“ 

In Nr. 31 der Sächſ. Schulztg. (1870) macht ein Herr Sch —a 
Front gegen das Nützlichkeitsprincip, das in der Volksſchule die 
Oberhand zu bekommen ſcheine. Es geſchieht in einer Weiſe, der man 
im Ganzen zuſtimmen kann. 

Entſprechend dem Nützlichkeitsprincip, aber im Wider: 
ſpruch mit aller gefunden Pädagogik, orbnet das öften. 
Volksſchulgeſetz an, in ben oberften Klafien ver Mäbchenfchulen Sau 38: 
haltungskunde zu lehren. Der „Ausſchuß des beutfchen Vereins 
ur Berbreitung nütlicher Kenntniſſe“ bat fich verleiten laſſen, einen 
Drei von 200 Fl. für ein „Lehrbuch der Haushaltungsfunde” audzu- 
feten und zur Bearbeitung eines ſolchen öffentlic) aufzuforbern. 

Auf das Uebermaß im Religionsunterricht wird im 
Nr. 4 der Allgem. d. Lehrerztg. (1870) mit den Worten Pfeiffer's 
(Augsburg) hingewielen, die fich in feinem befannten Vortrag, gehalten 
auf der Bayerifchen Lehrerberfammlung und durch beſondern Abdrud 
verbreitet, finden. 

Herr Heinr. Saftram, Seminar Hauptlehrer in Hannover, 
hat einen „Lehrplan für Volksſchulen mit einem Lehrer“ 
herausgegeben (Hannover, Fr. Crufe. 1871), in dem zwar die Anfichten 
unjerer herborragenden Methodiker Berüdjichtigung finden, der indeß 
body ſtark von dem preußiichen Negulativ beeinflußt if. Ein preu- 
Bilder Seminarlehrer wird allerdings immer unter biefem Einflufie 
ftehen, falls er fein Buch im eigenen Vaterlande beachtet zu jehen 
wünjcht. Aber dann wird ber Verfaffer auch darauf verzichten müſſen, 
etwas Selbjtändiges und Eigenthümliches zu liefern. Dies ift im Ganzen 
bie Lage des Verfaflers. Demgemäß ſetzt berfelbe für die Oberklaſſe 
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einer dreiklaſſigen Volksſchule ſechs Stunden wöchentlich für den Reli— 
giondunterricht feit und fügt Hinzu, daß von den drei Refeftunden 
eine Stunde für Bibellefen und eine Stunde für Leſen der Perikopen 
und Sefangbuchälieder beftimmt fein follen. Sonach treten acht Stun- 
den wöchentlich in den Dienft des Religionsunterrichts, ganz abgefehen 
von ber Zeit, melde auf die Memorirftoffe zu verwenden if. Yür 
das „Herſagen“ ift in der Ober- und Mittelllafie wöchentlich eine 
Stunde angefegt, für bie Unterflaffe eine Stunde für „Gebächtnig- 
übungen”, was wir Beides für unpaflend und einer vergangenen Zeit 
angehörig erachten. Im Gegenſatz zu ben preuß. Regulativen tritt 
der „Anihauungsunterricht’ in zwei gefonverten Stunden auf, mas 
wir auch nicht billigen können, da ein gut ertheilter Lejeunterricht 
Beranlafjung genug zu Anfhauungsübungen giebt, wenn das Leſebuch 
nur einigermaßen darnach eingerichtet iſt. In den Schreibftunden ber 
Oberklaſſe fol auch in „Beumer’3 Schriftlefer‘ gelefen werben, bamit 
bie Kinder fremde Hanbdfchriften leſen lernen. Dergleichen Uebungen 
find völlig überflüffig und gehören dieſelben ebenfalla einer früheren 
Zeit an. Mit rihtigem Tact lehnt dagegen der Verf. allen land 
wirthſchaftlichen und technologifchen Unterricht ab. — Genauer auf 
den Lehrplan” einzugehen, fehlt es uns hier an Raum. Die hier 
gemachten Ausftelungen follen übrigens nicht fo verftanden werben, 
als fänden mir nicht? Gutes an der Arbeit. Im Gegentheil: jüngere 
Lehrer werden die Arbeit gewiß nicht ohne Nuten lefen. Aber fie 
müflen dad Dargebotene ftreng prüfen, bamit fte nicht mechanijche 
Regulativlehrer durch die Arbeit werben. 


17. Die Berfegung der Schüler. 


Der Lehrer Heinrich in Odernheim (Großberzogthum Heflen) 
behandelt in Nr. 7 des „Schulblattes für Heilen’ (1870) die Frage: 
„Nach welchen Normen follen die Kinder in einer mehrflaffigen Schule 
verfeßt werden?” Er wirft dabei die brei Fragen auf, bie bei Ver⸗ 
fegungen immer an bie Lehrer herantreten, nämlid: „1) Soll nur 
das Alter, oder 2) jollen Kenntniffe mit möglichfter Berüdfichtigung 
des Alters, ober 3) follen nur Kenntniſſe allein maßgebend fein?‘ 
Die erite diefer Tragen ift eine völlig müßige, und bie britte Tann nur 
Semand bejahen, der noch Neuling im Schulfache if. Unfer Verfaſſer 
entfcheivet ich Für diefelbe, während doch auf der Hand liegt, daß 
bei Verſetzungen allein der Inhalt von Nr. 2 enticheivend fein Tann. 
Ganz in dieſem Sinne ftimmen aud zwei Eollegen des PVerfaflers: 
Bold in Nr. 9 und Pohl in Nr. 11. 


18. Die Schulzeit. 


Theodor Hoffmann in Hamburg theilt in Nr. 490 des 
Hamburger Schulblattes (1870) feine Anfichten über die Schulzeit mit, 
denen wir im Ganzen beiflimmen. Wir theilen die wichtigſten Sätze 
daraus nachſtehend mit. 

In Bezug auf die Länge ber ganzen Schulzeit fteht im Allge- 
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meinen feit, daß fie vom 6. bis zum vollendeten 14. Jahre dauern fol. 
Wären bie Umftände vielfach nicht fo ziwingender Art, fo müßte man 
entſchieden für eine Verſchiebung ber Schulzeit um mindeſtens ein Jahr 
fein und für die Aufnahme das vollendete fiebente Jahr feftfegen. — 
Die Zahl der wöchentlichen Unterrihtsftunden ift jet ziemlich allgemein 
auf 32 feftgeftelt, 30 würden jeboch bei rechter Verwendung voll⸗ 
fommen genügen. Kann man bei diejer Stunbenzahl den Unterrichts⸗ 
Keil nicht bewältigen, fo muß man ihn befchränten. Yür die Unter 
lafien genügen 24 bis 26 Stunden. Für das erfte Schuljahr würde 
ich diefe Zahl auf 20 ermäßigen. — „Man bat ferner gefragt, ob bie 
tägliden Unterrichtäftunden in einer ununterbrochdenen Reihenfolge, 
oder in einen Vormittags» und Nachmittagsunterricht getrennt, ertbeilt 
werben follen. Für letztere Einrichtung find alle bie Familien einge- 
nommen, telde früh, d. 5. etwa um 12 ober 1 Uhr Mittag efien; 
eritere Einrichtung verlangen die Yamilien, die gewohnt find, ſpät, 
db. h. nah 3 Uhr, zu Mittag zu efien. Die Schulen in großen 
Städten haben ſich diefen Forderungen gefügt und weichen alſo in 
biefem Stüde von einander ab. Wir find der Meinung, daß der 
Unterricht in den Nachmittagsftunden,, namentlich gleich nad Mittag, 
für Schüler und Lehrer gleich Läftig iſt. Dennoch ift er nicht überall 
zu entbehren. In großen Stäbten namentlid, mo das gejellfchaftliche 
Leben Alt und ung erft ſpät zu Bette geben läßt, Tann man nämlich 
die Schule nicht früher, ala bisher üblich, Morgens anfangen, ſchwerlich 
vor 8 Uhr, in Schulen für Kinder wohlhabender Familien nicht leicht 
vor 9 Uhr.” — — „Wir würden, wenn e3 in unferer Macht ftänbe, 
die Unterrichtöftunden im Sommerhalbjahr von 7—12 Uhr und im 
Winter von 8—1 Uhr, alfo auf fünf Stunden täglich, feitfegen und 
glauben, auch noch an biefen dreißig wöchentlichen Stunden genug zu 
haben. Nur einzelne Fächer, an denen vielleicht nicht alle Schüler 
theilnehmen, ober die für bie oberfien Klaſſen im meiteren Umfange 
betrieben werden follen, würden für diefe Klaſſen noch einige Rad 
mittagsftunden erfordern. — — „Bir feten voraus, daß zur Er 
bolung für die Schüler die nöthigen Baufen eintreten, und wir würden 
diefe gern bis zu einer vollen Biertelftunde ausdehnen, wenn wir nur 
gewiß wären, daß in ben übrig bleibenden brei Viertelftunden wirklich, 
d. 5. im vollen Sinne des Wortes, unterrichtet würde. — — „Bir 
würden in biefer Beziehung feinen Unterſchied zwilchen Knaben und 
Mädchen machen; ihre Unterrichtäbebürfnifie find jo ziemlich biefelben; 
nur ift bei Mädchen die gewifienhafte Berüdfichtigung der Forderung, 
ihre Geſundheit nicht leiden zu laffen, noch nothiwendiger ala bei Knaben, 
da dieſe fich Leichter ſelbſt Ichadlos halten.” — — „Ganz entichieden 
erflären wir uns gegen ben Gebrauch, in den Schulen eigene Arbeitz> 
ftunden einzurichten, die doch nur eine Berlängerung ber Schulzeit fein 
würden, die für ben Lehrer eine große Beläftigung und nur den Eltern 
eine Beranlaflung find, ſich die Pflicht, ihre Kinder felbft zu über- 
wachen, gar zu leicht zu machen. Die den Schülern in dieſen foge- 
nannten Arbeitäftunden gewährte Hilfe hindert fie, felbftänbig zu 
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arbeiten, und giebt ihnen auch einen unverbienten Vorzug vor ihren 
Mitfchälern, melde zu Haufe bei ihren Schularbeiten folder Hilfe 
entbebren müſſen.“ — Die Stundenzahl ber Lehrer betreffend, jagt 
ber Berfafler: „Wir find der Meinung, und fprechen aus eigener und 
Anderer Erfahrung, daß ein Lehrer, der nicht etwa Törperlich 
leidend ift, täglich recht gut ſechs Stunden Unterricht ertheilen Tann. 
Die Arbeitskraft ift freilich verſchieden; es find und Lehrer vorge= 
fommen, die nad) jeder Stunde völlig erfchöpft waren, und anbere 
wieber, die täglich zehn und mehr Stunden geben Tonnten, ohne fid 
angegriffen zu fühlen. Die erfteren rieben ſich natürlich bald auf; fie 
hätten gar nicht Lehrer fein ſollen. Es giebt aber wichtige Rückſichten, 
Die jebenfalla eine Beſchränkung der Schulftunden auch für die Lehrer 
verlangen.” 

Die Regierung von Oberpfalz und Regensburg bat 
über Schulzeit und Schulferien folgende Verordnung erlafien: 
„1. Das Schuljahr beginnt mit dem 1. October und jchließt mit 
dem 8. Auguft. 2. Die regelmäßige Schulzeit in den beutfchen 
Säulen iſt auf täglih Fünf Stunden feitgejegt. 3. Die Sommer- 


Schule auf dem Lande beginnt am 1. Mai. Während der Sommers - 


Schule auf dem Lande muß täglih den älteren Schülern in zwei 
Stunden, den Anfängern in einer noch hinzugufügenden dritten Stunde 
Unterricht ertbeilt werden. 4. Die Terien dauern da, wo Sommer- 
Schulen nicht zuläffig find, vom 9. Auguft bis 1. October. Den durch 
bie Sommerſchulen begünftigten Landfchulen dürfen nur vier Wochen 
Herbftferien geftattet werben. 5. Außer den Herbitferien bürfen bie 
Säulen nur von Mittwoch vor Oſtern bis Donnerdtag nad Dftern, 
an den Sonn= und Feiertagen, an ben politiichen Feittagen und an 
den Worhenvacanztagen geichloffen werben. 6. In jeder Woche find 
zwei Nachmittage frei zu geben. Will ftatt ber zwei Nachmittage ein 
ganzer Tag zur Vacanz gewählt werben, jo ift, wenn nicht ganz be— 
fondere Berhältniffe vorliegen, ber Samstag als Vacanztag auszu- 
Ichließen. 7. Für die Sommerſchulen auf dem Lande ift bie Geftattun 

einer Bacanz unzuläffig. 8. Wenn durch Abhaltung von Leichen () 
und Leichengottesvienft die Schulzeit unterbrochen wird, fo muß ber 
. Unterricht verlängert werben.‘ | 


19. Lehrmittel, 


In Nr. 18 des „Schul-Arhivs für Thüringen und Franken“ 
(1870) verbreitet fich ein Ungenannter über die „Lehrmittel“ für bie 
Volksſchule. Mit Andern ift er von der Nothwendigkeit und Unent⸗ 
bebrlichfeit derjelben für einen guten Unterricht überzeugt, gefteht aber 
ein, daß die meiften Boltsichulen Mangel daran leiden. So ift es 
in der That. Wer Gelegenheit hat, viele Schulen, insbeſondere auch 
Landſchulen zu ſehen, ber weiß, daß außer einer ſchwarzen Wanbtafel 
oft nichts weiter zu finden ift, als ein paar veraltete und zum Theil 
zerfetzte Landkarten. Die geiftlichen Localſchulinſpectoren find zufrieben, 
wenn außer einer Harte von Paläftina noch eine von Europa vor⸗ 
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banden iſt. Den Ortsſchulvorſtänden fehlt in ber Regel das Ber: 
ändniß für dergleichen Dinge, daher ihre Weigerung, Gelber zur 

nichaffung zu bewilligen. Sie wiflen nicht, welch’ übeln Dienft fie 
ihren eignen Kindern durch folche Knauſerei erweilen. Dazu Eommt 
noch, daß vielen Lehrern, weil fie nicht in näherem Verlehr mit einer 
guten Buchhandlung ftehen, bie brauchbaren Lehrmittel der neueren 
und neueiten Zeit unbelannt find und bleiben. Es wäre etwas fehr 
Berbienftliches, wenn namentlich in den Heineren Stäbten durch Sach⸗ 
verftändige und auf Koften der oberen Schulbehörben von Zeit zu 
Beit Lehrmittelausftellungen veranlaßt unb bie Lehrer ber 
Umgegend zum Beſuch derſelben eingeladen würden. Auch die Orts 
fhulvorftände müßte man in biefelben ſchicken. 


20. Schulhäuſer. Subfellien. Geſundheitspflege. 


Diefen Gegenftänden ift in neuerer Zeit mit Recht große Auf- 
merkſamkeit getwibmet worden. Hier und ba bat man die Anfor 
derungen an diejelben allerdings übertrieben und babei gewöhnlich die 
Säule für alle Kinderkrankheiten verantwortlich gemacht oder wenigftens 
in bie Klaffification ber Kinderkrankheiten die Abtheilung Schul⸗ 
krankheiten“ gebracht. Aber wenn berartige Uebertreibungen audh 
in Abzug gebracht werben, fo bleiben immer noch Dinge genug, welche 
die volllommenfte Beachtung ber Lehrer und Schulbehörben verdienen. 
Die Kinder bringen einen zu erheblichen Theil ihrer Jugendzeit in 
ben Schulräumen zu, als daß man fi nicht follte für verpflichtet er- 
achten, dafür zu forgen, daß ihre Gejunbheit nicht leidet. 

Auf ber 43. Verfammlung beutfcher Naturforſcher und Aerzte, 
welche im September 1869 in Innsbruck abgehalten wurbe, kam biefer 
Gegenftand in ber Section für öffentliche Gejunbheitäpflege zu ein- 
gehender Behandlung. Die von Dr. G. Barrentrapp zur Be 
bandlung und Beichlußfaflung vorgelegten 
Grundzügeder Shulbauten-Hygieine zunädft in Städten 
ift veröffentlicht worben, und im Snterefle der Sache tbeilen mir 
biejelbe nachſtehend mit. 

I. Schulplatz. Der Schulplak foll frei, Iuftig, hell, troden, 
womöglid erhöht gelegen fein, fern von läſtigem Geräufch und ſchäd⸗ 
lichen Ausbünftungen, und mit gutem Trinkwaſſer verfehen. Er muß 
hinreichende Größe haben für freies Schulgebäude und genügenden 
Turn» und Spielraum; für letzteren find etwa 3 Quadratmeter auf 
das Kind zu rechnen. Er ift gut anzufchütten, zu walzen und mit 
gutem Kiesfand zu überfahren, mo nöthig, zuvor zu brainiren. Der 
Sugang zum Schulhaus wird gepflaftert, das Haus mit Steinplatten 
umgeben. 

D. Säulgebäube. 1. Die Hauptfagade ift womöglich nad 
Süden oder Süboften zu richten; Beichenfaal, Sammlungen, Conferenz 
zimmer, Treppen find nad Norden zu legen. Für Trodenheit ift, wo 
nöthig, durch eine Iſolirſchicht in den Mauern zu forgen. Unter dem 
Erdgeſchoß ſoll Keller oder Souterrain ſich befinden. 
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2. Wo das Schulgebäube für beide Geichlechter dient, follen ge 
trennte Zugänge und Treppen angelegt werben. Freitreppen find zu 
vermeiden. Hausthüre und Treppenftufen follen eine Breite von nahezu 
2 Meter baben. Die Treppen follen aus Stein hergeftellt werben, 
gegen 2 Meter breit fein, gelinde Steigung und genügend breiten 
Auftritt haben, mit geraden Laufen und Pobeften, und zwifchen ber 
bin= und hergehenvden Laufenreihe feine lichte Deffnung. 

Für Scharreifen und Strohmatten zur Reinigung ber Fußbeklei⸗ 
bung ift vor Eingang und Treppe ausreichend zu forgen. 

3. Die Corridore follen genügend (ettva 3 Meter) breit, hell, 
leicht durchlüftbar, der Sicherheit halber gewölbt, mit Wafferbeden 
verjehen, bis zur Höhe von 2 Meter in Delfarbe, für den Reſt in 
Zeimfarbe angeftrichen fein. Der Boden berjelben Tann mit Stein- 
platten, oder der Verminderung des Geräufches halber mit ſtarken, hin⸗ 
xeichend mit Del gefättigten Holgbielen belegt werben. 

4 Schulzgimmer Die dem Schulzimmer zu gebende Größe 
und Form hängt größtentheild von dem jeben Schüler an Bank und 
Tisch zuzumefjenden Flächenraum ab. Hierfür gelten folgende Grunbfäte : 

a. Bulte, Subjellien. Zur Verhütung der ertwiefenermaßen 
großentheils durch fchlecht conftruirte, meift zu hohe Schultifche veran⸗ 
laßten Rüdgratöverfrümmungen, Kurzfichtigfeit, Kopfweh und fonftiger 
in geftörtem Blutumlauf beruhenden Uebel ift e8 nothwendig, die Be⸗ 
flimmung der Größenverhältniffe der einzelnen Theile von Tiſch und 
Bank nicht mehr dem Ungefähr ober dem Tifchler zu überlafien, fie 
vielmehr nach beftimmten Grundſätzen feftzuftellen. 

Zuvörberft ift anzuerfennen, daß für Schüler des verichiebenften 
Alters und Wuchſes unmöglich diefelben Pulte (Subfellien) geeignet 
fein lönnen, daß vielmehr jedem Kinde ein feiner Größe entjprechendes 
Pult angemwiefen werden muß. Da jelbit in derjelben Klafie unter 
gleichalterigen Schülern anjehnliche Größenverfchiebenheiten vorkommen, 
fo muß eine Schule mit 7 bis 9 Klafien nicht nur Tifche von 7 bis 
8 verſchiedenen Größen erhalten nach den Klaſſen, fondern es müſſen 
auch in jeder Klaſſe wiederum Tiſche von verfchiedener Größe (etwa 
drei Formen) vorräthig fein. Den Kindern find deshalb aus geſund⸗ 
beitlihen Gründen nad ihrer Körpergröße und nicht nad) ihrem Wiſſen 
und Betragen die Pläge anzuweiſen. Das früher übliche, auch von 
einzelnen Lehrern bereit3 verworfene Gertiren Tann nicht ferner beibe- 
balten werben. 

Die Bank bat nach drei Richtungen ben Forderungen ber Zweck⸗ 
mäßigleit zu entſprechen. 1. Sie fol jo hoch über dem Fußboden 
liegen, daß, wenn ber Oberichentel auf der Bank voll aufliegt und ber 
Unterfchentel im rechten Winkel bazu berabbängt, die ganze Fußſohle 
auf dem Fußboden rubt; oder mo, mie bet den jüngeren Schülern, aus 
Rüdfiht auf den Lehrer Bank und Tiſch etwas erhöht werden, fol 
noch ein befonderes Fußbret (6 bis 9 Zoll breit) angebradt fein. — 
2. Das Sitzbret ſoll eine ſolche Breite haben, daß der ganze Dber- 
fchenkel, wenn das Kreuz die Nüdlehne berührt, bis nahe an die Knie⸗ 


618 Die äußern Angelegenheiten ber Volksſchule ꝛc. 


fehle unterftügt ift, alfo, je nach dem Alter der Kinder, eine Breite von 
23 bis zu 28 Gentimeter (9 bis 11 ol rhein.), aber auch nicht mehr, 
weil fonft bie Kinder vorwärts rutfchen und der Unterjtüßung ber 
Kreuzlehne verluftig gehen. Der vordere Rand bes Sitzbretes ift ab- 
zurunden und lehteres nad) hinten zu leicht auszuſchweifen. — 3. Die 
Bank fol mit einer Rücklehne verjeben fein. Eine Kreuzlehne zur 
Unterftügung bed Kreuzes auch beim Schreiben zur Verhütung bes zu 
weiten Rückwärtsrückens bes Kreuzes und bamit zufammenbängenber 
Vorwärtöbeugung bes Oberkörpers ift jedenfalls erforberlih. Weiterer 
Erfahrung bleibt e8 vorbehalten, ob eine Unterftübung ber Schultern 
durch eine höher angebrachte eigentliche NRüdlehne entbehrt werben Tann 
Sn Babener, Meyer u. U. meinen), oder ob und ie fie herzu⸗ 
richten iſt. . 

Differenz, Der vordere Rand ber Tifchplatte fol fo viel 
höher als die Bank fein, daß ber Ellbogen bes frei herabhängenden 
Armes foeben den Tiſchrand berührt, oder genauer, noch einen kleinen 
Bol höher fein, indem, wenn der Oberarm zum Behuf bes Schreibenz 
vom Körper etwas entfernt wird, ber Ellbogen nahezu um einen Zoll 
höher zu fteben fommf. Bei Mädchen ift bei gleicher Größe ein weiterer 
balber Zoll an Erhöhung ber Tifchplatte zugugeben, indem ſoviel etwa 
ihre Roͤcke auftragen. 

Die in den meiften Schulen noch vorkommende, bis zu 6 Zoll, ja 
noch mehr reichende mangerechte Entfernung (Diftanz) bes innern 
Randes ber Tifchplatte von dem innern Rande des Sitzbretes der 
Bank iſt, da hierdurch beim Schreiben, ebenfo wie durch eine zu große 
Differenz, nothwendig eine zu ſchlechte Haltung des Schülers berbor- 
gerufen wird, unbedingt zu veriverfen. Doch bleibt fernerer Unterfuchung 
die Entſcheidung vorbehalten, ob 1) eine geringe Diftanz von 1 bis 
2 Zoll geitattet, ober ob fie 2) gänzlich ausgeglichen werben ſoll, fo 
baß die innern Ränder von Tiih und Bank in gleicher ſenkrechter 
Linie ftehen, oder ob 3) der Sitbretrand noch etwa einen Zoll unter 
bem Tifchrand vorragen fol. 

Die Tifchplatte fol eine genügende Breite haben, je nad 
bem Alter der Kinder 0,38 bis 0,45 M. (141, bis 17 Zoll rhein.); 
zur Erzielung eines beſſern Sehwinfels ſoll die Tiſchplatte 11, bis 2 
Zoll rhein. Neigung erhalten; bei ftärlerer rutfchen die darauf liegenden 
Gegenftänbe zu leicht. Dem oberften 3 bis 4 Boll breiten Theil giebt 
man am beiten eine wagerechte Lage mit Ausfehlung für Bleiftifte 
u. dgl. und mit dem Raum für eingelafiene Tintenfäffer. Eine etwa 
1 Soll hohe, den Tiſch überragende Leifte fchließe den oberen Tiſch⸗ 
rand ab. | 

Jedem Schüler ift diejenige Länge von Banf und Tiſch zuzu⸗ 
meifen, welche der Entfernung beider Ellbogen entſpricht, wenn der 
Schüler mit beiven auf die Tiſchplatte aufgelegten Vorderarmen zum 
‚Schreiben bequem bereit iſt. Es ift dies eine Länge von 50 bis 60 
Gentimeter, 19 bis 23 Zoll rhein. Diefe reicht aus, zumal wenn an 
jedem Bulte nur 2 Schüler zu figen kommen und bieje ſonach 1 bis 
1,20 M. Tiſch- und Banklänge erhalten. 
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Tiſch und Bank müflen, damit jene Größenverhältniſſe ftet3 gleich 
bleiben, zu einem feften Pulte verbunden fein. Es empfiehlt ſich der 
feſten Stellung halber, die Schwellen, worauf das Pult ruht, mit vier 
breiten Füßen zu verfehen. 


Dem Pulte, Subjellium, fol eine größere Länge nicht gegeben 
werden, als für zwei Kinder. Die Einfachheit und die Sicherheit, 
gleihmäßige Urbeit zu erhalten, laflen es übrigens räthlich erfcheinen, 
die Pulte für die verjchiedenen Klaſſen nicht in allen angegebenen Rich: 
tungen in verſchiedenen Größenverhältnifien, vielmehr ſämmtliche Pulte 
einer Schule mit Ausnahme der Differenz, fowie ber Breite der Bank 
und ber Höhe bes Fußbretes nach den für ältere Kinder nothwendigen 
Maaßen, dagegen Bank nebft Lehne und Fußbret in verfchiebenen Größen 
und verſchiebbar herzuftellen. 


b. Flächenraum. Auf diefen Örunblagen ber Breite und Tiefe 
der Pulte können wir nun zur. Auörechnung bes erforderlichen Flächen: 
raums des Schulzimmers fchreiten. 


Nehmen wir eine Breite der Tifchplatte von 38 bis 45 Gentim. 
n „ Banf „ 22 bi 28 
und für Rüdwärtöbiegung der Nüdlehne 6 bis 8 ,„ 
je für jüngere oder ältere Kinder in Anſpruch, fo 
erhalten mwir für jeden Schüler eine Tiefe bes 
ihm beftimmten Raumes von . . . 6s bis 81 Gentim. 
— 2,1 big 2,6 Fuß rhein. 
Steben je fieben zweifigige Pulte hinter einander und je vier durch 
Gänge getrennt neben einanber (wobei dem Dfen zunächſt einige weg⸗ 
fallen), jo erhält man a. für die Länge bes Zimmers: 
unterfte Klaſſe oberfte Klaſſe 
fürRaum für lehrer, Tafel u. vorberenGang 2 MM. 2 M. 


„ 7 Schülerreihen (7><0,66 u. 70,81) 4,62 „ 5,66 „ 
„ hinten ban . . .: 2:0... 0 71, 1 n 
7,33 M. 8,66 M. 

— 23,36'rh. 27,61,rb. 


b. für die Tiefe des Zimmers: 
für Länge von 4 Bullen . . . . . 
„S Gänge zwilchen und neben den Bulten 
(von ieldden ber an ben Fenſtern 30, der 
an ber Innenwand 90, bie übrigen 60 
Centimeter breit fein) - - - . - 


ı M. 4,80 M. 


3 [di 3,20 „ 
T M. 8 M. 
— 22,30‘ rh. 25,48‘ xh. 
Nimmt man aber 3 Reihen mit je 8 Pulten binter einander, fo 
werden folgende Zahlen erforberlich: 
Ränge: Raum f. Lehrer, Tafel u. vorderen 
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Ganng. rer. 2 MM 2 M. 
Kaum für 8 Schülerreiben . -. . . . 5,28 „ 6,48 „ 
» on hinteren Gang . . . . 072, 1,02 „ 
8 M. 9,50 M 

—28, 481h. 30,26rh. 

Tiefe: Länge von 3 zweiſitzigen Pulten 3 M. 3,60 M. 
4 Gänge zwiſchen und neben den Pultens) 2,40 „ 2,60 „ 
5,40 M. 6,20 M. 

— 17,20':6. 19,75° ch. 


eh erhalten fonach einen Flächenraum für ein Schuljimmer von 
n: 


48 Schüler 
für jüngere Schüler fürältere Schäler 

bei 7 Reihen zu 8 Schülern 51,31 D.-M. 69,36 D.-M. 

" 6 „ 43,20 „ 58,90 „, 
Wenn man für die Pulte auch der untern Klafien bie Größen der 
für die obern Klaſſen erforberlihden annimmt, muß man in jenen 
Klafien natürli auch den Flächenraum ber obern beibehalten, was 
überdied den Bau von Schulbäufern mit vielen Klafien in der Regel 
ſehr erleichtern wird. 

Die Flächenverhältniſſe reichen zu einem bequemen Sitzen, zu 
raſcher Bewegung von und zu ben Sitzen aus, bieten dem Lehrer eine 
leichte und volle Weberficht der Kinder und geftatten bei richtig ange: 
brachten Fenftern eine vollftändige Beleuhtung des Zimmers. Ein 

lächenraum von 70 Duabratmetern, 700 Quabratfuß rbein., erſcheint 
r ein Schulzimmer mit 48 Schülern, und 1,4 Quadratmeter oder 
14 Quabratfuß für einen Schüler ausreichend. 

oc. Eubifher Raum. Der eubiſche Raum ergiebt fih aus ber 
Grundfläche und der Höhe bes Zimmerd. Es ift ein ganz fruchtlofes 
Bemühen, die Höhe ber Zimmer (ober auch deren Grunbfläde) in ber 
Rückficht feitftellen zu wollen, daß ein halbes Hundert Menichen wäh 
send mehrerer Stunden darin bei gefchlojlenen Fenſtern verweilen und 
fih nach Ablauf diefer Beit noch in einer guten reipirablen (zum Ein- 
athmen tauglichen) Luft befinden könnten. Der Berbraud) des Men⸗ 
fhen an Sauerftoff der Luft und feine Ausfheidung von Koblenfäure 
und fonftigen nachtheiligen Dünften ift fo bebeutend, daß bie Erfüllung 
jener Yorberung unmöglih if. Hierzu kann nur eine künſtliche, 
energiiche Lufterneuerung ober das Deffnen ber Fenfter zwiſchen allen 
einzelnen Stunden, während bie Kinder das Bimmer verlafien, bin 
reihen. Bei Beitimmung der Zimmerhöhe hat man fi) demnach 
weſentlich von anderen bauliden Rüdfichten leiten zu laſſen. Mit 
einer Höhe von 4 bis 4, Meter wird allen Anforderungen zur An⸗ 
bringung hoher Fenfter, welche das Zimmer bis zur Innenwand voll⸗ 
ftändig erleudten, genügt. Etwa 9000 Eubilfuß rhein. (280 Gubil- 
meter) für eine Klafie mit 48 Schülern oder 180 Cubikfuß (5'. Gu- 


*) Hier ift angenommen, daß eine Gentralbeizung beſteht, und daß ein Dfen 
fi nicht tm Zimmer befindet. 


"7 
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bilmeter) für einen Schüler find als ausreichen zu betrachten. Eine 
größere Höhe wird unnöthige Koften veranlaſſen, bie Stimme bes Lehrers 
zwecklos ermüden. 

Beleuchtung. Das Schulzimmer ſoll durch an einer der Lang⸗ 
ſeiten angebrachte Fenſter ſein Licht erhalten und zwar ſo, daß es den 
Kindern von der linken Seite zugeht. Es iſt dabei feſtzuhalten, daß 
zuviel Licht nicht geboten werden kann. Die Fenſter ſollen daher ſo 
groß und ſo zahlreich als möglich ſein, zumal möglichſt nahe an die 
Decke heran⸗ und zur Tiſchplatthöhe hinabreichen. Die Pfeiler ſollen 
ſchmal und nad innen abgeſchrägt fein. Auf je 1 Quadratfuß Fim⸗ 
merboben follen etwa 30 Duabratzoll rhein. und auf jeben Schüler 
360 bi8 400 Quadratzoll (etwas über Y,, Ducbratmeter) Glasraum 
ommen. 

Zur Milderung grellen Sonnenlichts bienen innerhalb und noch 
befier außerhalb ber Yenfter angebrachte Rouleaur, Marlifen von un 
gebfeichter Leinwand. Aeußere durchbrochene Holzläden haben für bie 
Züftung ben Bortheil, daß felbft bei Regen und während der Nachizeit 
die Fenfter geöffnet bleiben können, verdunleln aber leicht zu viel und 
blenden, wenn die einzelnen Bretchen fich nicht richtig bedien. Im Ges 
bisge und an ber See wird man Vorfenfter nit gut entbehren, wie 
fie au in der Schweiz ziemlih allgemein find. Cinzelne Fenſter⸗ 
fcheiben find zum Deffnen einzurichten. — Zu Tünftlicder Beleuchtung 
eignet fih, wo Gas fabricirt wird, dies vor allen andern Mitteln. 
Auf etwa ſechs Kinder ift eine Gasflamme zu rechnen. Dieje ift mit 
en und einem tbeilmeife bad Licht burdlafienden Schirm zu 
verſehen. 

Heizung. Bei irgend größeren Schulbauten iſt eine Central⸗ 
Heizung, mit welcher zugleich, wenn möglich, Fünftlihe Bentilation zu 
verbinden ift, einzurichten. Wo Defen hergeftellt werden, jollen fie 
nicht eiferne, fondern Thon- oder Mantelöfen, möglichft groß fein und 
vom Bimmer aus geheizt werben. Der Wärmegrad bes Zimmers foll 
15 bis 16° R., 10 Fuß vom Dfen gemeflen, nicht überfteigen und 
mittels eines in jedem Zimmer anzubringenden Thermometers burch ben 
Lehrer controlirt werben. 

Bentilation (Lüftung). Weber die in biefer Weife durch den 
Dfen abgeführte Bimmerluft, noch die birect von außen zwischen Mantel 
unb Dfen eingeführte friſche Luft reichen zu genügender Bentilation 

in. Eine in Bezug auf Luftwechfel, Einfachheit und Wohlfeilheit be⸗ 
friebigende künſtliche Lufterneuerung tft noch nicht feftgeftellt. Jedes 
neue größere Schulgebäude follte nichtsbeftomweniger da jeweil als 
das befte erfannte Syſtem einführen. Zu weiteren Verſuchen empfehlen 
fih namentlich Pettenkofer's Einrichtung in Münchener Schulen 
und andere Smpulfiong: Methoden. 

Fußboden. Um Schmuz und ben für Augen und Zungen ber 
Kinder fo ſchädlichen Staub zu verhüten, empfiehlt es fi, ben aus 
ftarfem Holz, am beften Eichenholz, hergeftellten Fußboden mit heißem 
Del zu tränten. Hierdurch wirb bie Reinigung bed Fußbodens mit 
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Waſſer ſehr erleichtert, ohne Näfle auf Boden ober in Luft = 
rüdgulafien, und der Fußboden jelbft wird befier erhalten. " 

Die Wände follen etwa ein Meter hoch vom Fußboden an mit 
Holzgetäfel verjehen, im Uebrigen in einem hellen, matten Ton in Leim⸗ 
farbe angeftrichen und legterer jährlich erneuert werben. 

Kleiderzimmer. Um den von ben burchnäßten Oberlleibern 
herrührenden fchlechten Geruch dem Schulzimmer fern zu balten, {ol 
neben jedem Zimmer ein gut gelüftetes und erhelltes Gemad zur Auf- 
nahme ber Überkleiver, Kopf und Fußbekleidung und Regenschirme 
beſtehen. Es muß einen Zugang aus bem Schulzimmer und einen 
nur am Schluß der Schule zu Öffnenden Ausgang nad dem 
ribor haben. 

Abtritte und Piffoirs. Die Abtritte find möglicäft heil und 
Iuftig zu halten, in der Regel, wenigftens in Knabenſchulen, außerhalb 
des Haufe zu verlegen und dann mit dem Haufe burch einen bebediten 
Gang zu verbinden. Andernfalls find fie immerhin infofern aus dem 
Haufe zu rüden, daß fie fi in einem vollftänbigen Borjprung finden. 
Für jede Klafle find 1 bis 2 Site, für die Lehrer getrennte Einricd- 
tungen zu beichaffen. Wenn eine Stadt Schmenmcanäle und reichlidhe 
MWaflerverforgung bat, empfehlen fich in erfter Linie Wafler-Elofeta, 
in den englifchen Schulen, Bahnhöfen 2c. hinreichend bewährt. Bei 
guter Waſſer⸗Cloſets⸗Einrichtung Tann aud von ber Verlegung ber 
Abtritte aus dem Haufe abgejehben werben. Wo Wafler-Clofet3 nicht 
einführbar find, empfiehlt fi ein gutes Tonnen-Syiten unb zwar 
mit Tonnen zur Scheidung ber flüffigen und feiten Theile. Die Tonnen 
find derart aufzuftellen, daß eine Verunreinigung des Bodens unmöglich 
und bie nothwendige, häufige Entfernung erleichtert wird. Nicht durch 
Desinfecttion, ſondern durch geeignete bauliche Herrichtung find übel- 
riechende Ausbünftungen zu verhüten. Gruben find unbebingt zu 
veriverfen. 

Die Pifloird find jedenfalls in den Hofraum zu verlegen und 
zumal nad) oben und vorn möglich Iuftig zu erhalten. Die ben Urin 
auffangende Wand ſei emaillirter Schiefer oder Cement und mit Wafler 
befpülbar, die Rinne ebenfo; die Füße der Kinder follen durch eine 
ſchräge, ſchmale Schutplatte vor Verunreinigung gefchügt werden. Der 
Urin fol durch die Rinne in die Schwemmcanäle fließen, wo dieſe 
nicht beftehen, in verſenkte, oft zu wechſelnde Tonnen. Die Zahl der 
Piſſoirs, meil fie vorzugsweiſe gleithgeitig in den Paufen zwiſchen ben 
Stunden benugt werben, belaufe ſich für jede Klaſſe auf zwei bis brei; 
hieraus ergiebt fich die Länge der Anlage. Die Tiefe des Pifioirz fer 
nur eine geringe, etwa 70 Gentimeter. Die Thür beginne “. Meter, 
über dem Fußboden und habe eine Höhe von nur ?.« Meter, fo dab 
Unterfchentel und Schultern von außen fidhtbar bleiben. 

Die innern Wände der Abtritte und Piſſoirs mit rauhen Bewurf 
und bunflem Anftrich zu verſehen, erjcheint bei forgfältiger Ueber: 
wachung unnötbig. _ 

OL. Zurnballe. Es ift jehr empfehlenswerth, baß jede ſtädtiſche 
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Schule ihre eigene Turnhalle erhalte. Nur hierdurch kann ber Turn- 
unterricht auch zwiſchen die anderen Unterrichtögegenftänbe verlegt 
werben, auch den Mädchenfchulen zugängig bleiben. Eine Länge von 
20 bis 25, eine Breite von 8 bis 9 Metern reicht bei einer Schule 
bon 400 bis 500 Kindern vollauf Hin. Große, hochreichende Fenſter 
haben Licht und Luft zu geben. Der etwas hochgelegene Boden beftehe 
aus ſtarken eichenen Bohlen. Die feitftehenden Turngeräthe follen fich 
in einem Ende der Halle befinden. 

Da die Halle nicht zur Aufnahme fämmtlicher Kinder zwiſchen ben 
Unterrichtsitunden bei fchlehter Witterung dienen Tann, ift für biefen 
Zweck, womöglich an einer Mauer bes Spielplates, für einen einfachen 
bebedten Schuppen zu forgen. 


Im Intereſſe der öffentlichen Gejunbheitspflege in den Schulen 
empfiehlt fich möglichit vielfältige Fortführung der von Beder, Sohn, 
Fahrner, Guillaume, Zwez und Anderen vorgenommenen Er- 
mittelungen: 
1. der Größe der einzelnen Kinder nad ihrem Alter, fowie der 
einzelnen Gliebtheile, Oberkörper, Unterſchenkel u. f. w.; 

2, der vorkommenden Krankheiten und Gebrechen nach Schulflaffen, 
namentlich: a) Kurzſichtigkeit, b) Rüdgratsverfrümmungen, 
c) Kopfweh und Nafenbluten, d) Störungen bes Blutumlaufs 
und ber Blutmifchung » 

3. des Einflufjes der verfchiedenen Pult-Dimenfionen auf gute 

Haltung und fonftige Gefundheit der Kinder; 

4. ber zweckentſprechendſten Größenverhältnifje der einzelnen Theile 

der Schulpulte. 

Aerzte und Lehrer werben hiermit aufgefordert, beizutragen, das 
eraterial zur Entfcheidbung der einfchlagenden Fragen zufammen zu 

ringen. 

Auf derfelben Berfammlung von Naturforfhern und ersten 
ftellte noch Profefior Dr. Reclam aus Leipzig folgende Thefen auf: 

I. Die öffentliche Geſundheitspflege bat das geiftige und körper⸗ 
liche Wohlfein der Lehrenden und Lernenden zu überwachen. 

II. Zu diefem BZwede babe jede Schulbehörde (Schulvorftand, 
Ortsſchulcommiſſion, Schulfynobe), welche die Aufſicht des Staates 
oder der Gemeinde über die Schulen ausübt, unter ihren Mitgliedern 
einen Arzt. Dieſer befist die gleichen Rechte wie bie übrigen Mit- 
gliever und nimmt an allen Situngen, Berathungen und Abftim- 
mungen “Theil. 

II. Borfchläge zur Ausführung biefer Thefen als Grundlage 
eines Tünftigen bygieinifchen Regulativs für Schulen. 

1) Die Schulgebäude find fo zu bauen, daß ihre für bie Schüler- 
zahl genügend geräumigen Innenräume im Sommer und Winter reich⸗ 
liches Tageslicht, und bei Tage mie bei Nacht seichlichen Luftwechſel 
haben. Die Einführung der Luft darf alfo nicht vom Belieben eined 
Lehrers oder Aufwärters abhängen. 
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Bu In die Schulzimmer fol das Licht links von ben Slindern 


nfallen. 

3) Die Banktifhe der Schüler find nad ber Körpergröße ber 
Rinder, — in jeder Schule für Knaben und Mäbchen in wenigftens 
je 6 Abftufungen, — jeder Banktiſch für 2 Schüler, — mit Rüden 
lehnen einzurichten. 

4) Reben jedem Schulgebäude befinde ſich ein Zurnplag mit 
einem Schuppen, welcher auch bei ungünftigen Wetter dad Turnen 

et 


5) Es ift münfchenswertb, daß in geräuſchvollen Straßen ber 
Stäbte die Schulgebäude duch einen Vorgarten von ber Straße ge 
trennt und daß bie Klafjenzimmer nach dem möglihft geräumigen Hof: 
raume gelegt werben. 

6) Die Unterrichtögegenftände find im Lehrplan fo zu orbnen, 
dag Gegenftände abfiracten Inhaltes (Rechnen, Sprachen) das 
Tagewerk eröffnen; -— dann folge Anjhauungsunterricht (Ra- 
turgefchichte, Naturlehre, Geometrie), hierauf erzäblender Unter: 
richt (Religion, Geſchichte, Geographie), — und den Schluß made 
mechanifche Arbeit (Schönfchreiben, Zeichnen, Singen, Turnen). 

7) Der Anihauungsunterridt iſt für alle Klaffen ber 
en und für alle hierzu geeigneten Disciplinen möglichft zu be— 
Örbern. 

8) In jeder Schule ift der Hof mit Bäumen und Sträudern 
aus allen Arten, welche in ber Umgegend heimiſch find, zu bepflangen, 
fo daß diefe Anlagen dem Lehrer Gelegenheit bieten, die Kinder mit 
Pflanzen der Heimat belannt zu machen. 

9) Auf jeden Unterricht von drei Viertelftunden folge eine Pauſe 
von etwa 10 Minuten. Mit Einfchluß der Baufen, während welcher 
die Kinder das Unterrichtslocal verlafien, ſoll der Unterricht nicht 


länger als 4a Stunden hintereinander andauern. — Den Kindern 
ift nicht zu verbieten, in den Paufen das mitgebrachte Srühftüd zu 
verzehren. 


10) In den Elementarklaſſen iſt der Lehrer berechtigt, nach 
halbſtündigem Unterrichte mit den Gegenſtänden des Unterrichts zu 
wechſeln. Für dieſe Klaſſen beginne der Unterricht im Sommer nicht 
vor 8 Uhr, im Winter nicht vor 9 Uhr. 

11) Un den Nachmittagen ift in ben Gegenden, in melden bie 
Sauptmahlzeit auf die Mittagsftunde gelegt ift, fein Unterricht zu er 
theilen; doch Tann die Zeit für Arbeitsftunden und Uebungen in ben 
mechanifchen Arbeiten vermwerthet werben. Zweimal wöchentlich find 
bei günftigem Wetter gemeinfame Spaziergänge ober Turnipiele (für 
die oberen Klafien im Sommer auch botaniſche Excurfionen und 
Baden), bei ungünftigem Wetter Exercirübungen, mebrftimmiger Ge- 
fang für den Nachmittag anzujeten. 

12) Turnen ift für Knaben und Mädchen in den Stundenplan 
aller Klafien obligatorifch aufzunehmen. 

13) Kinder, welche in Fabrilen arbeiten, find an bie allgemeine 
tägliche Schulzeit gebunden. 
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14) Die Gründung von Kinderbewahranftalten und Kindergärten 
als Vorbereitung für Kinder der Armenfchulen, fowie in größeren 
Städten die Gründung von öffentlichen Spielpläßen ift anzuftreben 
und zu begünftigen. 

15) Schwachſinnige und blödfinnige Kinder find nicht in ben all- 
gemeinen Schulen zu unterrichten, fondern befonvdern Anftalten zu 
übergeben. 

16) Der Lehrer kann nicht verpflichtet werben, möchentlich mehr 
als 30 Lehrftunden zu unterrichten. 

17) Die normale Schülerzahl für je eine Klaffe beträgt in ber 
Volksſchule 50, in den höheren Schulen 30 Schüler; — Einem 
Lehrer ift nicht mehr als eine Klaffe zu übertragen. Wirb die Schü- 
lerzahl von 50 um 15, und von 30 um 10 überftiegen, fo ift eine 
zweite Klaſſe zu bilden und ein zweiter Lehrer anzuftellen. 

18) Bei Beurtbeilung eines Kindes zum Gonfirmationgunterricht 

d. b. zum Berlaffen der Schule und. zum Eintritte in das bürgerliche 

eben) haben eine entfcheidende Stimme: Der Lehrer der betref- 

fenden Kinder bezüglich der geiftigen Neife, — und der in ber Orts— 
fchulbehörbe befindliche Arzt bezüglich der Törperlichen Entwickelung. 

19) Die Sigungen der Ortsfchulbehörbe find öffentlich und 
die Verhandlungen find in Etäbten in einem Localblatte zu ver- 
öffentlichen. 

20) Der Arzt der Ortsſchulbehörde hat die Verpflichtung, jede 
Schule ſeines Bezirkes in jedem Monate mindeſtens einmal unange- 
meldet zu beliebiger Tageszeit zu befuchen und fih von dem Buftande 
des Gebäudes nad Lüftung, Reinlichkeit, Beleuchtung (natürlicher, mie 
fünftlicher), Temperatur, Trodenheit, — in Treppen, Corridor, Schul- 
zimmern, Aborten, — fowie von ber Güte des Trinfwaflers, — 
ferner vom Berhältniffe der Schülerzahl zum Klaffenraume, von ben 
Schulverfäumniffen wegen Krankheit (nach Zeitdauer und Urfachen), zu 
überzeugen. Er Tann auch beliebig oft in den Unterrichtsſtunden an= 
mwefend fein, um ſich ein ſelbſtändiges Urtbeil über den Grab ber 
geiftigen Anftrengung der Schüler, über den Wechfel in den Unter- 
richtögegenftänden, Benugung ber Pauſen, Drud der Schulbücher, Zus 
ftand der Wandtafeln u. f. w. zu verjchaffen. Ueber den Gefammt- 
befund hat er dem Schulvorftande oder Drtsfchulrathe unter Nennung 
der einzelnen Beſuchstage jährlich Bericht zu erftatten, welcher zur 
Kenntniß der Oberbehörben, ber Gemeinbevertreter und ber Eltern 
der Kinder gebracht wird. Eimaige gefundene Webelftände find jedoch 
Sofort zum Zwecke der Befeitigung im Schulvorftande zur Beſprechung 
zu bringen. 

21. Neue pädagogiſche Zeitihriften. 

1. Deutſche Schulzeitung. Gentral-Organ für gang Deutfchland. Mer 
digirt unter Mitwirfung namhafter Pädagogen und Schulmänner von 
Fr. Eduard Keller, Seminarlehrer a. D. Wöchentlich 1—1'/, Bogen 
Holioformat, Berlin, beim Herausgeber, Michaelkirchylatz 6. Bierteljährlich 
12% Sgr. Auch durch alle Poftanftalten und Buchhandlungen zu beziehen. 

Did. Jahreßbericht. XXIII. 40 
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2. Freie deutfhe Schulgeitung. Herausgegeben von Ernſuu under 
in Dresden. Wöchentlich I—1}/s Bogen Folloformat. Leipzig, Siegis⸗ 
mund und Volkening. Bierteljährlih 12%: Sgr. Auch dur die Pof zu 


bestehen. 

Als der Norbbeutiche Bund fertig geworben, erſchien, wie unſere 
Leſer ſich noch erinnern werben, auch fofort eine „Norddeutſche Schul: 
zeitung‘ (Minden, Bollening), in Format und Tendenz der allbefannten 
und mit Recht bei ben Lehrern beliebten ‚Allgemeinen deutſchen Lehrer: 
zeitung“ ähnlich. Der Herauögeber hatte fich nicht genannt, ergab ſich 
aber fpäter ala Seminarlehrer Keller in Petershagen. Zwiſchen 
ibm und feinem Verleger brad im vorigen Jahre ein Conflict aus, 
der materielle Angelegenheiten zur Urſache hatte. Keller gab bie Re 
daction auf, ließ fich ſtaatsſeitig penftoniren, überfievelte nach Berlin 
und gründete dort die unter Nr. 1 genannte „Deutiche Schulzgeitung“. 

Der Verleger der „Norddeutſchen Schulzeitung“ wollte aber fein 
Blatt auch nicht eingehen lafien, fand in dem burch verſchiedene Ar- 
beiten bereit vortheilhaft befannten Lehrer E. Wunderlich in 
Dresden einen neuen Rebacteur und ließ das alte Blatt unter dem 
neuen Titel „Freie deutfche Schulzeitung“ ericheinen. 

Beide Zeitungen haben durchaus gleiche Tendenz, gleiden Umfang 
und gleichen Preis. Beide werden auch mit Umſicht rebigirt und 
find namentlih reich an Schulnadridten. Diefe machen aber nicht 
jelten den Eindrud, als hätten fie recht jugendliche Lehrer zu Ber: 
fafiern, die ihrem Herzen wegen wirklichen oder eingebildeten Drudes 
Luft machen möchten. Bebächtigere Leſer nehmen daher foldde Mit 
theilungen mit etwas Vorſicht auf. Wir wollen mit biefer Bemerkung 
den Herausgebern feinen Vorwurf maden; es iſt eben unmöglich, jede 
Mittbeilung jo zu controliren, wie es im Intereſſe ber Wahrbeit 
wünſchenswerth wäre. 

Db die Lehrer ſelbſt dadurch geivonnen haben, dab fie flatt 
einer Schulzeitung deren zwei erhalten haben, ift ſchwer zu fagen. 
Berftüdelung ber Zeit und bes Geldes ift wohl faum zu vermeiden. 
Da aber Soncurrenz auf andern Gebieten das Publikum felten ſchädigt, 
fo Tann fie fih ja auch bier wohl ala vortheilhaft erweifen. 

3. Thbüringifhe Schulzeitung. Organ für die Lehrer der ſaͤmmtlichen 
thüringiſchen Staaten. Herausgegeben von einem Berein von Schulmännern. 
Gera, Ißleib u. Riepfäpel. 1870. Monatlich zweimal I—11/s Bogen Folio: 
format. Vierteljährlich 10 Ser. 

Bon biefer Schulgeitung find und nur zwei Nummern zugegangen, 
die uns zu feinem begründeten Urtheil befähigen. 

4. Pädagogiſche Kiteraturblatt für DVolle-, Bürgers und Höbert 
Zöchterihulen. Herausgegeben von W. Dieklein, unter Mitwirtung von 
Bartholomäus (Hildesheim), Graul (Rorbhaufen), Kehr, Dr. Kolbe (Sil- 
desheim), Lange (Eidleben), Polad (Nordhaufen), Schmidt (Brepfch), Schreiber 
(Schmaltalden), Dr. Schumann (Alfelr), Stein (Wittenberg), Dr. WBilm 
(Berlin) u. A. Braunfhweig, 9. Bruhn. 1871. Monatlih 1 Bogen 
in 4. Salbjährlih 10 Sar. 

Dies Blatt erfcheint vom 1. Dectober 1871 an. Wir haben ba- 
von bis jegt nur Nr. 1 erhalten, können alfo noch nicht über die 
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Leiftungen beffelben urtbeilen. Daffelbe bietet ſich „als Wegweifer in 
der pädagogiſchen Literatur” und als „Repertorium ber päbagogifchen 
Zournalliteratur” an, verfolgt alfo ganz nüßliche Zwecke. 


22. VBerfiorbene Pädagogen. 


1. Steglid, Fr. Aug. Will., geboren am 4. Mai 1807 in 
Dresden, geftorben am 8. Juni 1870 in Mutichen in Sachſen, to 
er Pfarrer mar. Er war faft 30 Jahre Seminarbirector in Dresden 
am Fletcher'ſchen Seminar und hat als folcher mehrere hundert Zög⸗ 
linge zu Volksſchullehrern ausgebildet. Bei den fächfifchen Lehrern 
ftebht er in gutem Andenken, mas fid) wohl daraus erkennen läßt, daß 
“man damit umgeht, eine Steglic-Stiftung zur Unterftügung von be⸗ 
bürftigen Seminariften bes Freih. v. Flether’ihen Seminars zu 
gründen. Es erſchien von ihm früher eine „Bibelkunde“, 1857 eine 
Schrift in Angelegenheit der Lehrerbildung, betitelt: „Ueber ben 
Bildungsgang des Volksſchullehrers mit befonderer Berüdfichtigung 
der Einrichtung der Schullebrerfeminare. Ein Gutachten”. Es ift 
nur ein befcheivene® Maß von Kenntnifien, welches ber Verfafier 
bierin für die Lehrer verlangt. 1869 erfchien von Steglih: „Gute 
achten von Geiftlichen der Didcefe Grimma über die vorgejchlagene 
Berbrängung ber vollftändigen Bibel aus unfern Volksſchulen.“ Leipzig, 
Heinrichs. Der Verf. fpricht ſich bierin gegen einen Bibelaudzug zum 
Gebrauh für Schüler aus. 1870 erfchien in demjelben Verlage: ‚Die 
beantragte Revifion des ev. Elementarfchulgefekes im Königreich Sachſen, 
inäbefondere die fogenannte Trennung der Schule von ber-Sirdhe.“ 
Der Berf. erllärt fi bierin gegen die Trennung der Schule von 
der Kirche, was ihm die jächfifchen Lehrer etwas entfrembet hat. 

2. Stodmapyer, Oberſchulrath und Seminarrector in Eß⸗ 
lingen, ftarb am 20. Nov. 1870 im nicht ganz vollendeten 68. Le⸗ 
bensjahre. Liebe zum Schulfadh bat ihn während feines ganzen Lebens 
erfüllt. Schon ala Pfarrer gründete er mit Bührer, Eifenlohr und 
Märklin eine pädagogische Vierteljahrsjchrift: „Blätter aus Süd⸗ 
deutfchland‘‘, von welcher zwölf Jahrgänge erfchienen find. Später 
gründete er das „Württembergiſche Schulmochenblatt‘‘, das 1870 den 
22. Jahrgang aufzumweifen hat. Nah Riecke's Verſetzung auf ein 
Pfarramt murbe Stodmayer 1851 zum Rector bed Seminars in 
Eßlingen ernannt, welche Stelle er bis zu feinem Tode, alfo 19 Jahre 
fang, befleivet hat. 1865 ernannte ihn die Regierung mit Eifenlohr 
zum Oberſchulrath. Der von uns im 21. Bande angezeigte und be⸗ 
fprochene, 1868 vollendete „Normallehrplan für die einllaffige Volls⸗ 
ſchule“, fol hauptſächlich Stockmayer's Werk fein. Derfelbe erinnert 
febr an die preußifchen Regulative. 

3. Lenz, Dr. Harald Dihmar, Lehrer an der Erziehungsanftalt 
zu Schnepfenthal, ftarb am 31. Januar 1870. Nicht blos durch 
feine langjährige erfolgreiche Thätigleit an der genannten Erziehungs⸗ 
anftalt, fondern namentlih auch als Naturforicher hat er ſich großes 
Verdienſt erworben. Sein bedeutendſtes Werk ift feine „Gemeinnügige 

40* 
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Naturgefchichte”, ein Werk, das voll von eigenen Beobachtungen if. 
Außerdem erſchien von ihm eine „Schlangentunde” und eine Schrift 
über die „Nützlichen und ſchädlichen Schwämme“. Lenz war eine lie 
benswürbige Perjönlichkeit. 

4. Salzmann, Karl, Director der vortheilhaft befannten Er: 
ziehungsanftalt für Knaben zu Schnepfenthal bei Gotha, farb am 
21. Nov. 1870 in hohem Alter. Er war ein Sohn bed berühmten 
Pädagogen Salgmann. 1848 übergab er die von ihm trefflich geleitete 
Anftalt feinem Neffen, Schulrath Ausfeld, und lebte dann in Zurück 
gezogenbeit. Zu feinem achtzigften Geburtätage ernannte ihn die Uni- 
verfität Jena zum Doctor der Philojophie. 

5. Töpfer, Dr. 3. G. Wuftllehrer am Seminar in Weimar 
und Organift bafelbft, ftarb am 8. Juni 1870. Wegen feiner Leiftungen 
als muſikaliſcher Schriftfteleer und als Orgelbaufundiger ftand er in 
großem Anſehen. Unſer Mitarbeiter, Herr Gottichalg, läßt jetzt er: 
feinen: „Choralitudien. Die fchönften Choräle der evangelifchen 
Kirche in mehrfacher Bearbeitung mit zahlreichen Vor⸗ und Zwiſchen⸗ 
fpielen. Zum Stubium, ſowie für den kirchlichen und Concert⸗Gebrauch 
von Dr. %. ©. Töpfer.” 

6. Eine Biographie des 1844 geitorbenen Regierungs- und 
rn Kamerau findet fih im Mai⸗Heft des Entralblattes von 

tiebl. 1870. u 


— 





Von einer Berichterſtattung über die einzelnen deutſchen Staaten 
müſſen wir diesmal aus perſönlichen Gründen abſehen. 








XV. Die Schweiz 


Bearbeitet von 


I. 3. Schlegel, 
Lehrer an der ſtädtiſchen Mädchenrealfchufe in St. Gallen. 


a. 59 Das Ihweizerifhe Volksſchulweſen im Allgemeinen. 


1. Die ſchweizeriſchen Lebrerfeminarien. Ich babe dies— 
mal gegenüber früheren Jahren verhältnigmäßig über fehr wenig prin- 
cipielle Entſcheidungen und wichtige Sculereignifle zu berichten, was 
wohl zum Theil den Kriegsunruhen zuzufchreiben if. — Es bleibt 
mir deshalb Raum zur Aufnahme des Roſums einer Darftellung über 
. „Die Lehrerbildungsanftalten der Schweiz‘, welche ich im Auftrage des 
‚Herrn Direltor Mar Wirth für die neue „Beichreibung und Statiftit 
ber Schweiz‘ zu beforgen hatte. Ich beſchränke mich dabei auf die 
„uberfichtlihe und vergleichende Zuſammenſtellung“ am Schluffe der 
Arbeit. Diefe Arbeit erfcheint nächftend audy in einem Separatabdrud. 


1. Anftalten für Primarlehrerbildung. 


a. Borbildung, oder vorbereitende Anstalten und Be- 
dingungen zur Aufnahme im Seminar. 


Die erfte charakteriftiiche Cigenthümlichkeit der ſchweiz. Lehrer- 
bildung, die dem vergleichenden Blid auffällt, ift der gänzliche Mangel 
eigentlicder Präparandenanftalten ober Profeminarien. Wohl börte 
man nicht felten die Klage über ungenügenbe, ungleichartige Vorkennt⸗— 
niſſe der Afpiranten; gleichwohl wurde die Gründung folcher vorberei- 
tender Anftalten nie ernftlich beſprochen und verlangt. Die ſchweiz. 
Seminarlehrer legen mehr Gewicht darauf, daß die Afpivanten al? 
geiftig geweckte, denkfähige und ftrebfame Schüler ſich erweiſen, ald daß 
fie mit einer beftimmten Summe von Kenntniffen und einer uniformen, 
gleichmäßigen Borbereitung ind Seminar eintreten. Die Seminar: 
lehrerkonferenz, die über „bie zweckmäßigſte Vorbereitung der eintretenden 
Seminarzöglinge” diskutirte, ftellte eine gute Sekundarſchulbildung, mög- 
lichſt hohes Eintrittäalter und erweiterte Prüfungszeit ala Bedingungen 
zur Aufnahme. Sodann, fo lautete die weitere Forderung, müfje ber 
Lehramtskandidat körperlich wohlorganifirt, kräftig und gefund, geiftig 
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begabt und entwidelt und ſittlich wohlerzogen fein. Dasjelbe verlangen 
auch die meiften Seminargefege. Zum Eintritt in breifurfige Semi- 
narien wird faft überall das erfüllte 16te in vierfurfige dad 15te und 
in zweikurſige das 17. Altersjahr geforbert, fo daß bie Lehrer in ber 
Regel dad 19. Altersjahr erreichen, ehe fie bad Lehramt antreten. 
Nur in Chur und Luzern werben bie Bewerber ſchon im Alter von 
14 Jahren zugelafien. An den Seminarien in Züri), Luzern, Solo: 
thurn, Aargau, Thurgau, Neuchatel, St. Gallen muß ber Aſpirant 
diejenigen Kenntniſſe befigen, die an einer Selundar» oder Bezirke: 
faule erworben werben. In andern Seminarien begnügt man fi 
mit einer'guten Primarfchulbilbung. — Faft durchgehends erfolgt die Auf- 
nahme anfangs auf eine kürzere ober längere ‘Probezeit; bie befinitive 
—— nach Ablauf derſelben auf allgemein befriedigende Zeug⸗ 
niſſe ſtatt. 


b. Anſtalten zur Heranbildung von Primarlehrern. 


Die Schweiz beſitzt 32 Lehrerbildungsanſtalten, nämlich 17 Se— 
minarien in Münchenbuchſee, Hindelbank, Pruntrut, Delsberg, Bächtelen. 
Stalden, Küsnacht, Zürich, Hitzkirch, Rickenbach, Solothurn, Wettingen, 
Kreuzlingen, Rorſchach, Chur, Schiers, Grandchamp;ſieben Normal- 
ſchulen in den Kantonen Waadt, Freiburg und Wallis; eine pädag. 
Sektion in Neuchatel; drei Yortbildungsllafien höherer Töchterfchulen 
in Bern und Neuenburg; zwei Lehrſchweſtern⸗Inſtitute in Menzingen 
und Ingenbohl und. zwei methodifche Lehrkurſe im Kt. Tejfin. Einzeln: 
zugerifche, aargauifche und freiburgifche Lehrerinnen erhalten ihre Bil- 
dung im Töchterpenfionat in Cham, im Mäbcheninftitut in Warburg 
und in ber Töchterfetundarfchule in Freiburg In diefer Anftalt iſt 
dafür geforgt, daß die Lehramtözöglinge befonderen pädagog. Unterricht 
genießen Tönnen. Früher beftanden auch Lehrerfeminare in Baſel 
(1827—1830), in Schaffhaufen (1827— 1851), in Gais (1833 — 1845 
und 1853—1866), kathol. St. Gallen (1835—1856, dad Sonder- 
feminar in Altftäbten 1860—1862) und ein Privatlehrerinnenfeminar 
in Genf. — 68 ift dies eine verbältnigmäßig große Anzahl von 
Lehrerbildungsinftituten, da felbft das feminarienreiche große Deutſch⸗ 
land do nur 148 Seminarien mit circa 7000 Zöglingen zählt. 

Während früher für die Bildung der Primarſchullehrer meift bloß auf 
Anregung von Privaten und Schulvereinen etwas geſchah, fo if fie 
gegenwärtig in 14 Stantonen Staatsſache. Die Zahl der kantona: 
len Lebrerbilbungsanftalten fteigt auf 22, wovon 16 eigentlidye Semi: 
nare und 6 Normalfchulen und Lehrlurje find. Daneben beſtehen in 
6 Kantonen 10 PBrivatanftalten zur Berufsbildung von Lehrern 
und Lehrerinnen. Die Kantone Appenzell, Schaffhaufen, Unterwalden, 
Zug, Glarus, Bafel, Uri und Genf haben gegenwärtig feine eigenen 
Seminarien; dagegen ermöglichen bie fünf erftern und Bafellend den 
Schulamtöbefliffenen durch Stipendien bon Fr. 100—300 den Beſuch 
von Seminarien anderer Kantone. 

Die Entftehung fat aller ſchweiz. Seminarien fällt ins 19. Jahr⸗ 
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hundert. Während Deutihland mit Gründung von Lehrerbildungsar- 
ftalten längft vorangegangen, war bier noch Teine Rebe von Errichtung 
befonderer Inſtitute für Diefen Zweck. Die erften derartigen Anfänge 
finden wir am Schluß bes vorigen Jahrhunderts. Luzern und Yar- 
gau ftreiten fi) um die Ehre der Gründung bes eriten ſchweiz Lehrer- 
feminard. Im Jahre 1799 bielt N. Crauer feine erften Lehrfurfe im 
Klofter St. Urban. So bat alfo Luzern hierin Bahn gebrochen. Doch 
dauerte es noch manche Jahre, bis die temporären Lehrkurſe zu fürm- 
lichen Seminarien umgeftaltet wurden. Das erfte ftändige Seminar hatte 
Aargau (1822). Dann folgten die Seminarien in Küsnacht (1832), 
Münchenbuchjee, Kreuzlingen, die Normaljchule für Lehrer in Laufanne 
(1833), Oberborf in Solothurn (1834), Schiers, Pruntrut, bie Kurfe 
in Teſſin und die Normaljchule für Lehrerinnen in Laufanne (1837), 
Hinbelbant (1838), die Frölichſchule in Bern (1841), Menzingen in 
Bug (1844), die Normalihulen in Wallis (1846 und 1848), iDels- 
berg (1848), die neue Mäbchenfchule in Bern (1851), Chur (1852), 
Ingenbohl in Schwyz (1855), Seewen in Schwyz und Stalden bei 
Bern (1856), dag parität. Seminar in St. Gallen (1857), Hauterive 
in Freiburg (1858), die Töchterfetundarfchule in Neuenburg (1860), 
Bächtelen (1862), Grandchamp (1866), pädagog. Sektion in Neuen: 
burg (1867), das evangel. Privatieminar in Zürich (1869). 

Sn ſprachlicher und konfeſſioneller Hinficht entipricht das 
Zahl-Berhältniß der Seminarien fo ziemlich demjenigen der jchweiz. Be⸗ 
völferung im Allgemeinen. In den beutichen Lanbestheilen befinden 
fih 17, in dieſen ift die Unterrichtsfprache die beutjche, in den fran⸗ 
zöfifhen 12, in dem italienifchen 2 Anitalten; im Seminar in Chur 
find alle Sprachen bes Kantons, die deutſche, romaniſche und italienische, 
repräfentitt. — Sodann find 9 Seminarien paritätiſch, 12 reformirt 
und 12 Tatholifh. Mehrere der proteit. Unftalten nehmen auch kathol. 
Böglinge auf, fofern noch Plätze offen find. — Dagegen bewahren ein: 
zelne Anftalten einen entjchieden und ſcharf auögeprägten Tonfelfionellen 
Charakter, fo einerfeitz die katholiſchen Lehrſchweſtern⸗Inſtitute in Men- 
zingen und Ingenbohl; und anderſeits die Privatjeminarien in Schiers, 
Zürich, Grandchamp, Bächtelen, Stalden und die neue Mäbchenjchule 
in Bern, welche in ausgeſprochen pofitiv evangelifcher Glaubensrichtung 
wirten. Wohl darf vorausgelegt werben, daß alle übrigen Seminarieni 
auch bie paritätifchen und diejenigen, die einer freiern Richtung huldi⸗ 
gen, eine fittlich religiöfe, hriftliche Bildung anftreben, foiwie man mit 
Beruhigung die Erklärung entgegen nimmt, daß auch in erjigenannten 
Anftalten kein kopfhängeriſch Welen gepflanzt wirb, daß gegentheils 
auch dort ein fröhlicher, heiterer Geift den Grundton des Anſtalts⸗ 
lebens bildet. Ä 

Was den Sit der Anſtalt betrifft, jo wurden die meiften Se- 
minarien aus Grundfag aufs Land verlegt, damit die Seminariften 
ungeftörter den Studien obliegen könnten und auch Gelegenheit zu 
landwirthſchaftlichen Arbeiten hätten. Die Verlegung aufs Yand hält 
man mehrentheils in päbagog. und finanzieller Hinficht für rathſamer 
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Der Aufenthalt in ber Stabt gewöhne an Zerſtreuungen und viele 
Genüfle und entfremde die künftigen Vollsfchullehrer den einfachen Ber: 
Hältniffen bes Landlebens. Die Vorfteher der Anftalten in Zürich und 
Schierd dagegen betonen den mohlihätigen Einfluß der geifligen An- 
tegung der Stadt auf die Bildung der Lehrer. Seminarien, die ihren 
Sig in ber Nähe der Stabt haben, genießen den Vorzug des Lanb- 
lebens und haben zugleich Gelegenheit, die Bibliothefen und Samm- 
lungen ber Stabt zu benugen. Nur circa 8 Anftalten befinden fidy in 
den Städten Zürich, Bern, Solothurn, Chur, Neuenburg und Laufanne. 

Für die Bildung ber Lehrer beitehben 21 (16 kantonale und 5 
private), für die Bildung von Lehrerinnen 11 Anftalten. Da 
die Zahl der Bewerberinnen für Lehrftellen ſich mehrte, wurden nad 
dem Borgange Bormann’3 mit einigen Töchterſekundarſchulen Semi- 
narien verbunden, fo daß die obern Klaſſen berfelben zugleich als Bor: 
Bereitungsanftalten für die dem Lehrfache fich widmenden Afpirantinnen 
dienen fonnten. Gegenwärtig befteht dag Lehrerperfonal ber Primar- 
ſchulen aus 5680 Lehrern und 1379 Lehrerinnen. Auffallend ift das 
ungleiche Verhältnig der Zahl der Lehrerinnen zu derjenigen ber Leb- 
zer in den verfchiedenen Kantonen. Während in den Kantonen So- 
lothurn, Bafelland, Schaffhaufen, Appenzell A. Rh. Glarus und Sü- 
rich meibl. Lehrkräfte nur an einzelnen Mädchenklaſſen Verwendung 
finden und im Thurgau fogar geleglich ausgefchloffen find, fo ift da= 
gegen in anderen die Zahl ber Lehrerinnen verbältnigmäßig fehr groß, 
fo in Bern, Waadt, Neuchatel, Genf, Teffin, Bafelitabt, Freiburg, 
Zug und in den Urkantonen. Die fteigende Zahl der weiblichen Lehr: 
kräfte weckte bei der berner Schulſynode ernfte Bedenken, fo daß fie die 
Lehrerinnenfrage einer forgfältigen Prüfung unterftelte. Die Majori— 
tät erflärte, dad Weib eigne ſich nicht zum Schuldienfte und zu fireng 
methodiſchem Unterricht; jedenfalls müſſe fich die Wirkſamkeit der Lebre- 
rinnen auf Unterflaffen und Mäpdchenfchulen beichränfen. Die Wino- 
rität mwiderlegte die Bedenken und hielt die Verwendung von Lehrerin⸗ 
nen für zwedmäßig, indem fie für erziehenden Unterricht eben fo geeig- 
net jeien, al8 die Männer. Auch im Kanton Thurgau erhoben ſich 
Stimmen gegen die Ausſchließung ber weiblichen Lehrkräfte. — Faſt 
fämmtliche Lehrerinnen der Kantone Uri, Schwyz, Untermalden, Zug, 
Freiburg, Wallis und Teffin find Lehrſchweſtern und gehören geiftlichen 
Drden an. Da die Bahl der Lehrfchiweftern und Urfulinerinnen au in 
den Kantonen St. Gallen und Bern anwuchs, fanden fi) die oberften 
Behörden veranlaßt, dagegen einzufchreiten und erflärten die Anftellung 
von Drbenslehrichtveftern an öffentlichen Schulen als unzuläffig. Sie 
motivirten ihre Befchlüffe damit, daß fie bemerften, die Anftellung von 
Ordensſchweſtern, die fich als außer dem ftaatlichen Geſetz betrachten und 
die ihren geiftlichen Obern unbedingten Gehorfam ſchuldig feien, tiber: 
ftreite gegen das freie Wahlrecht der Gemeinden und gegen ben vepubli- 
kaniſchen Geilt. Die Wohlfeilheit ſei in diefer Frage nicht maßgebend. 

21 ſchweiz. Seminarien find felbftänbige, für fid abge- 
Thloffene Anftalten. Eine Verſchmelzung mit andern Lehranitalten 
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finden die meiften Seminarbireftoren nicht im Intereſſe der Lehrerbil⸗ 
dung. Die Erfahrung zeige, daß Seminarien ala bloße Anhängfel an- 
derer Schulen den Anforderungen der Pädagogik nicht entſprechen 
fönnen. In diefem Sinne ſprach fit) auch die Konferenz der Eemi- 
narlehrer aus. Dennod ftehen einige Seminarien theilmeife in Ber- 
bindung mit andern Lehranftalten, fo das Seminar in Chur mit ber 
bündner. Kantonsschule, die pädagog. Sektion in Neuenburg mit ber 
Alademie, die Normalfchule in Altenryf mit der lanbwirtbfchaftlichen 
Schule, die Seminarien in Luzern und Schierd mit Real: und Bezirks- 
fchulen, die drei Lehrerinnenfeminarien in Bern und Neuenburg mit 
den höheren Töchterfchulen, diejenigen zu Ingenbohl und Menzingen 
mit Mäbchenpenfionen und das Seminar in Bächtelen mit der Rettungs- 
anftalt. Diefe Anftalt hat ben fpeciellen med, für die Bildung von 
Armenerziehern für Rettungshäufer zu forgen. . 

In genannten Anftalten wird in der pädagog. Abtheilung in ein- 
zelnen Fächern befonderer Unterricht ertheilt. In Schiers erachtete 
man e3 für zweckmäßig und nothwendig, eine größere Trennung herzu: 
Stellen. Auch in Chur wurde fchon mehrmals von ſachkundiger Seite 
eine Ablöfung beantragt. 

In 22 LVebrerbildungsanftalten finden mir bie Konviktein— 
richtung, bie noch immer dem Koſthausſyſtem vorgezogen wird, ob- 
ſchon die Gegner laut behaupten, das Konvikt mit Elöfterlicher Ab⸗ 
ſchließung führe auf einfeitige Richtung, zu blindem Geborjam 
und ſchade demnach der Bildung des Charakters. Männer 
reicher Erfahrung und ſelbſt Freunde freier Richtung fürchten folche 
Gefahren bei taftuoller, gefunder, väterlicher Leitung nicht. Das Syn: 
ternat ermögliche eher eine ſtete Aufficht, regelmäßige Lebensordnung 
und erziehliche Einwirkung. — Konvikte in milderer Form und zu 
freier Wahl beftehen an der neuen Mäbchenfchule in Bern und am 
Seminar in Küsnacht. Obgleich bier der Eintritt ins Internat freis 
geftellt ift, fo find die Plätze doch ſtets beſetzt. Konvikt mit Bimmer- 
ſyſtem hat das Seminar in Wettingen. Das Koſthausſyſtem ift nur 
in den ſechs Anftalten zu Hitzkirch, Lauſanne, in Neuenburg (pädagog. 
Eeltion und Töchterfchule) und an der Frölichfehule in Bern eingeführt. 
In erfteen Seminarien beforgt der Direltor zugleich Konvikt und 
Oekonomie; nur in einzelnen Seminarien, wie in Kreuzlingen, ift bie 
Verwaltung einem Seminarlehrer oder Konvikthalter übertragen, damit 
fi) der Direltor deſto ungetheilter der pädagog. Leitung widmen 
fönne. 

Nah der Bildungszeit zeigen die ſchweiz. Seminarien eine 
ganze Stufenleiter verjchiedener Anftalten, — von den Inſtituten ein= 
fachiter, primitiver Einrichtung bis zu den beftorganifirten und reich 
ausgeftatteten Seminarien. Dieſe Mannipfaltigfeit und die ungleichen 
Bielpuntte entfprechen ben gar verjchiebenartigen und lolalen Berhält- 
niffen und Bebürfniffen, dem ungleihen Standpunkte der Schulen, 
der Scala verfchiebener Befoldungen. In der Regel haben bie Kurfe 
in ben Berglantonen, die Seminarien in agrilolen Gebieten nur furze 
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Bildungszeit. Die einfachſten Verhälmiſſe treffen wir in den Kanto— 
nen Teifin und Wallis. Hier erhalten die Lehrer ihre Bildung nich 
in ftändigen Seminarien, fondern in zeitweilen Bildungskurſen, die 
gewöhnlich nur einige Monate dauern und zugleich als Wiederholungs 
furfe für angeftellte Lehrer dienen. Hier und bort erfennt man bie 
Nothwendigleit der Erftellung eigentlicher, fürmlicher Seminarien mi: 
ununterbrochenen Rurfen. — Seminarien und Normalſchulen mit zwei⸗ 
jährigen Kurfen zählen wir 10, babei die 7 Lehrerinnenjeminarien. 
Für die Lehrerinnen werben nämlich die Anforderungen an den Kon- 
fursprüfungen gewöhnlich reduzirt. Anſtalten mit drei Jahreskurſen 
hat eö 9. In Chur bauert ber Seminarlurs 31/, Jahre. Endlich be 
figt die Schweiz 6 Seminarien mit 4 Jahreskurſen, und zwar zwei 
mit andern Schulen verbundene: Luzern und Bächtelen, und 4 ſelb⸗ 
ftändige Anftalten: Küsnacht, Züri, Wettingen und die Normal- 
ſchule für Lehrer in Laufanne. Wohl dürfte es noch längere Fett 
dauern, ehe man bier nach dem Vorbild der ſächſiſchen Lehrerbilbungs- 
anftalten zur Einführung fechölurfiger Seminarien jchreitet. 

Daß bei ſolch ungleicher Bildungszeit au die Bildbungsziele 
weit auseinander ftehen müffen, ift ſelbſtverſtändlich Begreiflich fteben 
diefe jeweilen mit den betreffenden Forderungen, die an den Konkurs: 
prüfungen ber verichiedenen Kantone geftellt werben, auch mit ben Zebr- 
zielen der Primarichulen, in engftem Zufammenbang. In Lebrerjemi 
narien mit Turzer Bildungszeit bewegt fich ber -Unterridt in engem 
(Gebiete, beſchränkt fich aufs Wefentlichfte und zielt mehr auf pral: 
tiſche Uebung ab; während verfelbe in den vierlurfigen Seminarien 
der borangeichrittenen Kantone na Maß und Umfang böbere Biel 
anftrebt. Alle beſſern Anftalten legen jedoch mehr Gewicht auf tüchtige 
Geiſtes⸗ und Charalterbildung, als auf Aneignung vieler Kenntnifie, 
legen größere Bebeutung auf Sicherheit und Gründlichkeit, als auf 
Maß und Umfang des Willens. Es ift denfelben Hauptſache, „die 
Zöglinge zu lebendigem Streben anzuregen, mit Liebe: zum Beruf zu 
erfüllen und fie zu begeifterten, charalterftarlen und jelbftänbigen Leh⸗ 
rern beranzubilden.” Faſt durchgängig berüdfichtigen die Seminarien 
in ben erſten Klafjen vorwiegend die allgemeine Ausbildung der Zög: 
linge ; im legten Kurfe dagegen kommt die praktiſche Schulführung 
und die Verwerthung ber theoretiichen Kenntnifje vorwaltend in Betracht 

Die Unterrihtsfächer find im Allgemeinen in allen Semt 
narien biefelben ; dagegen herrſcht große Verſchiedenheit in der Verthei⸗ 
lung der Zeit auf die einzelnen Lehrfächer. In den meiften Semina- 
rien nimmt ber päbagog. Unterricht mit Recht eine hervorragende 
Stellung ein; doch wird dem wichtigen Zweig desſelben, der Antbro: 
pologie, nicht überall die verdiente Aufmerkſamkeit gewibmet. In einigen 
Privatlehrerinnenfeminarien und in ber Normalichule in Freiburg ift 
ber Unterricht in der Pädagogik gar ftiefmütterlih bebadıt. Der 
Mutterſprache ift faft allerorts eine verhältnigmäßig große Stunbenzabl 
zugetheilt. An beutfch:fchweiz. Seminarien ift meiſtens auch bie franz 
Sprache entweder als obligatorifches oder als bloß fafultatives Un- 
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texrichtöfach eingeführt; weniger jorgfam wird die deutſche Sprache in 
franz. Seminarien gepflegt. Eine "rühmliche Ausnahme machen bie 
mwaabtld. Rormaljchule für Lehrer und die pädagog. Sektion in Neu: 
chatel. Die größte Uebereinſtimmung berricht in der Butheilung der 
wöchentlichen Unterridtsftunden für die mathematifchen und realiftifchen 
Lehrfächer. In mehreren Anftalten bat auch bie Verfaſſungs⸗ und 
Geſetzeskunde Aufnahme gefunden. 

Beionderer Aufmerkfamleit erfreut fich die Naturkunde in den Se- 
minarien in Laujanne, Wettingen, Küsnacht, Bächtelen und Neuenburg. 
Mährend in einigen Anitalten die Gejundheitälehre und die Landwirth⸗ 
fchaftälehre beim naturkundlichen Unterriht Berüdfichtigung finden, 
werben fie in andern als befondere Lehrfächer aufgeführt. Vorzugs⸗ 
weiſe Pflege findet der landwirthſchaftl. Unterricht in Chur, Hauterive 
und in ber Bächtelen. Unter ben Kunſtfächern wird in Wettingen, 
Mündenbucfee, Küsnacht, Kreuzlingen und St. Gallen dem Gejang 
und der Inſtrumentalmuſik befondere Wichtigkeit beigemefjen ; weniger 
ift dies in Laufanne ber Fall. Der Lehrplan der Frölichfchule in 
Bern fordert auch dad Malen und den Unterricht in der Kunſtigeſchichte. 
Dad Turnen ift in den meiften ‚Seminarien als obligatorifches Lehre 
fach eingeführt. Auch mit den Waffenübungen bat Küsnacht den An: 
fang gemacht. — In den Lebrerinnenjeminarien tritt an bie Stelle 
der Geometrie die Haushaltungslehre und weibliche Handarbeit. Die 
Zahl der wöchentlichen Lehrſtunden variirt für Die Seminariften zwischen 
32 und 49. 

An den Landfeminarien Küsnacht, Münchenbuchjee, Kreuzlingen, 
Wettingen, Rorſchach ꝛc. erhalten die Böglinge aus päbagog. und 
fanitar. Gründen Anleitung zubaus: undlandwirtbichaftlider 
Beihäftigung. Zu diefem Zweck befiken fie ein kleineres ober 
größeres Seminargut. Die meilte Zeit für ſolche Feld: und Garten 
arbeiten wird in den Anftalten Bächtelen, Hauterive und Wettingen 
verivendet. In den Stabt:Seminarien fehlt in der Regel bie Gelegen- 
beit zu landiwirtbichaftl. Bethätigung. 

Die praftiihe Anleitung zum Schulbalten wird entweber 
in einer mit dem Seminar verbundenen Wufterfchule unter Leitung 
eine eigenen Muſterlehrers, ober in einer nahen, mwohleingerichteten 
Gemeindefchule vorgenommen. Yaft überall hält man eine Seminar- 
übungsfchule als unbedingtes Erforderniß. Eigene Mlufterfchulen mit 
befonderem WMufterlehrer baben 9 Seminarien ; in 9 andern bient bie 
nahegelegene Dorfſchule ald Uebungsſchule. — Sn der Bächtelen, in 
Zaufanne und an den Töchterfehulen werden vie praktiſchen Webungen 
mit Anftaltszöglingen der untern Klaflen vorgenommen. Einigen fehlt 
die Gelegenheit zu ſolchen Lebrverfuchen gänzlich. In Wallis wird 
in Ermangelung einer Uebungsſchule von den eintretenden Aſpiranten 
ein Schulprobejahr gefordert. — Die methodiſchen Lehrübungen werden 
in der Negel auf die legtern Semefter des Seminarkurſes aufgelpart. 
Anfangs befuchen die Seminariften die Mufterfchule ald bloße Zuhörer 
und Beobachter; ſpäter wird ihnen bie Aufgabe, felbitthätig, unterrich⸗ 
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tend in bie Schulpragis einzugreifen. Diele altive Theilnahme am 
ehrgeihäfte geſchieht nach einem beftimmten Zurnus. Vorerſt werben 
einzelne Probelettionen im Beijein des Direltor3 und der Seminaren 
borgenommen und dann gemeinfam beurtheilt. Hierauf übernehmen 
bie Vehrerzöglinge den Unterricht in einzelnen Fächern und in einzelner 
Klaflen und Abtheilungen; endlich wird ihnen bie Leitung der gefamm 
ten Seminarübungsfchule und die gleichzeitige Bethätigung aller after 
anvertraut. -— in einigen Anftalten machen bie Seminariften über: 
dies Schulbefuche in Schulen der Umgegend, bie als recht fruchtbringent 
bezeichnet werden. 

Zur Beförderung des Seminarunterrihts und ber wiſſenſchaftl 
Ausbildung befigen faft alle Lehrerbildungsinftitute |pecielle An- 
ftalten oder Hilfsmittel, wie Bibliothelen, naturwifienfchaftlicde Samm 
lungen u. f. w. Der Beginn des Kurfes fällt beinahe im allen 
Seminarien auf den Frühling. Die jährl. Ferien dauern 5—10 
Wochen, die gewöhnlid in 3—4 Zeiten vertbeilt find. 

An den fchweiz. Lehrerbildungsanftalten wirken circa 200 Haupt: 
und Hilfslehrer und Lehrerinnen. Ein in Zürich erfchienene: 
„Berzeichniß der ſchweiz. Seminarlehrer” erzeigt die Zahl von 121; 
doch betrifft dies mur die 16 ftaatlihen Seminarien. Die Hälfte dar 
Seminarbireftoren gehört dem geiftlichen Stande an. Ihre Stellung 
ift nicht felten eine prefäre, unfichere. Wohl wenige blieben von An: 
griffen und Kämpfen befreit. Mehrmals hatten Syitemsänderungen, 
Bewegungen im politiicden Leben auch eine Umgeftaltung des Seminar: 
und einen Wechſel der Direktion zur Folge, jo namentlih in Bern, 
Züri und Luzern. Beweist dies freilich auch, welch' hohe Bedeutung 
man ſolchen Anftalten beimißt, fo iſt doch diefe Erſcheinung, dies Ab— 
bängigleitöverhältniß ber Schule vom politifchen Leben beklagenswerth 
und entmutbigend. 

Sämmtliche Seminarien, Normalichulen und Bildungskurſe zählten 
im Schuljahr 1868/69 gegen 1500 Lehrerzöglinge. Nach biefer 
Frequenz mögen alljährlih circa 500 außtretende Seminariften ine 
Lehramt aufgenoinmen iverben. 

Die unmittelbare Leitung der Anftalt beforgt der Eemi- 
narbireftor, dem in gewiflen Angelegenheiten ber Lehrerkonvent zur 
Seite ftieh. Das Wahl: und Oberaufſichtsrecht übt in fan: 
tonalen Seminarien ber Regierungs-Rath ober der Erziehungsrath und 
für denjelben eine jpecielle Seminarlommiffion. Die Kompetenzen jeder 
biefer Inſtanzen find durch ein Reglement genau feſtgeſetzt. In Pr: 
vatjeminarien ift die Inſpektion gewöhnlich einem engern und weitern 
Vereins: ober Direftionsfomits übertragen. 

Ueber die öfonomifhen Verhältniſſe wollen wir und gan; 
furz faffen. Für die 18 kantonalen Seminarien zc. wurden im genann: 
ten Schuljahr vom Staat Fr. 355,660 verwendet. Die Jahresleiftungen 
der Kantone für Lehrerbildung fönnen fomit, die Stipenbien ber Ran: 
tone ohne eigene Seminarien inbegriffen, auf Fr. 366,000 angejest 
werben. Die Gejammtloiten (die durch Staatäbeiträge, Koftgelder und 
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freiwillige Gaben gededt erben) aller 32 Anftalten betragen, wenn 
man die burdhichnittlihen Koften per Zögling zu Fr. A50 berechnet, 
Tr. 675,000. Ein Zögling koſtete durchſchnittlich in Wettingen 
Hr. 765, in Kreuzlingen Fr. 513, in Zürich Fr. 600 in Stalden 
Fr. 500, in Hindelbant Fr. 408, in Solothurn Fr. 347 u. f. w. 

Salt an allen jchweiz. Seminarien erhalten unbemittelte talent- 
volle Böglinge entweder vom Staat oder von fchulfreundlichen Vereinen 
Freiplätze oder Stipendien im Betrage von jährlich Fr. 60— 350. 
Der Unterridt ift für Rantondangehörige beinahe überall unentgeltlich ; 
für dieſe beträgt das jährliche Koſtgeld 100—300 Fr. Kantonsfremde 
BZöglinge bezahlen zudem ein Unterrichtögelb von Fr. 60—100. — 
Die Stipendiaten werben für die empfangenen Subfidien in ber Regel 
zu einer Gegenleiftung und zwar zu 2—10 Jahren Schuldienft im 
betreffenden Kanton ober zur Zurückerſtattung ber Unterftügungs- 
fumme verpflichtet. 


c. Inſtitute zur Fortbildung angeftellter Lehrer. 


Eine Eigenthümlichkeit der ſchweiz. Seminarien beiteht auch darin, 
daß ihnen meift eine doppelte Aufgabe, die Heranbildung von Lehr⸗ 
amtszöglingen und zugleich die Fortbildung bereits im Amte ftehender 
Lehrer, geftelt wird. In 16 Seminarien und Normalſchulen werben 
ziemlih regelmäßig 1—2 monatlide Ergänzungs- oder Wieder: 
holungskurſe zur NRepetition oder Weiterbildung abgehalten. In 
der Regel ift die Theilnahme freiwillig. Für ſchwächere und einberus 
fene Lehrer ift der Beſuch obligatoriih. In einigen Anftalten erhalten 
die Seminariften und die Kurstheilnehmer gemeinfamen ilnterricht; 
gewöhnlich beitehen jedoch für die beiden Kategorien von Zöglingen 
Doppelkurſe, in denen Zöglinge und Lehrer gejonderten Unterricht ges 
nießen. Ohne Zweifel haben. diefe Kurſe für die Entwidlung und 
Hebung des Schulweſens Anerfennensmwerthes geleiftet. 

Zu den harakteriftiichen Erjcheinungen der neuern Zeit auf dem 
Gebiete des ſchweiz. Unterrichtöivefens gehören die Spezial- oder 
Inſtruktionskurſe für angeftelte Lehrer. So wurde vor einigen 
Jahren zur Förderung und Pflege des Schuls und Volksgeſangs in 
Ben ein 14tägiger Geſangdirektorenkurs abgehalten. “Diele 
kamen alödann immer mehr in Uebung. Nach dem VBorgange Berns 
fanden folche auch in Zürich, Solothurn, Schaffhaufen, Appenzell, Thurgau, 
St. Gallen und Graubünden ftatt — Ebenſo famen in den legten 10 
Jahren die Turnkurfe an die Tagesordnung. Zürich gieng voran, 
ihm folgten Luzern, Bern, Yargau, St. Öallen u. a. Sn letter Beit 
fam die Neibe an die Landwirthſchaftlichen Bildungskurſe. 
Der erfte derartige Kurs wurde in Muri abgehalten. Dann wurden 
folhe auch in Graubünden, Thurgau, Schaffbaufen und Freiburg ein» 
geführt. Mag auch die Mode weſentlich zur Wiederholung folcher 
Rurfe mitgewirkt haben, jo verdankt man ihnen dod gewiß manche 
wohlthätige Anregung. 

Ein höchſt wichtiger Yaltor des ſchweiz. Schulweſens und ein 
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bedeutſames Inſtitut für Weiterbilbung find die obligatorifchen 
Konferenzen und die freiwilligen Lehrervereine. 
immer eine rüftig vormwärtöftrebende, arbeitöfreudige Lehrerſchaft ſich 
vorfand, ba ermachte fon zu Anfang unferes Jahrhunderts das Be 
dürfnig nach mwifienfchaftlicder und beruflicher Fortbildung. Zunächß 
bildeten fich Konferenzen auf Grund ber Freiwilligkeit Um auch einen 
Einfluß auf die Geftaltung des gelammten Schulmefend zu gewinnen 
wurden in 19 Kantonen freie Kantonallehrerbereine gegründet — im 
Kt. Thurgau im J. 1823, in Bafelland und Solothurn im J. 1844. 
Gewiß haben dieſe freiwilligen Vereine, dieſe gegenfeitigen Be- 
fprehungen päbagog. Fragen, der Austaufh von Schulerfahrungen unter 
mitfirebenden Berufögenofien Bieles zur Kräftigung des Lehrerſtandes 
und zur Erfrifhung und Förderung des Schulweſens beigetragen. 
Bald trat in manchen Kantonen an die Stelle der freien Vereinsthä— 
tigkeitein geſetzlich organiſirtes Konferenzweſen mit obligatoriihem Beſuch 
Die Konferenzen gliedern ſich nun in St. Gallen, Aargau, Thurgau x 
in Spezial-Bezirks- und Kantonallkonferenzen. Bezwecken bie erſſern 
vorzugsweiſe die wiſſenſchaftliche und praktiſche Fortbildung, ſo dienen 
diefe wohl mehr dazu, der Lehrerſchaft auch die ihr gebührende Ein⸗ 
wirkung auf die Entwidlung bes fantonalen Schulweſens zu fihern. Die 
beiden Schulfynoden in Bern und Zürih und die geſetzlichen 
Rantonallonferenzen in Luzern, Aargau, Thurgau und St. Gallen 
üben ihren Einfluß durch das Recht der Begutachtung in allen wich⸗ 
tigen Schulfragen, einzelne auch durch das Wahlrecht zweier Mitglieder 
in den Erziehungsrath. In St. Gallen und Bern bilden Delegirte 
ber Bezirtölonferenzen biefe Synoben; in den andern Stantonen find 
fämmtliche Lehrer zur Theilnahme berechtigt. — Um ben Geift ber 
Gemeinfamleit noch meiter zu pflegen, der Lehrerſchaft immer mehr 
Geltung zu verichaffen und den Blid über die engen Schranfen be 
Kantons ind gemeinjame fchweiz. Vaterland zu lenken, wurde 1849 
der ſchweiz. Lehrerverein und 1864 der Lehrerverein der 
somanifhen Schweiz gegründet. Der erftere zählt über 1200, 
diefer ca. 500 Mitglieder. Durch vereinte Kraft hat ſich die fdhiwei. 
Lehrerfchaft bereit3 eine bebeutfame Stellung errungen, und biefe Ber: 
einigung geiftig ftrebjamer, treu zufammenmwirfender Lehrer wirb und 
muß auch der Schule zum Segen dienen. Sn reiner Begeifterung 
wirkt ferner der ſchweiz Armenerziehberverein für Pflege und 
ftete Verbeflerung der Rettimgsanftalten. Seine Mitgliederzahl fteigt 
bereitö auf 85. Zur Beſprechung fpezieller Seminarfragen bat fobann 
im Sabre 1868 eine Seminarlehrertonfereny in Küsnadt 
ftattgefunden. Dieſelbe biskutirte die oft angeregte Frage, ob die Leb- 
rerbildung an felbftändigen Seminarien, oder an Kantons und Hod- 
ſchulen zu fuchen fei. Früher fchon beipracdhen ſich die Seminarlehrer 
in befonderer Sektion an ſchweiz. Lehrerfeften über „bie Mittel zur 
praktiſchen Ausbildung der Seminariften‘‘, über „Bebeutung und Um: 
fang der Iandwirtbfchaftlichen Arbeiten an Seminarien” und über „bie 
zwedmäßigfte Vorbereitung der eintretenden Seminarzöglinge”. Bon 
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biefer Konferenz darf man wohl noch manche Träftige Impulſe zur 
zeitgemäßen Reform der Lehrerbildungsanftalten hoffen. 

MWohlthätigen Einfluß für die Ausbildung der Lehrer übten früber 
auch die Schulvereine in Glarus, Graubünden ꝛc. und namentlid 
die fhmeiz. gemeinnüsige Geſellſchaft. 

Um den Yortbildungseifer anzufpornen, werben ben Lehrern von 
den züricher, aargauer. und ſchaffhauſ. Erziehungsbehörden Breis- 
aufgaben zur Bearbeitung geſtellt. — Vortrefflihe Fortbildungs- 
inflitute find fobann bie Lehrerbibliotheken, die in den meiften 
Kantonen auf Anorbnung der Schulbehörben erftellt wurben. Ein 
ſchätzenswerthes Fortbildungsmittel befiten die Lehrer endlih in den 
pädagog. Zeitihriften Schon frühe unternahmen es einzelne 
begeifterte Schulmänner, richtige päbagog. und didakt. Grunbfäge zu 
verbreiten, die Lehrer auf dem Gebiete der Schulliteratur Zu orientiren 
unb fie zu immer teiterer Vervollkommnung anzufeuern. So fchrieb 
im Sabre 1807 Peſtalozzi feine Wocenfchrift für Menſchenbildung, 
Hanhart (1829—31) feine Zeitfehrift für Volksſchullehrer, Fellenberg 
feine päbagog. Blätter von Hofwyl, Rickli feine Schulzeitung und 
Dula feine Konferenzblätter. Den längſten Beſtand hatten bie allgem. 
fchmweiz Schulblätter von Keller, Heer und Straub (1835—1845). 
Den bebeutendften Einfluß übte wohl das Drgan bes ſchweiz. Lehrers 
bereins, das von 1856 bis heute fich erhalten bat. Die ſechs erſten 
Sahrgänge erfchienen unter dem Titel „Pädagog. Monatsfchrift ber 
Schweiz“. Bon 1862 an erfchten ed wöchentlich als „ſchweiz. Lehrer⸗ 
zeitung”. Die Thätigleit der Redaktoren verdient alle Anerkennung. 
Sie waren ftet3 beitrebt, ihre Aufgabe für Einigung der Kräfte, für 
Hebung des Lehrerftandes, für Ermunterung zur Fortbildung recht 
zu löſen. 


II. Beſondere Ginriätungen und Kurſe zur Heraubildung 
bon Sekundarlehrern. 


In der Schweiz beftehen ca. 275 Selunbarfchulen, in denen 
ca. 13,000 Schüler von 714 Lehrern und Lehrerinnen unterrichtet 
werden. Längere Seit war die Bildung ber Lehrer auf der Sekundar⸗ 
fchulftufe der Willkür überlafien und bot eine wahre Mufterlarte von 
Bildungswegen bar, da die Schweiz hiefür noch feine befondere Anftalt 
batte. Erft im legten Jahrzehend erwachte bei einzelnen kantonalen Er- 
ziehungsbehörden die Sorge für [pezielle und einheitliche Bildung von 
Selundarlehrern. Die Anregung gieng vom ſchweiz. Lehrerverein aus. 
Ueber die Einrihtung von Anftalten zur Ausbildung von Selundar: 
lehren giebt ein werihvoller Specialbericht von Seminarbireltor Fries 
Ausfunft. Demnach behen folde: 

a. am eidgenöſſiſchen Polptechnitum in Züri); 

'b. an ber Hochſchule in Zürich (Lehramtskandidatenſchule); 

c. an We Univerfität in Bafel (mathemat.»naturwiffenfchaftl. Se 
minar); 

d. an der Hochſchule in Bern (Kurfe für Selunbarlebrerbilbung); 
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. an der päbagog. Seltion ber Alademie in Neuchatel; 
. an der Kantonsſchule in St. Gallen; 
. au an den Kantonsſchulen in Frauenfeld, Aarau und Sole 
thurn wird für bie Bildung von Bezirkälehrern Sorge getragen: 
. für Heranbildung von Selundarlehrerinnen beſteht an der Ein 
mwohnermäbchenjchule in Bern eine dritte Fortbildungsklaſſe. 
In Bern, Frauenfeld und Rorſchach wurde mit Abhaltung von 
Ergängungsfurfen für Selundarlehrer der Anfang gemacht; in Appen: 
zel U. Rh., Zürich 2c. werben den Neallehramtslandidaten bedeutende 
Stipendien verabreicht. 
313 Da alle genannten Einrichtungen und Kurfe in Verbindung mit 
Kantonen und Hochſchulen nicht vollftändig genügen, befaßte ſich auf 
der fchweiz. Lehrerverein mehrmals mit dieſer Frage. Einige mwünjden 
die Einrichtung eines befonveren Kurſes an einer Alademie ber fran- 
zöfiichen Schweiz, Andere die Anfügung eines foldden an bie beftchenten 
Seminarien, die Dritten die Verbindung einer gut ausgeſtatteten Lehr 
amtskandidatenſchule mit der Tünftigen eidgenöſſiſchen Hochſchule; die 
Vierten verlangen vollſtändige Freigebung der Studien mit Stipendien 
und ftaatlicher Kontrole, und der Bentralausfhuß bringt in erſter 
Linie auf Gründung einer ſchweiz. Gefammtanftalt für Bildung ven 
Lehrern an Mittelfchulen. 


= Rn m ® 


II. Bildungskurſe für Arbeitslehrerinnen. 


Außer ben Gemeinbeichulen beitehen beinahe in allen Kantonen 
Arbeitsſchulen für die weibliche Jugend. Ihre Zahl mag beiläufig auf 
2200 anfteigen. Da in früheren Jahren gar viele Arbeitälehrerinnen 
für einen bildenden Unterricht nicht befähigt und angeleitet wurden und 
baher denſelben handiverfämäßig und ohne erziehende Einwirfung be 
trieben, fo fuchten einige Erziehungsräthe dem Mangel einer fpeziellen 
Berufsbildung einigermaßen abzuhbelfen. In Luzern wurde fchon 1560 
für angehende Arbeitslehrerinnen ein Inſtruktionskurs angeordnet; in 
Solothurn und anderortö mußten fie eine Aufnahmsprüfung beftchen: 
da und dort wurde „Kettigers Arbeitöbüchlein‘ verbreitet, um eine 
größere Webereinftimmung und eine beflere Methobe des Unterrichts 
berbeizuführen. Das wirkſamſte Mittel und damit zugleich die Synitia- 
tive zu einer mejentlich verbefjerten Organifation ber weiblichen Arbeits: 
ſchule ergriff aber Aargau. Daſelbſt erichien eine Verordnung über 
Einrichtung und Abhaltung regelmäßiger Bildungs- und Nepetirfurfe, 
nach welcher für jeden Bezirk eine ftändige und tüchtine Oberlehrerin 
mit fixer Befoldung angeftellt ivurde, tele dieſe Kurſe abzuhalten, 
bie Konferenzen der Arbeitölehrerinnen zu leiten und überdies bie Ar« 
beitsſchulen zu injpiziren hatte Dem rühmlichen Beifpiele Aargaus 
folgten dann in Einführung folder 8—14 tägigen Inſtruktionskurſe für 
Arbeitslehrerinnen auch bie Kantone Zürich, Schaffhauſen, Thu: 
gau, St. Gallen, Graubünden, Luzern, Solothurn. Dieſe Kurſe hatten 
den Zweck, die Theilnehmerinnen zu einem methobifcheren Verfahren, 
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zu vationeller Behandlung bes Unterrichts anzuleiten und fie zugleich 
in weiblichen Arbeiten zu fördern. Der Unterricht war einerfeitö mehr 
wifienichaftliher Natur, anbererfeits Uebung und Anleitung zu tedhe 
nifcher Berufsbildung. Demnach geftalteten fich diefelben bald zum 
Seminar, bald zu Konferenzen über Schulführung, bald zu Arbeits« 
Tchulen. Da der Staat die Kurſe veranftaltete, jo übernahm er auch 
die Koften. 

Vergleichen wir bie ſchweiz. Lehrerbildungsanftalten mit den deut⸗ 
ſchen, fo treten und vor allem die doppelte Beftimmung ale Bildungs- 
und Fortbildungsinftitut, bie große Mannigfaltigkeit in Lehrziel, Bil 
dungszeit, Unterrichtsfächer und Behandlung defleiben, die Einfachheit, 
die vorwiegend praftifhe Richtung, der gänzlidhe Mangel eigentlicher 
Präparandenanftalten, da8 Prinzip der Parität, das immer mehr zur 
Geltung fommt, als charakteriftiiche Eigenthümlichleiten ber ſchweiz. 
Seminarien entgegen. Einen weiteren Unterſchied finden wir darin, 
daß fie in hohem Grabe unter dem Einfluß der politifchen Bewegungen 
fteben und daß fie feine aparte Einrichtung für die Bildung der Stabt- 
fchulen haben. 

Halten wir ſodann eine Ueberjchau über den Bildungsftand der 
fchweiz. Lehrer in den verſchiedenen Zeiträumen und über die Entwick⸗ 
Iungsftadien der ſchweiz. Seminarien und Normalfchulen von ihren 
erften Spuren und Anfängen bis zur Gegenwart, fo gewinnen wir 
bie tröftliche Meberzeugung, daß die Schweiz hierin nicht ftille ſtand, 
fondern jederzeit den Fortſchritt anftrebte und daß fie aljo einen ver⸗ 
gleihenven Ueberblick auf die Leiftungen von damals und jegt nicht - 
zu fcheuen bat. In ben meiften Kantonen mwurbe befonders in ben 
fünf lebten Dezennien tüchtig an der Bervolllommnung der Seminarien 
gearbeitet. Wohl find einige Kantone in Hinfiht auf Lehrerbilbung 
zurüdgeblieben, dagegen haben andere die Forderungen der Gegenwart 
begriffen, und eö fteben manche ſchweiz. Seminarien in Drganifation 
und Leiftungen auf der Höbe der Zeit. Wenn das ſchweiz. Schulweſen 
im Allgemeinen auf erfreuliher Stufe Tteht, wie Dr. Bücheler und 
Beer, zwei beutfche Pädagogen, die dasſelbe gründlich ſtudirten, ver- 
fihern, fo wird auch die Lehrerbildung demſelben entiprechen; denn 
Seminar und Volksſchule ftehen in innigfter Wechſelbeziehung und 
müſſen wohl immer gleichen Schritt halten. 

Den Harften Beweis von fteter Fortentwicklung der ſchweizer. 
Lehrerbildung erhalten wir, wenn wir uns die großen Abftände von 
den fchulbaltenden Handwerkern und Invaliden, von den Schulmeiftern, 
die zugleich Kirchendiener waren, bon den Autodidalten bis zu ben 
feminariftifch gebildeten und geprüften Lehrern der Neuzeit; vom fpora= 
diſchen Auftreten von Lebrerbildungsinftituten als Privat- und Ver: 
einfache bis zur allgemeinen Einführung derſelben unter Yürforge des 
Staats; vom Beſuch beliebiger Anftalten, von der Einführung des 
Kreiglehrerinftituts mit Mufterfchulen, von ber Beranftaltung tempo 
rärer Normal: und Bildungskurſe bis zur Oründung und Ausbildung 
unfrer heutigen Seminarien vergegenwärtigen. — Die weſentlichſten 
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Aenderungen und Reformen der Seminare fett ihrer Entſtehung iz 
Anfange diefes Jahrhunderts beziehen fi) auf: die größeren Anforde 
rungen zur Erlangung eines Patents, die Erweiterung bed Lehrzielt, 
Die Verlängerung der Bilbungszeit, die Erichwerung der Aufnahms- 
bedingungen, bie Feitießung eines |päteren Eintrittöalters, die Einfük 
rung neuer Unterrichtöfächer, insbeſondere ber franzöfiihen Sprache in 
deutſchen und der beutichen in frangöfifchen Anftalten, die reichere Aus 

ng mit Hilfsmitteln, die Vermehrung tüchtiger Lehrkräfte und Er- 
böbung ihrer Belolbung, die Errichtung bon Mufterichulen mit vermehr 
ten praftiichen Uebungen, die Vermehrung konfeſſionell gemijchter Se 
minare, bie fteigende Frequenz und bie Verbeſſerung der Lolalitäte. 
Begreiflich hatten biefe zeittweiligen Berbefierungen immer wieder weſent⸗ 
liche Erhöhungen der Staatöbeiträge für diefen Zwed zur Folge. Sind 
nun nicht au dieſe allmähligen Umgeftaltungen beutliche Zeugnife 
vom fortwährenden Vorwärtsichreiten auf biefem Gebiete? Zeigte ſich 
in diefen Punkten meift große Webereinftimmung, jo walteten Dagegen 
über die Wahl von Stadt over Land ala Sig der Anftalt, bei der 
Entſcheidung für Konvikt oder Externat, für jelbftändigen Charalier 
der Seminare oder Berjchmelzung mit andern Lehranftalten total gegen: 
ſätzliche Anfichten. Nicht felten kam es bei biesfallfigen Beiprechungen 
zu Sturm und Kampf, wobei bis jet noch meift die Freunde ber felb: 
fändigen, ländlichen, mit Internat verbundenen Seminarien als Sieger 
bervorgingen. — 

Rachdem bie betr. Arbeit in kurzer Gejchichte dev Seminarien gezeigt, 
100 diefe entftanden und wie fie fi) allmählig entwidelt haben, nachdem fie 
auch bie gegentwärtige Organifation der einfachften bis zu den beftein- 
gerichteten dargeftellt und charakterifirt bat, fo ſucht fie ſchließlich noch 
die Poſtulate und Ideen für die Zukunft, die gegenwärtigen Beftrebun- 
gen für die weitern Reformen mit einigen Zeilen anzubeuten. Die 
Frage über zeitgemäße Lehrerbilbung bildete in letter Zeit bei Schul: 
behörden und in Lehrerlonferenzen ben Gegenftand ernfter Berathungen, fo 
namentlih in den Kantonen Zürich, Thurgau und Yargau. Es herr: 
ſchen jeboch über dieſe Frage die verichiebenften Meinungen. Während 
bier die Einen die gegenwärtige Einrichtung der Lehrerfeminarien, jelbft 
die mit vier Jahreskurſen, für ungenügend erachten, empfehlen Andere 
(in Lugern) die Rückkehr zu weit einfacheren Bildungsgange. Sogar 
von Bern her hörte man von folcdhen retrograden Beltrebungen. Da 
biefe jedoch Feine Ausficht auf bleibenden Erfolg haben, fo beichränft 
fih Referent darauf, die Zukunftsmänner zu bezeichnen. — Ginzelne 
berfelben, darunter einflußreiche Führer, find der Meinung, die Semi- 
narien haben fich bereits überlebt, fie feien pebantiich und unpraftifd 
geworden. Die Lehrerbilbung fei ba und bort zu bloß fabrifmäßiger, 
mechaniſcher Seminardrefiur herabgeſunken. — Bor allem dringt die 
eine Partie auf Befeitigung des Konvikts. Die Konviktein- 
richtung mit dem Höfterlihen Zufchnitt tödte alles eigenartige, indivi⸗ 
buelle Leben, modle Alles nach einer Schablone und hemme die gefunde 
Entwidlung des Charakters. Auch das gebotene Maß ber geiftigen 
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Ausbildung entiprede den Anforderungen der Neuzeit nicht. Der Leb- 
xer bebürfe im Hinblid auf baldige Einführung von Zivilſchulen um- 
faflendere, grünblichere wiflenichaftlichere Bildung. An das vermehrte 
Wiſſen Inüpfe fi auch vermehrte Begeifterung. Sie fordert deshalb 
Die Aufhebung der Seminarien, ba bieje abgeſchloſſenen Spezialfchulen 
nicht mehr zeitgemäß fein. Das pädagog. Seminar müffe mit 
Der Kantons- und Hochſchule in Verbindung gebradt wer⸗ 
den; denn der Vollsſchullehrerſtand fei durch pädagog. Falultätsftudien 
fo zu heben, daß er in die wiſſenſchaftlichen Berufsftände (Prediger, 
Aerzte 20.) eingereibt werden könne. Andere ftreben nach größerer Zen⸗ 
tralifation, nad Errichtung eidgenöffifher Seminarien. Die 
Längft angeftrebte Freizügigkeit ber Lehrer werde erft zur Wahr« 
Beit, wenn die Frage über Herftellung vaterländiſcher Lehrerbildungs⸗ 
anftalten entfchieben fein werde. 

Eine große Anzahl von Schulmännern hält jedoch den Gedanken 
einer Univerfitätöbildung für Primarlehrer für eine überfpannte, maß⸗ 
Iofe Forderung. Der proponirte Bildungsgang gehe weit über das 
Biel und erfordere zu große ökonomiſche Opfer. Alabemifch gebilbete 
Lehrer befaflen fich nicht mehr mit dem ABC, fondern wenden fidh 
Lohnenderen Berufözweigen zu. ‘Der Primarlehrer bebürfe nicht gelehr⸗ 
ter, fondern volksthümlicher Bildung. Die Hochſchulbilbdung und die 
Seminarbildung gehören nicht zufammen; denn fie feien nach Zweck 
und Ziel weſentlich verfchiedene Anftalten. Das Seminar, als Lehr: 
und Erziebungsanftalt, löſe feine Aufgabe am beiten als jelb- 
ftändige Anftalt. — Auch gegen die geforderte Sentralifation erheben 
ſich gewichtige Stimmen (mir veriweifen auf unjere früheren Referate 
und die Unfichten ber Herren Fries, Vigier, Dubs, Beer u. U.) 

Halten nun auch viele erfahrene Pädagogen und Staatömänner 
einerfeit3 unjere gegenwärtigen Seminarien noch für lebensfähig und 
erbliden fie in benfelben die Keime zur Weiterentwidlung, fo geben fie 
anbererjeit3 gern zu, daß da nod Manches zu wünſchen übrig bleibt, 
daß die jeßige Lebrerbilbung fortgejehter Reform bedarf und daß das 
Seminar der Zukunft wohl in mander Beziehung eine noch vollenbe- 
tere Geftalt und Drganifation erhalten muß, wenn es ber gefteigerten 
Schul und Volksbildung ſtets entiprechen will. Nach ihrer Anſicht 
kann es fi) alfo nicht wohl darum handeln, diefe mobernen, in erfreu⸗ 
licher Entwidlung begriffenen Anftalten zu gerftören, fondern vielmehr . 
das Gewonnene, Erftrebte feftzuhalten, die Seminarien weiter auszu⸗ 
bauen, zu vervolllommnen und fo bie Lehrerbildung allmählig ihrem 
Ideale entgegenzuführen. Stagnation darf eben am allermenigften auf 
diefem Gebiete geduldet werben. Mit der fteigenden Kultur wächst 
immer auch die Aufgabe des Seminars; doch wird wohl der Fort⸗ 
fchritt bei unferen befleren Anftalten mehr in intenfiver, als in erten- 
fiver Richtung zu fuchen fein; denn das befte, mad ein Seminar feinen 
Schülern auf den Lebensweg mitgeben Tann, ift eben doch vor allem 
„eine Solide Bildung, das Streben nad Fortichritt, die Liebe zum 
Weiterarbeiten, und die Begeifterung für den Lehrerberuf”. 

4% 
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2. In Ne. 9 der ſchweiz. Lehrerzeitung wirb die Gründung 
einer allgemeinen [hmweizerifchen Lehrerkaſſe angeregt. & 
wird fchwierig fein, diefe bee zur Ausführung zu bringen. 

3. Der Borftand des ſchweiz. Lehrervereins bat für vu 
im Laufe diefes Jahres in Aarau abzubhaltende Hauptverſammlunz 
folgende Beratbungsgegenftände feftgefekt: Allgemeine Ber: 
fammlung: Die Freizügigkeit der fchweiz. Lehrer. Referent: Seminar- 
Direktor Fries. — Seltion für die Primarſchulen: Welche Mittel 
lönnen angewendet iverben, um das bon den Kindern in der Boll 
ſchule Gelernte nach dem fchulpflichtigen Alter zu erhalten und für das 
Leben fruchtbar zu machen? Referent: Rektor Hürbin. — Sektion für bie 
höheren QTöchterjchulen: Gereicht es zum Bortheil der Mädchen, bat 
fie beim Unterrichte von den Knaben getrennt werden? Falls die 
Vereinigung der beiden Gefchlechter auf einer gewiſſen Altersftufe un- 
thunlich erjcheint, wann bat die Trennung zu beginnen? Und nad 
welchen Grundſätzen ift die höhere Mädchenſchule zum Zweck beruflice: 
und allgemeiner Ausbildung zu organifiren? Referent: Seminarbirel: 
tor Dula. — Sektion für die Lehrer der neueren Spraden an Mittel: 
faulen: In welcher Ausdehnung foll der Unterricht in den neueren 
Spraden an unſern Mittelfchulen ertheilt werden? Und welche Zwecke 
find dabei ind Auge zu faſſen? Rektor Hunzifer. — Sektion für de 
naturwiſſenſchaftlichen Fächer: Welches ift gegenüber materieller Beleh— 
rung und allgemeimer Geiftesbilbung bie Hauptaufgabe bes natur: 
wiſſenſchaftlichen Unterrichts an Volks- und Mittelihulen? Wie ıft 
demnach berfelbe an biefen Schulen zu organifiren und methodiſch zu 
ertheilen? Und in mwelder Beziehung fol er zu den übrigen Fächern 
ftehen. Der zum Referenten beitimmte Prof. Mühlberg erllärte die 
Ablehnung, weil er mit der Faſſung des Themas nicht einverftanden 
fei. — Seltion der Turnlehrer: Welche Einflüffe hindern die körper⸗ 
lie Entwidlung und Gefunbheit ber fchulpflichtigen Jugend in und 
außer der Schule? Und dur welche Mittel mwirb ihnen am gründ- 
lichſten und wirkſamſten entgegengearbeitet? Referent: Turnlebrer 
Bürder. — Sektion für die Gefanglebrer: Welche Forderungen ficli 
die Pädagogik für Erziehung und Leben an den Gejangunterricht der 
Schule? Und melde Grundfäte ergeben ſich hieraus für den Gefang- 
rer ee Verwirklichung jener Forderungen? Referent: WMufl: 

rer Link. 

4. Ohne Zweifel wird auch die Orthographiefrage em 
Traltandum obiger Verfammlung bilden. Wir find noch nicht im 
Falle, das Ergebniß der bezüglichen Eingaben aus den verfchiedenen 
Lehrerfonferenzen mittheilen zu fünnen. Einzelne Kreiſe in Schaffhau: 
jen, Bajel und Bern ſprachen ſich entſchieden gegen die beantragte 
Vereinfachung aus; wohl die Mehrzahl der Vereine äußerte ſich prin- 
zipiell mit Buchers Vorſchlägen einverftanden. Andere tollen ven 
Öegenftand einer Kommiſſion fachverftändiger Männer zur reiflichen 
Prüfung übergeben. Seit Bucher feine Borfchläge veröffentlichte, er: 
Ichienen verivandte Arbeiten von Gut und Hürbin. — Die Berner 
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„Tagespoſt“ bemerkt über dieſe Angelegenheit: „So fehr wir im 
” Grunde genommen Buchers Vorfchlägen zur Vereinfachung der Ortho⸗ 
graphie im Allgemeinen beiftimmen müflen, fo lönnen wir uns ber 
neuen Theorie doch nicht fo Fritillos in die Arme werfen. Bor allem 
will uns ein Bedenlen nicht aus dem Kopfe. Bis jet hat nämlich 
die deutſche Schriftſprache aller Dialekte eine Orthographie bejeflen, 
welde auf dem Prinzip der etymologifchen Abftammung beruht hat. 
Da nun die phonetifhe Schreibweife insbefondere auf dem Prinzip der 
Ausſprache beruht, fo möchten wir fragen, ob dieſes Prinzip nicht etwa 
zur Berfplitterung unferer einheitlichen Schreibweife führen könnte, fo 
daß mit der Zeit fo viele Schreibweilen als Dialekte zur Geltung 
tommen könnten.“ | 

5. Am ſchweiz. Oymnafiallehrerverein in Dlten 
(1879) veferirte Rektor Hunziker „über die Disziplin an Gymnaſien 
auch außerhalb der Schule”. Referent äußerte fich für Beſchränkung 
des Wirthshausbeſuchs und der Studentenverbindungen und forberte 
ernfte Auffiht. In der Diskuffion ftanden einander zwei Syſteme 
gegenüber: dasjenige der Autorität durch firenge Zucht und Kontrole 
und dasjenige größerer Freiheit für indivibuelle Entwidlung. 

Das zweite Jahresheft des Vereins ſchweiz. Gymnaſiallehrer ent- 
bäft außer dem Protokoll der Jahresverſammlung gefchichtliche Nach⸗ 
richten über 12 Gymnaſien der Schmeiz. 

6. Der jhmeiz landwirthſchaftliche Verein beichäf- 
tigte fich in feiner legten Sigung mit der Errichtung landmwirtb- 
fchaftlider Fortbildungsſchulen; Reg.Rath Waflali, der das 
erſte Referat vortrug, kam zu folgenden Schlußanträgen: 

a. Errichtung landwirtbichaftl. Fortbildungsihulen nah Schatz⸗ 

mann's Anleitung und mit landmwirthichaftl. Wanderlehrern; 

b. Errichtung landwirtbichaftlicher Lehrlurfe und Einführung bes 

landwirtbichaftlichen Unterrichtes an Seminarien. 

Diefe Poftulate wurden von der Berfammlung angenommen. 

Großen Beifall fand auch das zweite Referat über die gleiche 
Frage bon Herrn Frid. Referent verlangte in feinem Entwurfe zu 
einer DOrganifation die Einrichtung eines zweijährigen Kurſes mit Aut- 
nahme folgender Unterrichtsfächer: Zeichnen, Buchhaltung, Rechnen, 
deutfche Sprache, Naturkunde, Landwirthichaftslehre und zwar: Boden⸗ 
funde, Lehre über die Kulturpflanzen, die Hausthiere. 

7. Sellenbergfeier und Fellenbergftiftung Die 
wir bereit3 berichteten, wurde im Novbr. 1869 in Hofwyl der 25jäh> 
tige Todestag des ebeln, Hochherzigen, für das Wohl der Menſch⸗ 
beit bochverdienten Emanuel v. Fellenberg, des Stifter ber 
weltberühmten Hoftiwyleranftalten, in würbiger Weife gefeiert. Es nah: 
men an biefem Feſte ehemalige Böglinge und Lehrer von Hofwyl, 
ſowie eine Anzahl anderer Freunde von Fellenbergs SKulturbeitrebungen 
Theil. Der Feſttag war ein ernfter und gemüthlicher Erinnerungstag 
an das vielfeitige Leben und Wirken Fellenbergs. Allgemein war man 
einverftanden, den im Jahre 1871 eintretenden 100jährigen Ge- 
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burtstag ebenfalls feftlich zu begehen. Bu biefem Ende wurde es 

Borbereitungslomits beftellt. Dafielbe hat feitvem verfchiedene Bor 

bereitungsanftalten zur Jubiläumsfeier getroffen. 

Fürs Erfte beabfichtigt es, zum Andenken Fellenbergs eine Ex 
ziehungs⸗ und Bildungeanftalt für begäbte Knaben, vorzugsweiſe fir 
folche, die fich zu Lehrern an Ianbwirthichaftliden Schulen heranbilber 
wollen, zu gründen. Andernfalls fol zu gleichem Zweck ein Stipen 
dienfond geftiftet werben. 

Zum Andern: fahte es den Gedanken an die Herausgabe einer 
Biographie Fellenbergs. Wir notiren bier ein paar Punkte auß dem 

rofpelte. 

? Y Lebensgeſchichte Fellenbergs. Jugendzeit. Uniberfitätsjaht. 
Reiſen. Stiftung Hofwyls. Zuſammenwirken mit Peftalogi 
Gründung der landwirthſchaftlichen Armenſchule. Schullehrer⸗ 
bildungskurs unter Zeller. Mitwirkung zur Gründung ber Linth⸗ 
tolonie. Normallurs für Scullehrer 1832 —1835. 

II Hofwyl. Lage. Erziehung und Unterricht. Landwirthſchaſt. 
Seine Lehrer. 

IH. Fellenbergs Perfönlichkeit. Charakteriſtik ala Menfchenbiloner, 
Landwirth, Bürger, Pädagog 2c. 

IV. Fellenbergs Bedeutung für die Mit- und Nachwelt. 

V. Fellenberg betr. Literatur. 

Das Romitd bat nun als Tag der Abhaltung des Feſtes ben 
18. Juni bezeichnet. 

8. Der Gedanke, dem Bund das Recht und bie Pflicht 
zu geben, ein Minimum von Schulbildung von feinen 
Bürgern zu fordern, bie. Lehrerprüfungen zu regeln und bie 
Leiftungen der Schule zu Tontroliren, faßt immer mehr Wurzel in den 
pädag. Kreifen. 

Sin der Situng der Kulturgefellihaft in Brugg führte das Refe 
rat bes Herrn Pfr. Haller über die Frage, ob nicht das ſchweiz. Volls⸗ 
- fchulwefen in den Kreis der Bundesgeſetzgebung zu ziehen ſei, zu fol- 
gender Nefolution: Die Oberaufficht über das ſchweiz. Volksſchulweſen 
ift Sade des Bundes. Ein Gefet wird das Alter der Schulpflictig: 
feit, das nicht unter das 15. Altersjahr berabgefegt werben darf, ſowie 
die an bie Lehrer zu ftellenden Forderungen in Bezug auf ihre Aus, 
bildung normiren. 

Auch von Luzern aus ging der Auf, dem Bund das Recht einzu: 
räumen, ein Minimum des Lehrzieles der Volksſchule feftzuftellen, die 
Säulen zu beauffichtigen und ſchweiz. Zehrerfeminarien zu gründen. — 
Ebenfo find im fchweiz. Lehrerverein bie; zentralifirenden Tendenzen nicht 
etwa im Abnehmen begriffen. Wir find auf die Verhandlungen an 
fünftiger Verfammlung über „die Freizügigkeit der Lehrer“ gefpannt. — 

Ein Artifel der St. Galler Zeitung forbert eben fo energifch für 
den Bund bie Kompetenz, eibgenöffifche Lehrerbildungsanftalten zu er: 
richten. Es wird daſelbſt bemerkt, die gegenwärtigen Seminarien 
genügen nicht; ihre Diganifation und ihr Wirkungskreis fei viel zu 
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enge und befchränft. Nur vereinte Kräfte, nur große Bundesjeminarien , 
vermögen, jegensreich zu wirken und ben Forderungen ber Neuzeit zu 
entfprecden. — Ein großer Theil der Lehrerſchaft und ber Schulbehörden 
ift aber eben fo entichieden gegen. völlige Zentralifation des ſchweiz 
Schulweſens. 

9. In der Fabrikkinderfrage kam's an der Bundes: 
verfammlung zu feinem wünſchbaren Beſchluß. Man ftritt ſich 
lange über die Kompetenz des Bundes, und fchlieklich fiegte die Anficht, 
der Bund babe nicht das Recht, gefegliche Beftimmungen zum Schuß 
der armen Kinder zu erlaffen. Nach ftatiftiichen Aufnahmen find zur 
Zeit in der Schweiz 10,000 Kinder von 10—16 fahren, die bis auf 
14 Stunden tägli in Fabriken arbeiten müſſen. 

10. Das eidgendflifhe Polytechnikum zählt 625 Schüler, 
wovon 26 der Baufchule, 229 der ngenieurfchule, 141 der mechaniſch⸗ 
technifchen, 72 der chemiſch⸗ techniſchen, 19 der Forftichule, 33 der 
Lehramtskandidatenſchule und 105 dem Vorlurs angehören. 
- Die fehweiz. Blätter beilagen den Abgang des Hrn. Prof. Beuner 
vom eidgenöſſiſchen Polytechnilum, an dem er feit 1855 mit ausgezeich 
netem Erfolg gewirkt. „Er war ein Talent erften Ranges und ver- 
einigte mit einem erjtaunlich fließenden Vortrag eine bewundernswürdige 
Klarheit und tiefen Gehalt. Außerdem erwarb er ſich die Liebe und 
die Achtung feiner Zöglinge durch feinen vollendeten Talt, durch fein 
unerjchöpfliches Wohlwollen für die Studirenden und durch die Feſtig⸗ 
keit des Charakters.“ 

11. Die ſchweiz. katholiſche Rettungsanſtalt Sonnen— 
berg in Luzern hatte im Berichtsjahr 46 Zöglinge. Die Yahres- 
audgaben betrugen Fr. 20,900. 

12. Nah dem „Ebucateur‘‘ belaufen fih die in den Schulen 
der Schweiz für die deutſchen und frangöfiihen Waiſen des letz⸗ 
ten Kriegs gelammelten freiwilligen Gaben auf die Summe bon 
Fr. 36,000 Ä 

13. Bir machen an biefer Stelle aufmerkſam auf die Anfichten 
der Herren Pfr. Bigius (fiehe Bern) und Knus (fiehe Zürich) über bie 
religions= und konfeſſionsloſe Schule, da diefelben doch mehr 
das allgemein ſchweizeriſche, ala fpeziell das kantonale Schulwefen im 
Auge batten. 

14 „Ein Tehnilum für die Schweiz”. Unter biefem 
Titel hat ein kompetenter Fachmann, Fr. Autenheimer in Bafel, eine 
Schrift herausgegeben, deren Zwed ift, die Nothivenbigfeit einer Er⸗ 
gänzung des eibgenöffifchen Polytechnikums dur die Gründung einer 
ſchweiz. Lehranftalt darzuthun, melde die Ausbildung der mittleren 
Klaſſe der Gewerbetreibenden zur Aufgabe erbielte. 

15. Ueberſicht der päbag. Literatur der Schweiz. 
Das neue periodifche Blatt, Die Bibliographie der Schweiz, 
welche die neuern Erfcheinungen der vaterländiſchen Literatur vegiftrirt, 
erleichtert unfere biesfallfige Arbeit. 

Allgemeine pädag. Schriften: 1.8. Wyß, Aus Schule 
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und Leben. SKonferenzborträge. Das Schriftchen enthält u. A aud 
ein anfprechendes Lebensbild vom Überlehrer Roth in Solothum. 
2. (Br. Hunziler, 3. J. Wehrli, als Armenerzieher und Seminar- 
-bireltor. Herzog. Zürd. 3. 3. Bänninger, eben und Wirken bes 
Schulreformatore Scherr. 4. Nächſtens erjcheint die Biographie 
Fellenbergs. 5. „Die Lehrer der fchweiz. Primarlehrer”. Herzog. 
Bürid. 6. Archinard, Pfr. und Erziehungsſekretär, „Geſchichte ber 
Öffentlichen Erziehung des Kantons Waadt”. (Eine Ergänzung des vers 
wandten Werkes von Gindroz. Im Jahre 1869 erſchien von Ardi- 
nard die Geſchichte des waadtlichen Elementarunterrichtes. 7. 3. 3 
Schlegel, „Die ſchweiz. Lehrerbildimgsanftalten”. (In Mar Wirtbz 
Beichreibung und Statiftif ber Schweiz). 8. Fr. Autenbeimer, 
„Ein Technikum der Schweiz“. 9. F. Salvisberg, Normalien für 
Schulgebäude. 10. 8. C. Amrein, „Luzerniſche Prämienfpieße”. 
11. Frick, „Landwirthſchaftliche Fortbildungsſchulen“. 

Gutachten, Schulgeſetze und amtliche Schulberichte. 
Verzeichniß ſämmtlicher züricher. Lehrer. Entwurf für ein Erziehungs: . 
geſetz für ben Kanton Baſellandſchaft. Bernifches ftatiftifches Jahrbuch 
3. Jahrgang. Zweites Jahresheft des Vereins ber ſchweiz. Gymnafial⸗ 
lehrer. Das aargauiſche Lehrerſeminar. Entgegnung auf vorgenanntes 
Lenzburger Referat. Bericht des evangeliſchen Lehrerſeminars in Zü⸗ 
rich, ber Rettungsanſtalt Bächtelen, über die züricher. Taubſtummen⸗ 
und Blindenanſtalt, die züricher. Kinderbewahrungsanſtalt, über den 
Verein für Kinderpflege, über Verforgung verwahrlofter Kinder. Be 
richt der Bezirksichule Muri, der zürither. Synobalverhandlung. 

Religionsunterricht Pfr. Eftermann, „Leitfaden beim Re— 
ligionsunterricht an den luzerniſchen Bezirksſchulen“. 

Sprachunterricht 1. F. Niggli, Ueber die Redefiguren und 
deren Behandlung in der Schule. 2. K. Gerſtenberg, Das deutſche 
Vollslied. 3. J. Out, Vereinfachung unſerer Schrift und Sprache. 
4. Rüegg, Stilübungen. 5. Meyer von Knonau, Das ſchweiz. 
Volkslied des 15. Jahrhunderts. 6. Wieſendanger, Deutſches 
Sprachbuch für die erſte Sekundarklaſſe. 7. F. Fäſch, Ausgeführte 
Stilarbeiten zum zweiten Heft des deutſchen Sprachübungsbuches 

Geſchichte. 1. H. Herzog, Erzählungen aus der Weltgeſchichte, 
für die Jugend dargeſtellt. Zweiter Theil, Mittelalter. 2. W. Rue, 
Grundriß der Weltgeſchichte in abgerundeten Bildern. Ein Hilfsbuch 
für Schule und Haus. 3. K. Dändliker, Geſchichte der Gemeinde 
Rorbas, Freienſtein und Teufen. 

Geographie. 1. J. Hodler, Leitfaden für den Unterricht 
über Verfaſſungskunde und bäuerliches Güterrecht. Ein Lehrbuch für 
Primar- und Sekundarſchulen. 2. Etlin, Geographie und Geſchichte 

er Schweiz. 3. Pfr. Eugſter, Die Gemeinde Herisau im Kanton 
Appenzell A. Rh. | 

Naturkunde 1. R. Th. Simler, Leitfaden für die bota- 
nifhe Formenlehre. 2. Simler, Geologifhe Formationskarte der 
Schweiz für Mittelfdulen. 3. 3. Baumann, Naturgefchichte für 











Die Schweiz. 649 


den Schulgebraudy von Dr. H. Schmibt. 4. (H. Wettftein), Ratur- 
unbliches Bilderwerk. Züricher. Staatsverlag. Erſcheint diefen Sommer. 

Rehnungsunterridt. 1. F. Weller, Methodiſches Lehr- 
buch der Geometrie für höhere Lehranftalten. Nebft Anleitung zum 
Selbmeflen. 2. 3. Rüffi, Angewandte Gleichungen aus dem Gebiete 
der berechnenden Geometrie für Mittelfhulen. Mit Schlüfiel zur Auf: 
gabenfammlung H. R. Rücgg, Die Raumlehre, ein Leitfaden für 
den Unterricht in den Volksſchulen. Zwei Hefte Mebungsftoffe für 
mittlere und obere Klaffen. 

Chavannes, Sornelia, Haushaltungsbuch. 

Kunſtfächer. 1. Vorlagen für das Linearzeichnen von 
Aldolph. Winterthur. 2. Lutz, Vollſtändiges Zeichnungswerk für 
Primarſchulen. 3. Bodmer, Zeichnungsvorlagen nach dem Netzſyſtem. 

Turunterricht. 1. Iſelin, Methode des Turnunterrichts. 
2 A. Spieß, Die Lehre der Turnkunſt. A. Spieß, Gedanken über 
Anordnung des Turnens in das Ganze der Volkserziehung. 
Jugendſchriften: 1. H. Herzog, Schweizerfagen für Jung 

und Alt dargeftellt. 2. Schweiz. Jugendbibliothek. Bier neue 
Bändchen. 3. Jugendkalender für 1871. Ein täglicher Führer 
für die reifere Jugend. 4. Sutermeijter, Immergrün und Korn⸗ 
blumen. 5. Feſtbüchlein für Kinder von züricher. Lehrern „Blüthen- 
leſe“, „Aehrenleſe“, „Kindergärtlein‘‘, „Kür Kinderherzen”. 6. Morf: 
Gefhichte der Waifenanftalt Winterthur. Neujahröblatt. 7. St. Gal- 
liſches Neujahröblatt: Lebensbild des Erziehungsraths Krufter. 
8. Zürcheriſches Neujahrsblatt, Die Unterftügungsanftalten St. 
Sallend. 9. Neujahrsblatt für Bafeld Jugend. 

16. Wir finden es angemeflen, auf bie Arbeit Dr. Büchelers, „Leber 
das Unterrihtös und Erziehbungswefen der Schweiz“ 
(in Schmid's pädag. Enchelopädie), die wir im borigen Berichte nur 
kurz anzeigen konnten, bier nochmal® mit beſonderem Nachdruck auf- 
merkſam zu machen. Berf. giebt in gedrängtefter ‘Darftellung eine 
Elare Weberfiht des MWefentlichiten über Geſchichte, Organiſation und 
Statiftit der ſchweiz. Schulanftalten. Bei jedem Kanton zeichnet er 
einleitend in meift treffender Weife den Charakter von Land und Volk, 
giebt alsdann einen Weberblid über die Biftorifche Entwidlung bes kan⸗ 
tonalen eigenartigen Unterrichtsweſens und entwirft ſchließlich ein fach- 
getreues Bild der gegenwärtigen Einrichtungen und Schulverhältnifie. 
Seine Berichte find durchweg objectiv gehalten, zuverläffig und beruhen 
theils auf vielfacher eigener Anfhauung und Beobachtung, theild auf 
den beiten Quellen und amtlichen Mittheilungen. Die ganze, durchaus 
fleißige, böchft verdankenswerthe Arbeit ift die Frucht jorgfältigen, 
grünbliden Studiums. — Wo der Verf. feine fubjeltive Anficht äußert, 
begegnen wir immer dem befonnenen Urtheil eines erfahrenen, einfich- 
tigen und vorurtheilsfreien Echulmannes, der überall vor krankhaften 
Ertremen warnt und nur ber gefunden Entwidiung des Schulweſens 
dag Wort fpridt. Wir empfehlen Allen, die fi) für das jchmeizerifche 
Unterrichtsweſen intereffiven, die Lektüre ber betreffenden Schriften von 
Beer und Bücheler. . 
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b. Das Schulweſen in den einzelnen Kantonen. 


Der Kanton Aargan. 


1. Aus dem Bericht der Erziehbungsdireltion über 
das Unterrihtsmweien im Jahre 1869 — 70. Der Kanton 
Yargau zählte 527 Bemeindeichulen und 26 Fortbildungsichulen. Die 
Zahl der Schullinder ftieg auf 29,069. Der Schulbefuh war im Al- 
gemeinen ein befriebigender; doch betrug die Gefammtzahl der firaf- 
fälligen Abſenzen 6627, wovon 1584 mit Gefängniß beftraft werben 
mußten. — An den Gemeinbeichulen wirkten 498 Lehrer und 32 
Lehrerinnen. Ihre Leiftungen wurden alfo tarirt: 169 ſehr gut, 257 
gut, 80 genügend, 18 mittelmäßig und 5 ungenügend. Die Mindeft- 
befoldung beträgt 800 Fr. für Unter, 900 Fr. für Ober: und Ge 
fammt= und 1500 Fr. für Yortbildbungsichulen. 178 Lehrer erhielten 
Alteräzulagen von je 100 Fr. In Stäbten befteht ber Gehalt in 
1000—2200 Fr. Die Summe fämmtlicher Lehrerbefofdungen belief 
fih auf 495,200 Fr., woran der Staat 186,460 Fr. beitrug. — Ale 
Nebenbeichäftigung außer der Schule wird von der Mehrzahl ber Leb: 
rer Zandbau betrieben. — Im Allgemeinen bat mah bier die Be: 
merlung gemadt, daß die jüngern Lehrer weniger Strebfamleit und 
Eifer für ihre Fortbildung an den. Tag legen, als dies bei den ältern 
Lehrern der Fall ift. 

Die Fortbildungsſchule für die fchulpflichtige Jugend bat nad 
Vorſchrift des Geſetzes bie Unterrichtöfächer der Gemeindefchule in er: 
meitertem Umfange zu lehren und zwar mit beionderer Rückſicht auf 
die Bebürfnifje des Hausweſens, der Landwirthſchaft, des Handwerks⸗ 
und Gewerbsſtandes; zudem muß bier auch Unterricht in der franzö- 
fiihen Sprache ertheilt werben. Demgemäß haben die aargauifchen 
Fortbildungsſchulen diefelbe Beitimmung und Aufgabe, wie in anderen 
Kantonen die Real: oder Sekundarfchulen. 

Der Kanton Yargau zählte 298 Arbeitöfchulen, an denen 293 
Lehrerinnen wirkten. Die geringfte Beſoldung einer definitiv angeftell: 
ten Arbeitölehrerin beträgt Fr. 100, die höchfte Fr. 800. Die Summe 
der Bejoldungen belief fih auf Fr. 55,800, an welche der Staat Fr. 
18,700 beitrug. — Sämmtliche Arbeitsfchulen waren von 11,740 Mäb- 
hen befucht. Nach dem Urtheil der Oberlehrerinnen erhalten 127 die 
Note fehr gut, 124 gut, 30 genügend, 12 mittelmäßig, 5 ungenügenb. 

Die Peftalozziftiftung Olsberg (aargauiſche Rettungsanftalt) zählte 
42 Zöglinge. In den legten 10 Jahren wurden 52 Zöglinge entlaffen, wovon 
44 zu braven und brauchbaren Menfchen fich emporarbeiteten. Die 
Erziehungsanftalt für arme Mädchen in Friedberg zählte 8, die Armen- 
anftalt Kaftelen 30, die drei vom Staat unterflüsten Taubftummen: 
anftalten in Aarau, Baden und Zofingen 52 Zöglinge. 

Freiwillige Zortbildungsfchulen für Schulentlaffene wurden an 20 
Orten gehalten. Für Lehrer ſolcher Anftalten fand in Muri ein land» 
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wirtbidhaftlicher Bildungskurs ftatt, für den der Stant 300 Fr. beitrug. 
Die Rekrutenprüfung zeigte folgendes Ergebnik: Bon 664 geprüften 
Rekruten mußten 91 die Straffehule beſuchen. Faſt überall find bie 
Pfarrgeiftlichen beider Konfeffionen die thätigften und einflußreichiten 
Mitglieder der Schulpflegen ; nur einige wenige bilden bierin eine un⸗ 
rühmlihe Ausnahme. Die meiften Geiftlidhen wirkten einträchtig mit 
den Lehrern zufammen. _ 

Die 23 Bezirksſchulen wurden von 1397 Schülern und Scüle- 
rinnen (1306 K., 91 M.) im Alter von 11—21 Jahren beſucht. 
Das Lehrerperfonal beitand aus 69 Haupt- und 72 Hilfglehrern. 33 
Lehrer beziehen die Mindeftbefoldung von Fr. 2000, 36 à Fr. 2100 . 
bis 2500. Die Summe ber Staatöbeiträge für die Bezirksſchulen 
ſtieg auf Fr. 70,600. Diefe haben mehr den Charakter von Vorſchulen 
für höhere Lehranftalten,; deshalb find meiftend auch Latein, Gries 
chiſch, Engliſch und Italieniſch als fakultative Lehrfächer eingeführt. 

Die Kantonsſchule zählte im Progymnafium 21, im Gymnaſium 
81, in der Gewerbihule 41 Schüler. Die DMaturitätsprüfung machte 
aud eine Studirende der Medicin; fie beftand biefelbe jehr gut. Das 
Zebrerperfonal befteht aus 17 Haupt: und 5 Hilfälehrern. 

Das Lehrerfeminar hatte in 3 Klafien 62 Zöglinge, die Mufter- 
ſchule 60 Schüler. Die Sefammtausgaben fürs Seminar beliefen fich 
auf Fr. 47,500, woran der Staat Fr. 29,200 beitrug. Ein Semi⸗ 
narift hatte ein wöchentliches Koftgelb von Fr. 1", zu bezahlen. 

Die Gefammtausgaben des Kantons fürs Unterrichtöiefen bez 
trugen Fr. 464,800 (Direltion 24,600 Fr., Gemeindeſchulen 220,300 
Fr., Bezirlsfhulen 85,000 Fr., Kantonsſchule 62,400 Fr., Lehrer⸗ 
feminar 29,200 Fr., Stipendien 13,300 Fr. ꝛc.) — Die Schulgüter 
ber Gemeinden betrugen Fr. 5,130,100. 

Das aargaaiſche Schulweſen gehört zu den beftorganifirten und 
beftverivalteten der Schweiz. 

2. Durch den Rüdtritt des Herrn Dir. Römer warderFortbeftand 
der landwirthſchaftlichen Schule in Muri in Frage ge 
ſtellt. Darauf wurde die Angelegenheit in einem landwirtbichaftlichen 
Berein einläßlich befprochen. Derfelbe gelangte zu folgenden Schlüffen: 
Es fei die landwirtbichaftliche Anftalt mit allen Kräften zu erhalten 
und zwar 1) durch Reorganifation im Sinne größerer Vereinfadhung 
und Anpaſſung an die Verhältniffe und Bebürfniffe der aargauifchen 
Iandbautreibenden Bevölkerung; 2) durch Einführung eines britten 
Kurfes, anfchließend an die Vollendung der Gemeinbefchule (vom 15. 
Altersjahre an); 3) dur Ermäßigung des Koftgelves, bejonders in den 
beiden obern Klaſſen. 

3. Im Großen Rath wurde eine Motion für Verbindung 
des Lehrerfeminare mit der landwirthſchaftlichen 
Schule in Muri mit allen gegen drei Stimmen verivorfen. 

4. Der Schlußberiht der Bezirfsfhule in Muri für 
das Schuljahr 1870,71 enthält eine leſenswerthe Abhandlung vom 
Rektor Hürbin „über die deutſche Hechtfchreibung‘. Im Wefentlichen 
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ſtimmt Verfaſſer Buchers Vorjchlägen bei; doch behandelt er tie Frage 
felbftändig unb. Rei einzelne abteichende Anträge, die er wohl zu 
motiviren weiß. — Dem Berichte entnehmen wir, daß die Anftalt in 
4 Klaſſen 72 Schüler zählt, bie von 9 Lehrern unterrichtet werben. 

5. Im September 1870 verfammelte fih in Baden die aar- 
gauiſche Kantonallehrerionferenz, circa 250 Mann flarl. 
Das Haupttraltandum bildete die Frage einer zeitgemäßen bürger: 
lihen und berufliden Yortbilbung ber Jugend, nad bem 
Austritt aus der Schule. Referent, Rektor Hürbin, beantragte die 
Gründung obligatoriſcher Fortbildungsfchulen für Knaben und Mäb- 
den bis zum 17. Altersjahr und zwar 

a. in jedem Bezirk 1—2 Handwerkerſchulen für Lehrlinge und Ge: 
ſellen zur praltiſchen Unterweifung im Zeichnen, in Geſchäftsauf⸗ 
fägen, im praltiſchen Rechnen und Mefien, in ber Buchführung 
und in der Verfaſſungs⸗ und Geſetzeskunde; 

b. in jedem Drt eine bürgerliche Fortbitdungafchule mit drei möchent- 
lihen Unterrichtaftunden. Zu obigen Fächern Täme hier noch die 
Landwirthſchaftslehre; 

e. in jedem Ort eine weibliche Arbeitofortbildungsſchule unter Leitung 
einer Arbeitslehrerin. Der Unterricht follte umfafien: Striden, 
Fliden, Nähen, Zufchneiden, Knüpfen, Stiden, Häleln, Haushal- 
tungsfunde, Gartenbau, Wäſche, Kranken- und Sinderpflege. 

Die muthmaßlihen Ausgaben für diefe obligatorifchen Yortbil: 
dungsfchulen würden fih auf circa fr. 20,000 belaufen, wovon 
ig Staat 12,000 Fr., die Gemeinden 8000 Fr. übernehmen 
müßten. 

Die Konferenz ftimmte dem Antrage für Errichtung obligatorifcer 
Fortbildungsfchulen mit zweijährigen Kurfen im Grundſatze bei. 

Hierauf folgte ein Referat über bie Bearbeitung der Heimatkunde 
und ein intereflanter Bericht über den Stand ber Vorarbeiten für Ex 
ftellung eines Wörterbuchs ber ſchweizeriſchen Mundarten. 

6. Wieberholt gedachten wir in unferen Berichten der großen Berbienfte 
Kettigerd um bie Fortſchritte im ſchweizeriſchen Arbeitsſchulweſen, 
der Kurſe, die er leitete, um Lehrerinnen zu einer rationellen Erthei⸗ 
lung des Unterrichtes in weiblichen Handarbeiten zu befähigen. Wir 
freuen uns, daß nach Kettigers Tode andere an ſeine Stelle treten 

und die Aufgabe der weiteren Förderung dieſes Lehrzweiges —— 
Die Lehrerzeitung macht uns auf eine Reihe von Artikeln im „Haus: 
mütterchen‘‘ (Jahrg. 1869 und 70) aufmerkjam, in denen Frl. S. M. 
ihre Anfichten über eine Reform des Arbeitsunterridts ent- 
mwidelt. Nach einem geſchichtlichen Meberblid ſchildert Verf. die Arbeits: 
ſchulen, wie fie find, und entwirft dann ein Bild, wie fie fein ſollten. 
Wie in manchen andern Fächern, ſo ſcheint man gegenwärtig auch im 
Arbeitäunterricht der Theorie auf Koften der praftiichen Webung zu viel 
Gewig beilegen zu wollen. 

In Bremgarten feierte man das 50jährige Jubiläum 
bes waden Lehrer® Kotimann. Es ift gewiß eine feltene Erſcheinung, 
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baß bie Kraft eines Lehrers zu 50 jährigem Schuldienft ausreicht, und 
fhon darum ift es recht und billig, einen ſolchen Tag feftlich zu be» 
gehen. — Es ift wahrhaftig auch für Republifen eine Pflicht, Lehrern, 


bie ber Schul= und Jugenderziehung ihre Kraft und ihr Leben geopfert, 


eine tbatfächliche Anerkennung zu geben. 


Der Kanton Appenzell. 


1. Dem Rehenfhaftsbericht zufolge zählt der Kanton 
Appenzell A. Rh. 9538 Schüler (6142 Alltags- und 2867 Uebungs-, 
390 Neal» und 139 Waiſenſchüler). Die Schülerzahl verhält ſich zur 
Bevöllerung wie 1:5. — Der Bericht meldet den Eingang einer Be- 
tition um Einführung obligatorifcher Fortbilbungsfchulen. Gegenwärtig 
hat der Halblanton 12 Lehramtslandidaten im Seminar in Kreuzlingen 
placirt. Die Landesſchulkommiſſion freut fich dieſer Gelegenheit für 
Bildung ihrer angehenden Lehrer. „Das Seminar made den Eindrud 
einer wohl eingerichteten und immer mehr und mehr aufblühenden An- 
ſtalt“. Die Kantonsſchule zählte 70 Schüler. Es lag im Plan, bie- 
felbe einer Reorganifation zu unterftelen und der Nealfchule und dem 
Progymnaſium noch eine Snbuftriefchule beizufügen. Da die Ausfüh- 
rung bes Projects jedoch bedeutende Mehrkoſten zur Folge hätte, jo 
wurde fie für einftweilen verfchoben. Gegenwärtig leiftet der Staat 
jährlich nur 4000 Fr. an die Koften der Kantonsſchule. 

2. Bei der im Berichtsjahr vorgenommenen Prüfung der 
SnfanteriesRelruten Außerrhodens in den Elementarfächern 
erhielten von 154 Mann die Note 

Lefen Schreiben (eine Erzähl.) Nechnen (4 Species) 


veht gut: 79 M. 59 33 
gut: 48 „ 41 40 
mittelmäßig: 22 „ 47 34 
ſchwach: 5, 27 21 
nichts: 0 26 


„ 0 
Es fanden fich feine Relruten, die weder lefen noch fchreiben konn⸗ 
ten ; dagegen 26, die Feine der vier Rechnungsaufgaben zu löfen mußten. 
Auf Grund der ftattgehabten Prüfung hatten 23 Rekruten die Straf- 
fchule zu bejuchen. Die Behörden erbliden bierin die Forderung zur 
Errichtung von Fortbildungsfchulen und zur Verlängerung der Alltags- 
ulgeit. 
“ Die Heine Gemeinde Bühler hat den Jahresgehalt ihrer 
drei Primarlehrer auf je Fr. 1250 erhöht. Zu unterer Freude 
fönnten wir noch von meiteren fchulfreundlihen Kundgebungen im 
Volle Bericht geben. 
4. Die im Mai 1871 ftattgehabte Generallehrerlonferenz 
befchloß die Eingabe einer Petition an die Landesjhullommilfion 
a. um Berlängerung der Alltagsjchufzeit, 
b. um Errichtung von Fortbildungsichulen auf Grund ber Freiwillig. 
feit. Der Entwurf zu einem Reglement ſpricht von dreiwöchent⸗ 
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Jüchen Unterrichtöftunden. Der Unterricht an biefen Fortbildung 
fchulen, die vom Staat unterflüst werben follten, hätten bie 
Primar⸗ und Reallehrer zu ertbeilen, 

c. um Berboppelung ber Repeiirſchulzeit. 

5. Die fchweizerifche Zeitichrift für Statiftil enthält (Jahrgang 
1871) eine vom Ständerath Ruſch verfaßte Darftellung bes „öffent: 
lihen Unterrihtswefens im Lande Appenzell Inner— 
rhoden, ber wir folgende Angaben entnehmen: 

a. Geſchichtlicher Abriß. Schon frühzeitig erlannten bie 
vornehmeren Familien des Hauptorte® die Nothivendigleit der Aus 
bildung des Geiftes durch die Schule; doch beitand bie wiſſenſchaftliche 
Bildung, die den Söhnen ber Reichen geboten wurde, faft ausſchließ⸗ 
lih in ber Kenntniß ber lateiniſchen Sprache. Bon ber Vollsſchule 
dagegen entwirft der Verf. ein troftlofes Bild. Der Schulberr ſtand 
in einem nachtheiligen Abbängigleitöverhältniß zu den Eltern. Die 
Schule war der Willlür der Lehrer und Lernenden überlafien. Es 
beftand Tein Schulfond, keine beitimmte Befolbung; das Einlommen 
beftand anfänglich ausfchließlich aus Schulgelbern oder Beiträgen ber 
f&ulbefuchenden Kinder. Bei biefem Syſtem war es einem armm 
Kinde nur ausnahmsweiſe vergönnt, den Unterricht zu genießen. Die 
Schulen trugen einen ariftofratifchen Charakter. Von einer einheitlichen 
Lehrmethode war keine Rede. Jedes Kind brachte fein eigenes Lehr⸗ 
mittel in die Schule: das eine ein Gebetbüchlein, Bas andere einen 
Kalender, dad dritte einen Brief, und man zählte wohl fo viele Klafien, 
als Schüler; jedes Kind genoß feinen befonderen Unterriht. Aus bem 
17. Jahrhundert datirte ein Schulplan, der bis ins britte Jahrzehend 
unfereö Jahrhunderts Gültigleit hatte. Lange Zeit beftand im ganzen 
Ländchen nur ein Schulhaus. Verhältnifmäßig am beiten war flets 
die Lateinfchule beftellt. die 1821 aufgelöft wurde. Ein um das Schul- 
weſen früherer Zeit verbienter Mann war Ulmann, Stifter und Ein- 
fiebler des Wildkirchleins. Dit Pfr. J. A. Manfer, einem Yreunde 
alle8 gemeinnübtigen Strebend, der 1803 die Pfarrei Appenzell über- 
nahm, trat für die Schulergiehbung eine neue Epodye ein. Seine Be- 
mübungen zielten auf Verbeſſerung des Schulweſens. Er ertheilte 
felbft Unterriht und drang auf befiere Schulorbnung, gefiherten Leh⸗ 
vergehalt, Aufftelung einer Schullommilfion, welche für Einführung 
eincr verbeflerten Methode und einer regelmäßigen Schulvifitation im 
Hauptfleden Sorge trug. Eine Frucht des Manfer'ichen Wirkens war 
die Trennung der Mädchen und Knabenſchule. Mit der Mädchennor- 
malfcyule, die von ihm felbft herangezogene Lehrerinnen leiteten, wurde 
1811 eine Arbeitöfchule für Nähen und Striden verbunden. Er orb- 
nete Preisvertbeilungen an und veranftaltete die Abhaltung von Schul 
lehrerkurſen. In feinem Wirken hatte er mit manchen Vorurtheilen 
und hartnäckigen Hinderniſſen zu kämpfen. Die päpſtliche Nuntiatur 
ſuchte ihm feine Arbeit zu erſchweren; auch amtsbrüderliche Verdäch- 
tigungen verurſachten ihm manche Kränkung. Da und dort war die 
Autonomie der Gemeinden dem Fortſchritt im Schulweſen hinderlich. 
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Die aufgellärte Gemeinde Haslen trieb den Starrfinn fo weit, daß ihr 
Pfarrer Liebherr die aus feinem Gelb angefchafften Schulbüdhlein wieder 
zurüdziehen mußte. Eine geordnete Methode konnte bafelbft nur mit 
Liſt eingeführt werden. — Einen großen Fortichritt im Schulweſen 
begrüßte das Jahr 1811, indem dazumal im ganzen Lande Freifchulen 
und befiere Lehrergehalte beichlofien wmurben. In den Zwanzigerjah⸗ 
ren babe dagegen wieder faft aller gute Wille für Schul» und Jugend⸗ 
bildung gefehlt. VBereinzelte Stimmen für Yörberung derfelben ver- 
Hangen in der Wüſte. Bid im Jahre 1835 mußten bie Erzieher ber 
Jugend mit Flehen, Bitten und Anhalten um ihre Stellen fi) bewerben. 
Dann erft wurde dieſer elende Mißbrauch abgeichafft. — Anno 1855 
erbielt das Schulweſen biejes Halbkantons einen mwohlthätigen Anftoß 
durh Errichtung der dritten Knaben⸗ und Realfchule Auffallend war, 
daß das Volk eher auf fortſchrittlicher Bahn zu finden war, als felbft 
der Große Rath des Kantons. 

b. Aufbau und Einrihtung der Schule. Die Schule 
terug bis in Die neuere Zeit das Gepräge eines Familien = Smftituts, 
das Meifte war dem privatlichen Willen anheim geftellt. Häufig mar 
der Pfarrer zum Schuldienſt verpflichtet. Der Schullebrer trat in 
feinem Pflichtenkreife in die Reihe geiftlicher Officien. Selbft in ber 
Periode der Helvetit war bier fein Borwärtsfchreiten im Schulweſen 
bemerkbar. Das erite Zeichen eines guten Schullebens gab die Lehrer⸗ 
Schaft felbit, die 1857 um Einführung der Schulpflicht, einheitlicher 
Lehrpläne und Lehrmittel, Anordnung von Bildungsfurfen für Lehrer 
und um Erhöhung der Lehrergehalte petitionirte. Bald erfolgte eine 
Aufbeflerung um jährlih 3000 Fr. für fämmtliche Lehrer. Im Jahre 
1858 erjhien eine neue Schulorbnung, welche ausnahmsweiſe gebrudt 
wurbe. Nach diejer beftanden in 15 Schulgemeinden 20 obligatorische 
Schulen mit 1180 Schullindern. Die Schule follte der erften Bes 
ftimmung gemäß nicht bloß unterrichten, fondern auch erziehen, nicht 
nur den Berftand bilden, fondern auch das Herz vereveln. An ber 
Spitze der örtlichen Schulräthe ftanden von Amtswegen die Seeljorger bes 
Orts. Als Unterrichtsfächer waren aufgeführt: NReligionsunterricht 
mit Katechismus und biblischer Gefchichte, fertiges, verftändiges und 
nachdruckſames Leſen des Gebrudten und Gefchriebenen, Schön= und 
Rechtſchreibung, Satbildung, Aufläße, Nechnen der vier Species. - - 
Mit diefem primitiven Schulgeſetz mar menigftens der Grunbftein zu 
beſſerer Schulbildung gelegt. Gegenwärtig geht dad Streben auf Er- 
richtung einer Ausbildungefchule für die reifere Jugend bie zum 18. 
Altersjahr. 

o. Wirkliche Zuftände. Belanntlich hat Innerrhoden wenige 
größere Häufergruppen; „die Häufer liegen vielmehr hingeläet an ben 
ſonnig⸗ſtillen Halden und in die durchs fingende freudige Bölflein beleb: 
ten Thäler — ein Dorf das ganze Ländchen.“ Dieſe Eigenthümlich- 
feit war dem Schulweſen nicht fürberlih. Noch vor 40 Jahren befaß 
ber Kanton zwei einzige Schulhäufer. Dazu bat der Kanton einzelne 
unwegfame, bhochgelegene Orte, von wo bie Kinder zur Winterzeit nur 
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mit Gefahr die Schule befuchen Tönnten. Im Thale dauert bie Schule 
gemöhnlid 8—10 Monate. Reben ven vielen Hemmnifien eine® 
fleißigen Schulbeſuchs fällt aud die Sorglofigfeit der Eltern in Bes 
tracht. Diefe verbarren oft in unglüdlicher Berftodtheit.. Um recht 
früh aus den Kindern Vortheil ziehen zu können, werben die Knaben 
zum Biehhüten, die Mädchen zur Feinſtickerei verwendet. Vorzüglich 
find e8 die vermöglicheren Leute, die fich ſolche Saumfeligleit zu Schul: 
den kommen laſſen. Oft ift der Schulbefuh fo mangelhaft, daß fein 
regelmäßiger Stufengang eingehalten werben Tann. — Manche Lehrer 
find ihrer Aufgabe nicht gewachſen. In manchen Gemeinden fchließen 
fit) die Pfarrer Taftenmäßig ab und thun nichts für die Schule und 
das Anſehen des Lehrers. Oft werben die Lehrer ald Stieflinder ber 
menschlichen Gefellichaft gehalten; felten wird bei der Wahl auf Schul: 
tüchtigleit gefehen. Im Hauptfleden beziehen die Lehrer der Knaben: 
Schulen 750—850 Fr.; die Lehrerinnen der Mädchenſchule Fr. 500; 
in ben übrigen Gemeinden Fr. 300—400. Im Sabre 1825 betrugen 
fämmtliche Gehalte Fr. 2247, im Jahre 1858 Fr. 4460, im Sabre 
1870 Yr 8250, mas ein Durchſchnitt-Einkommen von Fr. 375 ergiebt. 
Sämmtliche Lehrer genießen freie Wohnung und Holz und für verbun: 
denen Kirchendienft je nah Maßgabe örtlicher Verhältnifie 80—352 
Fr. Nebeneinfommen. — Dafür haben fie ſich feiner Wiedertvahl zu unter- 
ftellen — Der Herr Ständerath meint, der Schulzwang babe in Inner: 
rhoden feine gute Frucht geiragen; die Abfenzen haben fich cher gemehrt. 

Schließlich giebt der Bericht noch die Reſultate der Nefrutenprüfun- 
gen in den Jahren 

1864 (von 80 Rekruten) 1870 (von 77 Rekruten) 
Schreiben Leſen Rechnen Schreiben Leſen Rechnen 


gut: 5 13 10 9 15 14 
mittelmäßig: 13 18 15 19 20 22 
ſchwach: 31 32 28 32 28 27 

0 31 17 27 17 14 14 


Bei ſolchem Ergebniß und bei foldem thatfächlichen tiefen Stand 
der Schulbildung erfcheint es faft Tomifch, menn der Berfafler die Schul: 
und Pildungszuftände Innerrhodens gegenüber dem allgemeinen Urtbeil 
in Schug nimmt und gar behauptet, das appenzell-innerrhodifche Bil- 
dungsweſen ftehe demjenigen in anberen ſchweizeriſchen Kantonen nicht 
nad. Dieſe Selbftzufriedenheit und dies Verblümen führt zu feiner 
gründlichen Reform. Dazu verhilft nur die rechte Erfenntniß und das 
offene rüdbaltlofe Belenntniß der wirflihen Mängel. 


Der Kanton Bajel. 


1. Aus dem Berwaltungsberidht pro 1869/70 entnch 
men wir über die Schulanftalten ber Stadt Bafel folgende 
ftatiftiiche Angaben: 

a. Volksſchulen. Gemeinde Knabenfhulen in 19 Klaſſen 965 

Schüler, davon 377 aus Bafelftabt, 
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Gemeinbe =» Nädchenfchulen in 34 Klaſſen 1519 Schülerinnen, 
davon 550 aus Bafelflabt, 
öffentliche Schulen bes Landbezirks in 16 Klafien 429 Schüler 
186 Knaben und 243 Mädchen), davon 271 Bazler. 
rivatfchulen: katholiſche Anabenfchule in 6 Klaſſen 373 Schüler 
und ee Mädchenſchule in 5 Klaſſen 399 Schüler von 
5— en, 
Privatſchulen: Fabrilſchule 70—78 Schüler, franzoſiſche Repetir⸗ 
ſchule 36 Schüler, landwirthſchaftliche Armenſchule 22 Kinder, 
13 weitere Privatſchulen insbeſondere für Mädchen, ſämmtliche 
mit 417 Schüler, 
die ftäbtifche Waifenhausfchule 102 Schüler (51 Knaben und 51 
Mädchen). 16 Waiſenkinder befuchten bie Öffentlichen Schulen. 
b. Mittelfhulen. Das humaniſt. Gymnafium in 6 Klaſſen, 
wovon 5 in Parallelen, alſo 11 Abtheilungen 383 Schüler (279 
aus Bajelftadt), 
das Realgymnafium in 5 Klaſſen, alle in Parallelen, alfo 10 Ab⸗ 
theilungen 379—410 Schüler (243 aus Baſelſtadt) 
bie Realſchule in A Klafien und 10 Abtheilungen 427—483 
Schüler (110 aus Bafelftabt). Ä 
In den zwei letztern Anftalten erhielten 234 Schüler Stipen- 
dien und 420 Schüler erhielten Schülertud;. 
Die allgemeine Töchterfchule in 6 Klafien und 13 Abtheilungen 
464 Schülerinnen. 
Der erfreuliche Gefundheitäzuftend wird zum Theil dem Schul- 
turnen zugejchrieben. | 
„Höhere Anftalten. Das Pädagogium zählt in 3 Klaſſen 62 
Schüler im Alter von 14— 20 Sr A 
‘die Gemwerbeichule zählt in 4 Klafien ober 6 Abtheilungen 129 


Schüler. \ 
d. Die Univerfität zählt 41 Docenten, 129 Studirende. Das Uni- 

verfitätäpermögen beträgt Fr. 981,000. 

Total ver Schüler und Stubirenden der Stabt Bafel 6250. 

2. Die „Basler Nachrichten” enthielten eine Zujammenftellung 
der Leiftungen von Bajelftadt für's höhere Unterridts=- 
weſen. Demnach betragen bie fämmtlidhen Fonds (die Privatfonds 
für diefen Zmed inbegriffen) ber Univerfität Fr. 1,790,000; Werth der . 
Gebäude und Sammlungen Fr. 504,000. Die jährlihen Geſammt⸗ 
ausgaben belaufen fi auf Fr. 204,300. (Lebrerbefoldungen 99,000 
Fr.), moran der Staat 128,800 Fr. beiträgt. 

3. Baſelſtadt verausgabte im Berihtsjahr für das 
Unterrigtsmwefen Fr. 363,377, oder 25,64%, oder circa !/, ber 
Totalausgaben de Staatd. Der Poften für Unterricht erreicht hier 
bie hödhfte Summe. Der Haushalt Bafels unterfcheibet fi) alſo vor⸗ 
theilhaft von bemjenigen anderer Yinanzverhältnifie. 

4. In Baſelſtadt merden an Sehrers Witwen und Wai— 
fen die größten Unterflügungen in ber Schweiz verabreicht, 

Pd. Jahresbericht. XIII. 42 


& 
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ine Penſion betrug Fe 150-+-450., Im Jahre 1870 wurden in 24 
Seen 6009 Fr. * uBbezahlt. Der Jahresbeitrag eine Miigliebes 
Beträgt Fr. 30; die Rubniefung if das 10 face bes Jahresbeitrags 

5. Die Gxichungabehörbe beſtellte feiner Zeit ine Special: 
kommiſſion zur Brüfung der janitariisen Verhältniſſe 
Schule. Seither erſchien das yon W. His verſaßte Gutachten mi: 
den Ergebniſſen ber gemachten Beobachtungen und des Vorſchlãgen zur 
unbbeitöpflege im Druck. Die Schrift derbreitet ſich über bie 

Schulbanffing e, die Beſchaffenheit der Schulzimmer,, die Belenchtung, 
die Bentilation und bie Heizung. 

Die Schulbank betreffend entidiieb ſich die ——— im Weſent 
lichen für die Fahrneriſchen Vorſchläge. Bezaglich der Hetzung ver⸗ 
wirft fie die Verwendung von eiſernen Defen und empfiehlt die Waſſer⸗ 


ig 
In Ne. 21 ber Basler Rachrichten“ erſchien von einem 
Ant, „ein ger Bortüber die Kleinkinderſchulen“ 
eL Gr wunſcht in biejer erſten Bilbungsanflalt eine normal 
fortfehreitenbe Entwidlung, eine nad päbagogiihen Grundſätzen an- 
geerdnete Beichä gung, die Anwenbung eines ſyſtematiſch wohldurch⸗ 
Dadıten Verfahrens. warnt vor zu frühzeitiger, ungelunder Ent 
widlung des —** Geiſtes, vor Verkürzung der Spielzeit und der 
Bewegung in freier Luft, vor Entfremdung der Kinder von ihren 
Eltern. Im Weiteren verlangt er für dieſe Anſtalten bie Fürſorge 
des Staates, den Regeln ber ——— entſprechende Lolale, 
allgemeinen und vegelmäßigen Beſuch von Seite her Kinder und bie 
zeitung durch jachveritändige Lehrer und Lehrerinnen. 
7. Mit aufrichtiger Freude bringen wir die Anzeige der Heraus- 
‚gabe ein „Gefjegentwurf3 über das dffentlide Er— 
ziehungsweſen bes Kantons Baſellandſchaft. Her Er⸗ 
giebungebire oe E. Frey, ber fih durch diefe Arbeit als echten Schul⸗ 
und Lehrerfreund erweiſt, übergiebt den Entwurf der öffentlichen Kritik, 
ehe er benfelben ben gelefgebenben Behörben zur Berathung vorlegen 
will, Der Entwurf firebt einen entſchiedenen Fortſchritt im Schul- 
weſen an und ift auf päbag. Gebiet eine ber bebeutfameren Leiſtungen 
bed Berichtsjahrs, in welchem fonft wenig principielle Fragen zur Ent- 
Scheidung kamen. Um einen Einblid in das Projektsgeſetz zu verichafen, 
theilen wir. dad Inhaltsverzeichniß mit und heben ſchließlich einige Par- 
tien heraus, bie geeignet fein möchten, das Cigenaxtige, Charalteriſtiſche 
dieſer Reform⸗Ideen anzudeuten: 
A. Von den Schulbehörden 
J. Regierungkraiß, H. Erziehungsdireltion. III. Der Erziehunge- 
. xath. IV. Schulinſpektor. V. Prüfungstommilien. VL 
Bet tokkufpfiegen VU. Gemeinde: und Sekundarſchulpflegen. 
. Beltreitung der Schulfoften. 
. Weber die Schulpflichtigleit. 
. Säulgebäube. 
Gemeindeſchulen. 


8B808 
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Die Primarſchule. 

I. Abtheilung ber Primarfchule IL Aufnahme, Schulzeit und 
Entlafjung. III. Yehrgsgenflände. IV. Lehrweiſe, Schulord» 
nung und Schulzucht. V. Lehrmittel. VI Bilbung ber Pri⸗ 
marjchullehrer. VII. Wahl, Amtsbauer und Entlaffung ber 
Lehrer. VII. Beſoldung der Lehrer und Bilare. IX. Stel⸗ 
lung ber Lehrer. 

b. Die Fortbildungsſchule. 

I. Zweck und Beſtand. U. Aufnahme, Schulzeit und Ent- 
loflung. III. Lehrgegenftände. IV. Lehrmittel, V. Die Leh⸗ 
rer der Fortbildungsſchulen. 

0, Die Arbeitzfchule. | 

I Zweck, Beltand, Eintritt, Schulgeit und Entlaflung. HI. Die 
Lehrerinnen der Arbeitöfchulen. 
F. Die Sekundarſchulen. 
1. Zwed und Beitand. IL. Eintritt, Schulzeit und Entlafiung. 
3Il, Lehrgegenftände und Lehrmittel, IV. Die Lehrer und Lehre- 
sinnen. 
G. Die Bezirksſchulen. Ä 
* 1 Zweck und Beftand. I. Eintritt, Schulgeit und Entlaffung. 
III, Lehrgegenſtände und Lehrmittel IV. Unterbringung entfernt 
wohnender Schüler. V. Die Lehrer der Bezirlsſchulen. 
H. Die Stipenbien. 

8 33. Die Schulpflicht erſtreckt fich für bie Knaben vom 6.—18., 
für die Mädchen vom 6.—16. Jahre. $ 47. In jeder Gemeinde 
befteht eine Primarfchule, eine Arbeitsſchule und eine Fortbildungs⸗ 
ſchule. Die Primarſchule umfaßt in 8 Klaffen die Kinder vom 6.— 14. 
Lebensjahre. In den beiben unterften und in ben beiden oberften 
Klaflen ber Primarjchule werden wöchentlich 18 Stunben, in ben 
übrigen Schulllaffen dagegen 26 Stunden Unterricht ertheilt. Damit 
würde eine Erweiterung ber Alltagsfchulzeit erzielt, was allerdings 
eine Errungenfhaft gemannt werden dürfte, inbem jeßt der Schul 
unterricht hier, wie anderwärts, zu frühen Abichluß findet. 8 89 und 
90. Sämmtliche aus der Primarſchule entlafienen Knaben, welche feine 
höheren Schulen beſuchen, treten in die Fortbildungsſchule ein und be= 
ſuchen bieje bis zum zurüdgelegten 18. Altersjahr. Der wöchentliche 
Unterricht muß wenigſtens zwei Stunden (Abends) beitragen. Ohne 
Zweifel entſchied fih ber Erziehungspireltor für Einführung der obli= 
gatoriichen Fortbildungsſchule, weil nach vielfacher Erfahrung bei freis 
mwilligem Beſuch gerade diejenigen fehlen, bie der weiteren Ausbildung 
am eheſten bebürfen. 8 98. Die Lehrer ber Fortbildungsſchulen find 
Wanderlehrer; e3 werben beren vorläufig zwölf aufgeitellt, und jtdem 
wenigſtens ſechs Schulen zugetheilt. 8 101. Diefelben mäflen höhere 
wiſſenſchaftliche Bildung genofien und ſich mit ber Landwirthſchaft 
theoretiich und praktiſch befchäftigt Haben. 8. 93. Die Lehrgegenftänbe 
der Yortbildungsichule find: Deutfche Sprache, Rechnen, Zeichnen unb 
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660 Die Schweiz. 


Mefien, Naturwifienfhaften, landwirthſchaftliche Vetriebölehre und 
Buchhaltung, Leibesübungen. 

8 116. Die Selunbarfchulen haben ben Zweck das in ber Pri- 
marfchule Erlernte zu befefligen und zu erweitern, den Grund 
bürgerlichen Beruföbilbung zu legen, fowie einzelnen Schülern ben Ein⸗ 
tritt in eine höhere gewerbliche LZehranftalt zu ermögliden. Sie find 
. für Knaben und Mädchen beftimmt. Der Unterricht wird in brei 
Jahreskurſen ertbeilt. 3 120. Die Sekundarſchule kann mit den beiben 
oberen Stufen der Primarfchule und mit der Arbeitsichule in Verbin⸗ 
bung gebracht werben. 8 121. Der Eintritt in bie Sekundarſchule er- 
folgt in der Regel, nachdem ber Schüler die 6. Klafie der Primar- 
fchule mit Exfolg befucht hat. Der Hauptlehrer muß eine höhere wiſſen⸗ 
ſchaftliche Bildung genofien haben. 

8 133. Die Bezirksſchule tft die Bilbungsanftalt für Schüler, 
bie fih gewerblichen und wifienfchaftlihen Berufsarten widmen wollen. 
Sie hat die Aufgabe, diefelben in einem dreijährigen Kurfe theils zum 
unmittelbaren Eintritt ins praltifche Berufsleben, theils zum Beſuche 
höherer Gewerbefchulen und Gymnaften vorzubereiten. Ihre Schüler 
fteben, wie diejenigen ber Selundarfchulen, im Alter von 12—15 
Sabren. 8 143. Un jeder Bezirksſchule werben brei wiſſenſchaftlich 
gebilbete Fachlehrer angeitellt. — Während alfo bie neu zu gründenden 
Selundarfchulen mehr den Charakter höherer Vollsſchulen hätten, wären 
die Bezirksfchulen vorzugsweiſe Progymnafien und Vorſchulen höherer 
Lehranſtalten. 

8 75. Die Baarbeſoldung eines Primarlehrers ſoll wenigſtens 
Fr. 1000 betragen. Außerdem bat er Anſpruch auf eine freie Woh- 
nung, mehrere Klafter Holy und zwei Jucharten gutes Pflanzland. 
8 76. Nach zehnjährigem Schuldienſt im Kanton erhalten die befinitiv 
angeftellten Lehrer eine jährliche Zulage von Fr. 50 und nach 15 jäh- 
rigem Dienfte eine foldde von Fr. 100 aus der Staatskaſſe 8 102. 
Die Fortbildungslehrer beziehen einen jährlichen Gebalt von Fr. 2000, 
welcher zur Hälfte vom Staat beftritten wird. $ 146. Die drei Leb- 
zer einer Bezirksſchule beziehen zufammen eine jährliche Befoldung von 
Fr. 6600. Außerdem haben fie Anſpruch auf Wohnung und Garten 
ober auf eine Entfäbigung bon je Fr. 300. Es ift ehrenwerth, daß 
ber Erziehungsbireltor auch in Feftftellung des Minimums einen er- 
heblihen Schritt vorwärts wagte. Ebenfo finden wir bie Anwendung 
bes Princips ber Alterszulagen und der Naturalleiftungen fehr ange- 
meflen. Wir glauben fogar, die Republik bürfte fich felbft mit dem 
Penfionsiyftem vertrauter machen. Auch die Republik hat die Pflicht, 
für bienftunfähige Lehrer, die in Treue ihre Kraft für die Bildung 
der Jugend und bed Volks eingeſetzt, einigermaßen zu forgen. Aner- 
Iennung verdienen bierin Bafelftabt, Waabt, Züri u.a. Nach 8 71 iſt vie 
Amtsdauer bes Lehrers eine fünfjährige. Bei den Beftrebungen für Er- 
teiterung der Volksrechte geht man alleroris ber Iebenslänglichen Anftellung 
zu Leibe und erjegt fie durch die periobifchen Wahlen. Dur Art. 72 
wird dieſer Geſetzesbeſtimmung eine mildere Form gegeben. Er beißt: 
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„Rah Berfluß von fünf Jahren fol zu einer Neuwahl gefchritten 
werben, wenn eine joldde vor Ablauf der Amtsdauer durch die abfolute 
Mehrheit der Stimmfähigen in geheimer Abftimmung verlangt wird. 
8 80. Jeder Lehrer ift militärpflidgtig und bat bie Rekruten⸗ und 
Wiederholungskurſe zu beftehen. Bon ber perfönlicden Dienftleiftung 
find diejenigen befreit, welche für den Militärbienft körperlich untaug- 
lich find. Rad dem 8 85 und 86 find bie Lehrer zum Beſuch der 
Lehrerkurſe und der Bezirls⸗ und Kantonaltonferenz verpflichtet. Der 
Kantonallehrerlonferenz wird das Necht der Wahl zweier Mitglieber 
in ben Exziehungsrath eingeräumt. — 8 154 und 157. Lehramtsbe⸗ 
Kiflene, welche Stipendien genießen, übernehmen die Verpflichtung, nad 

ollendung ihrer Stubien dem Kanton wenigſtens 10 Jahre lang 
innerhalb ihres Berufes zu dienen. Diejenigen Stipendiaten, welde 
fich diefer Obliegenheit entziehen, follen zur Rüdgahlung der genoſſenen 
Unterftügung ſammt Bing zu 5%, angehalten werden. — Gegenüber 
ben betreffenden Beitimmungen in anderen Kantonen erjcheint biefe 
Forderung einer Gegenleiftung zu ftart. 

8. Die Lehrerſchaft von Baſelland befigt brei verſchiedene Un» 
terſtützungskaſſen: 

a. Die freiwillige Lehrer⸗Witwen⸗ und Waiſenkaſſe, deren Vermögen 
feit ihrem 24 jährigen Beftande zu Fr. 24,000 angewachſen; 

b. Die obligatorische Alters-, Witwen- und Waifenlaffe. Diefe bes 
ſteht feit 10 Jahren und zählt 132 Mitglieder. Sie befigt ein 
Kapital von Fr. 33,200. Der Staat trägt jährlih 800 Fr., 
jedes Mitglied 10 Fr. bei. 

c. Die Sterbefalllafle, die 140 Mitglieber zählt. So oft eines ber 
Mitglieber ftirbt, bezahlt jenes des überlebenden 1 Fr. wobon bie 
Hinterlafienen des BVerftorbenen 100 Fr. erhalten. Aehnliche 
Sterbefalllafien beftehen auch in ben Kantonen Appenzell und 
St. Gallen. 

9. Der KRantonallehrerverein feierte im Septbr. 1870 
fein 25jähriges Jubiläum. Der Präfident gab in feiner Er⸗ 
offnungsrede interefiante gefchichtliche Aufſchlüſſe über Entftehung, Ent 
widlung, Erlebnifie und Beftrebungen des Vereins; derſelbe Tann freu⸗ 
dig auf fein Wirken zurücdhliden; benn er gab die Anregung zu manchem 
Fortichritt im Schuliwefen. Der Berein zählt gegenwärtig 119 Mit- 
glieder. Sämmtliche Geiftliche find Ehrenmitglieder befielben. Obſchon 
bier die Trennung von Kirche und Schule zuerſt beſchloſſen wurde, 
befteht gleichwohl zwiſchen Pfarrern und Lehrern das befte Einverneh⸗ 
men. Der Schulinfpeltor Tonftatiste in feinem Bericht über das Schul- 
weſen einen erfreulichen Fortſchritt, Hagte aber über viele Abfenzen und 
häufigen Schülerwechſel. — Das Haupttraltanbum biefer Konferenz 
bildete die Drthograpbiefrage. Die —— wünfdt zur endgül⸗ 
tigen Entſcheidung berjelben die Beitellung einer Kommiſſion aus ſprach⸗ 
wiſſenſchaftlich gebildeten Männern. 

Ein Zeugnik vom regen Streben bes Bereind war der Beſchluß 
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‚einer Singabe an die Schulbehörde um Anordnung eines freitwilligen 
"Bortbiidungsturfes. 

10. Die Ausgaben für das Erziehungsweſen von 
Seite des Staats (Baſelland) betrugen im Berichtsjahr Fr. 31,700. 
"Den größten Theil ver Koſten fürs Volkoſchulweſen beftreiten die Gemein- 
ben. Bedeutendes geſchieht auch durch das kantonale Schulgut. 
Staatsbeitrage befinbet ſich auch ein Poſten von Fr. 10780 für Gti- 
pendien an Stubirende und für Unterflügungen an angebenbe Lehrer ımb 
LEehrerinnen u. |. w 

11. Die Bearbeitung ber Heimatkunde ſämmtlicher Gemein 
‚ben durch die Lehrer iſt nun vollendet. Die vollfländige Sammlung, 
ea in fünf großen Yolisbänden, wurde der Kantonsbibliothek 


Erbe Dt Sm Bafelland Beftanden jängft 209 Retruten bie Prüfung. 
:Die Leiftungen im Velen befriebigten. Unter allen befand ſich Keiner. 
der nicht lefen konnte. Im Schreiben wurde etivas biltirt und ver⸗ 
langt, daß jeder eine kurze Beſchreibung feines- Bebendganges verfafle. 
Dad Refuktat Tick Vieles zu wünſchen. Es qualificirten Gi 23 als 
ſchlechte, 96 als mittelmäßig, 78 ala gute und 12 als fehr gute Schreiber. 
Unter allen war keiner, der nicht fchreiben Tonnte. Im Hedanen 
zeigten fi 43 als ſchwach, 76 als mittelmäßig, 68 als gut und 14 
als recht gut. 


Der Kanton Bern. 
1. Dem britten Jahrgange bes —— Jahrbuchs für 
den Kanton Bern entheben wir nachfſehende X 
a, Lehrerbildungsanſtalten. Das ſtaatliche ——ã* zu München- 
buchſee —— 123 Zöglinge. Der Repetitkurs hatte 84 Theil⸗ 
8 ſtaatliche Lehrerinnenſeminar zu Hindelbank zählte 
24 — (Die Wiedereröffnung des Seminar fand 1868 
fratt.) Das ſtaat Ihe Lehrerfeminar zu Pruntrut zählte 37 Bög- 
linge. Das ſtaatl. Lehrerinnememinar zu Detsberg zählte 21 
Zoglinge. Da R urs hatte 23 Theilnehmer. 
Patentirt wurden überbies 22 Böglinge ber Einwohnermäblhen- 
ſchule in Bern, 10 Böglinge ber neuen Mädchenſchule in Bern, 
6 Böglinge bed Seminars bon verber umd Gerber, 10 Böglinge 
bes Seminars in der Büchtelen. Im Tyerneren wurden 10 Se 
fundarlebramtstenbidaten biplomirt. 
: 5. An den 1542 Brimarichuien mit 88,645 Schülern wirken 1077 
- Lehrer und 458 Lehrerinnen. 
‘ Marimum dee Schulerzahl einer Säule 116, Minimum 12, 
Durchſchnitt 57. 
c. Der —* — ferner 
87 Selkundarſchulen mit 2153 Säle bauen 1214 —— 
die von 100 Lehrer und Lehrerinnen unterrichtet wurden 
& Brogymnafen nit 873 Schulern und 42 Sehren. 
2 Ranenefhulen t in Bern mit 531 Schülern (Glementarabtheilung 
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m 4 AKlaffen 197, Literarabtheilung in 8 Mailen 176, Real⸗ 
abteilung in 8 Alafien 158), in- Pruntrut mit 91 Schülern 
“ie Literarichüler, 54 Realſchuler). 

1 Hochchule mit 282 Studirenden. (Theologie Bi, Juriöprubenz 
66, Medizin 108, eitofephie 53, Thierbeilfund 24 
10 San dimerterfehulen mit 850 Schülern und ehren 40 Lehrer. 
Die Koften betrugen circa 6000 Ri 
a2 „are inkinderſchulen und 80 Privatichulen mit 4687 Schul⸗ 


Von 1441 gepräften Rekruten erwieſen ala rißen l 
im Leſen 2,8%,, im Schreiben 2,7 %,, im aetofe: 
2. As der berner Schulfynode tourben —ã— 1870) 

Folgende pädag. Fragen beiprochen: 

Das Schulinſpektorat. Referent (König) ſtellte am Schluß feines 
_ Bertrag 8 folgende Thefen 
Das 5 Mnbige Schulinfpeltorat bon Fachmãnnern Bat ſich bemäßrt. 
De eheung der Schulmfpeftorate auf 12 ift eine weſentliche 


Berbefferun 
Jede — ** wird jahrlich einmal einer gründlichen Inſpektion 


Das Reſultat der Prüfung fol den Schulbehörden und Behrern 
mitgetheilt werben. 
Un des Prüfung Gaben fi der Anfpeftor und ber Lehrer ab- 
wechielnd zu betheiligen. 
Es ift wünſchbar, daß die Schulinfpeltoren und die Seminar⸗ 
Ichrerichaft von Zeit zu Seit zu Konferenzen gufammentreten. 

v. Die Stiläbungen in ber BVollsjchule. Heferent: : legs. Die 
:tmtereffante Arbeit ſoll im Druck erfcheinen. 

o.Reviftion des Umterrihtöplanes, insbeſondere ben Unterricht in 
der Religion, in der Naturkunde ımb im Turnen betreffend. 
3 Das Bubgetpro 1871 ſtellt folgende Ausgaben fürs 

Grsichungämelen in Ausſicht: 


Verwaltungskoſten Fr. 14,200 
Hochchule u. Thierarzneiſchule, 195,000 
Kantoneſchulen: Bern „ 92,506 
Pruntrut „» 34,000 
Sekundarfſchulen „ 166,400 
imarſchulen „ 597,500 
anubitummenanftatten „ 18,460 
Sehrerbildungsanflatten 


Seminev Munchenbuchſee mit 122 Böglingen Fr. 44,000 | 
„  Bruntzut „ 8 " n 24, 000 
„  Pindeltant a8): „ 11,000} 95,600 &. 
v Imont „ 38 „m 12 00 
dortbilsungskurſe 
——a ſe für Erziehung Fr. 1 m ‚306 —8 Ehunttaud- 
gaben circa 11,450,000 Fr. 


664 Die Schweiz. 


Betreffnißz des Gtantebeitrags p. Kopf der Einwohner Fr. 2,4. 

Wie in Bajelftabt, fo bilden au bie Ausoaben fürs Unterrichts- 
weſen den größten Poften im geſammten Haushalte des 

Im Jahre 1870 hatte dad Berner Bolt zum erſten Mal des 
Het der Wiederwahl ver Lehrer ausjuüben. Die 
mahnte den Souverän in einem gut gejchriebenen Artilel, bei dieſen 
Acie nur von ſachlichen et fih leiten zu lafien. Gleiwni 
trat ber Fall ein, daß einzelne pfliditreue verdiente Lehrer befeitigt 
wurden. Das find Früchte der periodiſchen Wahlen. Es iſt ja * 
ſelten ber Fall, daß gerade die tüchtigſten Charaktere am eheſten die 
Mißgunſt der Mataboren fich zuziehen. — Das Schullapitel des Krei- 
ſes Nidau nahm ſich eines Kollegen, ber eine ſolche ungerechtfertigte 
Zurückſetzung erfahren, mannhaft an. 

Es muß jeden Schulfreund freuen, wenn er von einem Berict- 
erſtatter erfährt, daß ſolche Ungerechtigleiten bei ben Erneuerung: 
wahlen in Baſelland höchſt felten vorlommen. 

5. Der Kanton iſt gemäß dem neuen Schulgeſete in ya Bri- 
marſchulinſpektoratskreiſe eingetheilt. Die Gehalte ber Schul⸗ 
infpeltoren barüren zwiſchen Fr. 300—3200. Insgeſammt betragen 
fie 24,000 Fr. Die größten Kreiſe umfaflen 120—225 Schulen. 

Für bie techniſche Aufſicht und Leitung ber Selundarſchulen und 
Progpmnafen werben zwei bis brei Inſpeltoren aufgeftellt. 

Nach einem Bericht über bie von Direktor Heymann geleitete 
Berner Handelslehranſtalt zählt diefe 60 männliche unb 33 
weibliche Schüler. 

7. Sm Oktober 1870 wurde bon ben Schulern des Seminar: 
direktors Rücgg eine exbebende Dezenniumsfeier begangen. Bon 
den neuen Promotionen unter der Direltion Rueggs fiehen von 353 
ausgetretenen Böglingen 320 im altiven Dienft ber Schule. 

8. Zn den „Berner Reformblättern‘‘ ſpricht ſich Pfr. A. Bitzi 
in einem leſenswerthen Artikel „über die zeligionslofen S 
len” gegen die Ausfchliegung bes Religionsunterrichtes von ber Säule 
aus. So lebhaft er aber die Beibehaltung bes —— —— 
wünſcht, fo enticjieben forbert er, daß derſelbe den Anforderungen der 
Zeit Rechnung trag 

Laut Berluß der Behörben follen i im Laufe bes Sommers 25—30 
Turnturfe für Brimarlehrer abgehalten werben. 

Der „Bund“ bringt einen kurzen Bericht über ben 10 jähri- 
gen en Behand ber Biltoriaanftalt für arme Mädchen in Wabern 

Bern. Gründer berfelben ift J. R. Schnell v. Burgdorf, Er 
nannte die Anftalt zu Ehren feiner Gemahlin Biltoria. — Bis 1870 
find 138 Kinder aufgenommen worden. Für jeden Bögling muß ein 
Kofigeld vom 40 Fr. pr. Jahr gezahlt erben. Die Koſten eined 
Böglingd während 10 Jahren belaufen fi auf Fr. 2850, durchſ 
lc pr. Jahr Fr. 285. Im Jahre 1869 beliefen ſich bie An 
kofen auf . 19,812. Das Vermögen ber Anſtalt belebt in Fr. 

9 ) . . . " u 
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Der Kanton Freiburg. 


1. An der oberfien Klaſſe der Mädchenſekundarſchule in 
Freiburg wurde die Einrichtung getroffen, daß auch Töchter, bie fi 
—* Lehrerberuſe zu widmen gedenlen, hier ihre Ausbildung finden 


In neueſter Zeit wird in einigen Kantonen, namentlich in 
greibung, Graubünden, Schaffhauſen, Bajelland u. a. m., an bie Lehr» 
Re bie Forderung landbwirtbidgaftlider Bil» 

un 
8 Die Normalſchule zu Hauteri ve hat nach dem letzten Pro⸗ 
gramm eine doppelte Aufgabe. Sie iſt Lehrerſeminar und landwirth⸗ 
ſFarnee Schule zugleich. Zum Eintritt wird bloße Primarſchulbildung 
verlangt. Die Anſialt umfaßt zwei Jahreslurſe. Die Pädagogik und 
die Natuswifienihaft find im VYnterrichtsplan ftiefmütterlich bedacht. 
Das Seminar hatte bis jeht keine eigene Vebungsfchule, in welcher 
die Lehrerzöglinge ihre praltiichen Uebungen vornehmen lönnten. Wird 
ein Repetirlurs abgehalten, jo werben bie Lehrer mit ben Böglingen 
ber oben Seminarllafle vereinigt. — Die Schule zählte 62 Böglinge, 
ber Wiederholungslurs hatte 19 Theilnehmer. Den Unterricht extheilen 
drei Lehrer. oe Di Direktion beforgt feit Gründung der Normalſchule 
Herr Pasqui Der Penfionspreis beträgt für Lehramtslandidaten 
80 Fr., fr Tandwiribfaftlice Böglinge Fr. 35, für lantonsfremde 
Fr. 50 pe. Monat. — Für ben rebucirten Penfionsyreiß übernehmen 
die einge die Verpflichtung zu 10 jähriger Dienftliftung im 


Schul 
Der Kanton Genf. 


Dan denkt hier alles Ernſtes an bie Reviſion bes Ges 
33 für den öffentlichen Unterricht. Der Staatsrath traf 

Maßregeln, um einen Entwurf ausarbeiten zu laſſen, ber dem 
er Rath unterbreitet werben fol. Vorerſt war der Behörbe baran 
‚gelegen, die Anſichten der Lehrer zu erfahren. Jede Konferenz beichäf- 
tigte fich mit einer ihr ſpeziell zugewwiefenen Partie des Entwurfs. Im 
bisherigen Geſetze var dad Prinzip bes Lnentgeltlichleit des Elemen⸗ 
tarunterrichted und bie vollſtändige Freiheit bes Schul beſuchs durch⸗ 
geführt. Nun giebt es nicht wenig Stimmen, welche die Unentgeltlich- 
keit des Unterrichts auf allen Stufen verlangen, was sine Mehrausgabe 
des Staats um 400,000 dr. zur Folge hätte. Diefe Anficht vertritt 
insbeſondere Groffelin, ber einen Gejegedentwurf vorlegte. Roget ſchlägt 
ein neues Syſtem ‚vor, nad) dem bie Zeitung ber Schulen dem Staate 
genommen und eines Delegation beitheiligter Familienbäter übertragen 


Der Kanten Glarus. 


1. Der Handwerkerverein von Glarus und Schwanden richtete 
eine Eingabe für das biesjährige Landeögemeinbememorial, bie ben 
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Ausbau ber glarneriſchen Vollsſchyle zum Bivede * 
Die Eingabe wünſchte folgende orgariſche Gliederung der Schulen als 
Grundlage bes neuem Grziehungägel 

a, eine Rlementarſchule, die Kinder von 6—12 Jahren umfaffend; 

b. eine obligatorifche petisfchule bom 12. Jahre bis zur Konftr: 
mation unter eigenem Lehrer; 

6. Meile ober Sehurbarfehulen mit enheitligen Dehtplan und redu⸗ 
zirtem Schulgeld; 

d. freiwillige Sandwerker> und Foribildangdichulen, für JAglinge 
und Sungfeaun gefondert, von gemeinnüßigen Männern m 
Frauen geleitet 

e. eine Zentrale oder Rantonoſchule mit einem Oymnefium und 
einer Indufſtrieſchule. 

Der Kantonsſchulrach, welder mit der Begutachtung ber Meus- 
rials⸗Eingabe beaufizagt war, fona die Verfähläge als praktiſch nicht 
durdsführber. Auch der dreifache Bandrath pflichtete biefer Anfehasung 
Hei und entfchied fi) gegen Vornahme einer Totalrention bes Schul⸗ 
gefehes. — Nöthiger als die beantragte Ausdehnung der Rupeticichufe, 
die neus Drganifation der Selunvarfägule, die Srimbung einer Kan⸗ 
tonsfihule wäre die Neform der Alltagsſchule. Vor allem müfle bie 
Verlängerung der Elementarſchulzeit, die Revuckumg bes Marmums 
der Schülergahl einer Klaſſe, die Erhöhung der zu Kleinen Beſoldungen 
angeftrebt werben. Unendlich viel wichtiger als ve ri feten 
wudkig vorgebilbete Lehrer, einfichtige Schulbehörben und freunb- 

licher, rbereiter Sinn im Volle. Der Vorſchlag ne Repifton, 
die bon ber Lehrerihaft freudig begrüßt würde, wird jebenfals an 
ber Landesgemeinde 1872 nochmals in’s Memorial fallen. 

2. Im Kanton Glarus wurde die Gründung einer Leb- 
zersPBenftonstaffe angeregt. Der Kantonsſchulrath beſchloß, von 
Eimführung des Penſiondſyſtems Umgang zu nehmen, bagegen bie be- 

de Xlters-, Witwen⸗ und Waiſenkaſſe durch -obligaterifeien Bet 
tritt and durch größere Staatsbeittlige nuhbarer gu malen. — Ss 
fehlte jeboch auch nicht an foldhen, die der —— von Rubegehalten 
warm das Wort ſprachen. So meinte die Glarner Zig., es wäre 
gewiß vom Guten, wenn älteren Lehrern die Möglichkeit geboten wũürde, 
ſich rechtzeitig im den Nubeftand begeben zu Tünnen. 

8. Jangſt erhielt bie Lehrertaffe ein Geſchenk von Fr. 
5080, die vorzugsweiſe zur Ausbilbung der Lehrerföhne, Die ih Für 
-den Enieheneruf bovbereiten wollen, Derivenbet erden Folien. 

4. Rad; dem Budget pro 1871. betragen die Ausgaben bes 
Staats für das Shulwefen bloß Je. 16,000, ein minimer 

der Totalauſsgaben von 452,000 Ye. — Das Reifte geſchieht aber am 
bier für die Schulen von Seite ber Gemeinden. 

5. Im Dftober 5870 vderſammelte ſich der Kantonallehrer: 
berein in Glarus. Im Eröffnungsworte betonte der Präfident 

als Ziel Viefer Ronferenz mie Moß die ——— und praktiſche 
Vertöilung: und die lege jollegialiſchen Sinnes, Fonbern auch 
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veſonders die Wahrung der Intereffen der Schule und Lehrer. Dunn 
folgte bie Berathung eines Neferats über bad Thema „ver Lehrer m 
feiner bürgerliden Stellung”. In einem Ronferenzbericht der ſchweize⸗ 
rischen Lebrerzeitung finden wir die Grundgedanken ber braven Arbeit 
und das Refume ber Distuffion. — Schließlich ſprach fi bie Mehr⸗ 
Beit ber Berfammlımg im Princip für Bereinfahung in ber Ortho— 
graphie aus und wunſchte die Beftellung einer Kommiſſion von Fach⸗ 
und Schulmännern, die den Gegenftand gründlich zu erwägen hätte. — 
Für die nächte Konferenz ſoll vie „Revifion bes Schulgefetzes“ zur Be⸗ 
handlung fommen. | 


Der Ranten Graubünden. 


1. Diefer Kanton verausgabte im J. 1870 für dad Gr- 
ziehungsweſen Fr. 119,748. oo 

2. Die bünbn. Erziehungsbehörbe arbeitet feit längerer Seit am 
Entwurf zu einem neuen Schulgefege. 

3. Der ‚Freie Rhätier‘‘ berichtet bie Gründung mehrerer 
neuer Fortbildungsfäulen. | 

4. Herr Dean PB. Kind, Seminarbireltor ber Lehrer 
Bildungsanftalt in Schiers folgt einem Auf als Pfarrer nad Herisau. 
Die valante Direktorftelle ift noch nicht beſetzt. | 
5. Das Programm ber bündn. Kantonsſchule pro 
1869/70 enthält einen Aufſatz ‚über Leben und Sitte zur Beit Ho⸗ 
mers‘‘. Der Berfaffer, Herr Prof. Schäffibaum, bürgt für gediegenen 
Inhalt. — Im Emmleitungswort wird dem verftoxbenen Prof. Theobald 
in kurzem Lebensabriſſe ein freundlicher Nachruf getoivmet. — "Die 
Borbereitungsflafie zählte 13 Schüler, die I. Hlaffe 9 Gymnafial⸗ und 
38 Neakfchüler, die II. Klaſſe 11 Gymnafial⸗, 63 Realſchüler und 25 
Lehrerzöglinge, die HI. Klaſſe 9 Gymnaſial⸗ und 26 Reaffüler und 
22 Lehrerzöglinge, bie IV. Klaſſe 7 Gymnaflal- und 14 Realfchüler und 
9 Lehrerzöglinge, bie V. Hlaffe 5 Byumnafial- und 2 Realſchüler und 
14 Lehrerzöglinge, bie VL Klaſſe 4 Gym. und die VII. Klafſe 4 Gym. 


Der Kanton Luzern 


1. Aus dem neueſten Rechenſchafetsbericht. Das Mi⸗ 
nimum der Gemeindeſchullehrerbeſoldung beträgt ſeit 1868 nebft ben 
Naturalleiftungen Yr. 650; das Marimum iſt auf Fr. 850 angefekt. 
Das Gehaltsminimum der Bezirkslehrer ift 1000, das Maximum Fr. 
1300. Nebfl dem beziehen die Bezirkslehrer auch eine Entſchaͤdigung 
für Wohnung und Holz, die auf Fr. 130 angeſchlagen if. sah 
war die Minveftbefoldung eines Primarlehrers Fr. 450. — Der De» 
richt zhlt zu ben praltifchen Neuerungen, bie bad Erziehungsgeſetz vom 
Zahre 1869 mit ſich brachte, die Ausbehnmg ber Schulzeit vom 6. 
bis 15. Alterdjahr, die Aufnahme bes Turnens als obligatorifches Fuch 
und die Reorganiſativn der Räbchenarbeitsſchulen. An bie Stelle bus 
Kantonalſchulinſpektors traten vier Kreisinſpektoren. Bon den 114 
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Mitglievern der Schulräthe gehören 41 dem geifli Stande u | 
Der Bericht hebt das Wirken der Pfarrherren für die Schule rühnun 


or. 

Die Zahl der Schulen wird auf 249 angegeben; die Zahl de 
Lehrer 234, diejenige ber Lehrerinnen 12. Bon den 454 Jahres. 
Winter und Sommerkurſen werden von den Schullommiffionen 2:: 
als ſehr gut, 189 als gut, und 24 als mittelmäßig taxirt. Der de 
richt erwähnt ala Hinbernifle, die dem Gebeihen der Schule entgegen 
wirten: Die Schulverfäumnifie, bie kurze Schulzeit, bie Nebenbeihät 
figungen mandıer Lehrer, bie Uebervöllerung ber Schulen und dx 
Gleichgültigkeit vieler Eltern. — Die Leiftungen der Fortbilbungsfduler, 
die während ber Winterögeit wöchentlich zwei Halbtage gehalten wird, 
werden als gering bezeichnet. — Als Schattenſeite der Arbeitsjculen 


wird bie mangelhafte Bildung vieler Lehrerinnen hervorgehoben. Die 


Bezirlöihulen, in die nun aud Mädchen eintreten lönnen, erfreuen 
fih eines guten Fortgangd. Die franzöfifhe Sprache ift nur für bie 
jenigen Schüler ein obligatorifches Fach, die fpäter eine Höhere Lehr: 
anftalt befuchen wollen. Gegenwärtig find noch 30 Säulen in Brr- 
vatbäufern untergebradht. — Die neuen Lehrmittel von Müller erfreuen 
fih ber Anerkennung der Lehrer. — Erweiterte Bezirksſchulen hat der 
Kanton nur in Münfter, Surfer, Willisau und Hitzkirch. Mit ver 
Letzteren ift das Lehrerfeminar verbunden. Die Leitung burch Herm 
Direktor Stutz wird im Berichte gerühmt. Das Seminar bat fein 
Konvilt. — Die Böglinge ber Taubftummenanftalt befchäftigen fich außer 
dem Unterricht mit Gartenarbeit, Nähen, Flichen und Korbflechten. 
Die Rekrutenfchule bewirkt, daß die jungen Leute nad Austritt aus 











ber Schule mehr darauf denken, das Gelernte zu wieberholen. Die 


Rekrutenprüfungen liefern deshalb immer erfreulichere Refultate. Ge: 
rühmt wirb auch der Einfluß der Handwerkerſchule und ber Volls 
bibliotheken. — Der Staat gab für das Volksſchulweſen Fr. 209,138. 
2. Der Lehrer Witwen: und Baijenunterftüßungs: 
verein bat 265 Mitglieber und befigt ein Vermögen von 58,800 $r. 
Der Staat trägt jährlih 1500 Fr. bei. Die Zahl der Nutznießer 
it ſehr groß, jo daß ein Nutznießer erfter Klaſſe nur Fr. 33,60 bezog. 
3. Eine Einjendung im Luz. Tageblatt ruft einer Reorganifation 
der Repetir= ober Ergänzungsſchule. Dringendes Bebürfnik 
ſei vor Allem die Beſchaffung eines zwedmäßigen Schulbuches für dieſe 
bee om dann auch al Hausbuch für die Familie bleibenden Werth 
en ſollte. 
4. im Sabre 1870 wurbe hier ein Turnlurs für PBrimarlc 
ser und ein Bildungskurs für Arbeitslchrerinnen ab: 


5. Bei ben n Bollswahlen gingen die Konſervativen alö 
Sieger berbor. In Folge deſſen wurde der Opponent aller fchulfors 
ſchrittlichen Beftrebungen der liberalen Partei, Herr NReg:-Rath Se: 
geiler, an die Spige ber Erziehungsbehörde geſtellt. 
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Der Kanton Neuenburg. 

1. Bei Beratung des Schulgeſetzes bat ber Gr. Rath bie Be- 
Toldungen der Lehrer und Lehrerinnen nad folgenser Ab⸗ 
ſtufung normirt: 

I. fländige Schulenjegu2—10 f. Lehrer (Unter 


und mehr Klafien u. Oberl.) für Lehrerinnen 
Schulen mit 10 ober mehr Kl. 1800—2100 Fr. 1000—1300 Fr. 
„ „ 6-9 -„  1500—1900 „ 900—1200 „ 

„ „ 4-5 „1400-1800 „ 800-1200 „ 

„ „2-3 „_ 1200-1500 „ 800—1000 „ 

„ „ einer einzigen Klaſſe 1200 „ 800 " 
II. Zempor. Schulen: Winterſchule 500 „ 350 „ 
„ Sommerſchule 400 250 ” 

daB ganze Jahr dauernde 1000 „ 700 „ 


Die Tabelle bezeichnet überall bad Minimum der Befolbung. 
Nußnießungen in natura (Wohnung, Hol; und Garten) find in biefen 
Ziffern inbegriffen. — Ein Rebner bemerkte, es fei unftattbaft, bei 
gleichen Zeitungen zwiſchen Lehrern unb Lehrerinnen einen fo großen 
Unterſchied in der Befolbung zu maden. Dan bürfe nicht das Be- 
dürfnig zum Maßſtab der Beſoldungsſcala nehmen, das Maß ber 
Leiftungen fei allein das Kriterium ber Befoldbungen. Die Majorität 
jeboch flimmte zum Anſatz. Demnach wäre alfo an ber geringfien 
neuenburgifhen Schulitelle daB Beloldungsminimum für den Lebrer 
Fr. 1200, für die Lehrerin 800 Fr. Ye nach der Zahl der Klaſſen 
fann aber das geſetzlich zuläffige Minimum bis Fr. 2100 für den 
Lehrer und Yr. 1300 für die Lehrerin anfteigen. 

2. Bei Beratbung des Schulgefeges im Gr. Rath fand eine in- 
tereflante Debatteüber bie Disciplinarmittel ftatt. Schließ- 
lich wurde ber betreffende Artikel in folgender Faſſung angenommen: 
„jede körperliche Züchtigung und jede andere üble Behandlung ber 
Schulkinder ift den Lehrern und Lehrerinnen förmlich unterfagt.“ 


Der Kanton Shhaffhanfen. 


1. Der Erziehungsratb verweigerte ben ſchaffh. Bög- 
Lingen bes evangelifden Seminars in Züri die gefeh- 
lichen Stipendien, da die Anſtalt nad feiner Anficht einer zu 
ausgeprägt pietiftifchen Richtung huldige. Der Gr. Rath, in welchem 
diefe Angelegenheit zur Sprache kam, befchloß dagegen bie Annulation 
diefer Verfügung oder Ausſchließung und verlangte Gleichhaltung ber 
Lehramtskandidaten. 

2. Zu den eigenthümlichen Erſcheinungen der neuern Zeit auf 
dem Gebiete des Schulweſens gehören die Inſtruktionskurſe für 
bereits angeftellte Lehrer. Diefe Bildungskurſe Haben einen 
anderen Zweck und Charakter ald bie früheren Repetirkurfe, indem es 
dabei meift auf Ertbeilung eines neuen Unterrichtsfaches abgefehen wird. 
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Rad) dem Vorgange anders Kantone wurde auch in Schaffhauic: 
1868 ein Geſangskurs und 1869 unter Kettigers Leitung zwei Zr 
ſtruktionskurſe für Arbeitsichrerinnen abgehalten. Staat und Germeink 
beteiligten fidh gemeinſam bei Beftreitung biesfalifiger Koſten. 

Gegenwärtig liegt im Plan, einige Wanderlehrer ber Yanbtwirit- 
Schaft anzuftellen und ihnen die Abhaltung 14 tägiger landwirthſchaf 
licher Kurſe für Landichullehrer zu übertragen. 

3. Die Lebrerlonferenn des Bezirks Schaffhauſen Bat nad 
erünhlicer Berathbung bie Bucherfhe Orthographie von der Kant 
gewiefen. 


Dir Kanten Schwyz. 


1. Nach einer Mittbelung ber Schwyjzerzeitung beſchloß ber 
Arbeiterberein von Schwyz die Eingabe einer Wetition um Abſchaf— 
fung des Schulgeldes. Er verlangt, daß der obligatorifche Bolls- 
unterricht gänzlich unentgeltlich ertheilt werben jolle, indem er von der 
Anficht ausgeht, daß die Bildung des Volles ein Gemeingut alle 
Staatsbürger fei und deshalb auch vom Staat als ſolchem mittel 
direkter Steuern gebedit werben müffen. — Jener Einfender giebt zu, 
daß dies bie principiell Iogifchere, grundfäglich richtigere Anftcht fei, ik 
aber gleichwohl bei gegenwärtigen Verhältniffen für Beibehaltung ber 
Schulgelder. Doch will er eine gerechtere und gleihmäßigere Taration 
eintreten laſſen, fo daß für die Armen feine, für die Unbemittelten eine 
mögliääft geringe und für die Reichen eine höhere Taxe (je nach ber 
Größe des Vermögens Fr. 2—60) bezogen werde. Bei Eltern, bie 
mehr als zwei fchulpflichtige Kinder haben, müfle jebenfalls eine Er- 
mäßigung eintreten. — Es ift und nit befannt, ob die Schulgemeinte 
in Saroyg über diefe Frage einen Enticheib gefaßt Habe. 

2. Der Kanton Schwyz zählt 103 Primarſchulen mit 5915 
Schülern. An venfelben wirken 61 Lehrer unb 36 Lehrerinnen (60 
Laien, 4 Geiftlihe, 33 Ordensſchweſtern). 53 Lehrer erhielten bie I, 
35 die II, 9 bie III. Note. — Das Seminar wurde von 27 Zög⸗ 
lingen (13.7.5) befudht. 


Der Kanton Eolsthurn. 


1. Der Kanton Solothurn leiftete für bas Erziehungs: 
weien 1867: 159,600 Fr., 1868: 163,200 Fr., 1869: 167,800 Fr. 
(Totalausgaben 1,410,000 Fr.) Spezielle Poſten: Werivaltungstoften 
und Kompetenzen Fr. 6788, Kantonsſchule Fr. 53,855, Bezirtsſchulen 
FIr. 25,500, ———— Fr. 69,800, Lehrerſeminar Fr. 11,860. 

2. Bon 397 geprüften Rekruten ſchrieben 316 einen Brief 
mittelmäßig — ſehr gut, 73 gering, 8 leifteten nichts; 189 hatten bie 
aufgegebene Bruchrechnung richtig gelök, 182 unrichtig, 46 leiſteten 
nichts; 351 lafen eine Erzählung befriedigend. 

3. Das Komité des Kantonallehrervereins beabfid- 
tigt ber nächſten Berfammlung nachſtehende Kragen zur einläßlickn 
und gründlichen Behandlung vorzulegen: Welches find die Mängel 
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und Gebrechen unjeres pegenmärtigen . Schulgefches — 
der en —— Pe rt — er bis anhin 
machten Erfahrungen? der Mantwortung werben folgesde Bunte 
ber Beachtung oben: 


2, Wäre eine Reorganiſation dea ſolothurner Lehrerſeminars nicht 
zeigemäh und nothivendig ? 
p. Wäre F eine Abänderung des — Wahlmodus im 

Intereſſe des Schulwelens wünſchenswerth? 

e. Welches iſt die zweckmaͤßigſte Schulinſpektion? 

Der Begirkalehrerverein vun Wlien-Bösgen hat bie Seminarfrage 
beveitä in Berathung gejogen und wänſcht a, einen Konvilt auf freierey 
Baſis; b. größere reihen ber Zöglinge; c. alljeitigere Bildung, inäbe- 
ſondere bie Einführung des Unterrichts der franzöſiſchen Sprade, der 
Piychelogie,. der allgemeinen Geichichte, befiwe Pflege der Muſik; 
d. ala Diyeftor einen wiſſenſchafilich gebildeten Mann welilidien Stans 
Ps *. ſeine Kraft gang dem Seminar widmet; e, Vermehrung ber 


4 m ben Vehwerlonferenzen wurde die Gründung einex 
folothurner Lehrer⸗Alters-Witwen⸗ und Waiſenkaſſe 
a gi. 

5. Die Exrziehungsanſtalt bes Hrn. Breibenftein in 
Grenchen Bat ſich in fuer Zeit von 3 auf 77 Schüler hinauf 
gearbeitet. Ihr tveben geht nach moberner, allfeitiger, harmoniſcher 
Ausbildung, nad) naturgemäßer Entwichlung durch einen echt pädago⸗ 
giſchen nnd methobiichen Unterricht. Wan findet da —* von Ein⸗ 
bläuen von Regeln und Geſetzen. Un ber Prüfung gewann jeder bie 
Uebesgeugung, daß bier in Peitalogif —— — Geiſte gearbei⸗ 
tet w 

Im Febr. 1871 ftarb in Domed Pfarrer und Delan 
Brobk, 83 Jahre alt. Er war ein eiftiger Freund und Förderer 
der Schule und einer ber Gründer foloth. Arbeitsfchulen. Aus allen 
feinen Geiftesprobuften leuchtet kirchlicher und politiicher Freiſinn. 


Der Kanten Et. Gallen. 


1. Gin Urtbeil über das St. galliſche Schulweſen 
von Seite der ſtaatswirthſchaftlichen Kommiſſion. 

Kanton St. Gallen beficht das eigenthümliche Inftitut der Rechnungs⸗ 
fommiffionen, welche die Pflicht haben, bie Verwaltung und Amtes 
füßrung der verſchiedenen Behörben za überwachen und ben jouberänen 
Gemeinden das Refultat ihrer Prüfung alljährlich zu rapportiven. Wo 
dieſe Aufgabe nicht zur bloßen Form und Yeußerlichleit herabſinkt, ſon⸗ 
bern nach des Geſetzgebers Abficht innerlich und mit warmem nterefie 
erfaßt wird, Tann dieſe Einrichtung Segen ftiften und das Bolf zur 
lebhafteren Theilaahme an der Leitung bed Kirchen⸗ Echuls- und Ars 
menweſens 2e. ermuntern. So wird aud) zur Kontrole über die Wirk- 
fumleit bes Regierungs⸗ und Erziehungsrathes eine ſtaatswirthſchaftliche 
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denſelben eine proviſoriſche Lehrbewilligung auf die Dauer von 

drei Jahren verabfolgt wird. 

e. Die Anſtellung derſelben unterliegt den gleichen Bedingungen, 
wie diejenigen ber proviſoriſchen patentirten Primarlehramts- 
kandidaten. 

Wir geben zu, daß dieſer Beſchluß motivirt ſei, zweifeln jedoch, 
ob dieſe erſchwerende Maßregel geeignet ſei, gegenwärtig dem’ viel be- 
Hagten Lehrermangel abzuhelfen. Bor Allem follte die Gehaltserhöhung 
zur Wahrheit werben; dann erfhiene und aud) die proviſoriſche Paten- 
tirung als zweckmäßiger Anfporn zu Weiterbildung. 

3, Der Erziehungsrath hat ein Regulativ fürdie Prüfun- 
gen der Brimar=: und Reallehrer erlaflen, dem wir beiſpiels 
weife nur die an bie Primarlehrer geftellten Anforderungen im Fache 
der deutſchen Sprache und der Naturkunde entnehmen. 

In der deutſchen Sprade: 

a. Lefen und Literaturfunde. Richtiger, ficherer, fließenber Vortrag 
und finngemäße Betonung. Verſtändniß des Gelefenen nach Form 
und Inhalt. Geordnete mündlide Reprobultion. Kenntniß ber 
Bauptmomente der Literaturgefchichte von Lelfing bis zu Gö— 

e's Tod. 

b. Sprachlehre. Eintbeilung der Laute, Silben und Wörter, Bau 
und Biegung der Wörter; die Saparten und ihr Bau. Ueber- 
ficht der verichiebenen Gattungen ſprachlicher Darftellung;; weſent⸗ 
liche Eigenfchaften derfelben, insbefondere ver abhandelnden Profa. 

c. Aufſatz. Anfertigung eines Auffages mit richtiger Wortſchreibung, 
Zeichenfegung, logisch richtigem Satzbau und gehöriger Erfaflung 
und Durdführung des Thema's. 

In der Naturfunde: 

a. Naturgeſchichte. Kenntniß der Grundzüge der Naturgeichichte ber 
drei Reiche. Belanntihaft mit ben häufiger vorkommenden ein- 
beimifchen Naturalien. Das Wefentlihe aus der phyſiſchen An- 
tbropologie. 

b. Raturlehre. Bekanntſchaft mit den Hauptlehren der Phyſilk. 

o. Chemie. Die micdtigften Metalle und Metalloive und die am 
bäufigften vorkommenden Verbindungen derfelben. Die mefent: 
lichften organifchen Säuren und Bafen, der Alkohol und bie be 
Iannteften inbifferenten Stoffe. 

d. Landwirthſchaft. Anwendung der Naturkunde auf die Landwirth⸗ 
Schaft. Grundzüge bes landwirtbichaftlicden Betriebes. 

Nah diefem Mapftab mögen die Forderungen in ben anderen 

Fächern bemeffen werden. 

4. Reiftungen der Stadt St. Gallen (mit 16,000 
ee) für das Volksſchulweſen (Primar- und Real: 

ulen). 

Aus den Schulrecinungen pro 1869/70. 

a. Rechnung über die „evangelifhe Gemeindeſchulgutsver— 
waltung” (Evangelifhe Knaben» und Mädchenprimarfäulen). 
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Ausgaben Fr. 62,400. (Gehalte an 9 Knabenlehrer Sr. 19,800, 
an 9 Mädchenlehrer und 11 Lehrerinnen Fr. 31,933.) Vermö— 
genäbeftand Fr. 335,500. Unter den Einnahmen befinvet ſich 
ein Poſten von 780 Fr. als bezogenes Schulgeld. Für Schul: 


hausbau und laufende Rechnung mußten im Jahre 1870 Fr. 


95,400 durch direkte Steuern gebedt werben. 
db. Rechnung „über die genofienbürgerlichen Schulfafien” (Evange- 
lifche Knaben: und Mädchenrealichulen). 

Ausgaben der Mädchenrealſchulkaſſe Fr. 25,932. (Lehrer⸗ 

gehalte für ſechs Lehrer und drei Lehrerinnen Fr. 21,092). 

Vermögensbeſtand Fr. 252,733. 

Einnahme: Schulgelber von nicht genofjenbürgerlidden Schüs 

lern Fr. 3062. 

Ausgaben der Knabenrealſchulkaſſe Fr. 29,500 (Befolbun« 

gen Fr. 23,620). 

Vermögensbeſtand Fr. 907,719. 

Einnahme: Schulgelder von nicht genoffenbürgerlihen Schü- 

lern fr. 4160. 

NB, Diefe Kaſſe leiftet an die Kantonsſchule einen jährlichen Beitrag 

bon fr. 15,000, der in obiger Ausgabe- Summe nicht inbegriffen ift- 
. Rechnung ver katholiſchen Schulgutsverwaltung. 

Ausgaben Fr. 19,017. (Gehalte und Wohnungsentichäbigung für 

ſechs Lehrer und zwei Lehrerinnen Fr. 10,452). 

Vermögensbeſtand Fr. 57,860. 

Fr. 14,200 mußten durch direkte Steuern gebedt werden. 

Die Jahresausgaben für dieſe fünf ſtädtiſchen Schulanſtalten be⸗ 

liefen ſich alſo auf circa Fr. 137,000. 

Das Vermögen berfelben beftebt in circa Fr. 1,554,000 

Die Koften der Kantonsschule beftreitet die Staatskaſſe, diejenigen 

der katholiſchen Kantonsrealſchule und der katholiſchen Mäbchen- 

realfchule die Kaſſe des katholiſchen Adminiſtrationsraths. 

5. Die Konferenz der toggenburgifhen Bezirks— 
ſchulräthe befchloß unter Vorfik bes Herrn Pfarrer Rimensberger 
die erneuerte Eingabe einer Petition für ölonomifche Beflerftellung der 
Lehrer. „Der kärgliche Lohn fteht in keinem richtigen Verhältniß zu den 
fteigenben Lebensmittelpreifen und zu ben erhöhten Anforderungen an bie 
Lehrer. Es liegt im Geifte der Nepublif, für die Vollsbildung bie 
größten Opfer zu bringen. Sparſamkeit in dieſer Beziehung heit 
nichtö anderes, als ber Freiheit, der Grundidee unferes Staatsweſens, 
den Lebensnerb unterbinden.“ " 

Im Weitern beſchloß die Konferenz, für größere Rüdfichtnahme 
des Violinfpield und der Geſundheitslehre beim Seminarunterrichte fich 
zu Verwenden. _ 

6. Ein Mitarbeiter der St. Galler Zeitung beflagt fi in einem 
Artikel, betitelt „Der Nothſchrei der Volksſchule“, darüber, 
daß die Petition um eine mäßige Gehaltserhöhung ber Lehrer in ber 
Novemberfigung ded Er. Raths niht zur Behandlung gelommen fei. 

43% 
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Der Einfender findet den Grunb ber mangelhaften Schulen vor Allen 
in ber fchlechten Lehrerbefoldtung. Die Lehrer werben zu Taglöhnern 
erniebrigt; denn bei den fleten Nahrungsjorgen kommen fie nicht zum 
Aufathmen und zu feiner Berufsfreubigleit. Anläßlich warnt er vor 
ber Ueberlabung an Unterrichtsftoff, „man breifirt mehr, als daß man 
lehrt; man fcheint mehr, als man ift; man fchiwindelt mit einem Wort. 
Sn ber heutigen Methode ſteckt zu viel Mechanismus. Alles wirb 
über einen Leiften geſchuſtert. Dan meint, genug getban zu baben, 
wenn man Lehrer für ihren Beruf zuftugt und abridtet. Die Haupt- 
ſache if, den Wifienstrieb in bie jungen Leute zu pflanzen; obne 
dies bleibt alles Andre elende Drefiur und Abrichtung.“ 

7. Eine Reihe toggenburgifcher Schulgemeinden, wie Neßlau, Eb⸗ 
nat, Kappel 2c., erhöhten in jüngfter Zeit freiwillig das Fixum bes 
Lehrergehalts auf Fr. 1000—1200. 

Um nun aud die beim Minimum zurüdgebliebenen Schulgemein: 
ben bes Kantons zu gleichen Leiftungen zu verpflichten, beantragte 
ber Erziehbungsratb die Erhöhung ber Befoldungen für 
Primarlebrer und zwar 

von Fr. 400 auf 600 Fr. für Lehrer an Halbjahrſchulen; 

„ nn 600 „ 80 „ „ „„Dreivierteljahrſchulen 
vn. 800 1000 „ » „BGanziahrſchulen; 
wofür der jährliche Staatsbeitrag um Fr. 20,000 vermehrt werden 


müßte. 

Dagegen glaubte die Behörbe vom Inſtitut ber Alterszulagen Um- 
gang nehmen zu ſollen. — Es ift fonderbar, daß fih St. Gallen mit 
dem jehr empfehlenswerihen Syſtem ber Alterszulagen, die num in den 
meiften ber borangefchrittenen Kantone eingeführt find, nicht befreun- 
. ben Tann. 

8. Der landwirthichaftliche Verein petitionirt beim Gr. Rath um 
die Mithülfe zur Einführung landwirthſchaftlicher Fortbil- 
bungsjchulen. 

9. Demokratie und Volksbildung. Wan bat es der 
demokratiſchen Partei zum Vorwurf gemacht, baß fie die Bilbung bes 
Dolls dur bie Schule zu wenig betone. Ein demokratiſches Blatt 
erklärt den Vorwurf als einen ungerechten, indem bie Demokraten jeber- 
zeit einen lobenswerthen Eifer für den Yortichritt im Volksſchulweſen 
an den Tag gelegt haben. 


Der Kanton Teifin. 


1. Schulſtatiſtiſche Mittheilungen aus dem teffinis 
{hen „Ebucatore” (1870)und aus amtliden Berichten. 
Die Zahl der Elementarjchulen (scuole minore) beträgt 467 (133 
Knaben», 124? Mäbchen- und 208 gemifchte Schulen). Hierbon find 
147 Geſammtſchulen, die übrigen find (in 2—9 Abtbeil.) getbeilte. — 
Bon den 18,895 fchulpflichtigen Kindern blieben 3874 vom Unterrichte 
weg. Den Unterricht ertheilten 240 Lehrer und 227 Lehrerinnen — mit 
Ausnahme von 6 alle Teifiner. 228 Schulen find Halbjahrichulen, bie 
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andern dauern 7—10 Monate per Jahr. 226 Gemeinden reglemen⸗ 
tarifche Schullofale, 22 haben ungenügenbe, 60 gemiethete. Alle 16 
nfpeltoratsberichte bringen auf Befolbimgserböhung und auf Errich⸗ 
tung eined Lehrerſeminars. — In den drei Jahren 1867— 70 vers 
ließen 150 Lehrer den Schuldienſt meift wegen unzureichender Beſol⸗ 
dung, beffen Minimum blos Fr. 250—300 beträgt. — Die zweimo⸗ 
natlichen Lehrkurſe für Primarlehrer wurden von 30 männlichen und 
80 weiblichen Afpiranten befucdht. — Bon 1837—1869 wurden bieje 
Kurſe von 2247 Kandidaten (1156 männlide und 1091 weibliche) 
beſucht. Lebrerdiplome erhielten 1787. Die Staatöbeiträge an dieſe 
Kurſe beliefen fih in dieſer Reihe von Jahren auf ca. Fr. 100,000 
und e3 Toftete den Staat die Bildung eines Lehrers Fr. 77—86. Im 
Kanton giebt es außer den Primarſchulen 62 Repetirfchulen, 20 Pri⸗ 
vatinftitute mit 44 Lehrkräften, 6 Kleinkinderſchulen (asili infantili) 
mit 10 Lehrkräften, ein Lyceum mit 8 Profefioren, 5 Tantonale Gym⸗ 
nafien mit 26 Profefloren, 9 Zeichnungsfchulen (scuolo disegno) mit 
12 Lehrern, 8 höhere Knabenſchulen (scuoli maggiori masch.) mit 10 
Lehrern, 10 höhere Mäbchenfchulen (scuole maggiore femm.) mit 10 
Lehrkräften. Die höheren Volksſchulen zählen 484 Schüler, die Zeich⸗ 
nungdfchulen 395 Schüler, die Gymnaſien 293 Schüler. Das Lyceum 
det 16 Studenten. — Total der Lehrenden 614 ober je 1 auf 190 

inwohner. Die Ausgaben betrugen für das Lyceum und die Gymnafien 
eirca Fr. 44,400, für die höheren Vollsfchulen ca. Fr. 16,000. Die Ger 
halte der Primarlehrer betragen je nach Seelenzabl ber Gemeinde 
und je nah Schülerzahbl der Schulen Fr. 300—600. Die Lehrer der 
obern Knabenſchulen beziehen jährlich Fr. 900 - 1300, die Lehrerinnen 
der oberen Mäbchenichulen Fr. 500800. Die Profefloren an den 
Zeichnungsſchulen Fr. 10001400, die Profefioren an den Gymna⸗ 
fien Sr. 1100—1600, bie Profefforen am Lyceum Fr. 1600—2000; 
ber Rector erhält eine Zulage von 300 Fr. 

2. Zur $rageder Erridtung eines teſſiniſchen Leh— 
rerfeminars. Im Jahre 1869 wurde hierüber im Educatore eine 
Preisaufgabe ausgefchrieben. Yüngft wurde ber einzigen eingegangenen 
Arbeit von P. Pollini der Preis zuerlannt. Die Grundgedanken 
berfelben find: Die Idee der Gründung eines Seminars im Kanton 
Teifin gieng von den um die Schulen verdienten Männern Ghiring- 
Heli und Franscini aus. Finanzielle Berhältnifie hinderten bie Aus— 
führung. — Um bie nötbigen Gelbmittel zu erhalten, ſchlägt er bie 
Aufhebung eines Gymnaſiums vor. Die biemit erzielten Erfparnifie 
mit der für die methodiſchen Kurſe verwendeten Summe und dem Bei⸗ 
trag der Gemeinde, die zum Sit bed Seminars erwählt wird, würden 
zur Beftreitung ber Seminarloften ausreichen. Neben dem zweikurſigen 
Seminar für Lehrer empfiehlt er bie Erftellung eines höheren Mädchen» 
inftituts als felbftändige Anftalt mit einem einjährigen päbagogifchen 
Kurs für ‚Lehrerinnen. Mit dem Seminar würde eine Uebungsſchule 
verbunden. Zur Aufnahme ind Eeminar verlangt er die Abjolvirung 
einer Sekundarſchule. Das Lehrerperfonal beftünde aus einem Direl- 
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tor und zwei Lehrern. Die Seminarlebrer würden auch an ber Töchter⸗ 
Schule Unterricht ertbeilen. Die Gehalte ftellt er auf Fr. 1200— 2008 
Die jährliden Ausgaben für beide Anftalten ſchätzt Pollini auf Fr. 
14,000. Den Zöglingen werden Stipendien zugebadt. Die Konvilt- 
einrichtung Hält er nicht für unerläßlid. Das Etubienprogramm er: 
weift folgende Fächer und Stunbenvertheilung: Italieniſche Sprade 
(6—8 Std.), Pädagogik und Methodik (6 Std.), Geſchichte unb Ges- 
graphie (2 —4 Std.), Arithmetik, Geometrie und Buchhaltung (3—4 Ct... 
Kalligraphie und Linearzeihnen (2—3 Std), Naturgeichichte, Garten: 
bau, Baum und Bienenzucht (3—4 Std.) Geſang und Turnen 
— ng Pike Uebung in ber Mufterfchule (6 St.). Total 
28—31 St.). 


Der Hanton TShurgan. 


1. Die Sekundarlehrerkonferenz ſprach die Anficht aus, die Se⸗ 
kundarſchule follte mehr ald bisher ala höhere Volksſchule gelten 
und als ſolche eine felbftännige Anftalt bilden. Bisher wurbe fte vor: 
zugsweiſe ala eine Vorbereitungsichule für höhere Anftalten angeſehen. 

2. Das Erziehungsbepartement bat ernſtlich die Frage der Er: 
richtung eines vierten Seminarkurſes an Hand genommen. 

3. Die Gemeinde Bifchofzel bat 40—50 Kriegswaiſen zur 
Pflege und Erziehung bei fi) aufgenommen und für diefelben eine 
eigene Schule gegründet. 

4. Die fehweizerifche Lebrerzeitung veröffentlicht ein Verzeichniß 
berjenigen Aufſatzthemate, melde von ber Oberklaſſe bes 
Seminars Kreuzlingen bearbeitet wurben und wünſcht, ähnliche Ber- 
zeichniffe auch aus andern Anftalten mittheilen zu lünnen. 

5. Der burd die thurgauifche Schulfynobe begutachtete Gefetzesr 
‚entmwurf, betreffend Abänderung des Unterrichtsgeſetze- 
über Schulpflichtigleit der Kinder, Unterrichtäzeit und Entrichtung bes 
Schulgelder, wurde vom Negierungöratbe durchberathen unb enthält 
‚nun im Wefentlichen folgende Beftimmungen : Der Bejuch der Brimar- 
Schule ift für alle Kinder verbindlich und zwar vom zurüdgelegten 6. 
bis zum vollendeten 15. Altersjahr. Den Eltern fteht das Recht zu, 
ihr Kind um 1 Jahr fpäter in die Schule zu fchiden. Bom 6—12. 
‚Sabre hat der Schüler im Sommer und Winter bie Alltagsfchule und 
hernach noch brei Jahre im Sommer die Ergängungd- und im Winter 
‚die AUlltagsfchule zu bejuchen. Die Mäbchen find, mit Ausnahme ber 
Geſang⸗ und Arbeitsfchule, nach beenbigtem 8. Schuljahr aus ber 
Schule zu entlaflen. Knaben und Mäschen baden vom 10.—15. Jahre 
‚wöchentlich eine Stunde bie Geſangſchule, die Mädchen überbies vom 
8.—15. Jahre die Arbeitsſchule zu befuchen. Der Arbeitsichulunterricht 
dauert wöchentlich 6 Stunden. Rein Schüler darf vor Vollendung 
des 6. Schuljahres aus ber Primarfchule in eine höhere Lehranftalt 
‚ührtreten. — Die jährliche Schulzeit wird auf 40-42 Wochen feft- 
geſetzt. Für die Kinder des erften Schuljahres muß die Schuljeit auf 
wei Stunden im halben Tag beichräntt werden. Die Ergänzungsſchüler 





Die Schweiz. 679 


erhalten in den Gefangübungen im Sommer wöchentlich vier Stunden 

Unterridt. — Schulfindern unbemittelter Eltern wird das Schulgeld 

erlafien. (Thurg. Sg 
Der Kanton Unterwalden. 


1. Nidwalden betrauert den Berluft des Herrn Pfr. Nieder: 
Herger von Emmeten, der am 2. Juni 1871 ftarb. Pfr. Nie: 
derberger lebte als einfacher Landpfarrer in feiner Bergpfarrei, aber 
feine Liebe und Thätigfeit für die Schule griff weit hinaus über bie 
Grenzen feiner Gemeinde. BonzHaufe aus ohne Vermögen und auch ohne 
bedeutendes Einlommen, ſah fih der Berftorbene in die Nothiwendigteit 
verjegt, für gute Zivede an fremden Thüren anzuflopfen. Das ver- 
ſtand er auch meifterlih, Jahre lang hindurch benutzte er feine freie 
Zeit zu Bettelreifen für die Schulen jeined Heimatkantons und erreichte 
bie Ichönften Erfolge. Seine Sammlung ergab 30,000 Fr. für Hebung 
der Schulen, Gründung von Schulfonds und Anftellung befferer Lehrer. 
Die Regierung ebrte diefe Wirkſamkeit durch eine goldene Verbienfts 
mebaille und Dankesurkunde. 


Der Kanton Uri. 


1. Nah dem „Schlußbericht über bie Kantonsſchule 
in Altorf’ (Studienjahr 1869/70) zerfällt die Anftalt in ein Gym⸗ 
naſium mit 5 Klaſſen und 15 Schülern und in eine Nealichule mit 
3 Klafien und 20 Schülern. Einzelne Unterrichtsftunden haben Gym⸗ 
nafiaften und Realſchüler gemeinfam. Den Unterricht ertheilen vier 
SHauptlehrer und ein Hilfälehrer. Freifächer find: Italieniſch, Zeidh- 
nen, Kalligraphie, Gefang. Der Bericht enthält auch die Fortfchritt3- 
aoten aller Schüler in jedem Unterrichtsfach. 


Der Kanton Waadt. 


Ä 1. „Geſchichte des öffentlichen Unterrihtes des 
Kantons Waadt von Ch. Archinard, Pfarrer und Er: 
giehbungsfelretär. Laufanne 1870. Wir entnehmen einer Ans 
zeige (d. NR. 3. Big.) diefer ſehr verbienftlihden und zuberläffigen 
Arbeit folgende Furze Ueberficht des Inhalte. Während ſich eine 
frühere Arbeit bed Verfaſſers auf die Gelchichte bes Elementarunter- 
richte beichräntte und eine ältere Unterrichtögefchichte von Profeflor 
Gindroz nur bis zum Sabre 1803 gebt, umfaßt das genannte Buch 
das ganze Gebiet des öffentlichen Unterrichts, verfolgt die geſchichtliche 
Entwidlung bis auf die neuefte Zeit und berüdfichtigt dabei auch bie 
Privatanſtalten, fowie die der Volksbildung dienenden Bibliothefen, 
Sammlungen und Vereine. Verfaſſer unterſcheidet in ber Geſchichte 
der waadtl. Schulen ſechs Perioden. In der erſten Periode, welche 
bie Zeit des Berner Regiments umfaßt, wurden zur Befeftigung der 
zeformisten Landeskirche nach und nach in allen Kirchſpielen Volks— 
ſchulen errichtet, deren Unterricht faft ausfchließlich auf ben Katechismus 
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Ai beichräntte, fowie auch bie nad Einführung ber Reformation ge 
dete Alabemie in Laufanne und bie Progymnafien (Collöges) in 
den Heinen Städten des Landes, der nöthigen Vorbilbung ber Kirche 
dienen jollten. In der zweiten kurzen Periobe, ber Zeit ber belve 
tifchen Republit (1798— 1803), organifizte der Kultusminifter (Stapfer, 
auch im „Kanton Leman” ben Unterricht der Vollsſchule durch das 
Drgan eines Erziehungsrathes und durch Schulinfpeltoren, erflärte ben 
Beſuch der Volksſchule Für obligatorifch und vermehrte die Zahl ber 
Unterrichtsfächer. Die britte Periode, von 1803—1834, war eime 
Beit des Uebergangs, in meldyer die Exrziehungsbehörbe mit große 
ätigleit, aber mit geringen bkonomiſchen und päbagogifchen Hilfe- 
mitteln auf ber Grundlage bes bisherigen Unterrichtsſyſtems weiter 
baute, die Bollsfchulen mit befiern Lehrern, welche aus ber Armen⸗ 
ſchule von Lauſanne berborgingen, zu verfehen juchte und die Akademie, 
ihrem kirchlichen Grundcharakter unbeichabet, aus einer theologiſchen 
Fachſchule zu einer wiſſenſchaftlichen Bildungsanftalt erweiterte, während 
“ zugleich mit der religiöfen Bewegung bie Emancipation der Schule von 
der Kirche allmälig fich vorbereitete. In der vierten Periobe bon 
1834—1845 wurden für Haffiiche Stubien brei felbftänbige akademiſche 
Fakultäten und zur Beförberung zeitgemäßer realiftiicher Vollsbildung 
zahlreiche Mittele ober Induftriefchulen, welche oft mit den Collöges kom⸗ 
binirt wurden, und ein Lehrerfeminar (dcole normale) errichtet, bie 
Primarſchulen befier botirt, von ber Kirche emancipirt und ihr Lehr⸗ 
penfum erweitert, ſowie auch die Schulaufficht befonbern Behörden 
übertragen. Durd bie Revolution von 1845 erhielten bie politifchen, 
kirchlichen und materiellen Fragen und Intereflen ein fo großes Leber- 
gewicht, daß das Unterrichtöwelen in feiner fünften Periobe weder 
rincipielle Veränderungen erfuhr, noch erhebliche Fortichritte machte. 
och fällt in biefe Periode die Gründung höherer Mädchenſchulen und 
die Einführung des Kabettenweiens in allen Mittelichulen. In der 
fechsten und letzten Periode endlich, welche mit bem Jahre 1865 bes 
ginnt, wurde Uebereinftimmung des öffentlichen Unterrichts mit ben 
Grundbfägen ber Demokratie und des Chriftentbums proflamirt unb bie 
Leitung einem Direltor übertragen an ber Stelle des bisherigen Kolle⸗ 
gialſyſtems. ES wurde ein forgfältiger Lehrplan entworfen, die Aus⸗ 
arbeitung und Einführung von obligatorifchen Lehrbüchern vorbereitet, 
das Schulinfpeltorat erneuert, die Unterfheibung zwiſchen definitiven 
und probiforifhem Lehrpatent angeorbnet, die Lehrerbefolbung nambaft 
verbefiert und bad neue Inſtitut der Selunbarfchulen eingeführt. — 
Dem Kantonsgymnafium wurde eine Induſtrieſchule an die Seite ge 
ftellt, die in eine induftrielle, Tommerzielle und landwirthſchaftliche Set» 
tion zerfällt, und bie nahezu zur Uniberfität erweiterte Alademie ent- 
hielt fünf Fakultäten. — Dazu kommen enblich noch verichiebene phi⸗ 
lanthropiſche Anftalten zur Bildung und Erziehung von Waifen, Blinden, 
Zaubfummen, berwahrlofter Kinder und dergleichen, ſowie eine Reihe 
von nen für wiſſenſchaftliche und päbagogifche Bildungszwede, 
ſchließlich die Lehrer und Volksbibliotheken zc. 
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Wie groß die Anſtrengungen und Fortichritte des Kantons Waadt 
im Erziehungswefen find, erhellt aus dem für das Jahr 1870 feſtge⸗ 
fetten Unterrichtsbudget, welches bie Summe von Fr. 472,720. beträgt. 
Dem Kanton Waadt gebührt der Ruhm, den höheren Schulunterricht 
zum Gemeingut des Landes gemacht zu haben. Diefem Umftanve bat 
das Waabtland feinen zunehmenden Wohlſtand und feine hervorragende 
Stellung in ber Eibgenofienfchaft zu verbanten. 

2. Der Kanton Waadt befist unter einheitlicher Leitung ein 
boppeltes Seminar (Normalichule) für Lehrer und Lehrerin⸗ 
nen in Lauſanne. Im Lehrerfeminar dauert der Kurs vier, im Lehre 
rinnenfeminar zwei Jahre. Zur Aufnahme iſt das zurüdgelegte 16. 
Altersjahr erforberlihd. Mit dem Seminaz ift Fein Internat verbunden. 
Die Stipendien können fih auf täglih 20 Ct. — 1 Fr. belaufen. Das 
für verpflichten fi die Stipendiaten, ben regelmäßigen Kurs zu been⸗ 
digen und nachher wenigftens zwei Sahre an einer öffentlichen Schule 
zu wirten. Werben diefe Bebingungen nicht erfüllt, fo ift bie Hälfte 
der ‚bezogenen Subfidien zurüdzuerftatten. Das Seminar hat für Er- 
theilung von Probeleltionen Teine eigene Mufterfchule; die Zöglinge 
ber oberen Kurſe erhalten aber Gelegenheit, ihre päbagogiichen prak⸗ 
tiſchen Webungen in ber Unterllaffe ber Normalſchule vorzunehmen. 
Im Lehrplan wird dem Sprachunterricht großes Gewicht beigelegt. Die 
Lanbwirtbfchaftälehre und Geſundheitslehre wird mit dem naturlund» 
lichen Unterrichte verbunden. Die Bertheilung der Stunden auf bie 
verfhiedenen Unterrichtsfächer iſt aus folgendem Tableau erfichtlich: 


Lehrerfeminar Zebrerinnenfem, 
LA. DAT. III. IV. Kl. Tot. 1.81. IL &t. Zot. 
Religion 3 3393 9% 336 
Franz. Sprade 8 7 7 7 29 7815 
Deutſche Sprache 4 4 4 4 16 — — — 
Pädagogik — 1 3 4 8 — 4 4 
Verfaſſungslehre ⸗ — 1 2 3 — — — 
Mathematik 4 5 5 4—5 18—19 Rechnen 3 6 
Geographie 8 3 3 2» 1 3 25 
Geichichte 2 220208 22 4 
Naturkunde 3 3 2—3 2—3 10—12 2 2 4 
ang 2 22 2-3 8-9 22 4 
Inſtrum.Muſik 2 2 2 2 8 — — — 
Kalligraphie 3 3 2 2 10 1 2 3 
eichnen 4 4 2 232 2 22 4 
Tumen 2-3 2—3 2—3 3 9—12 3.3 6 
Haushaltungs⸗ 
kunde — 2 2 
Handarbeiten 8 6 14 
40-41 41-42 40-42 41-44 36 41 
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| 3. Der Staatsrath will dem Gr. Rath ein Geſetzesprojelt 
über die Rüdtrittsgebalte der Lehrer unb Lehrerinnen 
sorlegn. Nach demſelben hätte jeber brebetirte Lehrer nad 30 Dienſt⸗ 
jahvren Anſpruch auf 500 Fr., eine Lehrerin auf 400 Fr., invalide 
Behrer nad einer Amtsdauer von 10, 15, 20, 25 Jahren Fr. 100, 
200, 300, 400, vienfiunfähige Lehrerinnen nad einer Amtsdauer von 
10, 15, 20, 25 Jahren Fr. 100, 175, 250, 325. — Die Witte 
eines patentierten Lehrers würbe die Hälfte des Einkommens des ber: 
— Gatten, die Waiſen unter 18 Jahren Y, dieſer Penſion 
iehen. | 


Der Ranten Zug. 


1. Sm Nechenichaftäberichte finden wir mehrere interefiante 
Statiftifche Angaben, die das Schulweſen beireffen. Wir theilen bier 
emige mit. An die Koften ber Lehrerbildung verivendete ber Slanton 
im Berichtsjahr Fr. 600 in Stipendien zu je Fr. 200 an brei Zög- 
linge, die im Seminar zu Ridenbady ihre Ausbildung zum Lehrerberuf 
zu erlangen ſuchen. An die 51 Primarichulen des Kantons leiftete 
der Staat Fr. 3419. Im Mebrigen fallen die often den Gemeinden 
zur Laſt. Diefe Primarſchulen wurden von 2212 Schülern befudkt. 
Sm Durchſchnitt kommen auf eine Schule 43 Schüler. Das Lebrer- 
perjonal befteht aus 55 Perfonen: 34 Primarlehrer (10 geiftlidde und 
24 weltliche) und 21 primarlofe Lehrerinnen (4 Slofterfrauen, 16 Lehr⸗ 
fchweftern und 1 weltlicher Lehrer). Die Leitung ber Primarjchulen 
liegt alfo fo ziemlich in den Händen von geiftlihen Perfonen, wodurch 
ber Unterricht einen Tirchlichen Anftrich erhalten muß, ber ber Freiheit 
der Gedanken wenig förberlih fein Tann. Die Schulzeit nimmt 42 
Mochen des Jahres in Anſpruch mit 20—34 möchentliden Stunden. 
Repetirſchulen beftehen 19 mit 486 Schülern. Die Leiftungen berjelben 
werden nur theilweiſe als befriedigend erflärt. Sekundarſchulen be— 
fteben im Kanton 4. Ste werben von 4 Haupt: und 10 Hilfslehrern 
geleitet und wurden von 130 Schülern beſucht. Die Kantonsſchule in 
Zug wurde von 52 Schülern bejucht, wovon 32 der Induſtrieſchule, 
20 dem Gymnaſium angehörten. Die Gefammtzahl der Lehrer und 
Lehrerinnen beläuft fih auf 97. Ihre Befoldungen betrugen indge- 
fammt Fr. 37,700. An die Geſammtkoſten für das Unterrichtsweſen 
Ieifteten die Gemeinden Fr. 40,330, der Kanton Fr. 13,450, bie 
Sparkafie Fr. 3600 Zinfen. Die Auslagen ftiegen alfo auf ca. Fr. 
57,400. Die Schulfonds fämmtlicher Gemeinden betragen Fr. 428,545, 
wovon der Stadt Zug allein Fr. 243,933 Zulommen. 

(Tagespoft.) 

2. Nah Berichten ber Tagesblätter fcheint der neue Erziehungs» 
rathspräſident Fein Freund fortichrittlicher Ideen zu fein. So foramirte 
er FR zwei lehrer, bie fich erlaubten, freifinnige -Gebanlen zu 
äußern. 
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Der Kanton Züri. 


1. Der Bericht über die Verhandlungen ber zürder 
Schulſynode pro 1870 enthält Siebers Gedächtnißrede auf Dr. Th. 
Scherr, einen Bericht über den Befuch der Lehrerverfammlung in Wien von 
Wettſtein, ein Referat über „Organifation des Zeichnenunterricht3‘‘, den 
Bericht von Fries über die Schullapitel und ben Jahresbericht ber 
Erziehungsdirektion. Bon legterem geben wir einen kurzen Auszug. — 
Die 366 Primarjchulen wurden von 32,466 Alltags-, 9076 Ergänzungs- 
und 15,102 Singſchülern befudt. Die Primarſchulgüter erreichen mit 
den Spezialfonds die Summe von fr. 5,262,000. Die Zahl ber 
Arbeitsfchulen ift 334, der Arbeitslehrerinnen 348, der Arbeitzfchüle- 
rinnen 9860. — Bon ben 554 Primarlehrftellen find noch 81 Schu⸗ 

Ien, deren jede über 80 Schüler zählt. Bon den 567 Primarlehrern 
“ find 462 definitiv, 93 proviſoriſch angeftellte und 12 Bilare. — Die 
59 Sekundarſchulen mit 2606 Schülern (1786 Knaben, 820 Mädchen) 
befigen ein Gejammtvermögen von Fr. 581,000. Bon den 92 Sefun- 
darlehrern find 77 definitiv angeftellt. — Der Staatöbeitrag an bie 
Primarlehrerbefoldungen beträgt Sr. 271,216, an bie Befoldung der 
Selundarlehrer 15,812 $r., an Rußegegalt Fr. 17,202. Der Kanton 
zählt indgefammt 1000 Lehrer und Xehrerinnen, 69,252 Schüler. 
Die ſämmtlichen Schulfonds betragen 5,843,000 Fr. 295 Primar⸗ 
und Sefunbarlehrer haben bie geſetzliche Befolbung, mehr als biefe 
erhalten 348 Primar⸗ und Sefundarlehrer. Ferner beftehben im Kan⸗ 
ton Zürich 25 vom Staat unterftügte Handwerker: und Gewerbsſchulen, 
24 freiwillige Fortbildungsſchulen, 31 Privatinftitute, wobei 3 Rettungs- 
anftalten. Die Gefammtzahl der Böglinge des Seminars betrug 131 
(34, 34, 33, 30). Im Konvikt wohnten 72; 59 Höglinge waren 
demnad externe. Ein Zögling koſtete im Konvikt durchſchnittlich Fr. 
, 373. An die Seminariften wurden Stipendien im Betrage von Fr. 
9000 berabreiht. Für Ausbildung von Selundarlehrern wurden 
Fr. 3575 verabfolgt. — Die Kantonzfchufe ak 348 Schüler (206 
Gymnaftaften und 142 Induſtrieſchüler). Die Hochjchule hatte 262 
bis 292 Stubirende. Die Zahl der Profefloren betrug 45, diejenige 
ber Privatbocenten 26. — Die Direltion bes philofoph.-päbag. Semt- 
nars wurde Heren Dr. U. Hug übertragen. — Die höheren Schulen 
Winterthurs, die höhere Mädchenſchule inbegriffen, zählten 462 Schüler. 

2. Das gebrudte Berzeichniß der Lehrer an ben Bolls- 
ſchulen und höheren Lehranftalten bes Kantons Züri 1870 erzeigt 
571 Brimarlehrer (davon 10 Lehrerinnen an den unteren Madchen⸗ 
klaſſen in Zürich), 101 Sekundarlehrer (dabei 3 Lehrerinnen), 11. Se- 
minarlehrer, 8 Lehrer an der Thierarzneifchule, 35 Kantonsſchullehrer 
und 76 Hochſchulprofeſſoren. An den höheren Schulen Winterthur 
wirten 33 Lehrer. 

8. Die Prüfangen der Rekruten des Kantons Zürich im 
Lefen, Schreiben und Rechnen hatte folgendes Ergebniß: 
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Bon 1440 Rekruten erhielten 
im Lefen 301 die Note ſehr gut, 634 gut, 414 mittelmäßig, 83 ſchwach, 3 
(ehe Leiftung), im Schreiben 167 fehr gut, 461 gut, 562 mittelmäßig, 245 
chiwach, 5 (ohne Leiftung), im Rechnen 302 fehr gut, 582 gut, 391 
mittelmäßig, 160 ſchwach, 5 (ohne Leiftung). 

Am ungünftigften waren bie Refultate im Schreiben, am beften 
diejenigen im Leſen. Die durchſchnittliche Genfur (4 = fehr gut) ke- 
trägt im Schreiben 2,38, im Rechnen 2,7, im Leien 2,79. — 1114 
Nekruten bejuchten nur die Primarfchule, 326 auch die Sefunbar- 
faule. — Die Erziehungsbireltion beabfichtigt, diefe Prüfungen fort: 
feßen zu lafien, um den Stand der Schulbildung zu ermitteln. 

Die Erziehungsbireltion verwendet fi) in einem Schreiben an die 
Militärdirektion um etwelche Abkürzung der militäriſchen Exerzitien 
um die ſo gewonnene Zeit bei den ſchwächeren Rekruten zur Ergänzung 
der Schulbildung, bei den vorgerückteren für den Unterricht in Geo- 
graphie, Geſundheitslehre und Verfaſſungskunde benugen zu Fönnen. 
„Die Kaſerne würde dadurch eine höhere Bedeutung erhalten und eine 
erfprießlihe Nachwirkung aufs Leben üben. Sollten Sie biefe An- 
regung begründet finden, fo find wir geneigt, Ihnen die geeigneten 
Lehrkräfte zur Verfügung zu ftellen.” 

4. Die Schullafie der Stabt hatte zu | 
beftreiten die Koften der Volksſchulen in Fr. 179,300 2 
einen Beitrag an die eidgenöſſiſchen und 23,000 

fantonalen Anftalten Fr. 43,700 

5. Behufs Einführung von Veranſchaulichungs mit— 
teln für den naturlundlidhen Unterrigt an ben höhern 
Volksſchulen beichloß ber Erziehungsrath, ein Bilderwerk von ca. 100 
Tafeln erſtellen zu laflen. Die Ausführung wurde Herrn Wettftein 
übertragen. Das Wert zerfällt in drei Theile: ben botanifchen, den 
zoologiſchen und ben phyſikaliſchen. Dem fertigen Werk wirb ein Ka- 
talog beigegeben. Daſſelbe fol nad dem Vertrag Ende Juni 1871 
vollendet fein. Der Preis eines vollitändigen Exemplar wird auf 
Fr. 45—50 zu ſtehen fommen. 

6. Süngft erfhien der erfte Bericht über das evangeliſche 
Lehrerſeminar in Unterftraß in Zürich. Daffelbe wurde am 
5. Mai 1869 eröffnet und zählt in zwei Klafien 21 Zöglinge aus 
Zürich, Schaffhaufen und Appenzell. Der Kurs ift auf vier Sabre 
berechnet. An der Anftalt wirken 8 Lehrers. Direltor Bachofner er- 
theilt den Unterricht in Pädagogik, Religion, Sprache, Geſchichte und 
—— Das jährliche Koſtgeld eines Zöglings beträgt Fr. 
250. Die jährlichen Koſten eines Zöglings werden zu Fr. 600 berechnet. 
Das Fehlende wird durch Privatwohlthätigleit ausgeglichen. An Ge 
ſchenlen find im erften Sabre über 63,000 Fr. eingegangen. Dieſe 
Opferwilligleit der Mitglieder des Vereins verbient Anerlennung. Es 
liegt im Plane, in nädfter Zeit eine Seminarübungsſchule zu errichten. 

7. Die zürcher Peſtalozziſtiftung in Schlieren, be 


. 
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die Rettung fittlih entarteter, vertwahrlofter Kinder zum Zwecke hat, 
zählt 26 Böglinge im Alter von 8-16 Jahren. Die Schule zerfällt 
in eine Primar: und Selunbarabtheilung. Direktor Tichubi iſt bie 
Sede der Anfall. Ein Schulmann, ber das Snftitut befuchte, fand. 
die Zöglinge geiftig geweckt und lebendig, ein friſch und fröhlich An- 
ftaltöleben, durchweht von einer gefunden Religiofität. 

8. Der Peftalozziverein in Wädensweil, ber bie Be- 
Heidung armer Schulfinder bezweckt, beftebt ſchon 25 Jahre. Er zählt 
377 Mitglievber. Im diefen 25 Jahren bat der Verein an Beiträgen 
der Mitglieder und an Gefchenten über Fr. 37,000 eingenommen. 
In diefer Zeit wurden Kleibungsftüde an 2754 dürftige Schüler, im 
Betrage von Fr. 21,600 ausgetheilt. | 

9. Herr Pfarrer Knus hielt in Winterthur einen öffentlichen 
Bortrag über bie konfeſſionsloſe Schule, ber die Zuhörer 
in hohem Grabe intereffirte. Vorleſer ſtizzirte vorerſt die Biftorifche 
Entwidlung der Frage und darakterifirte alsdann bie vier folgenden 
Spfteme oder Parteigruppen. 

a. Die eriten fordern gänzliche Entfernung jedweden Religionsunter- 
richts aus der Schule; 

b. die zweiten münfchen ben allgemeinen Moralunterricht, aus bem 

. alles Konfeiftonelle ausgefchloffen bleibe; 

c. die dritten verlangen Simultanfchulen, in melden bie Schüler 
beim Religionsunterricht feparirt werben; 

d. die vierten empfehlen das falultative Syftem, demgemäß der Re— 
ligionsunterricht nur denen ertheilt wird, die e8 verlangen. 

Der Rektor hielt dann eine Rundſchau in ben ſchweizeriſchen Kan 
tonen und fand, daß die Mehrzahl noch die Tonfeifionelle landeskirch⸗ 
Tiche Religionsſchule fefthalten wolle. Neuenburg hat den Anfang ge= 
macht mit einer Volksſchule ohne Religiondunterriht. Aargau hat im 
Weſentlichen das Syftem der Stmultanfchule. In Zürich ift man über 
diefe Frage getheilter Anfiht. Die Mehrheit fpricht für Beibehaltung 
der bisherigen Praxis. Andere wollen das fakultative Syitem. Im 
Grundgedanken übereinftimmend find die Voten des demokratischen 
Vereins in Winterthur und des Herrn Pfarrer Lang. Der Vortragende 
fpricht fih gegen das Syftem bes fafultativen Religionsunterrichts aus, 
welches Schule und Lehrer in fchiefe Stellung bringen. ebenfalls 
will er noch lieber die total konfeſſionsloſe Schule. Den einzigen ratio: 
nellen und befriebigenden Ausweg findet er in der Trennung von 
Schule und Kirche. „Man gebe der Schule, was ber Schule, und ber 
Kirche, was ber Kirche ift“. 

10. Das Komité« bes fozial⸗demokratiſchen Arbei- 
tervereins in Zürich beantragt beim Gr. Rath bes Kantons: 

a. bie Erflärung der Sekundarſchule als obligatoriſche Vollsſchule mit 
unentgeltlihem Unterricht; 

b. die Einführung der ſchweizeriſchen Rechts⸗ und Gefegeölehre in 
bie Volksſchule; 
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6. die unentgeltliche Verabreichung ber Lehrmittel für alle Schüler 
d. umentgeltlicher Unterricht der Schweiger Bürger an allen höheren 

Schulen und Lehranftalten des Kantons; 

e. Berbot der Kinderarbeit in ben Fabriken bis zur Entlaflung ans 
der obligatorifhen Vollksſchule. 

11. Nach einer Erllärung des Erziehungsdirektors Sieber fol 
das neue Schulgefeg noch in biefem Sommer in bie Deffentlichkeit 
gelangen, um bon Dereinen und Behörden biskutirt und ſchließlich 
vor das Referendum gebracht zu werben. Bereit Babe der Reg. 
Kath die wichtigften organifatorifchen ragen burchberathen und prin- 
zipiell feſtgeſtellt. Der Foriſchritt fol ein befonnenee und ent: 
ſchiedener jein. 

Herr Sieber darf fih jedenfalls auf Kampf gefaßt machen. 
Seine Reformibeen haben eine fcharfe Kritik zu beftehen. Vor nicht 
langer Zeit bemerkte die Freitagszeitung bei Anlaß von Profefjoren- 
Mablen: „Unſer Erziehungsbireftor verfteht vom höheren Unterrichts⸗ 
weien fo viel wie gar nichts‘. 

12. Unter den Stubirenden ber Hochſchule befinden ſich auch 
20 Frauenzimmer, bon denen bie meiften Mebizin ftubiren., 

13. Sn der jchmweizerifchen Lehrerzeitung erichien unlängft ein 
Artikel, unter der Ueberſchrift: „Scherr ald pädagog. Schrift: 
fteller‘, in welchem behauptet wird, feit Peſtalozzi habe fein ſchwei⸗ 
zeriiher und Fein deutſcher Schulmann, felbit Dieſterweg nicht aus: 
genommen, in literarifcher Beziehung ſolch' vieljeitige und umfaflente 
Leiftungen aufzuweifen, ald Scherr. 

14. Ein Urtheil eines englifhen Shulmannes über 
jürder Gymnaſialweſen. „Der Lehrer in England ift häufig 
auch Konvikthalter. Der zürder Gymnafiums » Profeflor Hält kein 
Penftonat; darum bleibt feine Kraft zum Unterrichte friiher. Jener 
fennt den Schüler genauer; dort iſt's mehr Erziehung, bier mehr Un- 
terricht. Die züricher Lehrer handhaben beſſere geregeltere Disziplin. 
Der ſchweizeriſche Knabe iſt ein aufmerffamerer und verfländigerer 
Schüler, al3 ber engliſche. Jener arbeitet forgfältiger und ohne täg⸗ 
lihen Antrieb bes Chrgeizges. Die englifhen Schüler löſen ihre Pen- 
fen nachläſſig. In der Schweiz trifft man gewohnheitämäßige Unter: 
werfung (?) des Willens unter die obrigfeitliche Autorität, in England 
findet ſich dieſe felten. Die englifchen Schüler find zur Sommerszeit 
begeifterte Cricetſpieler. Troß jenen Lichtfeiten ſchweizeriſchen Schul: 
lebend würden bie engliſchen Lehrer doch nicht taufhen. Wenn aud 
der burchichnittliche Stand ber erworbenen Schulfenntniß in England 
nicht fo Hoch ſteht, fo treffen wir dagegen eine bebeutenb größere 
Freiheit ber Gebanfen. Dazu kommt noch eine Leib und Seele um- 
fafſſende Erziehung und felbftändige Beherrſchung ber Leibenichaften. 
Das zürder Syſtem arbeitet glatt, ficher und gleihmäßig; aber ein 
origineller Geiſt fühlt ſich darin eingeengt und gefeflelt.“ 

15. In den Kantonen Züri und St. Gallen beichäftigen ſich 
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beauftragte Kommiſſionen mit Abfaffung neuer religiöfer 
Lehrmittel. Das züricherifche foll, wie man bört, ber vermitteln- 
den Richtung entſprechen. ‚Die fl. galliſche Kommilfion bat bie 
Aufgabe, ein rveligiöfes Lejebuh mit biblifdem und nichtbibliichem 
Stoff ausjuarbeiten. 


Anmertung. Nachdem wir unfer Referat abgefchloflen Hatten, 
erhielten wir noch a) den Bericht der ft. galliichen Erziehungsbireltion, 
b) den Bericht über die Verhandlungen der Yargauifchen Rantonal- 
Lehrerkonferenz, c) das Referat über die Fortbildungsfchulen von Rel- 
tor Hürbin 2. — Wir werben biefe Mittbeilungen für den Tünftigen 
Bericht benügen und danken hiermit für die freundlichen Zuſen⸗ 
dungen von Seite der Herren Hürbin, Eberhard, Holmann, Fäſch, 
Dalang u. A. 


XVL Auhang. 


Schriften über frembe Sprachen. 
(Sind von der Beurthelfung ausgefhlofien.) 


The German Reader. Readings in German literature with explans- 
tory notes and a Vocabulary by Dr. Emil Otto, Professor of 
modern lan at the University of Heidelberg. I. part. Con- 
taining: „Anecdotes, fablea, descriptions, stories, parables, tales and 
easy poems. Leipzig & Heidelberg, Published by Julius Grooe. 8. 
(188 ©.) 1871. und. 1 fl. 20 ft. or. 24 Ser. 


. The German Reader. III. part. Select Gerinan comedies with ex- 


lanatory notes and a Vocabulary by the before named author. 
eivaig 5 Heidelberg, Julius Groos. 8. (228 ©.) 1871. 1fL 20 fr. 
or, 2 gr. 


(Ad 1 u, 2 deutſcher Text.) 


. Lehr» und Lefebud der Englifhen Sprache nah der Anfehauung!- 


Methode mit Bildern, bearbeitet von J. und &. M. Lehmann, Borfteber 
einer KRnaben-Erziehungsanftalt in Nürnberg. Erſte Stufe: Directe Ans 
ſchauung. Mannheim, Bensheimer. 8. (150 ©.) 1872. 2 fl. kr. = 
1 Ihlr. 10 Ser. 


. Tales of a Father. Being a complete History of Germany from 


the first appearance of the Glerman tribes on the Roman frontiers 
to the dissolution of the Empire in 1815. Accompanied with a 
copious Vocabulary, and particul adapted to the use of Schools 
as well as to private Study. By C. Fr. de Wickede, Teacher of 
the English Language. First part: From the invasion of Marius to 


the Reformation. Mannheim, 3. Schneider. 8. (183 S.) 1871. 16 Sr. 


. English Conversations for the use of young Girls by 8. E Levett. 


(Englifhe Geſpräche für junge Mädchen.) Berlin, $. Henſchel. 8. (178 ©.) 
Sch. 15 Sgr., cart. 17h Ser. sn 8 s 


. The Chimes. A Goblin Story of some bells that rang an old year 


out and a new year in. By Charles Dickens. Fũr die oberen 
Klaſſen höherer Schulanftalten und den Selbſtunterricht bearbeitet und er- 
läutert von H. U. Werner, Lehrer an der Großherzoglichen Realfchufe 
zu Schwerin. Hamburg, Dtto Meißner. 8. (111 ©.) 1871. 12 Ger. 


Vade Mecum exhibiting a comparastid abstract of the words ori- 

ginally German contained in English. (Memorirbudy in vergleichender 

eherfeßt der urſprünglich Fade Börter im Englifhen.) Rah dem 

Syſtem der organifhen Lautverfhlebung geordnet von Guſtav Andre. 

Feen eur Korwort von Profefior Dr. A. Boltz. Leipzig, H. Häſſel. 12. 
1 ) 1870. 


. A Collection of Anglicisms, Germanisms and Phrases of the English 


and German Languages by F. Henschel, (Sammfung von Ungli- 
cismen, Germanidmen und Redensarten der engliichen und deutichen Sprache. 
Berlin, F. Henſchel. 8. (244 ©.) 1871. Geh. 20 Sgr., cart. 22a Sur. 





10. 


11. 


12. 


13. 


14. 


15. 


16. 


17. 


18. 
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. Neuer Lehrgang der Engliſchen Sprade, nad einer neuen praltiſchen, 


analytifchen, theoretiften, funtbetiihen Methode, von T. Robertfon, Zum 
Schul⸗, Privats und Selbſtunterricht, für Deutſche vollfändig neu bear» 
beitet von Dr. %. potg früherem Profeſſor an der Königl. Kriegs⸗Aka⸗ 
demie. Erſter Theil. Sechſste Auflage. Berlin, Rudolph Gärtner. 8, 
(172 &.) 1871. 1 Thir. 10 Sgr. 


Engliſche und franzöfifhe Verslehre. Ein Leitfaden für höhere Schüler 
und Gtudirende von Dr. 9. Mes, Dirigent der höheren Schulen in 
Gollnow. Berlin, 8. Henſchel. N. 8. (64 ©.) 1870. Geh. 5 Bar. 


Holländifhe Converſations⸗Grammatik zum Schuls und Privatunterridt 
von Earl von Neinhardftöttner. Zweite, von einem holländiſchen Ges 
lehrten durchgeſehene Auflage. Heidelberg, Julius Groos. ge.8. (348 ©.) 
1871. 1 Thlr. 10 Ser. 


Die Iateiniichen Berba auf Grund des Berballlammes abgewandelt. Für 
den Schulgebrauch zufanmmengeftellt von Dr. H. Maurer, Inſtituts⸗Vor⸗ 
fieher in Darmſtadt. Darmflatt u. Leipzig, Eduard Zernin. MM. 8. 
(24 ©.) 1871. 3 Ser. 


Lateiniſches Leſebuch für die Quarta beziehungswelfe Tertia deutfcher und 
öfterreichifcher Gymnafſien. Mit fachlichen Erklärungen und Berweljungen 
auf 5. Schulp’ Meine lateiniſche Sprachlehre verichen von Anton Schwarz, 
Onmmaflal-Direstor. Paderborn, Ferdinand Schoningh. 8. (99 ©.) 
1871. 10 Ser. 


Lectures allemandes. I. partie. Petit recueil de versions allemandes 
contenant anecdotes, descriptions, fables, traits de caractöre, pa- 
raboles historiettes, contes moraux et poesies accompagndes de notes 
explicatives et d’un vocabulaire par Emile Otto, Prof. de langues 
modernes, à l’universit&E d’ Heidelberg. Heidelberg, Jules Groos. 
8. (188 &) 1871. 1f.20 fh. — 24 Ser. 


Lectures allemandes. Troisi&me partie. Choix de comedies alle- 

mandes Bccompagrnees de notes explicatives et d'un vocabulaire par 

Emile Otto, eidelberg, Jules Groos. 8. (223 &.) 1871. 1 fl. 
(Nr. 14 u. 15 deutfcher Text.) 


Der Begleiter zum Unterriht im Franzdſiſchen. Erſte Abthei⸗ 
lung: Anleitung im Leſen nad den Grundfägen der Zautirmethode 
und im bewußten Binden nebft egüngenben Unfangsübungen. Kür Mittels 
fulen. Vom Bezirkoſchullehrer Ebert. it einer lithographirten 
Tafel in Schreibſchrift. Aarau, ©. R. Sauerländer. 8. (80 S.) 1871. 10 Ber. 


Der Begleiter zum Unterricht im Franzöſiſchen. Zweite Abs 
theilung: Ginführung in die Gefehe der Rechtſchreibung, der Interpunction 
und des Sapbaues, forwie Anleitung zum Binden und zum Beröbau, nebft 
einem Abriß der franzöflihen Gprachentwidelung. Für Mittelfyulen. 
Bon Demfelben. Übendafelbfl. 8. (160 ©.) 1871. 14 Gear. 


Neue franzdfifhde Grammatik für den Kaufmann, fowie für Ges 
werbtreibende. Zum Gebrauch in Handels, Bewerb» und Realſchulen, ſo⸗ 
wie zum Selbflunterriht. Ale Beifpiele und Nebungsfäße find der Ges 
(Häftsfprade entnommen, fo daß die Grammatik zugleih in die Handels: 
correfpondenz einführt. Bon M. @ May (Maison Gray), Kaufmann 
in Paris und Dr. Rud. Thum, Oberlehrer an dem Gymnaflum und der 
Realſchule au ittau. Leipzig Otto Spamer. 8. (258 &.) 1871. 1 fl 
12 fr. = 20 Ser. 
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19. 


20. 


21. 


22. 


23 


21. 


29. 


30. 
31. 


3%. 


33, 


Lehr⸗ und Lefebuch der frangdfifhen Sprade für Säulen und tm 
Privatgebrauch. Zweiter Curſus. Rad naturgemäßen Grundfägen Bear 
beitet von Jakob Miedel, Lehrer der franzöſiſchen Sprade an der höher 
Bütgerfäule au au Heidelberg. Mannheim, J. Bendheimer. gr. 8. (341 €.) 
187 
Kranzöflfches $ Defebud für die unteren und mittleren Klaſſen der Gymnaſies 
und höheren Bürgerfhulen. Mit einem ausführlien ertlärenden Bär: 
terbudhe von Dr. 2. Süyfle. Giebente Aufle * Heidelberg. Julius Grost. 
8. (336 ©.) 1872. IR. — 
Contes à ma fille par J. N. Boniliy. "u gu —— und fagliden 
Anmerlungen und nem volRändigen * für den Schul⸗ un 
Privatgebrauch, herausgegeben von Dr. E WR Dritte, verbefierte 
und erweiterte Auflage. . Leipzig, Ernſt Kleifcher (6. 4 . Säule). 12 
(260 &.) 1871. 15 Sgr 
Vocsbulaire Systematigue, Methodiſche Anleitung zum Ka 
Sprechen für obere Klaffen höherer Schulen und zum Privatgebrauch 
rankreich verfaßt von . Dr. phil, Boelkel. Braunſchweig, Frietrid 
—8 u. Sohn. 8. S.) 1871. 16 Gar. 
Branı ifche Converſations⸗Sprachlehre zum Soui⸗ und Privatunterricht. 
ach einer neuen praktiſchen Methode bearbeitet von Jules de Bee, 
Profeffor der franzöfifhen Sprache an der k. T. therefianiihen Alademie in 
Wien Bien, Mayer u. Comp. 8. (384 ©.) 1870. 28 Ser. 
Recueil de Gallieismes, Germanismes et Locutions des languss 
frangaise et allemande (Sammlung von Gallicidmen, Germanitzer 
und ebendarten der franzöflfchen und deutfchen Sprache.) Berlin, F. Heuſchel. 
8. (258 ©.) 1870. 20 Sar. 


. Conversations frangaises à l’usage des jeunes demoiselles par 


Sophie With. Berlin, J. Henſchel. 8. (200 S.) 15 Eur. 


. Comedies et proverbes destines aux jeunes filles, par Sophie 


With. Berlin, ‚3 Henſchel. 8. (169 6) 18 Ser. 


.„ Aide — me&moire Bone la conversation frangaise, par Sophie 


With. Berlin, F. Henſchel. 8. (56 ©.) 5 Ser. 


. Nuova Grammatica Tedesca con temi, letture et dialoghi. Compilats 


dai professori Carlo Marquard Sauer et Guiseppe Ferrari. 

Det, Kane Groo8. 8. (411 5.) 1871. Gebunden 2 fl. 20 ı.= 

1 r er 

Collezione di scrittori italiani. Arriechita con annotazioni e spiegats 
er l’uso degli studiosi della lingua italiana da „Carlo di Rein- 
ardstoettner. Fascicolo III. La Mero — a di Cingue 

a del aferchese Seipione Maffei. Leipzig, — Fleiſchet. 8. (80 5) 

1. 10 Sgr 
Dto. Faseicolo IV. Le Mie Prigioni di Silvio Pellieo. Ebenaf. 


Nouvelle Grammaire Espagnole par Charles Marquard Sauer. 
Heidelberg, Julius Grood. 8. (363 &.) 1871. Gebunden 2 fl. 20 h.= 
1 Thlr. 10 Ser. 


— Converſations⸗ Grammatik zum Schul⸗ und Privatunterridt 

Bon Pr ir Daul Fuchs. Heidelberg, Julins Groos. 8. (365 ©) 
fü N ur tufffhen Gonverfationd-© tt v 8 ax! 

N ER en 1871. Gebunden I ifer v 


\ 

















" Die Preisermäßigung, 


welche fi früher auf den 1.4. (der 5. fehlt) und 6.—15. Band des 


Pädagogifhen Jahresberichts 


erftredtte, habe ich auf weitere 4 Bande ausgedehnt; hiernach koftet: 


der 16. Jahrgang ftatt 2 Thlr. 20 Nat. jegt nur I Thlr. 20 Nor. 
. 17. » 2 » 24» +». :1»- 2» 
. 18. ⸗ „2 «1, vo] » 120, 
.» 19. ⸗ 2» 24 ss :» +:-1, Ds 


Daſſelbe findet Statt bet: 


Lüben's praftifchem Schulmann, 


bei welchem ich die früber den 1.—12. Band. umfaffende Preisherab- 
fegung auf 25 Ngr. pro Jahrgang (Itatt 2 Thlr. 20 Ngr.) jest 
auch auf den 13.—16. Jahrgang ausgedehnt habe. 


Ebenfo liefere ich die erſten Brei Jahrgänge der 
Leipziger Blätter für Pädagogik 
von jebt ab & 25 Nor. (ftatt 1 Thle. 20 Nor. pro Jahrgang). 


Bet Completirung von Schul ˖ und EefrerBißfistßehen wol: 
mon fich dieſer günftiger Offerten geneigteft erinnern. 


Leipzig, im März 1872. 


Friedrich Brandfietter. 


Bierer ſche Hofbuchdrucerei. Stephan Beibel & Ge. In Wltenburg, 
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